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Vorrede. 


Bei Herausgabe meiner kuͤrzlich in demſelben Verlage 
erſchienenen „Briefe in die Heimath“ ward der Ab—⸗ 
ſicht gedacht, die erheblichſten Reſultate zweijaͤhriger Selbſt⸗ 
beobachtung vieler innern und aͤußern Verhaͤltniſſe des mexi⸗ 
caniſchen Freiſtaates fuͤr den Druck auszuwaͤhlen und zu 
ordnen. Fragmente einer ſolchen Auswahl wurden ſeitdem 
bereits durch die Zeitſchrift „Das Ausland“ mitgetheilt. 
Jetzt uͤbergebe ich dem Publicum das vollſtaͤndige Werk in 
zwei Baͤnden. Der erſte enthaͤlt eine nicht unbedeutende 
Sammlung von Beiträgen zur neuern General: und Spe⸗ 
cialjtatiftif diefer Republik; dann eine ausführliche Erörte: 
"rung des neueften Zuftandes ihrer Juftigpflege, ihres Kirchen; 
weſens und ihres öffentlichen Unterrichts; endlich ein Sitten⸗ 
gemälde der Öffentlichen und Privatgefelligkeit ihrer Haupt: 
ftadt. Der zweite Band befchäftigt fih mit Mexico’d Mi: 
litärftaat, Polizeimefen, Finanzverwaltung, Gewerbfleiß 
und Handel; einige beim Beſuch intereffanter Punkte der 
Umgegend von Mexico, fo wie bei der Heimkehr nad) Eu: 
ropa aufgefaßte Reifebilder machen den Befchluß des Gan- 
zen. Es war meine Abficht geivefen, auch dem mericani: 
fchen Bergbau, mit fpecieller Erörterung der demfelben zu: 
gewendeten Anftrengungen des deutfchen Speculations: 
geiftes, ein befonderes Capitel zu widmen; mancherlei Ver: 
bältniffe und Rüdfichten MBeranlaffen mich jedoch, diefes 
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Vorhaben, wenigftens für's erfte noch unausgeführt zu laffen. 
Uebrigens wage ich mir zu fehmeicheln, daß wohlunterrichtete 
Lefer manches Neue, mande nicht unmefentliche Ermweites 
rung der noch fehr unvollfommenen deutfchen Kenntniß und 
Würdigung neumericanifcher Zuftände in ben von mir ges 
machten Mittheilungen finden werden. Zugleidy darf ich 
mit Wahrheit verfichern, daß alle hier gegebenen hiftorifch- 
ftatiftifchen Thatfachen und Zahlen aus den zuverläffigften, 
orößtentheild aus amtlichen Quellen des Landes geſchoͤpft 
find, alle Schilderungen mericanifcher Art und Sitten aber 
auf eigener Anſchauung oder wenigſtens auf Mittheilung fehr 
glaubwürdiger Zeitgenoffen meines dortigen Aufenthalts 
beruhen. 

Da ſich Das Buch vorzugsweife mit mericanifchen That: 
fachen der Jahre 1850 bis 1832 befchäftigr, fo find einige 
über den biftorifchspolitifhen Werth und Charafter eben 
diefer mexicaniſchen Zeitperiode vorauszufendende Worte 
hier vielleicht nicht unmillfommen. Zugleich) möchte aber 
ihnen wiederum, um fie verftändlicher zu machen, ein con- 
centrirter Ueberblick mexicaniſcher Gefchichten der Jahre 
1810 — 1850 zweckmaͤßig vorangehen. Derfelbe hat, in 
vier Abfchnitte gegliedert, zuvoͤrderſt den zehnjährigen Zeit: 
raum von 1810 — 1820 zu behandeln, als blutige Ein- 
leitung und Worbereitung; dann den vierjährigen von 
18213 — 1824 als unblutige, aber entfcheidende Krifis; 
dann den abermals vierjährigen bis Ende 1828 mit feinen 
großen Gährungsproceffen und ihrer gewaltfamen Schluß: 
erplofion; endlich die demokratiſche Bewegung des Jahre 
1829, und ihr einftweiliger Stillftand vor ariftofratifcher 
Reaction, aus welcher ſich demnächft der ganze Typus jener 
erfterwähnten, durch vorliegendes Werk nad) ihren Einzeln: 
heiten zu fehildernden Periode bildete, | 
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Erſter Abſchnitt; von 1810 bis 1820. Ein 
Funken von Hidalgo's gluͤhender Seele in das dreihun⸗ 
dertjaͤhrig aufgehaͤufte Magazin zuͤndbarer Stoffe zur rech⸗ 
ten Stunde gefallen, entflammt mit Blitzesſchnelle den 
Revolutionsbrand uͤber das ganze neuſpaniſche Reich. Dieſer 
Pfarrherr von Dolores, einer der gewaltigſten Charaktere 
neuerer Zeit, hat nur zwei gleichgeſinnte Freunde und ein 
halbes Dutzend indianiſcher Knechte zu ſeiner Verfuͤgung, 
als er am 16 September 1810 dad Inſurrectionswerk bes 
ginnt; er läßt fieben am Orte wohnhafte europäifche Spas 
nier in Feffeln legen, und erklärt ihre Wermögen zum Ges 
meingut. Bier Wochen fpäter befindet er fih an der Spiße 
von hunderttaufend blind ihm folgenden Fanatifern, im 
Befiß der großen Städte Öuanajuato und Vallado- 
lid, Sieger bei lad Sruces, vor den Thoren von We: - 
xico. Doch mißlingt ihm, die Hauptftadt durch einen Hand» 
flag zu gewinnen. Dem von ©. Luis aus heranrüden: 
den Föniglichen Heere unter Calleja fich entgegenftellend, 
verliert er am 7 November-die Schlacht von Aculco, vwoirft 
fi) in die Provinz Guadalajara, infurgirt fie, trifft am 
16 Sanuar 1811 bei Puente Salderon abermals mit 
EC alleja zufammen, wird abermals gefchlagen, geräth bald 
- nachher dur Werrätherei in die Hände der Königlichen, 
blutet ald Martyrer nah Furzem Proceffe. Drei feiner 
tüchtigften Freunde und Kriegsoberfien, Allende, AL 
dama und Abfalo theilen fein Schikfal. Den Werluft 
beider Schlachten hatte das nothwendige Uebergewicht Fries 
gerifcher Disciplin und Taktik auf der Föniglichen Seite, 
mehr noch der Freolifchen Regimenter unvermuthetes Feft: 
halten an diefem Panier entfchieden. — Durch die Priefter 
Morelos und Matamoros, durch die Kriegsoberften 
Zeran, Rayon, und die drei Bravos (Water, Sohn 
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Onkel) wird Hidalgo's politiſch⸗militaͤriſche Erbſchaft kuͤhn 
angetreten, kuͤhner behauptet; fuͤr den Augenblick jedoch 
nur in der Form raſtloſer Guerillazuͤge, mit Vermeidung 
eigentlicher Schlachten. Im März 1812 gewinnt die Sache 
der Infurgenten zum erftenmal eine Art politifcher Con: 
fiftenz durch Zufemmentritt der Junta von Zitacuaro; 
doch, wird in ihren Verathungen und darauf gegründeten, 
dem Bicefünig Venegas gefendeten Friedensoorfchlägen 
noch nicht Mexico's unbedingte Trennung von der fpani: 
fchen Krone gefordert, nur Mechtsgleichheit beider Reiche 
unter Einem Scepter. Venegas läßt diefe Vorfchläge in 
Mexico durch Henfershand verbrennen, und der Krieg 
wiüthet fort. Cine Reihe glücklicher Gefechte bahnt dem 
tapfern Morelos mit feinen in den ſuͤdweſtlichen Provin⸗ 
zen neuorganifirten Schaaren den Weg bis in die Nähe der 
Hauptftadt. Calleja, aus den Norden heranziehend, 
vertreibt unterwegs die Junta aus Zitacuaro und legt 
den Ort in Aſche. Morelos bezieht bei feiner Annähe: 
rung eine fefte Stellung in und um Cuautla Amilpas 
und vertheidigt ſich drei Monate dafelbft gegen eine fehr be: 
traͤchtliche Uebermacht. Endlich aufs aͤußerſte gebracht, ver: 
läßt er den Plag in der Nacht des 2 Mai 1812, überfällt 
und fchlägt die Velagerer, vereinigt ſich glüclich mit Don 
Miguel Bravo’s Heerhaufen bei Szucar. Bei diefeın 
Ausfall wird der alte Keonardo Bravo gefangen, und 
bald nachher als Rebell erfchoffen. Glaͤnzend ftrahlt her: 
vor aus allem Gräuel des Bürgerfrieges der Edelmuth fei: 
ned Sohnes Don Nicolas, welder im Augenblic des 
Empfanges der ſchmerzlichen Nachricht 30 fo eben gefanz 
gene Royaliften freiläßt, ſich felbft vor der Verfuchung blus 
tiger Wiedervergeltung an Unfchuldigen zu ſchuͤtzen. Mo— 
relos fpielt jeßt den Krieg in die Provinzen Puebla und 
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Oajaca, ſchlaͤgt die Koͤniglichen in mehreren Gefechten, 
nimmt die Stadt Oajaca und das Fort St. Diego. Un— 
ter ſeinem Schutze verſammelt ſich die aus Zitacuaro ver— 
triebene, einſtweilen nach Sultepec gefluͤchtete Junta zu 
Shilpanzingo;. verftärft durch Deputirte neuinſurgirter 
Provinzen, nennt fie ſich jegt Nationalcongreß, erflärt 
als folcher durch Manifeft vom 15 November 1815 die voͤl— 
lige Unabhängigfeit Mexico's von der fpanifhen Krone. 
Dem Fühnen Worte verheift Morelos die Stüße der 
fiegreihen That. Aber mehr vielleicht, als billig, aufgeregt 
durch bisheriger Erfolge Reiz und ihrer Fortfegung Noth: 
wendigkeit, verwickelt er ſich in eine Reihe nachtheiliger Ge: 
fechte gegen entfchiedene Ueberzahl. Matamoros und 
Miguel Bravo werden gefangen und büßen auf dem 
Schaffot. Dajaca geht wieder verloren. Der Eongreß, 
zur Flucht aus Chilpanzingo gendthigt, rettet fich nach 
dem Eleinen Dorfe Apatzingan, verftedt in einer unwirth: 
baren Schlucht der Sierra⸗Madre. Hier feine Arbeiten forts 
feßend mit altrömifcher Gelaffenheit, fanctionirt er am 
92 October 1814 eine, zur Ausführung zwar weder gefom: 
mene, nod) vielleicht geeignete, nichtsdeftoweniger gefchicht: 
Lich merfwürdige und auch auf das fpätere Staatsrecht nicht 
ohne Einfluß gebliebene Erfte Sonftitution des unab: 
hbängigen Mexico. Bald verjagen Fönigliche Streifcorps 
die Führen Landesvertreter auch aus diefem Zufluchtsorte. 
Morelo 8 empfängt fie unter den Schuß feines fehr geſchwaͤch—⸗ 
ten Heerhaufens und begibt fich auf den Marſch nach der 
Provinz Puebla, wo er eine fichere Refidenz ihnen zu fchaf: 
fen hofft. Bei der aͤußerſten Nachhut feines Zuges, unfern 
Tesmalaca, fällt er mit 50 Reitern in einen feindlichen 
Hinterhalt. Er Eönnte fich retten, opfert fid) aber der Sicher: 
heit des Songreffes, läßt die Escorte deffelben unter Nico; 
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las Bravo eiligft ihren Marſch fortſetzen, befchäftigt un: 
terdeffen in heldenmüthiger Unftrengung den zehnfach ſtaͤr⸗ 
Fern Feind, wird endlich übermannt, verwundet und ergriffen. 
Des Gefangenen Loos Fonnte nicht zweifelhaft ſeyn, Am 22 
December 1815 läßt Salleja, jetzt Vicefönig an Vene 
gas Stelle, ihn zu Mexico erfchießen. Mit ihm ſchwindet 
vorläufig jede Hoffnung rafchen Gelingens der von ihm ver: 
theidigten Sache. Seine Nachfolger im Kriegsbefehl — 
Bravo, Rayon, Teran, Öuerrero, Victoria ꝛc. 
obwohl Soldaten von Handwerk, ftehen nichtsdeftoweniger 
an Feldherentalent weit hinter dem Priefter zuruͤck; befon: 
ders aber entbehren fie jener ftaatsflugen Einſicht in Die 
bürgerliche Natur des Unternehmens, mit welcher Mo: 
relos ſtets dem Congreffe die größte Wichtigkeit beige: 
legt, durch ihn in der Nation die einzig haltbare Baſis 
Eriegerifcher Erfolge gefucht hatte. Ihnen wird diefer Con; 
greß fehr bald ein läftiger Bagage-Artifel des Hauptquar: 
tiers; Zwiſtigkeiten entfpinnen fih;.am 15 December — 
fieben Tage no vor Morelos Hinrihtung — proclamirt 
und vollzieht General Teran die Auflöfung der National: 
repräfentation, zerftört dadurch, fo viel an ihm ift, des Unter: 
nehmens bürgerliche Grundlage und Einheit. Auch die Krieg: 
führung loͤſ't ſich jeßt auf in planlofes, von einander unab- 
hängiges, für Rechnung der einzelnen Gorpsführer oder 
Bandenhefs geführtes Ouerillawerf. Guerrero treibt 
das feinige an der Meftfüfte, Victoria an der Oftfüfte, 
Zeran in der Provinz Puebla, Rayon in der Provinz 
Balladolid, Bravo überall und nirgends; neben diefen 
berühmten und wohlklingenden Namen noch viele Eleinere, zum 
Theil ſchlimmberuͤchtigte; unter diefen am fchlimmften durch 
feine wilde Grauſamkeit der Priefter Torres — er, und feines: 
Gleichen, Landplage, nicht Befreiungsmwerkzeug! Vier Jahre 
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dauert diefer Zuftand, troftlos im Einzelnen, nichts entfchei: 
dend im Ganzen, der Freiheit fchädlich, weil ihre Sache ver: 
laͤumdend und verdächtigend, gefährlicher noch weil mit großer 
Klugheit vom Feinde benußt. Un des leidenfchaftlichen Cal: 
leja Stelle ift feit 1816 Apodaca ald Vicefönig getreten, 
ein gemäßigter Mann, der nicht alles von der Gewalt er: 
wartet, der fie zwar am rechten Orte mit Uebermacht an: 
wendend zu fchreden verfteht, aber auch am rechten Orte 
durch Milde und Verföhnlichkfeit zu locken, überall zugleich 
Mißtrauen und Zwietracht ausftreuend unter die Gegner. 
Des jüngern Mina abenteuerlihe Erfcheinung zieht als 
glänzendes Meteor fehnell vorüber, und bald ift ihre legte 
Spur in des Opfers Blut ertränft, Selbſt die eingebornen 
Häuptlinge des planlos gewordenen Krieges Fommen all: 
maͤhlich außer Thätigfeit. Am 2 Sanuar 1817 hat Rayon 
zu Coparo capitulirt, am 21 deffelben Monats Teran zu 
Serrocolorado; beide, durd) die Sapitulation des Lebens 
gefichert, halten fi) ruhig unter ftrenger Aufficht vicefönig- 
licher Polizei. Im December 1817 fällt auh Bravo auf 
einem feiner Streifzüge in die Gewalt der Königlichen; gluͤck— 
licher als Vater und Onfel, bleibt er zu Mexico in firenger 
Saft, bis das Jahr 1821 ihn befreit. Victoria, nad 
langem und tapferm Öuerillafrieg in der Provinz Veracruz 
endlich der Uebermacht unterliegend, rettet fich für feine Per: 
fon in die Urmälder von Papantla, ebenfalld bis zum 
Jahre 1821 dafelbft verborgen. Torres ift von feinen 
eigenen Leuten ermordet; Deldago, Kiceaga und andere 
find im Kampfe gefallen. Nur Guerrero hält fi) nod) 
niit ſchwachen Haufen an der Weftfüfte und in den Schluch: 
ten der Sierra Madre. Frieden, Unterwerfung kann man 
nicht nennen, was. im Lande waltetz aber der Vulcan ift 
in Ruhe, wenn auch Funfengefnifter aus mancher Spalte 
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des unterirdifchen Feuers ftete Gegenwart befundet. Auch 
dieſes mildert ſich allmählich; dem oberflächlichen Blick hätte 
im Sahre 1820 die Sache faft abgemacht beduͤnken Fönnen; 
wirklich ward felbft an Ferdinands Hofe fie von den meiften 
dafür gehalten. 

Zweiter Abfhnitt: 1821 — 1824.  Unterdeffen 
bat im Mutterlande die Militär:Revolution von Isla de 
Leon jene Cortesconftitution von 1812 wieder ins Leben 
gerufen. Gegen Ende des Jahres trifft zu Mexico der Be: 
fehl ein, aud) bier fie abermals zu verfünden. Apodaca 
zögert; wie die Sachen ftehen, fcheint es ihm leichter, Me: 
xico dem abfoluten ald dem conftitutionellen fpanifchen Ki 
nig zu bewahren. Er entfendet den DOberften Don Augw 
fiin Sturbide mit einem Detafchement von 800 Mann 
leichter Truppen oftenfibel gegen Guerrero, aber mit ge 
heimer Inſtruction, unterwegs alle Gemüther gegen bie 
Cortesconftitution und für das abfolute Königthum zu ftim: 
men, allenfalls eine Schilderhebung zu Gunften des legtern 
zu veranlaffen. In diefer Art will der Vicefönig vor allen 
Dingen die Öffentliche Meinung erforfhen, fich vorbehalten, 
demnächft nach Umftänden zu handeln. Bald zeigt fich in: 
deffen die Thorheit diefes Anſchlags, objectiv wie fubjectiv. 
Allerdings läßt Sturbide’s „Scilderhebung‘‘ nicht lange 
auf fih warten; aber nicht für den Abfolutismus erfcheint 
fie, ſondern in Geftalt des berühmten „‚plan de Iguala‘‘ mit 
feinen drei Öarantien, proclamirt im nächften Städtchen 
Sguala am 24 Februar 1821. Apodaca verliert im 
erftien Schrecken den günftigen Augenblick, wo vielleicht noch 
zu helfen war; denn mehrere Wochen hindurch bleibt Itur— 
bide's Plan ohne erheblichen Anklang im Wolfe, er felbft 
nur von feiner ſchwachen Truppenzahlgedect, und auch diefer 
nicht unbedingt vertrauend, Als jedoch Apodac a's anfang: 
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liche Beſtuͤrzung, dann ſeine Abſetzung unter Tumult und 
Anarchie in der Hauptſtadt, endlich des neuen Vicekoͤnigs 
verſpaͤtete Ankunft Zeit gewaͤhren, bilden ſich Sympathien 
für die Unternehmung in der Nähe und Ferne, unter Trup- 
pen und Bürgern, Weißen und Farbigen, GeiftlichFeit, Adel 
‚und Volk. Iturbide ſteht fhon an der Spiße eines be: 
deutenden Heeres und Fann auf ftarfen Rüdhalt in den Pros 
vinzen rechnen, als im Anfange des Auguftmonds Don 

Juan Ddonoju, der neue Vicefönig, zu Veracruz 
landet. Eine Unterredung zwifchen beiden hat am 24 Au: 
guft den Tractat von Cordoba zur Folge, worin Odo— 
noju den ganzen Inhalt des „plan de Iguala“, die Eins 
ſchiffung der altfpanifchen Regimenter nad) der Havanna, 
endlich die Befeßung der Hauptſtadt durch Iturbide's 
Truppen für Spanien genehmigt. Ihn defhalb, wie viel- 
fach geſchah, zu tadeln, feheint leichter als nachzuweifen, was 
an feiner Stelle etwa Befferes zu thun gewefen wäre! Am 
27 September zieht Sturbide mit feinem „ejercito tri- 
garante‘“ triumphirend ein in Mexico. Der 5te Artifel 
des „plan de Jguala“ gelangt fofort zur Vollziehung; eine 
proviforifche Junta von 36, und eine Regentfchaft von 5 Mits 
gliedern wird niedergefeßt, Sturbide ihr Präfident, zu: 
gleich Öeneraliffimus und Großadmiral. in fodann beru: 
fener Nationalcongreß hält am 24 Februar 1822 die erfte 
Sigung. Im feiner Mitte zeigen fich gleich anfangs drei 
fehr beftimmte Parteien, Bourboniften, Jturbidiften und 
Republicaner. Schnell genug entfcheidet fih die Nieder: 
lage der erſteren; denn während fie noch fehnfüchtig dem 
fpanifchen Prinzen entgegenharren, deffen Ankunft ihre 
Träume verwirklichen foll, haben bereits die fpanifchen Cor: 
tes durch Decret vom 15 Februar 1822 den -Zractat von 
Cordoba null und nichtig erklärt, In Mexico entfteht 
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jeßt die Frage, ob man die conftitutionelle Monarchie dei 
„plan de Iguala“, mit Subftituirung einer ſchicklichen Per: 
fon für den nicht zu erlangenden fpanifhen Infanten, bei: 
behalten, oder zur Republik fi) wenden wolle. Die Majo— 
rität im Songreffe wie im Volke ift ganz unftreitig Damals 
ſchon republicanifch ; aber Prätorianer geben den Ausfchlag. 
Am 18 Mai 1822 proclamirt die Urmee ihren Generalif 
fimus ald Don Auguftin I Kaifer von Mexico. Am 
nächften Tage ratificirt der Congreß unter Maffengeklirre, 
was er gern mißbilligt, aber in Gegenwart der aufgeregten 
Soldatesfa nur vergeblich, nur mit Gefahr größern Unheils 
die Mißbilligung auszufprechen vermocht hätte. Indeſſen 
fcheint vom erften Augenblick an die neue Herrſchaft viel 
Sturm zu verheißen und wenig Dauer, Schon am 26 Au 
guft 1822 läßt der Kaifer vierzehn Oppofitionsmitglieder 
des Congreffes verhaften, am 30 October deffelben Jahrs 
den ganzen Congreß militärifch auseinander jagen und den 
Sißungsfaal ſchließen. Eine proviforifche Junta, vom Kai⸗ 
fer felbft aus feinen eifrigften Anhängern zufammengefeßt, 
tritt an des Congreffes Stelle. Aber der Gehäffigkeit fi 
fhneller und arger Conftitutionsverleßungen ift, wie grof 
fie au) damals war, Sturbide’s Popularität nicht ge 
wachfen, Die Hauptftadt wird zwar einftweilen noch mili 
tärifh im Zaum gehalten, aber in den Provinzen erheben 
die Republicaner das Haupt, im Norden unter Garza, 
im Süden unter Santa Anna und Victoria. Gegen 
fie gefendete Truppen unter Echaveria vereinigen fich mit 
ihnen, und am 1 Februar 1825 unterzeichnen zu Cafe 
Marta die Generale eine Erklärung, die Waffen nicht nie 
berlegen zu wollen bis nach Wiederherftellung des willfürlid 
aufgelöf’ten Congreſſes. Diefe Erklärung findet des Bür 
gerftandes allgemeine Billigung in der Hauptſtadt mie in 
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den Provinzen; aber auch die dem Kaifer noch ergebenen 
Iruppentheile wanfen: die Öenerale Bravo, Negrete, 
Guerrero undandere erflären ihren Beitritt zum Manifeft 
von Caſa-⸗Mata. Sturbide erkennt an diefem Zeichen, 
daß feiner Eurzen Herrfchaft legte Stunde ſchlug. Um 8 
März 1823 reftaurirt er den aufgelöf’ten Congreß; am 19 
übergibt er demfelben feine Abdication. Der Congreß vers 
weigert die Annahme; er wolle nicht, fagt er, im YUugen: 
blick des factifchen Sturzes einer von jeder nur factifch ge: 
wefenen, alles rechtlichen und gefeßlichen Fundamentes ents 
behrenden Gewalt anzuerkennen fcheinen, daß fie jemals mit 
Recht befeffen und ausgenbt worden. Cr bewilligt aber für 
Sturbide und feine Familie freien Abzug nach dem Aus: 
land und den Genuß einer mericanifchen Penfion dafelbit. 
Sturbide fchifft fich ein nach Livorno am 11 Mai 18253. 
Die Republik eriftirt jetzt factifh. Cine proviforifche Res 
gierungd=:Sommiffion, zufammengefeßt aus Victoria, 
Bravo und Negrete, leitet die Öefchäfte. Der Congreß 
erklärt feine Miffion beendigtz eine neue, und zwar con: 
flituirende National-Repräfentation wird gewählt und 
eröffnet noch im Auguft deffelben Jahrs ihre Sitzungen. 
Diefe dauern beinahe 14 Monate. Am 4 Dctober 1824 
wird jene GConftitution proclamirt, welche noch heute in 
Kraft beſteht. Mit Löfung aller früheren Verhältniffe zu 
Spanien, mit Aufrechthaltung der Fatholifchen Religion in 
allen ihren Ehren und Vorrechten, mit Vertheilung der Ges 
» feßgebung, Regierung und Gerechtigkeitspflege in drei 
Staatsgewalten, erklärt fih Mexico zur unabhängigen Foͤ⸗ 
deratio-Republif, zufammengefeßt aus 19 fouverainen Staa: 
ten, einem Föderalgebiet und fünf Zerritorien. Die 19 
Staaten find jeder bei ſich und für feine inneren Ungelegens 
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ihre Stellung gegen das Ausland, umfchlingt ein gemein 
fames Band centraler Oefeßgebung und Verwaltung, 
welcher zugleich der Föderaldiftrict und die Xerritorien un: 
bedingt anheimfallen. An die Spiße der Executivgewalt 
tritt Guadalupe Victoria, durch verfaffungsmäßige 
Wahl auf vier Jahre zum erften Präfidenten der Republif 
beftellt. 

Dritter Abfchnitt: 1824 — 1828. Sn diefem viel- 
fach merfwürdigen Erften Quadriennium des jungen Freis 
ftaats fehen wir zuvörderft Don Auguftin Sturbide 
einen übel combinirten Plan zur Rücfehr mit dem Leben 
buͤßen. Wir fehen dann die Verfaffung vom A October 
1824 allmählich aus der Theorie zur Praxis übergehen, 
die 19 Unionsftaaten jeder feine Particularverfaffung ent: 
werfen und publiciren, alle Räder der vielfach complicirten 
Mafchine in Bewegung treten, nicht ohne viel Gefnarre 
und Gefreifche, nicht ohne manchen bedenflichen Stillftand, 
wie es die Neuheit mit fi bringt. ‚Wir fehen ferner die 
erſten Verhältniffe der Republik zum Auslande fich geftal- 
ten, politifch in Englands und Hollands Anerkennung, 
welchen längft fehon Nordamerica darin vorangegangen z 
ftaatswirtbfchaftlih in eröffneten Handelsverbinduns 
gen, fremden VBergwerfsunternehmungen, Staatsanleihen, 
materiellem und geiftigem Verkehr aller Art: Ießterer in 
feiner Beziehung zum Auslande, ein, je neueres und un— 
gewohnteres, defto wirffameres GAhrungselement merica- 
nifcher Zuftände, worin unter andern auch Einwirfungen 
europdifcher und nordamericanifcher Freimaurerei jeßt 
eine wichtige Rolle zu fpielen beginnen, Mit ftetd größerer 
Klarheit fehen wir allmählich die Factionen der Escofefog 
und Dorfinos hervortreten, in deren ſchroffem Gegens 
ſatz alle frühere politifche Parteiung mit allen ihren Schat⸗ 


* xvi 


tirungen fich löf’t. Den politifhen Charakter empfangen 
beide Namen von ihrer Abftammung aus der englifchen 
‚Maurerei des ı7ten Jahrhunderts. Wie damals die Logen 
von der fchottifchen Dbfervanz mit der Monarchie und Dy: 
naftie es hielten, die von der VYork'ſchen Regel aber mit Som: 
monwealth und Sromwell, jo finden jeßt die mexicanifchen 
Escofefes das ariftofratifch-Firchliche Princip des Wir 
der= und Stillftandes ohne Hehl repräfentirend, monarchi⸗ 
fher Neigungen ſich leicht bezüchtiget, eben wie die Vor: 
finos, deren Syſtem das demofratifche der Bewegung ift, 
als Anarchiſten und Nivelleurs von den Gegnern verbäd): 
tigt. Die Escofefes wollen indeffen, mit wenigen Auss 
nahmen, nicht eben Ferdinand oder Spanien; die große 
Mehrzahl will des Vaterlandes Unabhängigfeit, aber mit 
möglichfter Verfühnung und Verſchmelzung aller materiels 
ler Intereffen Mexico's und Spaniens; Viele wollen fogar 
die Republif, aber mit vorherrfchendem ariftofratifchem und 
confervativem Elemente. Die Dorfinos hingegen wollen 
ihre Republif mit demofratifchen Inftitutionen, Trennung 
der Kirche rom Staat, Toleranz, Bermiſchung aller Spus 
ren americanifcher Feudalität, Befchneidung des Ueberfluf: 
fe8 der Kirchen, Sorporationen und Majorate, — Einige 
vielleicht agrarifche Sefege! Man Fann nicht fagen, Daß beide 
Parteien fich kaſten- oder claffenweife fcheiden; fie recrutis 
ren fich häufiger nur nach individueller Geſinnung; doch ges 
hört unftreitig den E8cofefes die größere Maffe reinen, 
oder in Mifchung überwiegenden europäifchen Bluts, wie 
den Dorfinos die Mehrzahl der Indianer und befonders 
der Meftizen. MWiflenfchaftliche Bildung und Methodik, 
Moral, Anftand zeigt ſich bei jenen häufiger, praktiſche 
Schlauheit, Ihatfraft, Kuͤhnheit, glückliche und wenig feru: 
pulofe Wahl der Mittel zum Zwede bei ei: en. Beide 
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Parteien ſehen wir nun waͤhrend dieſer Periode in ihren 
eigenthuͤmlichen Richtungen ſich bilden und ruͤſten; gleichſam 
parallel laufend, die beſtehende Regierung zwiſchen ſich; 
denn dieſe beſitzt nicht Energie genug, um uͤber ihnen zu 
ſtehen, wenn auch außer ihnen. Schon von Anfang des 
Jahres 1827 an fehlt es nicht an bedenklichen Vorzeichen 
ernſter Unruhen; ſelbſt in einzelnen uͤbelberechneten Aus— 
bruͤchen compromittiren ſich ſchon beruͤhmte Namen. Fuͤr 
die Zeit des verfaſſungsmaͤßigen Praͤſidentenwechſels im De⸗ 
cember 1828 bat man laͤngſt eine Kataſtrophe vorausge⸗ 
fagt, und fie bleibt nicht aus. Conſtitutionsmaͤßige Wah—⸗ 
len defigniren den General Pedraza zum Präfidenten, den 
General Buftamante zum WVicepräfidenten der Repu— 
blik für das nächfte Duadriennium, und ziemlicher Einfluß 
fcheint der Escofefes: Partei in diefen Wahlen, vorzuͤglich 
in Pedraza's ftrenger altfpanifcher Sinnesart, erworben 
und gefichert. Kurz vor dem beftimmten Termin der Amts— 
übergabe aber wird, eben gegen Pedraza, durch die Vor: 
kinos ein Aufftand organifirt, welchem, mehr noch durd) 
Victorias Schwäche und Halbheit als durd) eigene Stärke, 
es gelingt, einen quafimilitärifchen , eigentlicher einen Poͤ— 
belsbefiß der Hauptftadt feiner Partei zu verfchaffen. In 
tumultuarxifcher Weife, bei Plünderung, Mord und Brand, 
wird unter nichtigen Vorwaͤnden die Präfidentenwahl ans 
nullirt, Pedraza fein Leben durch die Flucht zu retten ge: 
zwungen, Guerrero an feiner Stelle proclamirt, der un- 
bedeutender fcheinende Buftamente ald Wicepräfident be 
laffen. Der 1 Januar 1829 trifft Alles wieder in anfchei- 
nender Ruhe und Drdnung. Durch Guerrero, Achten 
Dorfino, an der Spiße der Verwaltung, durch eine wie⸗ 
wohl ſchwache Majorität im neuen Congreſſe, durch wil- 
den Beifall der losgelaffenen Proletarier, durch ſanguini⸗ 
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fche Zufunftshoffnung auch bei vielen Befferen , feheint Eine 
fluß und Herrfchaft der Partei und ihres Syſtems gefichert. 

Vierter Abfhnitt; das Jahr 1829. Daß je: 
doch, diefen Einfluß und diefe Herrfchaft zu behaupten und 
in einer dem Gemeinwohl erfprießlichen Weife zu verwen: 
den, Guerrero der Mann nicht fey, zeigt fich fehr bald. 
Zapferer Soldat, auch mit einem guten natürlichen Ver; 
ftande begabt, aber unwiſſend und ungebildet, ohne wahre 
Energie des Sharafters, durch feine Gutmuͤthigkeit leichte 
Beute jedes Intriganten, durch feine Neigung zu Spiel und 
Verſchwendung der fchlechteften Gefellfchaft anheimfallend, 
befigt er Faum eine dev Eigenfchaften , welche feiner gegen: 
wärtigen Stellung, wie dem gegenwärtigen Augenblick, un: 
entbehrlich find. Beide werben doppelt fehwierig durch den 
länaft auf der Inſel Cuba vorbereiteten, und in Diefem 
Fahre unter Barradas zur Ausführung Fommenden fpas 
nifchen Angriff. Als nicht mehr bezweifelt werden Fann, 
daß derfelbe nahe bevorftehe, läßt fih Guerrero vom Eon: 
greß mit außerordentlichen Vollmachten befleiden, theils 
zur fchnelleren Beſchaffung der nöthigen Vertheidigungs: 
mittel an Geld, Mannfchaft und Waffen, theils zur Hand: 
habung wirffamer Polizeimafregeln gegen die bis jeßt im 
Lande verbliebenen Altfpanier, deren Gegenwart unter Dies 
fen Umftänden allerdings fehr gefährlich werden Fonnte. Es 
gefchieht aber nichts, was und wie es gefchehen follte. Die 
Privatcaffen der Sreaturen fuͤllen fich, der öffentliche Schatz 
bleibt leer. Miele Altfpanier werden freilich aus dem Rande 
gefhafft, aber in der Regel nur folde, denen es an Mitteln 
gebricht die Mafregel abzufaufen. Die reichten an Befiß 
und Einfluß, folglich die gefährlichften,, bleiben ungeftört. 
Als im September Barradas mit der fpanifchen Expe— 
ditionsarmee an den Küften von Zaumaulipas landet, 
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findet fich nirgends eine ihr entgegenzuftellende Heeresmacht 
disponibel.. Daß die Expedition fo fehnell und ſchmaͤhlich 
mißgluͤckt, ift theils ein Beweis der inneren Unmöglichkeit 
des Gelingens folcher Verſuche überhaupt, und der Unfd 
higfeit des Vefehlshabers diefer Expedition im Beſonde— 
ren, theils das Verdienft der Energie und Kriegsgefchid: 
fichfeit des Öenerald Santa Unna. Diefer, damals Gow 
verneur von Veracruz, von der Gentralregierung ohne 
alle Unterftügung gelaffen, bat bei der erften Nachricht von 
Barradas’ Landung ein paar taufend Mann zufammen: 
gerafft, das nöthigfte Geld vom Handelsftande feines Gouver: 
nements zufammengeborgt, und den Feind am Panucofluf 
aufgefucht. Diefen, ihm dreifach an Zahl überlegen, über: 
mwindet er in einem Faum dreimonatlichen, mit eben fo 
viel Kühnheit als Klugheit geführten Feldzuge, zwingt | 
ihn zur Annahme einer ſchmachvollen Kapitulation und 
zur Miedereinfhiffung nah Cuba. Es ift bereits alles 
gefchehen und der vaterländifche Boden wieder gefäubert, 
als erft die Armee der Regierung, unter Buftaman- 
te's Befehl fich in der Umgegend von Jalapa vorge 
nifirt. Die ganze Nation ift indignirt über Guerre— 
ro's Unfähigfeit und Sorgloſigkeit; fie ift zugleich en 
thufiasmirt für Santa Unna und deffen neuerworbenes 
Verdienft ums Vaterland; der Augenblick fcheint gefom: 
men, wo die Dankbarkeit feiner Mitbürger ihm Lohn 
gewähren wird in feines Chrgeizes Befriedigung. Die 
Staaten Ducatan und Tabasco erflären ſich für die 
Nothwendigkeit einer Revifion der Verfaffung, für Aufhebung 
der föderativen Form, für Einführung einer conftitutios 
nellen Centralregierung; fie erfuchen den General Santa 
Anna, fi) an die Spiße einer diefem Zwecke zugewen— 
deten Bewegung zu ftellen. Allein Santa Anna wird 
nur compromittirt durch dieſen übereilten Antrag, welcher 
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weder bei den Hbrigen Unionsfiaaten, noch bei den um 
Tampico und Jalapa verfammelten Truppen Anklang 
findet; vielmehr allen für den General gehegten Enthu— 
fiasmus in der Veſorgniß abFfühlt, er Fönnte Sturbis 
de's Rolle in zweiter Auflage zu fpielen beabfichtigen ! 
Mit großer Gefchicklichkeit und Schlauheit wird von den 
Sscofefes diefe augenblickliche Unpopularität des Mans 
nes benußt, der bis dahin für eine der Fräftigften Stuͤ— 
Ben ihrer Gegner, der Morfinos, gegolten. Sie be: 
wirken durch ihren Einfluß eine Verbindung unter den 
Befehlshabern der bei Jala pa verfammelten Truppen, 
wodurch diefe dahin zu wirfen ſich verpflichten, „da Ver: 
faffung und Gefeße der Republif in ihrer urfprünglichen 
Reinheit wieder hergeftellt werden mögen.” Dieſem „plan 
de Jalapa‘‘ — wie die Webereinfunft genannt wird — erz 
theilen fogleich die nächftbelegenen Staaten, Veracruz, 
Zamaulipas und Puebla, ihre unbedingte Zuftim: 
mung, den übrigen wird er fchleunigft zur Erflärung zuge: 
fertigt. Die aus dem aufgeftellten Grundfage fich zunaͤchſt 
ergebenen Folgerungen find Flar genug. Erftlih Annul— 
(irung der ohne Zweifel gefegwidrig ftattgefundenen Präfis 
dentenwahl Guerrero's; fodann verfaffungsmäßig 
proviforifcher Uebergang der Executivgewalt auf den Vice: 
präfidenten Buftamante, deſſen formell gefegliche Be: 
rechtigung auf feinen Poften Feinem Zweifel unterlag. 
Seine Neigung zu dem Escoſeſes-Syſtem, feine Ve: 
- reitwilligfeit, die Minifterien und ſaͤmmtliche Verwaltungs: 
behörden in einem -diefer Partei günftigen Sinne zu reors 
ganifiren, wird als befannt vorausgefeßt, und nicht mit 
Unreht. So fehr hält ſich die Partei feiner befonderen 
Fügfamkeit in ihre Plane und Intereffen verfichert, daß fie 
gänzlich zu ignoriven fucht, wie confequenterweife nach 
dem im „plan de Jalapa“ aufgeftellten Grundſatze, jeßt 
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vor allen Dingen Pedraza zurüdgerufen und auf den 
ihm verfaffungsmäßig erworbenen Präfidentenftuhl gefebt 
werden müßte! Ueber das, was Santa Unna jet thun 
werde, ift man einen Augenblick ungewiß. inleuchtend 
fheint e8, Daß der ganz ohne fein Zuthun entworfene und 
promulgirte „plan de Jalapa‘ von ihm nicht gebilligt wer: 
den, weder feiner Parteianficht zufagen, noch feinem Ehr: 
geiz Befriedigung verheißen kann. Auch fcheint er in der 
That nicht abgeneigt, mit einem Truppentheil, auf deffen 
perfünliche Ergebenheit er rechnet, eine Diverfion zu Guer: 
rero’s Gunſten zu verfuchen, und felbft einige feiner Hand: 
lungen und Bewegungen fcheinen binzudeuten auf einen 
folhen Entfchluß. Indeſſen erkennt er für den Augenblid 
die Unzulänglichfeit der ihm zu Gebote ftehenden Mittel, 
und findet, daß er jung genug fey, fi) günftigeren Conjunc⸗ 
turen aufzufparen. Er erflärt daher feine Adhäfion zum 
„plan de Jalapa;‘“ zugleich legt er aber alle feine Militär: 
und Civilaͤmter nieder, und begibt fi), in den Privarftand 
zurücktretend, auf fein Kandgut. Diefes bedeutendften Geg: 
ners einftweilen entledigt, trägt Buftamante Fein Be 
denken mehr, mit den unter feinem Befehle ftehenden Trup— 
pen nach der Hauptftadt zu rücen, um dort auf die eine 
oder andere Weife feine Sache zur endlichen Entfcheidung zu 
bringen. Diefe jedoch Fommt ihm ſchon unterwegs ent: 
gegen, Guerrero hat zwar anfangs Luft gehabt fein 
MWaffenglück zu verfuchen, und ift an der Spiße eines klei— 
nen Heerhaufens von Mexico ausgeruͤckt; er hat indeffen 
bald feine Schwäche erfannt, und wie er für den Augen 
blick allen Rückhalt im Wolfe verloren: er hat daher frei: 
willig abgedanft, und ift, gleih Santa Unna, auf ein 
ihm gehöriges Landgut gegangen. Die Hauptftadt hat den 
„plan de Jalapa‘ angenommen, Buftamante ziebt im 
Triumph dort ein, Niemand beftreiter im erften Augenblid 
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dem zu ſeiner Zeit vollkommen geſetzlich erwaͤhlten, und zur 
Verwaltung des einſtweilen durch Guerrero's Abdication 
und Pedraza's Abweſenheit unbeſetzten Praͤſidentenamts 
verfaſſungsmaͤßig berufenen Vicepraͤſidenten die Beſitznahme 
der oberſten Executivgewalt. Aus 17 Staaten der Union 
iſt die Anerkennung der neuen Ordnung der Dinge einge— 
gangen; nur Ducatan und Tabasco beharren vorlaͤu— 
fig noch in der angenommenen ſeparatiſtiſchen Haltung. 
Buſtamante bildet ſein Miniſterium im Sinne der Par— 
tei, welche ihn berufen; Alaman fuͤr die auswaͤrtigen 
Angelegenheiten und des Innern, unſtreitig die Seele des 
Ganzen, und der faͤhigſte Mann der neuen Verwaltung, 
vielleicht der ganzen ans Ruder gelangten Partei: Facio 
fuͤr das Kriegsweſen, Mangino fuͤr die Finanzen, Es— 
pinoſa für die Juſtiz. Der Nationalcongreß eröffnet 
am 1 Januar 1830 feine ordentliche Sißung diefes neuen 
Jahres. Durd) die früher der Oppofition angehörigen Mit: 
glieder, dann durch die ftets beträchtliche Zahl folcher De: 
putirten und Genatoren, welche unter allen Umftänden 
das Beftehbende unterftügen, endlih auch durch einige, 
in Folge vorangegangenen Austritts mehrerer eifriger 
Dorfinos ftattgehabte neue Wahlen, findet ſich der 
Regierung eine nicht unbedeutende Majorität in feiner Mitte 
erworben. Alles fcheint Ruhe und Frieden, beinahe Ein: 
tracht und Anfang einer dauernd befjeren Zeit! 

So fehen wir die politifhe Sachlage herbeigeführt, 
weldhe im März; 18350 zu Mexico beftand, zwei Jahre 
bindurdy, in der Hauptfahe, wiewohl unter mannich: 
fahen Erfchütterungen, fortdauerte, und erft gegen die 
Mitte des Jahre 1852, durch den Erfolg einer durch 
Santa Unna dagegen erhobenen Empörung wefentlich 
wiederum verändert ward. Unter ihr exiftirten alle die: 
jenigen Zuftände, von denen im vorliegenden Merfe die 
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Rede ſeyn wird. Zum klareren Verſtaͤndniß derſelben 
werde uͤber den zweijaͤhrigen Entwickelungsgang des durch 
den „plan de Jalapa““ zur Herrſchaft gelangten Syſtems 
noch Folgendes jest hinzugefügt. 

Schon in der Thatfache, daß diefes Syſtem durch eine 
Reaction der ariftofratifchsfirchlichen Partei an die Tages— 
ordnung gebracht worden war, lagen allerdings die Keime 
nicht nur vielfach zu beftehenden Kampfes, fondern auch 
früherer oder jpäterer Miederlage. Denn für politifche 
Krifen ift jede Reaction in der Regel nur ein indirec- 
tes Befoͤrderungs- und Beſchleunigungsmittel, welches, 
wenn es ſeinen Dienſt gethan, wiederum bei Seite ge— 
ſchoben wird. Nichtsdeſtoweniger waͤre dießmal vielleicht 
eine Verſoͤhnung der allſeitigen Revolutionsintereſſen eben 
auf dem eingeſchlagenen Reactionswege nicht unmoͤglich 
geweſen. Wenn die and Ruder gelangten Escoſeſes 
die Nation zu überzeugen wußten, daß mit der Devife 
ihres plan de Jalapa — „constitucion y leyes“ (Ber: 
fafung und Öefeße, oder „la charte sera desormais une 
verite“ es ihnen wirklich Ernft war, daß fie nicht gegen 
die Revolution reagiren wollten, fondern nur gegen ihre 
Mißbraͤuche, nicht alten Plunder berftellen, fondern 
neuem den Eingang verwehren, nicht die für Mexico 
bereingebrodhene Morgenröthe der Freiheit und Unab- 
hängigfeit ald eined mattgewordenen Mevolutionstages 
Abendroth behandeln, nicht den religidfen Dbfcurantismus 
in Schuß nehmen, fondern die Religion, nicht den colos 
nialen Feudalismus begünftigen, fondern nur überhaupt 
das Eigenthum; — wenn fie zugleih die wahren mate: 
riellen Intereſſen des Landes Fräftig zu fördern, die Lücken 
beftehender Verfaffung und Gefeßgebung zweckmaͤßig aus: 
zufüllen fich angelegen feyn ließen; — wenn fie endlich, 
der demofratifchen Partei gegenüber, allen Anfchein feind: 
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licher Haltung zu vermeiden, die Flügften und talentvoll- 
ften Männer derfelben, die wahren Patrioten, deren fie 
nicht wenige zählte, in redlichem Einverftändniß über 
Mittel und Zwede für ſich zu gewinnen fuchten, zugleich 
aber gegen Verbrechen und Ruheftörung das Gefeß fcho: 
nungslos walten ließen — ed wäre ihnen vielleicht ge: 
(ungen, die Revolution zu beendigen und als Begruͤnder 
der erften Phaſe einer ftabilen Zukunft den hoͤchſten Buͤr— 
gerpreis zu verdienen. Leider gejchah indeffen das Alles 
entweder gar nicht, oder nicht in rechter MWeife, wovon 
die meiften Kapitel diefes Werks den Beweis im Eins 
zelnen liefern werden. Es gelang ihnen nicht, der Na: 
tion Vertrauen weder auf ihre unbedingte Achtung der 
beftehenden Konftitution, noch überhaupt auf ihren Mes 
publicanismus einzuflößen, denn aus der erfteren würde, 
meinte man, vor allen Dingen Pedraza’s MWicderher: 
ftellung auf den Präfidentenftuhl hervorgegangen ſeyn; und 
um an den leßteren glauben zu Fönnen, waren zu viele 
geborne und notorifche Anhänger der alten Ordnung um 
ihre Fahne gefammelt, und mit Gunft, ja mit Vorliebe 
von ihnen behandelt; zu fehr mißfiel aud) den eifrigen 
Republicanern ihre Schmiegfamfeit in den Unterhand— 
(ungen mit dem römifchen Stuhl, ihre unpolitifhe Kühle 
gegen die franzöfifhe Julius-Revolution, befonders neben 
ihrer tiefen Trauer über den Tod Georgs IV! Viel 
zu auffallend war ferner ihre Befangenheit in den Ins 
tereffen, nicht der Religion, fondern des Pfaffenthums, 
und den Gegnern um fo mehr Stoff politifcher Per: 
dächtignug ihrer Handlungsweife dadurch geboten, als un: 
ter den erften Regierungsmännern mehrere fich befanden, 
mit deren fehr aufgeflärter perfönlicher Anficht kirch— 
licher Gegenſtaͤnde diefelbe Feineswegs im Einklange ftand. 
Dennoch waren es eben diefe, welche in den Gontroverfen 
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über Toleranz und gemiſchte Ehen, wovon in unſerm Aten 
Sapitel die Rede feyn wird, dem Ärgften Pfaffengeifte ihre 
Stüße lieben: — den materiellen Intereffen des Landes 
fhien die Regierung allerdings zwar viele Sorgfalt zu wid: 
men; für den Bergbau gefhahb Manches, und der aus 
dem Ulaman’fhen Minifterium prunfvoll bervorgegans 
genen Einleitungen Fünftigen mericanifchen Gewerbfleißes 
wird Das geeignete Capitel unfers zweiten Bandes aus: 
führlihe Erwähnung thun. Allein man wollte nicht fin 
den, daß die Sache am rechten Ende angegriffen werde. 
Es fchien eitel Ihorheit, Fabrifen in Mexico Fünftlic) 
erzwingen zu wollen, während mit geringerer Mühe und 
geringerem Vorſchußcapital ein vortheilhafter Zaufchhan: 
del mericanifcher Producte gegen europäifche Fabricate auf 
dem Weltmarfte eingeleitet werden kann. Viel leichter 
und wohlfeiler, fagten die Tadler, werde man es dahin 
bringen, mericanifchen Kaffee, Zuder, Baumwolle, Ins 
digo ꝛtc. mit weft: und oftindifchen auf den Märkten von 
London und Hamburg concurriren zu machen, als euro: 
päifcher Stuhl» und Metallwaaren zu,cntbehren. Webers 
dem geſchah nichts durchgreifend Erfprießliches für Die 
Finanzen; es war wohl nicht eine Banferottiers und Oaus 
nerwirtbfchaft wie in früheren Jahren, aber es ward Doc) 
immer von der Zufunft gezehrt. Die unverhältnifmäßig 
ftarfe und großentheils unnüge Ausgabe für die Armee 


wurde nicht befchränft, wie fie follte und Fonnte; an Ber: 


befferung des ganz fehlerhaften altfpanifchen Abgabeſyſtems 
wurde Faum gedacht, und ein zu Tage gefürdertes neues 
Douanenpolizeigefeß verfpottet wegen feiner vielen Fehler 
und Lücken. Ueberhaupt ließ Fein verftändiger und conſe— 
quenter Plan in der Öefeßgebung diefer ‘Periode ſich wahr: 
nehmen; es wurde fragmentarifch geſtuͤckt und geflickt nad) 
des Augenblicks Beduͤrfniß; freilich war die Zeit auch wohl 
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zu kurz fuͤr umfaſſendere legislatoriſche Unternehmungen; 
aber ſchon einem erſten Anfange des Anſanges hätte man 
Dank gewußt. Das Benehmen gegen die DorFinos fchien 
auch nicht überall den Regeln politifcher Klugheit angemeffen ; 
man behandelte fie als feindliche Faction, und ftellte fich da— 
durch ihmen felbft als folche gegenüber; man verfchmähte 
ed, Männer wie Havala, Santa Anna, Roca 
fuerte :c. für fich zu gewinnen, und gab fich lieber ihren 
Öffentlihen Kritifen und Sarfasmen oder ihren geheimen 
Madinationen Preis; man war übermäßig fireng in eini— 
gen Fällen, ſchwaͤchlich mild in andern. Und nicht einmal 
der eigenen Parteigenoffen, ja nicht einmal der Priefter, 
für die man fo viel gethan und aufgeopfert, wußte man 
ſich gründlich zu verfichern, fand fich vielmehr von ihnen 
verlaffen oder doch nur laulich unterftüst, als die entfcheis 
dende Krifis eintrat. 

Unter diefen Umftänden darf man fich nicht wundern, 
wenn der politifche Zuftand der Jahre 1850 - 1852 ein 
mannichfach bewegter und unbehaglicher war, endlich aber 
mit dem Öturze der Partei endigte, welche ihn hevorgerufen. 
Schon im Frühjahr 1850 brad) der Bürgerkrieg aus im 
Suͤdweſten und ward mit wechfelnden Erfolgen die ganze 
Periode hindurch fortgefuͤhrt. Guerrero, Alvarez und 
der jüngere Codallas fanden an der Spige der Inſur— 
genten; Bravo, Armijo und Barragan befehligten 
die Regierungstruppen gegen fie. Ende Sunuars 1851 
ward Öuerrero, in angeblich finatsfluger Benußung eines 
verrätherifchen Schelmenftreichs, gefangen, vor ein Kriegs: 
gericht geftellt, und wenige Tage nachher erfchoffen. Das 
Urtheil war vielleicht gerecht, aber die Vollziehung unpolis 
tifh. Guerrero genoß einer großen Popularität und 
hatte Anfprüche auf des Waterlandes Dankbarkeit; denn in 
dem früheren Revolutionsfriege gegen Spanien war er unter 
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den Vertheidigern der Republik, als alle Uebrigen ihr Spiel 
verloren gaben, der Keßte auf dem Plage gewefen. Seine 
Hinrichtung entflamınte die demofratifche Partei zur Wuth, 
und ward felbft von den Gemäßigten der ariftofratifchen ges 
mißbilligt; bejonders die triumphirende Haltung, weldye die 
Regierung dabei annahm, und den Abend des Tages, wo 
die Nachricht der vollzogenen Hinrichtung eintraf, durch 
feftlihe Militärmufif in der Alameda feiern lief.  Diefe 
Srecution und die G Monate früher gefchehene durchaus 
willfürlihe und gefeßwidrige Zurücdweifung Pedraza’g, 
welcher aus feiner illegalen Verbannung ind Vaterland zu: 
rückzufehren begehrte, fchadete ihr fehr in der öffentlichen 
Meinung. — Auch in der Hauptftadt fehlte es nicht an 
bedenklichen politifchen Aufregungen und Meutereien. Am 
31 Junius 1850 ward eine Militärverfchwörung zur Er- 
mordung des Vicepräfidenten in feinem Pallafte erft eine 
Stunde vor dem beftimmten Ausbruche entdeckt; mehrere 
Theilnehmer büftten nachher auf dem Schaffot. Um diefelbe 
Zeit machte der ÖuerillasChef Catanos die naͤchſte Um— 
gegend von Mexico durch feine Streifereien unficher; das 
officielle Blatt nannte ihn zwar „den Räuber&ata 085” 
aber man weiß, wie weiland Napoleons Mloniteur die 
Schill’, Luͤtzow's, Mina’s ıc. mit eben diefem Na: 
men beehrte! Sm Auguſt 1351 erregte eine von den Oberz 
ften zweier in der Hauptftadt garnifonivenden MRegimenter 
der Deputirtenfammer eingereichte Adreſſe große Beſtuͤr— 
zung unter den Freunden der Regierung. Es wurde darin 
Präftigere Vollziehung der Gefeße gefordert, welche gegen 
die nody in der Mepublif befindlichen Altfpanier feit dem 
Jahre 1828 beftandenz diefer Antrag aber war nicht nur 
ganz im Sinne der Vorfinopartei, und der dadurch der Mes 
gierung gemachte Vorwurf fehr geeignet, fie und ihr Sy— 
ſtem mehr und mehr zu depopularifiren, fondern man fand 
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ed auch hoͤchſt bedenklich, unter den Regimentern der Haupt: 
ſtadt einen ſolchen Sinn und eine ſolche Einmiſchungsluſt in 
politiſche Fragen ſich bilden zu ſehen. Auffallend ſchien es 
dabei, daß der Eine jener beiden Oberſten zugleich Flügel: 
adjutant und perfünlicher Freund des Vicepräfidenten war; 
woraus man fchließen wollte, der Vicepräfident felbft fen 
jener Adreſſe nicht fremd gewefen, was dann wiederum zu 
fonderbaren Vermuthungen über eine zwifchen ihm und fei: 
nem Minifterium beftehende Spaltung Anlaß gab. In— 
deffen ging die Sache für den Augenblick ohne weitere mas 
terielle Folgen vorüber, außer daß natürlich die Oppofitiong- 
preffe in einem der Regierung fehr feindfeligen Geifte fie zu 
commentiren nicht müde ward. — Auch mit den verfchie- 
denen Unionsftaaten befand ſich das Gentralgouvernement 
keineswegs überall in einem feine Haltung.befeftigenden und 
die Öffentlihe Sache fördernden Einklang. YDucatan 
verharrte während diefer ganzen Periode in feiner zu Ende 
des Jahres 18239 ausgefprochenen Losſagung von der Födes 
ration, wenn gleih Zabasco mit Unerfennung der neuen 
Drdnung der Dinge im Jahre 1850 dahin zurücgefehrr 
war, Zur gewaltfamen Bewirfung bdeffelben Erfolges in 
Ducatan fehlten die Mittel, und die mehrfach angefnüpf: 
ten Unterhandlungen erwiefen fich fruchtlos. In den Staa: 
ten Mehoacan, Salisco und ©. Luis Potofi waren 
mehrmals Aufftände mit gewaffneter Hand zu unterdrüden; 
theils ifolirte, theils folcye, die mit Öuerrero’8 und Als 
varez größerer Infurrectionsbewegung an der Weftküfte 
des Staates Mexico zufammenhingen. Auch im Staate 
Puebla wurden Verfhmwörungen angezettelt, doch vor dem 
Ausbruche entdeckt und befeitigt. Mit dem Staate Zaca- 
tecas gerieth die Regierung Über Gegenftände der innern 
Verwaltung in die heftigften Fehden, welche, wenn aud) 
nicht zu offener Empörung führend, dennoch eine Dem herr⸗ 
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ſchenden Syſteme ſehr unguͤnſtige Stimmung daſelbſt zuruͤck— 
ließen. Im Staate Cohahuila y Tejas war die durch 
die große Zahl dafelbft angefiedelter und von der Negierung 
mit ungünftigem Auge betradhteter nordamericanifcher Ein: 
wanderer ftarf influenzirte dffentliche Stimmung fehr gereizt, 
und wurde in Ddiefer Dispofition wohl gefliffentlih durch 
nordamericanifche Einflüfterungen unterhalten. Im Staate 
Veracruz blieb bis zum Anfange des Jahres 1852 zwar 
äußerlich alles ruhig, aber verborgener Zündftoff in Menge, 
und daneben General Santa Anna, der zwar anfchei= 
nend aller politifchen Händel überdrüffig, mit größtem Eifer 
fein Landgut Mangaclavo baute, dem aber niemand glau: 
ben wollte, daß er wirflich und ernftlich aus dem Gracchen 
ein Solumella geworden fey, und von dem man wenigfteng 
mit Beftimmtheit wußte, daß Ein Hauch von ihm hinreichen 
würde, das unter der Aſche glimmende Feuer zu hellen Slam: 
men anzublafen. Wie fehr diefe Beforgniffe gegrimdet wa⸗ 
ren, zeigte fich denn auch nur allzu bald! Schon in den leßten 
Monaten des Sahres 1851 verfündete eine wahrhaft fieber- 
hafte Stimmung des Publicums in und außerhalb der Haupt: 
ftadt, ein fteter Mechfel beunruhigender Gerüchte über den 
Zuftand der Öffentlichen Ungelegenheiten, eine noch über 
den gewöhnlichen Grad gefteigerte Giftigfeit und Frech: 
beit der Oppofitionsblätter, daß irgendwo ein Ausbruch 
bevorfiehe. Diefer erfolgte in der Naht vom 2 — 5 
Januar 1832 durch einen Aufftand der Garnifon von 
Beracruz, an deren Spiße fi der General Santa 
Anna ftellte. Die Forderung der Infurgenten befchränfte 
fich in ihrem erften Aufruhrprogramm (pronunciamento) 
auf Entlaffung des gegenwärtigen Minifteriums. Als 
der Wicepräfident das inconftitutionelle und unter den be- 
gleitenden Umftänden verbrecherifche Anſinnen wie billig 
mit Würde zuruͤckwies, erklärte Santa Anna, die Waf- 
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ſen nicht niederlegen zu wollen, bis ein neuer, aus wah— 
ven Repraͤſentanten der Nation zuſammengeſetzter Con—⸗ 
greß das Benehmen der Regierung ſeit ihrer Inſtallation 
in Folge des plan de Jalapa unterſucht, und den Umſtaͤn— 
den nach fuͤr beſſere und legalere Veſetzung der hoͤchſten 
Staatsaͤmter geſorgt haben werde. Es erging zugleich 
eine Einladung an ſaͤmmtliche Unionsſtaaten, mit ihm fuͤr 
dieſen Zweck gemeinſchaftliche Suche zu machen. Der Ans 
klang, welchen er dort fand, ſchien fuͤrs erſte nur gering, 
und die meiſten Staaten bezeugten vielmehr in foͤrmlichen, 
der Centralregierung eingeſendeten Adreſſen ihre Mißbilli⸗ 
gung des Aufruhrs. Selbſt die conſtitutionellen Staats⸗ 
behoͤrden des Staats Veracruz — welche nicht in der 
Stadt gleiches Namens, ſondern in Jalapa ihren Sitz 
haben — hielten ſich fern von demſelben, und Santa Uns 
na's Mittel fanden ſich einſtweilen auf Garniſon und Bebvoͤl⸗ 
kerung der Hafenſtadt und ihrer naͤchſten Umgebung beſchraͤnkt. 
Die Regierung ließ jetzt Truppen marſchiren. Er ging 
ihnen ſehr zuverſichtlich entgegen, ward aber in dem blu- 
tigen Zreffen bei Tolome total gefchlagen, und fein 
ganzes Corps zerfprengt; mehrere feiner erften Officiere 
blieben auf dem Plage; er felbft rettete fi mit Mühe 
und hatte Faum 50 Mann bei fih, als er, ein Flücht- 
ling, wieder nah Beracruz gelangte. Es ift Faum 
zweifelhaft, daß fchnelle und energiſche Benußung ihres 
Sieges die Regierungstruppen in den Beſitz der Etadt 
gebracht und der Sade ein Ende gemacht haben koͤnnte. 
Meit davon entfernt jedoh, nahm General Galderon 
eine Pofition rüdwärts und erwartete Verhaltungsbefehle. 
Unterdeffen war der günftige Augenblick verftrichen und 
fein Corps jeßt allerdings nicht ftarf genug, um in vegel- 
mäßigen Dperationen gegen den wieder gefammelten und 
gefaßten Feind zu vollbringen, was in einem kecken Hand» 
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ſtreich während feiner erſten Zerſtreuung und Entmuthis 
gung möglich gewefen wäre. Die Regierung mußte fich 
jeßt zur förmlichen Belagerung von Veracruz ent 
fhließgen. Ueber den Vorbereitungen dazu vergingen drei 
Monate, welhe Santa Anna zur Drganifirung feiner 
Vertheidigung trefflich benußte. Endlich begonnen, ward 
die Belagerung ſchwach und ungeſchickt geführt, und bei 
Annäherung der ungefunden Sahrszeit erfolglos wieder 
aufgehoben. Santa Anna verfolgte die abziehenden Re: 
gierungstruppen, ernftliche Gefechte einftweilen vermeidend, 
aber durch geſchickte Märfche fie allmaͤhlich zuruͤckdraͤn⸗ 
gend, und für fi Zerrain gewinnend. Bald befand er 
fih) im Befiß von Jalapa, in Communication mit den 
Staaten Puebla, Dajaca und Qamaulipas, an der Spiße 
beträchtlicher Streitkräfte; täglich fand feine Unterneh: 
mung mehr Sympathie in der KHauptftadt wie in den 
bedeutendften Unionsftaaten. Wie fie noch in demfelben 
Sahre mit Buftamante’s- Abdanfung und völligem Um: 
fturz der Escofefen-Herrfhaft endigte, ift bekannt. 
Eine ausführlichere Erzählung diefer Begebenheiten ge: 
hört nicht mehr bieher, und eben fo wenig ihr fernerer 
bis auf den heutigen Tag genommener, noch immer nichts 
weniger als abgefchloffener Entwiclungsgang. 

So war aber der allgemeine hiftorifchepolitifche Cha— 
after eben der Zeit befchaffen, welcher die in den nad): 
folgenden Blättern einzeln erörterten und beleuchteten 
Zuftände angehörig gemwefen find. 


Gefchrieben am 22 Yulius 1835. 


Der Berfafler. 


Subaltsverzeichnif 
des erften Theile, 





Vorrede * * + + * + *’ + * + * * [3 + + + * — + + 


Erftes Gapitel. 


Allgemein fratiftifhes und phufiographifhes. — Mes 
rico als Zielpuntt europäifher Auswanderung betrad: 
tet. — —— Standpunkt der Statiſtik und Phypſiographie die: 
ſes Landes. Politiſche Gränzen der Republik. Ungewißheit derſel— 
ben gegen Centro-America und Nordamerica. Flaͤcheninhalt der Re— 
publif. Bevoͤlkerung. Numeriſches Verhaͤltniß der Kaſten. Neue 
Langen- und Höhenbeſtimmungen. Klima. Wetterbeobachtungen. Me: 
teore. Orcan im September 1851. Erdbeben. Vulcane. Meeres: 
ftrömungen. Golonifationen in Merico. Goazocoalco. Tejas. Ga: 
lifornien. Zamaulipas. Einwanderung fremder Bergleute und Pro- 
feffioniften. Gründe für und wider. Unerlaͤßliche Bedingungen eines 
glüdlichen Erfolges. 


Zweites Gapitel. 


Fragmente zur Specialftatiftif einzelner Staaten 
und Territorien der Köderation, inalphabetifher Orb: 
nung. Californien. Auszug aus dem Briefe eines dort ange- 
fiedelten Landmanns. Slaramanenzug von Nueva Merico nah Hoch— 
californien in den Jahrrn 1829 — 18530. Chiapas. Gränzen und 
politifhe Cintheilung. Bevölkerung. Charakter der Einwohner, be: 
fonders der indianifhen. Gewerblihe Verhaͤltniſſe. Chihuahua. 
Begrängung und politifhe Cintheilung. Statiftif der Kandgüter bie: 
ſes Staats. Hodros und Drographie dDeffelben. Producte. Bergbau. 
Gohahuila nm Tejas. Gränzen, politifhe Eintheilung und Vevöl: 
ferung. Colima. Bildungsgefhichte diefes Territoriums. Bevöl— 
ferung. Producte. Durango. Gränzen, Eintheilung, Bevoͤlke— 
rung, Produce. Guanajuato. Grenzen. Städte, Flecken, Dör: 
fer und Landgüter. Bevölferung. Landwirthfhaft, Bergbau und an: 
dere Gewerbe. Jalisco. Gränzen, politifhe Cintheilung, Be: 
völferung. Nueva Leon. Gränzen, Gintheilung, Lage der be- 
deutendften Städte und Ortſchaften. Bevölkerung. Viehzucht. Acker— 
bau. S. Luis Potofi. Gränzen, Cintheilung, Städte und bedeu: 
tendere Ortſchaften, Bevölkerung, gewerblihe Verhältnife. Mecdoa: 
can. Begranzung, politifhe Cintheilung, Hauptortſchaften, Popu— 
lation. Zuftand der Gewerbe. Monographie des Wunderdoͤrfchens 
Coalcoman. Merico (der Particularftaat mit der Hauptitadt 
Toluca). Gränzen, politifhe Cintheilung, Diftriets: und Kantons: 
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Hauptorte, Bevölkerung. Nueva:Merico (Territorium) Gran: 
zen, Bodenbefchaffenbeit, Producte und Gewerbe. Dajaca. Gran: 
zen, politifhe Gintheilung. Zahl der Städte, Fleden, Dörfer, Land— 
güter, Bergwerksreviere und Seehäfen. Landwirthſchaft, Cochenille, 
Viehzucht, Bergbau, Manufacturalgewerbe, Handel. Puebla. Grän: 
zen und politiihe Fintheilung. Population. Uderbau und andere Ge- 
werbe. Queretaro. Gränzen, Cintheilung, Hauptorte, Bevölke: 
rung, Ackerbau, Manufacturen. Sinaloa und Sonora (vor: 
mals Estado del oceidente). Warum gemeinfhaftlib abzuhandeln ? 
Graͤnzen, Eintheilung, Bevoͤlkerung. Statiftifhe Befchreibung der 4 
Städte, 6 Fleden, 14 VBergwerfsreviere, 10 Prefidios, 10 Mifftong: 
bezirfe, und fonft bemerfenswerthen Ortfchaften. Tabasco. Grän: 
zen, Eintbeilung, Bevölkerung, gewerblider Zuftand. Tamauli— 
pas. Gränzen und Gintheilung. Wie weit diefer Staat nad zu: 
rüc iſt, mit unftreitig guten Ausfihten fir die Zukunft. Vera: 
eruz. Begraͤnzung diefes Staats. Klimatifhe Verhältniffe. Geo: 
grapbifhe DOrtsbeftimmungen. Indianiſche Alterthümer. SHpdrogra- 
phiſches. Politiſche Eintheilung. Bevölkerung. Statiftifhe Beſchrei— 
bung der 4 Städte und 15 Fleden. Producte. Aderbau. Viehzucht. 
Jagd und Fifcherei. Fabriken und Manufafturen. Handel. Waſſer— 
und Landcommunicationen. Yucatan. Gränzen. Bevölkerung. 
Urſache der Unbekanntfchaft mit diefes Staates neueften ftatiftifchen 
Verhältniffen. Zacatecas. Gränzen. Politifche Eintheilung. Nu: 
merifhes VBerhältnif der Orticaften. Aderbau. Bergbau. Manu: 
factural= Induftrie. — Schluß mit einer kurzen Bemerkung über die 
Population der Hauptſtadt Mexico und ihres Foͤderalbezirks. 


Drittes Capitel. 


Juſtizweſen. Dreifaher Gefihtspunft, unter welchem daffelbe 
in Merico betrachtet werden muß. 1. Die durch Föderal: und Spe: 
cialconftitutionen der Gefammt:Union und der einzelnen Staaten 
aufgeftellten allgemeinen und leitenden Grundfäße. II Gentral: Zus 
ftizwefen. Juzgados de letras, tribunales de distrito, tribunales 
de errcuito, corte suprema de justicia. Militär: und geiftlice 
Gerichte. Advocaten und Motarien. Urtheil des mericanifhen Ju: 
ftizminifters über den Zuftand feiner Gentraljuftiz im Sabre 1830. 
Deftätigung der Richtigkeit dieſes Urtheils durch detaillirte Erörte- 
rung der damaligen Wirkfamkeit aller vorerwaͤhnten Gerichte und Cor— 
porationen. Gefängniffe und Strafanftalten der Hauptftadt. Quan: 
titatives und qualitatives Verhältnip der darin aufbewahrten Ver: 
brecher. Koſten der Gentral: Juftizverwaltung. HI Juſtizweſen in 
den einzelnen Staaten der Foderation. Allgemeiner Zuftand bdeffel: 
ben. Befondere Cinrihtungen der Einzelnen. Chiapas. Chihue- 
bua. Gohahuila y Tejas. Durango. Guanajuato, Jalisco. S. Luis 
Potofi. Mechoacan. Mertco, Nueva Leon. Dajaca. Eftado del Occidente 
(Sinaloa und Sonora). Yuebla. Queretaro. Tabasco. Tamauli— 
pas. Veracruz. Mcatan. Zacatecas. Allgemeine Bemerkungen als 
Kommentar des aufneftellten Gemäldes merlcanifher Juſtizverfaſſung 
und Mectspflege. Unbraucbarfeit der beftehbenden Givil: und Cri— 
minalgefeße. Mangel ftudirter und wiflenfbaftli ausgebildeter Ju— 
jtigperfonen. Werwirrung der Beftimmungen über Gompetenz der 
Gerichte. Erläuterung des Geſagten durch einen merfwärdigen Rechts- 
fall. Mipbräuhe bei Anwendung des Recuſationsrechts. Scandas 
Iofe Verfpottung der Preßgeſetze. Schlechte Drganifation und Un: 
fiherheit des Depoſitalweſens. Schamlofe richterlihe Erpreflungen. 
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Wie es einem Advocaten gelang den eiferfüchtigen Ehemann feiner 
Geliebten, unter nichtigen Vorwänden, jahrelang einiperren zu laf: 
fen. Geift und Wirkung der mericanifhen Criminaljuftiz. Acten— 
mäßige Erzählung eines intereffanten Griminalprocefies. 


Viertes Capitel. 

Kirchenweſen, Tiefe Verflechtung der Kirche in alle meri— 
caniſchen Staatsverhaͤltniſſe. Erſte Geſtaltung des kirchlichen Sp— 
ſtems unmittelbar nach der Eroberung. Zuſtand der mericaniſchen 
Kirche kurz vor Ausbruch der Revolution. Wie die Revolution ei— 
gentlich größtentheils kirchlichen Urſprungs war, dennoch aber, der 
Kirche ſelbſt vielfach unbewußt, auf gänzliche Umſtaltung derſelben mit 
Nothwendigkeit hinwirkte. Unmittelbare Einflüffe der Revolution auf 
firhlihe Einfünfte und bierarhifhe Formen. Verhaͤltniß zum rö: 
mifhen Stuhl. Angeknuͤpfte Negociationen. Erſtes Reſultat derfel: 
ben in Wiederbeſetzung der erledigten Bisthuͤmer. Inſtallation der 
der neuen Bifchöfe. Unzufriedenheit des Publicums mit dem Aus— 
gange der Negoriation. Apologie der Megierung. Geſetz vom 9 April 
1851 über Verleihung der vacanten Gapitelöpfründen. Ueble Wir: 
fung diefes Gefeßes. Paͤpſtliche Bulle zur Reformation der mericas 
nifhen Kloftergeiftlichkeit. Umpopularität und Unausfuhrbarkeit der 
Masregel. Beweis, daß das Reich kirchlicher Finfternig und Herr: 
ihaft in Merico, wie anderwärts, unaufhaltfam dem Untergange zu: 
eilt. Mißbraͤuchliche und mißglädte Einmihung des erzbiſcöflichen 
Capitels in Staatspolizeifahen. Merktwürdiger Rechtsſtreit über die 
Güter der vormaligen philippinifben Miffion. Dritte Säcularfeier 
der mwunderthätigen Erfheinung Unferer Lieben Frau zu Guadalupe. 
Häufigeres Vorkommen von Kirchendiebftählen und Gacrilegien. Un: 
popularität der Steuerfreiheit Flöfterliber Beſitzthuͤmer. Oeffentliche 
Scandale pfäffifhen Geiftes und pfäffiiher Lizenz und ihre Wirkun: 
gen. Wie ein in Dajaca aufgetauchtes Beifpiel des alten Inqui— 
fitionsgeiftes vom Publicum aufgenommen ward. Neue mericanifche 
Ausgabe einer altipanifhen Bibeluberfegung mit Privilegium des 
erzbifhöflihen Gapitels. Rocafuerte's Broſchuͤre über religiöfe 
Toleranz. Der gegen den Verfafler deßhalb eingeleitete Griminal: 
proceß, mit feinem für Klerus und Regierung fehr verdrießlihen 
Ausgange. Spuren der Abnahme kirchlichen Geiftes in Entvölte- 
rung der Klöfter und Seltenheit taugliber Subjecte zur Wiederbe- 
fegung vacanter Miflionspfarreien. Cifriges Beftreben der Geiftlich: 
teit, durch firhlihen Pomp und Lurus den Pöbel fortwährend an 
ihr Banner zu feffeln. Befchreibung mexicaniſcher Kirbenfefte. Das 

eit der Nuestra Seüora de los dolores, und der b. Placiva. Die 

irchweihfeſte zu S. Angel und Guadalupe mit ihrer grotesfen 
Beimifhung altindianifhen Heidentbums. Das Artilleriecorps be: 
eht den Namenstag feiner Schußpatronin, der h. Barbara. Procef: 
ion, womit den Sterbenden die Sacramente gebrabt werden. Pro: 
ceffion der h. Jungfrau de losremedios. Bußproceffionen der Frauen: 
zimmer. Proceffion der Leperos. Proceffion zur Erpiation eines 
Sacrilegiums. Proceffion des Jubiläums. Frobnleihnamsfeft. Ofter: 
feier. Allerheiligenfeſt. Zaufen und Begraͤbniſſe. Mitwirkung der 
Kirche bei Öffentliben Hinrihtungen. Theilnahme der Beltien an 
ber Feier des St. Antonstags. 


Fünftes Capitel. 


Deffentliher Unterricht. Allgemeine Beobachtung über 
Sonft und Jetzt. Unterrichtswefen der Hauptftadt. Sociedad de 
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rimera enseüanza. Sociedad Lancasteriana. Lancafterihe und 


Penöhnlice Elementarfhulen. Privatunterriht. Schulbigciplin. Ge: 
lehrte= und Mealfhulen der Hauptftadt. Liceo Mejicano. Acade- 
mia de idiomas. Escuela polymatica. Academia de lengua 
Francese. Dominifaner: Klofterfhule. Colegio de S. Gregorio. 
Colegio de, S. Juan de Lateran. Colegio de $. Ildefonso. Na- 
cional y pontificia Universidad. Seminario conciliar. Das Proto: 
medicat. Escuela nacional de Cirurgia. Das botanifhe Inſti— 
tut. Academia de jurisprudencia teoretica-practica.. Academia 
de las nobles artes de $. Carlos. Escuela de mineria. Allge— 
meine Betrahtungen über vorftehendes Detail der zur gelehrten Bil- 
dung vorhandenen Mittel. Wiflfenfhaftlibe und Kunftfammlungen 
der Hauptitadt. Nationalmufeum. Seffentliche Bibliothefen. Privat: 
fammlungen und Portefeuilles des Grafen Penasco, des Don Fran- 
cisco Fagraga, des reihen Awiebadsbäderd, des Don Pablo de la 
Slave, des Hrn. Garl Uhde, der Maler Waldel, Nebel und Rugen: 
das. Mericanifber Buchhandel. Gelehrte Gefellfhaften. Zuftand 
des öffentlihen Unterrihts in den einzelnen Staaten Chlapas, Chi: 
huahua, Sohahuila y Tejas, Guanajuato, Yalisco, Nueva Leon, ©. 
Luis Potofi, Mehvacan, Merico, Dajaca, Puebla, Sinaloa und 
Sonora, Tabasco, Tamaulipas, Veracruz, Puacatan, Zacatecas. 


Sechstes Gapitel. 


Oeffentliche und Privatgefelligfeit. Feſtlichkeiten bei 
Gröffnung der Gongreffirungen. “eier des Anniverfars der hidalgo: 
fhen Empörung. feier des Anniverfars der Gonftitution. Namens: 
tag des Präfidenten der Republik. - Kunftfenerwerke. Theater. Spa: 
nifhes Schaufpiel und italiänifhe Oper. Phyſikaliſche tafchenfpieleri: 
fhe ıc. Erhibitionen. Stiergefehte. Pferde-Mennen. Deffentliche 
Spaziergänge und Beluftigungsorte. Alameda. Paseo de las Vi- 
gas. Paseo Bucareli. Portales. Kaffeehäufer. Börfenhalle. Deffent: 
lihe Bälle. Fiestas de S. Augustin. Oeffentliche Kinderfpiele 
und Feſte. Privatgefelligfeit. Gaftmähler. Tertulias und Privat: 
balle. Bifitenmachen. Landpartien. SJagbbeluftigungen. Spasier: 
ritte der Fremden, 
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Erſtes Capitel. 


gemein Statiſtiſches und Phypſiographiſches. — Merico als Zielpunft 
| europäifher Auswanderungen betrachtet. 


Es kann hier nicht die Rede davon feyn, weder eine Statiſtik 
noch eine Phyfiographie der Republif Mexico zu ſchreiben. Jene 
ift allerdings noch ganz ungefchrieben, wird es auch noch lange 
bleiben, obwohl ſchaͤtzbare dahin gehdrige Einzelnheiten feit 10 
Jahren theils fchon in's Publicum gelangten, theils in vielfachen 
Gollectaneen fi) anhäufen. Aber das Land ift zu groß, die 
Schwierigkeiten überall vor Ort zu gelangen find zu groß, und 
dabei ift die Zeit noch zu bewegt, und die Maffe gediegener wif: 
fenfhaftlicher Theilnahme an ſolchen Gegenftänden unter den 
Eingebornen noch zu Fein, um hoffen zu dürfen, daß dergleichen 
Einzelheiten fchnell und bald zu einem irgend vollftändigen Gans 
zen fich geftalten. Und, wenn alle Xhatfachen beifammen feyn 
werden, ift, fie zu ordnen und zu befruchten, dem wiedergebors 
nen Mexico noch nicht der wahre Mann verbirgt. Weniger läßt 
fchon jetzt die Kenntniß der allgemeinen phyfiograpbifchen 
Merhältniffe des Landes zu wilnfchen übrig. Die Natur ift fla= 
biler in ihren Einrichtungen als die Menfchen in den ihrigen; 
was ihr ein Beobachter wie Humboldt einmal ablaufchte, und 
dann mit der ihm eigenthümlichen Gabe combinirte und entwicelte, 
wird ftetd nicht nur die folidefte Grundlage kuͤnftigen Wiſſeus über 
den Gegenftand bleiben, fondern auch an fi ſchon ald General: 
Ueberficht fehr befriedigend. Selbft die unzähligen Details, welche 
er nicht felbft gefehen, über welche auch, als er fchrieb und neu 
auflegen ließ, noch Feine fichere fremde Beobachtung exiftirte, 
welche aber jegt die zahlreichere Verbreitung wiflenfchaftlicher Euro—⸗ 
i * 


— 


paͤer uͤber die meiſten Theile jenes gewaltigen Erdſtrichs allgemach 
zu Tage foͤrdert — ſelbſt dieſe werden großentheils als Beſtaͤtigung 
ſeiner allgemeinen Schluͤſſe und ſelbſt ſeiner Hypotheſen ſich er— 
weiſen und einreihen laſſen. Einiges dieſer Art wird denn auch 
im gegenwaͤrtigen und folgenden Capitel ſeinen Platz finden. 

Die politiſchen Graͤnzen der Republik — wovon wiederum 
die genaue Beſtimmung ihrer geographiſchen Laͤnge und Breite 
abhaͤngt — waren im Jahre 1832 nur auf den Seeſeiten feſt 
und unbeftritten, keinesweges auf den Landſeiten. Mit der vftz. 
lichen und füdöftlichen Gränze des Golf, der Garaibifhen Ger, . 
und der Hondurasbay, fo wie wie mit der weftlichen des ftillen 
Meeres hat und behält es wohl feine Richtigkeit, hingegen ift 
die füdliche Tandgranze gegen die Nepublif Centro-America, 
befonders wo fie den Staat Chiapas berührt, noch nichts wer 
niger als im Einzelnen veriftcirt und beiderfeitig anerfannt. Un- 
terhandlungen darüber waren feit 6 Jahren im Gange, machten 
aber nur langfame Kortfchrirte, über folche Wuͤſteneien aus fol- 
hen Fernen geleitet; auch hatten beide Theile unftreitig noch 
Michtigeres und Dringenderes bei ſich felbft zu thun. Davon 
aber abgeſehen, fehien auch die Baſis des neuen Gränztractats 
mit Centro⸗America noch Feinesweges ganz feft vereinbart. Wollte 
man das leiste Golonialverhältniß des Vicekduigreichs Neufpanien 
zur Generalcapitanie von Guatimala dafür annehmen, fo konnte 
es nur noch auf Local-Regulirungen anfommen, wiewohl auch 
diefe vielfach ſchwierig; denn lange Zeit hindurch war Guatimala 
von Merico aus verwaltet, und, wie gewöhnlich in ſolchem 
Falle, mir den Gränzen es nicht allzugenau genonmmen worden. 
Die jebigen mericanifchen Behdrden fchienen indeffen nicht übel 
geneigt, auf einen früheren als den Golonialzuftand zuruͤckzugehn, 
und allerdings ift es bekannt, daß die Aztefifche Oberherrfchaft 
noch ziemlich weit über die Endpunfte von Chiapag und Dajaca 
hinaus in's heutige Guatimala ſich hineinerftredte. Am Ende 
werden beide Mächte fich wohl vertragen, und gefeßt, fie thaten 
ed nicht, fo würde, während der erften hundert Jahre wenigftens, 
auch noch Fein großes Unglücd daraus entfiehen. Bei weitem Fri- 
tifcher und ernfthafter fteht die Sache auf der nördlichen und 
nordöftlichen Gränze gegen die Vereinigten Staaten von (Mord-) 
America, obgleich diefelbe mit größter Genauigkeit im Tractat 
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von Waſhington, geſchloſſen zwiſchen ven Vereinigten Staa— 

ten und Spanien am 22 Februar 1819, niedergeſchrieben ſich be— 

findet. Cie wird namlich, nach $. 3. diefes Tracts gebildet: 
Deftlih durch den Sabinaflug von feinem Ginfluß 
in den mericanifchen Meerbufen bis aufwärts zu feinem 
Berbindungspunfe mir dem Rothenfluße (von Natchitots 
ches): Nördlich durch diefen Rothenfluß bis zu feiner 
Ankunft in 100° W. L.; von da durch eine auf diefen 
Punkt des befagten Fluffes, aus dem Arcanſasfluſſe per: 
pendicular von Norden nad Suͤden fallende Linie; dann 
durch den Arcanfasfluß bis zu feiner im FIN. X. ber 
findlichen Quelle, von da ab aber durch eine zwifchen diefer 
Quelle und der Küfte des ftillen Meeres direct auf dem be: 
fagten Parallelfreife gezogene Linie, 

Die völferrechtlihe Gültigkeit diefer Gränzlinie zwifchen den 
Vereinigten Staaten und Spanien als Xefiser von Mer 
rico würde unzweifelhaft und unbeftreitbar feun; fie wäre es 
alfo billig auch für die Vereinigten Staaten und Mexico, wel: 
dyes mit feiner Unabhängigfeirs: Erflärung in alle, innerhalb 
feines Bereichs, bisher vom Mutterlande geuͤbten Hoheitsrechte 
eintrat; and am wenigjten fchien dieß von ſolchen Nachbarn in 
Zweifel gezogen werden zu koͤnnen, welche unbedingt und ohne 
Refervation irgend einer Art jene Unabhaͤngigkeit anerkaunt hatten. 
Auch erhob ſich wirflidy bis zum Jahr 1825 von Feiner Seite 
ein Öffentlicher und formeller Widerfpruch gegen fortdauernde Guͤl— 
tigkeit der vorbefagten Graͤnzbeſtimmung. Merico hatte dazu 
ohnehin Feinerlei Art politifcher Veranlaffung. Hingegen ergab fi) 
für die Vereinigten Staaten von Nordamerica eine foldye aus deu 
feit 10 Fahren entſtandenen Verhaͤltniſſen zwifchen ihrem Louniſiana 
umd Arcanfas einerfeits und dem mericanifchen Texas andrerfeits; 
und gleich mir dem Unfange der Jackſon'ſchen Praͤſidentſchaft ſcheint 
das Cabinet von Wafhington bedeutende Territoriums: und Hans 
dels= Erweiterungepläne an felbige gefnäpft zu haben. Texas 
hatte angefangen fich durch nordamericanifche Einwanderer , befon: 
ders aus den oben erwähnten beiden Staaten, zu bevolfern: es war 
voraugzufchen, daß diefe Bevölkerung mit der mericanifhen Staats: 
und Religionsverfaffung nicht lange harmoniren, daß fie fireben 
werde ſich davon loszumachen, und daß fie dann ihren natürlichen 
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Stüßpunft in Norbamerica fuchen und finden müffe, wo alle ihre 
politifchen Neigungen, Gewohnheiten und Aufichten zu Haufe ge— 
hörten. Für diefen Flar vorausgefehenen Fall war es der norbameri: 
canifchen Regierung wichtig, die Gränzfrage zwifchen ihr und Merico 
als noch unentichieden zu behandeln, und gegen unbedingten Ueber: 
gang der für Spanien aus dem Tractat vom 22 Febr. 1819 erwor⸗ 
benen Rechte auf die mericanifche Republif Zweifel zu erheben. 
Eie behielt dann freiere Hand, einer in Texas, ald einem angeb: 
lic) noch litigiofen Territorium, etwa entftehenden revolutionären Be- 
wegung fi) anzunehmen, ja feldft fie bis zur Einverleibung des 
Landes in ihren eigenen Staatenverband zu begünftigen. War aber 
Teras einmal integrivender Theil diefes Verbandes, fo blieb nur 
noch ein fehr Kleiner Schritt zu machen übrig, um demfelden das 
linfe Ufer des Rio bravo del Norte und den Befi der ganzen 
Nordkuͤſte des mericanifchen Meerbufens zu gewinnen. Diefe Bes 
trachtungen fcheinen es veranlaßt zu haben, daß im Jahr 1528 
die norbamericanifche Gefandtfchaft zu Merico inftruirt ward, auf 
eine Gränzregulirung zwifchen beiden Staaten anzutragen, und da: 
durch implicite zu erfennen zu geben, daß man diejenige nicht als 
für Merico eriftirend 'anerfenne, welche im Tractate von 1819 
fid) begründet finde. Natürlich führte dieß vorläufig zu einem eben 
fo fruchtlofen als weitlguftigen Notenmwechfel über das Princip ; 
innere Unruhen, Syſtems- und Regierungswechfel kamen hinzu, 
nordamericanifche Intriguen mifchten fi) aud) in diefe, die Gemuͤ— 
ther erbitterten ſich, es Fam felbft zu einem Anfange militärifcher 
Demonftrationen, bald jedod) wieder abforbirt durch neue Empoͤrun⸗ 
gen im Innern; die Hauptſache Fam Feinen Schritt vorwärts. 
Daran war aber audy dem Gabinet von Wafhington nicht das min: 
defte gelegen; vielmehr lag es eben in feinem Plan, einftweilen gar 
feine rechtlich feftftehende Gränze gegen Merico zu haben, um, 
wenn in Teras die Dinge zur Reife gelommen feyn wihrden, leichter 
zu derjenigen gelangen zu koͤnnen, welche feinen, erft in den legten 
10 — 12 Jahren auf diefem Punfte neu entftandenen politifchen 
und Handeldintereffen vorzugsweife zuſagt. Am endlichen Erfolg 
dieſes, politifch gewiß fehr richtigen, wenn auch rechtlich vielleicht 
fehr zweidentigen Calculs ift Faum zu zweifeln, Doch darf dabei 
nicht unerwähnt bleiben, daß, nordbamericanifcher Seits auch andere, 
unter dem rechtlichen Sefichtöpunfte volffommen zuläffige Mittel 
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zur Erreihung des politifchen Hauptzwecks nicht unverfucht geblie- 
ben find. Man hat vorgefchlagen Texas Fäuflich zu erwerben, 
und ed wurde bie Summe von 5,000,000 Dollars als vorläufig 
angebotener Kaufpreis genannt, auch eine bedeutende Erhöhung 
derfelben nicht unwahrfcheinlich geglaubt, hätten nur die Mericaner 
überhaupt auf den Handel ſich einlaffen wollen; fie wiefen ihn aber 
— obgleich regelmäßig in harter Finanzbedrängniß ſteckend — mit 
beroifcher Verachtung zurück, und infofern koͤnnen die Nordameri: 
caner allerdings ihr politifches Gewiſſen über den Erfolg ziemlich 
beruhigt halten. Wir werden übrigens Gelegenheit haben, fpäter 
nochmals auf die Sache zuruͤckzukommen. 

Diefe Gränzungewißheit, über ein ungeheures ZXerritorium 
ſich erſtreckend, würde allein fchon hinreichen eine Angabe des Flaͤ— 
cheninhalts der Republik, auch nur mit approrimativer Genauigkeit, 
ganz unmöglich zu machen. - Wollte man aber auch die füdliche 
Landgränze ald nach der alten colonialen Binnenfcheidung, und die 
nördliche ald nad) den Beſtimmungen des Tractatd von 1819 feft: 
ftehend annehmen, fo wilrde allerdings der eine Factor des quadras 
tiſchen Inhalts, die Länge der Republif mit ziemlicher Sicherheit auf 
etwa 540 Leguas (zu 20 auf den Grad) berechnet werden mdgen 
aber dann würde immer die große Schwierigfeit genauer Ermitt: 
lung eines zum andern Factor tauglichen Breitedurchfchnitts 
bleiben, denn diefe Breite variirt von 45 Leguas (zwifchen der Miün- 
dung des Goazocoalco und Tehuantepec) bid 340 Leguas 
(wilden Rio Sabina und dem flillen Meere) und zwar mit folcher 
durd) die Unregelmäßigfeit der Küftenformation, befonders der oͤſt⸗ 
lichen, bewirften Unftetigkeit, daß wenigftens 40 — 50 ganz fpecielle 
Vermeſſungen der Entfernungen zwifchen der Oft: und Weftgränze 
erforderlich feyn dürften, um nur zu einem approrimativ brauchbas 
ren Refultate zu gelangen. Davon find wir aber noch fehr weit 
entfernt, wenn glei) manches vorgearbeitet wurde durch geogra- 
phifche Pemühungen der Engländer Vetch und Ölennie, des 
Nordamericanerd Staples Getzt mit Herausgabe neuer merica: 
niſcher Karten befchäftige, welche befonders für die Specialgeo: 
graphie des nod) fo wenig gekannten Staats Chihuahua, wo 
der Verfaffer drei Fahre lebte, von großem Verdienfte fein werden), 
endlich unſers Landmanns Harkort, und noch einiger Anderer. 
Jedenfalls dürfte die Humboldt'ſche Annahme eines Flächen: 
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inhalts von 75,000 TI Leguas (zu 20 auf den Grad) fi unter der 
Wirklichkeit erweifen; auch fonnte dabei auf den ganzen Raum 
zwifchen dem Rothen- und Arcanfasfluffe ſchwerlich ſchon Ruͤckſicht 
genommen feyn. Die Mericaner pflegten während meiner Anweſen— 
heit, in ihren ftatiftifchen Zeitungs: und Kalender = Artikeln, 
95,000 TI Leguas anzugeben, und diefe Angabe mag der Wahrheit 
naher fommen. Zuverläffig vergeht aber noch ein halbes Zahrhun: 
dert, bis man eine Zahl zu nennen im Stande feyn wird, nur mit 
der mäßigen Sicherheit dabei, um nicht mehr als höchftens Y%. ihres 
Werthes von der abjoluten Wahrheit entfernt zu bleiben. 

Etwas flarer fieht man fchon jest im gegenwärtigen Bevdl— 
ferungsBerhältniß der Republif. Es ift befannt, daß Hum— 
boldt im Jahre 1803 die Zotalbevölferung von Neufpanien auf 
5,800,000 Seelen ſchaͤtzte *), und die Differenz zwifchen diefer 
Schäßungsfumme, und der von 4,483,529 Seelen, weldye der fehr 
mangelhafte erfte officielle Genfus des Jahres 1793 als Refultat 
ergeben hatte, mit den fcharffinnigften Gründen rechtfertigte. Die 
Nichtigkeit feiner Vermuthung fand fid) unterftüßt durdy das Er: 
gebniß einer zweiten amtlichen Volkszählung im Jahr 1806, Welche 
die Seelenzahl auf 6,500,000 brachte. Im Jahr 1823 bei Samm: 
lung der Materialien zur zweiten Ausgabe des „Essai politique“ 
glaubte derfelbe Gelehrte fie auf 6,800,000 ſchaͤtzen zu dürfen **): 
fodann fprad Ward im Jahre 1827 feine Weberzeugung aus, daß 
fie bis auf 8,000,000 fid) erhöht habe, und bei meiner Ankunft zu Me— 
xico war der Glaube an eine fehr approrimative Richtigkeit diefer 
Schätzung ziemlic) allgemein. Zwar hat die auf officielleBeranlaffung 
im Jahr 1831 unternommene Schägung. des Sr. Valdez nur 
6,382,264 Seelen gegeben; allein der Minifter des Innern, als er 
im Januar 1832 fie dem Gongreß vorlegte, verhehlte nicht ihre 
vielfachen Mängel, und daß fie nahe an 700,000 Seelen zu nicdrig 
feyn möge. Nachher hat ein amtlicher Cenſus des Jahres 1832 
eine Eeelenzahl'von 7,734,292 conftatirt; und id) bin feft überzeugt 
daß man diefelbe heute (April 1835) als zwifchen 8 — 9 Millionen be: 
tragend dreift annehmen darf, obgleich die letzten zwei Jahre durch 
Verheerungen der Cholera und des Bürgerfrieges dem Bevoͤlkerungs⸗ 
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*) Essai politique cte. T.T. p. 515. 
) Id. p. 319. 
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Wachsthum Feinesmeges günftig waren. Denn die legten Zählun: 
gen, wenn auch vielleicht mit größerer Genauigkeit verantalter, 
als die beiden unter fpanifcher Golonialregierung vorangegangenen, 
litten nichts deſtoweniger noch beträchtlich, nicht nuͤr au den per— 
manenten Einfluͤſſen welche, ſelbſt in den.beftorganifirten Staaten 
Europa’s, das Ergebniß amtlicher Populationstabellen ſtets unter 
‚den wirflichen Beftand herabdruͤcken, fondern auch in höherm Grad 
als irgendwo in Europa, an den Mängeln, welche aus Geſchaͤfts⸗ 
unkunde und Apathie der mit ſolchen Zaͤhlungen beauftragten Beam— 
ten, wie aus Unvollſtaͤndigkeit und Unzuverlaͤſſigkeit mancher Kirchen— 
regifter hervorgehen. Daß übrigens die mericanifche Bevdlferungspro: 
areffion hinter den dafür in Europa angenommenen Regeln, und noch 
mehr natärlic) hinter dem von Nordamerica gegebenen Beifpiel ohne 
Deifpiel, bisher fo fehr weit zuruͤckblieb, darf wohl nicht befrem: 
den, Wenn man die lange nachwirfenden Folgen einer in allen Punk: 
ten reftrieriven Golonialgefeßgebung und Verwaltung, und die 
noch) Heute dauernden Einflüffe der blutigen Buͤrgerkriege, der Pro: 
feriptionen, der peftartigen Krankheiten, des Prieſter-Cdlibats, 
der zahlreichen Moͤnchs- und Nonnenklöfterund vorzüglich aud) jene 
in den unterften Volksclaſſen einheimifche Verwahrlofung der Kinder 
im zarteften Alter erwägt. Leider wird diefe letztere hier noch mehr 
‚als anderewo durch den Firchlichen Grundſatz gefordert: „daß 
dem neugebornen, und Notabene gerauften Menfchlein nichts Gluck: 
licheres begegnen fonne, als noch im Stande der Unfchuld wiederum 
abzufcheiden, und ummittelbar in Empfang genommen zu werden 
von den lieben, Engelein!’’ Gegen ſolche ftörende Einflüffe Fonnten 
die feit 10 Jahren allerdings ftattgefundenen Einwanderungen aus 
der Fremde nur ein kaum merkliches Gegengewicht liefern. Gie 
waren überhaupt ſchon an fich numeriſch unbedeutender ald man 
gewöhnlich zu glauben geneigt iſt, und man darf vielleicht die Zahl 
aller in den Fahren 1824 — 1832, mit Abficht längerer oder fürs 
zerer Niederlaſſung daſelbſt in die ganze Republik (mit Ausnahme 
jedoch von Texas, wo ein anderes ſpeciell motivirtes Verhaͤltniß 
ſtattfand) eingewanderten Fremden auf hoͤchſtens 15,000 anſchla— 
gen. Im Jahr 1829 — freilich eins derjenigen wo, aus verſchie— 
denen Urſachen, weniger Fremde als gewoͤhnlich ankamen — wurs 
den in dem betreffenden Minifterialbüreaur nur 888 Eingangs— 
paͤſſe ausgefertige, und 228 Ausgangepäffe, fo daß der Ueberſchuß 
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angelommener Fremden über die Abgegangenen nur 660 betrug. 
In andern Jahren fielften allerdings außerordentliche Urſachen, 
z. DB. die hitzigen Anfänge der auf Mexico gerichteten europäifchen 
Bergwerköpaffton, der franzöfifhe Colonifationsverfud) am Goa— 
zocoalco, die Parifer Julius-Revolution u. f. w. jenen Ueberſchuß un: 
gleich höher; aber dann muß man auch wieder die aus bösartigerer 
Einwirkung endemifcher Krankheiten und aus taufend zufälligen 
Urfachen hervorgehende größere Sterblichkeit unter den eingewander: 
ten Fremden gebührend in Anfchlag bringen. Gewiß ift es, daß die 
Mericaner felbft den ſchneckenartigen Fortgang ihres Bevdlferungs: 
Wachsthums vollfommen einfehen und ald ein Uebel beflagen. Man 
findet fehr Häufig in ihren Tagblaͤtern Auffäge für diefen Zweck und 
- mannichfadye, zum Theil fonderbare Vorfchläge, wie dem Uebel ab- 
zubelfen fey. Auch die gefeßgebenden Verfammlungen einzelner 
Staaten der Fbderation befchäftigen fi) mit der Sache und 
zuweilen infofern fogar mit einigem Erfolg als wenigftens 
irgend ein Gefeg aus den Berathungen hervorgeht. Der Staat 
Tamaulipas 3. B. publicirte ein ſolches am 24 Septem— 
ber 1831. Es ward darin verordnet, daß kuͤnftig Fein hei: 
rathöfähiger Hageftolz in den höhern Juſtiz- und Steuerämtern 
eine Anftelung finden folle; ed ward ferner jedem Familien: 
vater mit 10 ehelihen Kindern vollfommene Freiheit von allen 
Staats- und Communallaften zugefichert, infofern fein Vermögens: 
capital nicht über 1000 Piafter betrage; es ward endlich beftimmt 
daß Ehemänner, welche getrennt von ihren Frauen leben, wenn 
zum activen Kriegädienfte tauglich, vorzugsweife für denfelben aus— 
gehoben werben follen. Diefes in einigen gleichzeitigen mericanifchen 
Tagsblaͤttern hochgepriefene Geſetz, ift unftreitig ein Pinfelftrich zum 
Sittengemälde, wie ein Beitrag zum Höhenmeffer ftaatswirthfchaftlis 
cher Einficht diefes Landes! Ob und wie es zur Ausführung gelangen, 
und was ed wirfen werde, darf man billig dahin geftellt feynlaffen. 

Ueber den gegenwärtigen Verhältnißftand der verfchiedenen 
Hautfarben vder Racen ift es fehr fchwierig eine wohlbegründete 
Meinung zu äußern. Die Mericaner, wenn man fie fragt, find 
zwar fehr ſchnell mit der Antwort bei der Hand: „die Hälfte ihrer 
Population beftehe aus Weißen, die andere Hälfte groͤßtentheils 
aus Ureinwohnern mit einigen Mifchlingen und fehr wenigen Ne— 
gern’ — ja man finder diefelbe Anficht in officiellen und halboffi= 
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cielfen Zeitungs: oder Kalenderartifeln ausgelegt. Nichtödeftowe- 
niger ift fie, außer was bie geringfügige Negerzahl betrifft, grund: 
falſch. Ganz ohne allen Zweifel bilden die Indianer die bei weitem 
zahlreichfte Glaffe; dann kommen die verfchiedenen Mifchlinge (Me: 
flizen, Zambos, und Mulatten aller Grade) ; dann erft die Weißen, 
endlich die Neger. Der Irrthum beruht darin, daß man nur Mi: 
ſchungen des erſten oder höchftens zweiten Grades als ſolche rech- 
ner, die Zerzeronen, Quarteronen, Quinteronen ꝛc. aber fchon wie- 
. der zu den Weißen zählt, und zwar noch immer in Folge jener zur Co: 
fonialzeit fo bedeutenden, durd) die Revolution zwar theoretiſch und 
rechtlich aufgehobenen, keinesweges aber ſchon aus den Sitten ver: 
drängten Ariftofratie des europäifchen Blutes. Deßhalb, und weil 
jeder darauf hält allem Augenfchein zum Troß für weiß zu gelten, 
würde eö dann auch ganz unmöglich feyn, Bevoͤlkerungstabellen mit 
genauer und wahrhafter Glaffififation der Hauptfarben aufgeftellt 
zu erhalten; die Individuen wuͤrden rebellifch werden, und der Al: 
calde, der dabei mit mehr Pflichtrreue als -Höflichfeit verfahren 
wollte, wäre feines Lebens nicht ſicher; es würde ein Spectafel feyn, 
als wenn man bei uns die Polizei herumfchicken wollte, um Alters: 
oder Schönheitsliften der Frauen aufzunehmen. Auch wird die Re: 
aierung jeßt fich wohl huͤten, aus einer rein phyfiologifchen Neu: 
giesde, deren Refultat allen praftifchen und politifchen Werth ver: 
Ioren hat, dergleichen anzubefehlen; fie hat vielmehr das verfaffungss 
mäßige Princip aufrecht zu erhalten, vermoͤge deſſen alle ehemaligen 
Kaften: und Farbenprivilegien im Prädicat des „„mericanifchen Bürs 
gers“ erlöfchen und verfchmelzen! — Humboldt theilte bekannt: 
lich die für das Jahr 1823 von ihm angenommenen 6,800,000 See: 
len folgendermaßen ein: | 
Sndianer . » .  3,700,000 
MWeife . » . .  1,230,000 
Near . 2 2. 10,000 
Mifchlinde . » . 1,860,000 
6,800,000 
und diefe Zahlen mögen damals vielleicht der Wahrheit ziemlich nahe 
gekommen feyn, obſchon mit Grund vermuthet werden Fan, daß 
auch damals die Vorliebe für rein europäifhe Abftammung ein be: 
ftändiges Störungselement der Richtigkeit ſolcher Berechnung war, 
und manche Meftizenfeele ſchon damals unter die Weißen ſich unge: 
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buͤhrlich eingeſchlichen hat. Wollte man aber gar eine Claſſification 
der jetzigen Bevölkerung von etwa 8 Millionen, auf derſelben 
Bafts und in derfelben Proportion vornehmen, und folglidy (mit Bes 
- feitigung der Bruchzahlen) 

4,352,942 Indianer 

1,447,059 Weiße 

11,764 Neger 

2,188,235 Mifchlinge 
als jelt in der Republik gegemwärtig angeben, fo dürfte man in 
ftarfem Irrthum ſich befinden. Denn es ift mehr als wahrfchein: 
lich, daß die durch die Revolution manches Druckes entledigten In— 
dianer feitdem in einem fiärfern Verhältniffe fich vermehrten; daß 
reines europäifches Blut feltener iſt als vor 10 Jahren, theils weil 
die vielen vertriebenen oder ausgewanderten gachupines (euro: 
päifche Spanier) durch Cimvanderung aus andern eurepäifchen Länz 
dern fchwerlicdy in der Zahl erſetzt wurden, theils weil die Racen— 
freuzung durch den politifchen Zuftand des Laudes mehr als zuvor 
fi) begünftigt fand; daß ferner die fchon geringe Zahl reiner Neger 
relativ noch geringer wurde, weil überall feine neuen hinzufamen, 
und die ſchon anwefenden, der perfdnlichen Freiheit zurückgegeben, 
ſich leichter mir den übrigen Einwohnern mifchten; daß alfo endlich 
die Zahl der Mifchlinge aller Farben in ftärferer Proportion als’ die 
oben gebrauchte ſich vergrößert haben mag. Alle auf dergleichen 
Raifonnements gebauten Zahlen bleiben allerdings mehr oder weniger 
willfürlic) und ungenau, doch fcheint es, man entfernt fich, bei 
Gintheilung der jeßigen Bevoͤlkernng von Merico in 

4,500,000 Sfndianer 

1,000,000 Weiße 

0,000 Neger und 

2,494,000 Mifchlinge aller Farben 
nicht fehr beträchtlich von der Wirklichkeit. — Nicht felten find hier 
Falle einer ungewöhnlicd) langen Lebensdauer, und 90 — 100aͤhrige 
Greife erregen wenig Aufſehen. Ja es lebte noch am 201en Mai 
1831 aufdem Yandgut Sta. Cruz bei Altotonge, Cantons Jalocingo 
Staats Veracruz, eine Frau Namens Maria Nicolofa Mens 
dez, welche nad) dem Stirchenbuche ihr 147108 Zahr zurückgelegt 
hatte, mit Ausnahme ihres etwas gefchwächten Gehoͤrs noch ‚Im 
sollen Gebrauch aller Sinne fi) befand, Baumwolle fpann, näherte, 
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die Nadel ohne Brille einfädelte, und wenigflens einmal jede Woche 
eine Legua weit zu Fuß in die Meffe ging. Im Canton Ucayucan 
defielben Staats war wahrend des Jahrs 1830 eine Frau im 136ften 
Jahre ihres Alters verftorben. 

Die meriganifche Phyſiographie verdanft der Zeitperiode von 
1826 — 1832 eine große Menge theils ganz neuer, theils genauerer 
Längen: und Höhenbeftimmungen. Namentlich haben die zum Theil 
fchon oben erwähnten Herrn Veteh, Glennie, Staples, Harz 
fort, v. Gerole und Andere mehr, auch um diefen Zweig Der 
Erdkunde fich bedeutende Verdienfte errvorben. Sp weit indeflen die 
Publication der NRefultate ihrer Arbeiten noch nicht erfolgt ift, muß 
felbige von ihrer eigenen Hand abgewartet werben, und niemand, 
felbft wenn er es auch vermöchte, würde ihnen darin vorzugrei- 
fen fchicklicherweife fich erlauben fonnen. Wir befchränfen uns bier 
auf Mittheilung einiger Beobachtungen diefer Gattung, welche im 
Jahre 1831 durch ihre Urheber felbft zu Mexico veröffentlicht, dem 
größern deutjchen Publicum aber, wenn der re: nicht irrt, 
bisher noch nicht mitgetheilt wurden. 

Die Beobachtung der Sonnenfinfterniß vom 12ten Februar 
1831 gab dem gelehrten Don Tomas Roman de Moral, 
Profefior an der Rscuela de mineria zu Merico, Gelegenheit zu 
einer Verification der bisherigen Längenbefimmung diefer Haupt: 
ftadt. Die dabei gebrauchten Inſtrumente waren ein fehr guter 
Dollond mit der Newton'ſchen Combination, und 9facher Vergröße- 
rung; ſodann ein Chronometer von Rowlands, vorher regulirt 
durch acht, mit einem Cary'ſchen Reflerionsfreife genommene ge: 
freuzte Sonnenhöhen. Bier in ihren Elementen zuverläßig gefun— 
dene Beobachtungen geben folgendes Refultat: 

7 ©t. 30° 01 23 

7 — 29 585 23 

7 — 30° 02° 60 

222 20 58° 82 
mittleres Reſultat 7 St. 30° 00% 22 als weftliche Länge des 
Gebäudes der Wergwerksafademie zu Merico vom Meridian des 
Berliner Obſervatoriums. Die Differenz der Meridiane von 
Paris und Berlin, nah den Encke'ſchen Ephemeriden des 
jahres 1831 zu 44° 12° 6 angenommen, gibt die durch die fran— 
zöfifche Connaissance des tems adoptirte Humboldi'ſche Käns 
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genbeftimmung der Karhedrale zu Merico (6 St. 45° 42° von 
Paris) 7 Et. 29° 54° 60 W. 2. von Berlin. Es ergab fich 
alfo eine fcheindare Differenz von 5° 62 zwifchen ver Humboldt': 
(hen und Moral’fchen Beftimmung. Diefe Differenz verfchwin- 
det aber fo gut ald gänzlich), wenn man erftlich den Abftand von 
700 Sp. Baras zwifchen beiden Beobachtungspunften (der Kathe- 
drale und der Bergwerfsalademie) — 1° 27 Zeit in Anfchlag bringt, 
und zweitens fid) erinnert, daß der Neft des Unterfchiedes fehr 
füglich in der damals wenigftens noch ſchwankend gewefenen Die ' 
ftanzbeftimmung zwifchen den Meridianen von Berlin und Paris 
ſtecken konnte, welche in den Berliner Ephemeriden zu 44’ 12° 6, 
in der Pariſer Connaissance des tems aber zu 44° 8° angegeben 
worden ift. So darf man wohl annehmen, daß die Obfervation 
des Herrn Ramon del Moral, wie früher ſchon viele andere, 
nur ein Beitrag mehr war, zur Conftatirung der großen Genauig— 
keit Humboldt'ſcher Beobachtungen. 

Daffelbe läßt fich behaupten vom Refultat einer zweiten Ob: 
fervation defjelben mericanifchen Gelehrten, durch welche er, auf 
34, mit einem Ramsden'ſchen Sextanten von 1 Fuß Radius 
genommene Entfernungen ded Mondes zur Sonne, nad) der Bor: 
da'ſchen Methode, die Länge von Tulancingo auf 6 St. 42° 
26° 57 weftlih von Paris, und 7 St. 26° 39° 17 weftlich 
von Berlin beftimmt hatte., Indem er nämlich zugleich die Di: 
ſtanz zwifchen feinem Beobachtungspunfte zu Tulancingo und 
dem Humboldt'ſchen auf der Kathedrale zu Merico, mittelft tris 
gonometrifcher Operationen = 50° (Aequator) = 3° 20 (Zeit) con= 
flatirte, ergab fich durch diefe doppelte Beobachtung Mexico's weit: 
liche Länge von Paris zu 6 St. 45° 46° 57. Die Humboldt’ 
ſche Beobachtung gab 6 St. 45’ 42°; die Heine Differenz von 
4° 57 mag leicht in einer Beinen Ungenauigfeit der trigonometrifchen 
Verification des Abftandes zwifchen Merico und Zulancingo ihren 
Grund haben. 

Die geographifche Lage der Stadt Dajaca (Hauptſtadt des 
Staats gleiches Namens), ward im Jahr 18319 wenn ich nicht 
irre zum erftenmal, durch unfern im mexicanifchen Ingenieurdienſt 
ftehenden Landsmann Hrn. Eduard Harkort, in wiffenfchaft: 
lich zuverläffiger Weiſe beftimmt, und zwar anf 17° 3° 15’ N. 
Dr., 98° 20° W. Länge von Paris, oder 96° von London. 
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Derfelbe Beobachter hatte die von ihm für verfchiedene dffent- 
liche Zwede im Staate Dajaca unternommenen VBermeffungen , fo 
wie mehrere durch feinen Beruf veranlaßte Reifen zwifchen den 
Städten Dajaca und Mexico zu theild barometrifcher, theils trigo: 
nometrifcher Gewinnung vieler. intreffanter Höhenbeftimmungen be: 
nügt. Ein Theil derfelben ward am 31ten Januar 1832 durch die 
mericanifche Gouvernementözeitung el registro official publizirt, 
und nachftehender Auszug davon möge hier Plat finden, jedoch mit 
Weglaffung der Angaben von relativer Höhe jedes benannten Punk” 
ted zum Punkte von Oajaca, welche, wer ein Intereſſe dabei hat; 
aus Vergleichung der Höhe beider Punkte über der Meeresfläche ſich 
leicht ergänzen Fann. Auch übergehe idy einige an der Straße von 
Merico bis zur Gränze des Staats Dajaca, innerhalb der Staaten 
Merico und Puebla belegene, aus früherer Höhenmeffung fchon con» 
ftatirte Punkte. 





Namen der Orte oder Punkte, ſaͤmmtlich tim Eraare Höhe ihrer Lage über'm 
Dajaca belegen. Meeredfpiegel. 

. RE El 

Dajara . ; — 5,534 Caſtil. Fuß. 
Ufer des Rio Salado er : ; 1,255 — — 

— — Rio Grande a ee" 1,7222 — — 

Euicatlan ; . — 2,161 — — 
S. Dominguillo oe ’ 2,445 — — 
Trapiche de Aroegan 3,862 — — 
Berggipfel von S. Juan del Eſiado . 6,358 — — 
Graben von Teojomulco. : r 3,070. — — 
San Jaguito 6,072 — — 
Verggipfel von ©. Jago. 10,294 — — 
S. Felipe Zapotitlan 5,61 — — 
Ducneundo N . . 7,545 — — 
Berggipfel von Agua gie . ; 9,65 — — 
S. Miguel de lad Peras. i 51 — — 


Berggipfel von S. Pablo cuatro Venados 9,896 — — 
S. Pablo cuatro Venados 8,804 — — 
Berggipfel von Ixtepexi. 10. 068 — — 
Bruͤcke am Rio Zio . f ’ A 6,0277 — — 
Paradas de lad Animas -. : ; 8,653 — — 
Raucho del Dcote . i i j 9,984 — — 
Hacienda de Ste. Anna. 6,9209 — — 
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Hacienda de S. Peder Noladco . — 7,010 Caſt. Fuß. 
— de Davecia . ; : r 7,031 — — 


Berggipfel de los Ocotes.. 10,943 — — 
Fluß Tanetze . R ; : s 2,225 — — 
Ort Tanetze - . . u 4,574 — — 
Talea. 5,344 — — 
Amaca am Fluß Taba in Zaca : A 1,315 — — 
Villa Alta * 4833 — 
Berggipfel von —— - 6,477 — En 
Sta. Maria Dcotepec ; A ; 8,333 — — 
Dalalag . * 4,204 — — 


Berggipfel von Cenwoaliepec 12,169 — — 

— von Tanga  -» . . 11,303 — — 
Ruine des Pallaſtes von Mitla . ; 5,916 — — 
Zeotitlan del Balla . ; i 5 5,868 — — 
Fortin de Dajaca 


Wenige Dinge in der Welt iind, zu gleicher Zeit vortrefflicher 
und abfcheulicher, gefunder und verderblicher, leichter und ſchwie— 
riger auf allgemeine Säge und Durchfchnittsanfichten zuruͤckzu— 
führen, als das Klima der Republif Mexico. Die Mannich- 
faltigfeit deffelben würde fchon groß genug fern, wenn fie auch 
bloß durch die 27 Breitegrade bedingt wäre, binnen welchen, das 
Fand ſich ausdehnt; aber fie ift es in weit höherem Grade noch, 
und namentlich mit viel rafchern Uebergängen, durch die geolo- 
gifche Gonftruetion ihrer Oberfläche. Ausgezeichnet ift dieſe 
durch die. nördlich auslanfenden Ramificationen der von Guati— 
mala in's mericanifche Gebiet eintretenden Andeskette (Sierra 
madre), und den gigantifchen Gebirgsräcen ihres mittleren Xheils; 
einer Hochebene, welche, beinahe in doppelter Höhe unferer fchles 
fifhen Riefenfoppe, gegen 300 Stunden in der Länge, nicht fel: 
ten über 100 Stunden in der Breite, nirgends von Querthäs 
lern durchfchnirten, fortzieht; wenn nicht der natürlich frucht⸗ 
barfte, doch der bewohnbarfte und auch bewdlfertfte Theil ber Res 
publif, alle ihre größten Städte tragend, und alles etwa regere 
Gewimmel ihrer productiven und’ induftriellen Thaͤtigkeit. Das 
Bild diefer mierfwärdigen geologifchen Structur, wo, dem Natur: 
gefeß zufolge, welches eine verticale Erhebung von 3000 einer 
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Breiteveränderung von 9° 45° in der klimatiſchen Wirkung gleichz 
macht, alle erdenklichen KlimasVarietäten und Schattirungen gleich: 
fam ‚‚Lagenweife‘’ übereinander gefchichtet find, wo man ftellen- 
weife in 8—10 Stunden aus der Region ewigen Schnee'd in 
die Region ewigen Schweißes, von den ärmlichen Moofen der 
legten DVegetationsgränge, in Palmen» und Qamarindenwälder 
gelangen kann — diefes Bild, in großartigfter Allgemeinheit 
aufgefoßt und colorirt, und dann wieder mit gelehrtem Scharf: 
finn zerlegt und analyſirt in feine Feinften Zuge und Beltand: 
theile, befigen wir unuͤbertroffen und undsbertrefflih in Hum— 
boldes Merken. Die Natur figt jedem Maler mit großer Ges 
fälligfeit; aber fchleierlos, in der ganzen Glorie ihrer Schönheit 
und Größe läßt fie nur von dem hochbegabteften in glücklichen 
Momenten fich überrafhen und fefthalten. Wermeffenheit wäre 
eö, folchen Gemälden dann auch nur einen Pinſelſtrich hinzufuͤ— 
gen zu wollen. Geftattet und vielleicht nuͤtzlich kann indeſſen die 
treue Mirheilung einzelner fie beftätigender “oder erläutender, 
felbfterlebter Thatſaͤchen und felbftgemachter Beobachtungen feyn. 

Was die Mericaner unter der bei ihnen gebräuchlichen ſechs— 
fachen Eintheilung ihres Himmelsſtrichs in tierra caliente, und 
muy caliente (heiß und fehr heiß) templada und muy templada 
(mild und fehr mild), fria und muy fria (kalt und fehr Falt) eigent- 
lich verftehen, und vollends nach welchen Grundfägen fie die praftis 
fche Anwendung handhaben, lernt man nimmermehr aus Büchern, 
faum wenn Fahre lang in ihrer Mitte lebend. Ich bezweifie die 
Richtigkeit der Ward’fchen Behauptung, daß fie feinen allgemein 
gültigen Begriff damit verbinden, und gewöhnlich nur ein relatives 
nicht ein abfolutes Verhältniß durch den Ausdruck bezeichnen; denn 
fie find nicht nur alle einig, daß die Gipfel der Bulcane in tierra 
muy fria liegen, und die Niederungen von Medellin oder Acapulco 
in tierra muy caliente, fondern auch in vielen andern Punkten der 
zwiſchen diefen Ertremen liegenden Schattirungen. Kein Mericaner 
bezweifelt die Qualität feiner Hauptftadt als tierra fria; Feiner die 
von Jalapa oder von Cuautla Amilpas ald muy templada; über: 
haupt find übereinftimmende Urtheile über den Gegenftand haus 
figer als abweichende. Welche Merkmale fie aber denfelben zum 
Grunde legen, ift ſchwer herauszufinden. Das von Humboldt 
angegebene mittlere Verhältniß des Thermometerftandes ift es ges 

Reifen und Länderbefhreidungen. X. 2 
(Mericanifche Zuftände.) 
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wiß nicht, denn die Urtheile find alt, viel älter als meteorologifche 
Miffenfhaft in diefem Lande; ja es fcheint mir nicht unmöglich, daß 
fie alt-indianifcher Abftammung find. Ueberdem bewegen fie fich 
fehr Häufig außerhalb jener theoretifch gezogenen Gränze, wie z. B. 
die übereinftimmende unnachfichtliche Qualification der Hauptftadt 
ald tierra fria, ungeachtet ihrer Mitteltemperatur von + 17 E. 
Ein zuweilen vorfommendes Sinfen des Thermomererd unter den Ge— 
frierpunft gehört ebenfalls nicht wefentlicd zur Begründung diefer 
Dualification; denn auf fehr vielen Punften unftreitiger tierra fria 
fommt es niemals vor, und auch in der Hauptftadt nur höchft felten. 
Eben fo wenig ift die Vegetation ein ficheres Merkmal. - In Bezug 
auf einige Bodenproducte wäre eine Vegetationsbarriere zwifchen 
tierra fria und templada allenfalls wohl aufzufinden, obgleich auch 
hier nicht ohne Echwierigfeit; und immer würde bemerft werden 
muͤſſen, daß die Benennung faft allenthalben früher eintritt, als 
irgend eine Spur der fie begründen follenden Pflanzenwelt. Kein 
Mericaner 3. B. wird fich bedenken, das zwifchen Toluca und Te— 
mafcaltepec liegende Dorf S. Miguel de las Ranchos als 
tierra templada anzufprechen; dennoch ift man dafelbft noch von 
der ganzen Vegetation der Hochebene umringt, und erft gegen 
200 Fuß tiefer ftößt man auf die erften Eremplare einiger in größerer 
Höhe diefes Breitegrades nicht gedeihenden baumartigen Convolveln. 
Zwifchen tierra fria und caliente würde vollends die Beftiminung 
einer nothwendigen Vegetationsfcheide noch viel ſchwieriger, ja ge— 
radezu unmödglic) feyn. Man hat die immer grünen Eichen bei EI 
Encero, unfern Jalapa, als eine folcye genannt; aber diefelbe Eiche 
finder fic) in den Wäldern von Alvarado und Medellin, alfo in un- 
ftreitiger tierra caliente und fogar muy caliente. Zwar fcheint in 
der Art und MWeife wie Die Mericaner einige vegetabilifche Nahrungs: 
mittel als Falt oder warm bezeichnen, ein analogifcher Fingerzeig zu 
liegen, ald ob wirklich dennoch der Vegetationd: Charakter ihr Ur: 
theil über Kälte oder Wärme einer Gegend beftimmte; denn fie nen= 
nen z. B. MWeizenbrod eine Falte Speife, und Gerfte ein altes 
Pferdefutter, und Weizen wie Gerfte gedeiehn zur vollfommenen 
Frucht nur in tierra fria diefes Landes. Allein der Mais wächl't 
ebenfalls dafelbft, und diefer gilt ihnen allenthalben für ein wars 
mes Nahrungsmittel. Auch gebrauchen fie diefelbe Diftinction für 
verfchiedene Sleifchforten, welche weder mit ber Vegetation etwas 
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zu fchaffen haben, noch auch ausfchließlich dem einen oder andern 
Klima angehören; fie nennen 3. B. Kalbfleifch muy fria, und Ha— 
fenfleifcdy caliente, und beides fo gut in den Thälern, ald auf der 
Hochebene. Ja, was nody entfcheidender ift, mir ward einft auf 
meine Frage: „warum fie den Genuß ihrer in Europa fo beliebten 
Vanille vermeiden?’’ geantwortet: „es demasiado fria ;* nnd doch 
waͤchſ't diefes Gewürz eben nur in tierra muy caliente! Nach 
allem diefem ift es mir fehr wahrfcheinlih, daß jene populäre 
Eintheilung mericanifcher Klimas Varietäten weder auf durchſchnitt⸗ 
lihen Schattentemperaturen beruht, noch auf Typen der Pflanzen 
welt, fondern auf zwei ganz andern Wahrnehmungen: erftlich 
aufder auf gewiffen Erhdhungsftufen des Bodens uber die Meereds . 
fläche erfcheinenden großen Differenz zwifhen Sonnen 
und Schattentemperatur, und dem daraus hervor 
gehenden Bedärfniß wärmererMohnungen; zweitens, 
auf dem die verfhiedenen Landestheile eigenthämlich 
beberrfhenden Krankheitscharakter. Was die erfte diefer 
Erſcheinungen betrifft, fo ift fie allerdings nur bei Beftimmung des 
Charafterd von tierra fria und templada anwendbar, bei diefen 
beiden aber ganz vollfommen. Man wird niemals eine Gegend 
zu tierra templada rechnen hören, wo die geringere Volföclaffe, 
außerhalb der Städte in gemauerten oder Lehmhürten, gedeckt mit 
Schindeln oder Luftfteinen, wohnt; und umgekehrt wid nie: 
mals von tierra fria die Rede feyn, wo diefelben Wohnungen durch— 
fihrtig aus Bambus: oder Gactusftäben angelegt, und nur mit 
Blättern gedecdt find. Wie genau fich diefe Gränze fcheide, und 
wie fie ald Eimatifher Beftimmungsgrund diene, fieht man unter 
andern recht Flar am Dorfe S.Migueldel Soldado etwa auf der 
Hälfte des großen Bebirgsabhanges zwifchen [ad Vigas und Ja— 
lapa. Dort findet man, von der Hochebene herabfommend, den Schluß: 
punkt der tierra fria, obgleich ſchon Feigenbäume im Freien wach- 
fen, und felbft einzelne Granatbäume; aber alle Häufer des Dorfs 
find noch von Erde oder Mauerwerf. 200 Schritte weiter, nad) 
Herabfteigung eines Furzen aber fteilen Abhanges, trifft man die erften 
Rohrhütten in unbeftrirtener tierra /emplada. und fie dauern dann 
ununterbrochen bis zur Küfte. Allgemein gültig für alle brei 
Klima : Stufen ift das Merkmal der endemifchen Krankheit: 
formen. Wo das fchwarze Erbrechen, oder das gelbe Fieber, oder 
2 v 
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der weftliche Küftens Tophus herrſchen, ift zuverläßig tierra ca- 
liente ; wo mal de costado (Lungenentzündung) und Rheumatismen 
die gewdhnlichften Krankfheitsformen find, zuverläßig tierra fria ; 
wo weder jene noch diefe regelmäßig und häufig vorfommen, tierra 
templada. Die durchgreifende Charafteriftif diefer Merkmale fcheint 
noch durch den befannten Umftand in helleres Kicht geſetzt zu werden, 
daß Bewohner der tierra fria, wenn zur tierra caliente hinabftei- 
gend, den hier endemifchen Krankheiten vorzugsweiſe ausgefeßt find 
und umgefehrt die Bewohner der leßteren den eigenthämlichen 
Kranfheitöformen der erfteren, wenn fie in diefelbe fich hinauf: 
begeben. 

Das Klima der Hauptftadt Merico hört man zuweilen einen 
ewigenfrühling uennen; diefer Ausdruck ift mir ſtets unpaffend 
erfchienen; vorziglich deßhalb, weil Überhaupt der wahre Zauber 
eine? europäifchen Frühlings, mit feinen Contraften der vom Wins 
terfchlafe zu neuer Lebens » Thärigfeit erwachenden Schdpfung, mit 
feinen durch lange Entbehrung neu gewordenen Blumendüften, mit 
feinen fchlagenden Nachtigallen nirgends innerhalb der Wende» 
zirfel angetroffen werden Fann. Der Gontraft zwifchen erftarrter 
und neuathmender Natur fehlt gänzlich, und der Singvogel def- 
gleichen. Blumen duften, Bäume belauben fih das ganze Jahr 
hindurch, wen auch) einige in der trockenen Jahreszeit ſich entlauben. 
Gewiß Fann man hier ſchwelgen in mannichfachem und nie gekanntem 
Naturgenuß, aber eigentliche heimifche Fruͤhlingsluſt — dieſe poe- 
tifhe Brodenfahrt des Herzend — wird und muß dem Europäer hier 
fremd bleiben. Auch fteht doch wohl die gewöhnliche Mitteltempe: 
ratur eines norddeutfchen Aprils und Mai's bedeutend unter der hie: 
figen mittleren Sahrestemperatur. Richtig aber iſt's, daß in zwei 
Fahren meiner hiefigen Amwefenheit weder Schnee noch Eis in der 
Stadt felbft zu fehen war, was überhaupt nur fehr felten, und 
auch dann nur etwa auf den Azoteen der höchften Gebäude, und in 
einer frühen Morgenftunde der Fall. Hingegen fann man wohl mitten 
im Sommer, bei heftigen Gewitterfhauern, Dächer und Straßen 
weiß von Schloßen und Hagel ſehen; am 17 Auguft 1830 war fo viel 
gefallen, daß er einige Minuten lang fußhoch in den Straßen lag, 
und die Pferde bie zur Hälfte ihrer Beine darin wateten. Webers 
haupt aber wird man des Schnee» und Eisanblicks keineswegs ent: 
wöhnt; denn nicht nur hat man die damit in Ewigkeit bedeckten 
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Bulcangipfel vor Augen, fondern es tragen auch an Falten December: 
und Fanuars Morgen die meiften Kuppen der dad Thal umfchließens 
den Gebirge ihre weiße Nachtmuͤtze; und man braucht dann von ber 
Stadt aus nur etwa ein paar hundert Fuß hoch zu fleigen, um einen 
mit duͤnner Eiödede belegten Graben zu fehen. Wenn gleich num 
der Thermometer in der Stadt nicht leicht unter Null ſinkt, und 
wenn gleich auch die Hige im Schatten niemals fehr druͤckend oder 
läftig wird — in der heißeften Zeit der Thermometer felten über 
24 R. feige, gewöhnlich unter 22 bleibt, — fo ift man doch oft fehr 
fern von jener vollfommenen koͤrperlichen Behaglichkeit, wie fie ein 
ſchoͤner europäifcher Maitag gewährt, oder ein mittelmarmer Tag 
in biefiger tierra templada. Man friert hier an einem Decembers 
oder Januar: Morgen oder Abend, wie zu Berlin an einem gelinden 
Novembertage, und der Unterfchied ift nur, daß man hier nicht wie 
dort, zum brennenden Kamin oder Windofen flüchten kann, fondern 
auf dem Zimmer figend, in Sarapen und Mäntel ſich einhüllen muß. 
In mwärmerer Jahreszeit wiederum wird die Annehmlichkeit milder 
Schattentemperatur fehr verringert durd) ihren Gontraft mit der 
glühenden Sonnenhige; man kann in einer Straße nicht von der 
Sonnenfeite auf die Schattenfeite hinäbergehen, ohne etwas Ahns 
lied zu empfinden, ald wenn man bei und, einem heißen Bade 
entftiegen, leicht bekleidet ſich einer fehr Fühlen Morgenluft ausfegt. 
Dabei ift die Sonnengluth der Hochebene nicht marfig und loͤſend, wie 
in den Thälern, fondern brennend und ausdörrend. Endlich wirft 
die rarificirte Atmofphäre diefer Hochebene unangenehm und nach— 
theilig auf die Lungen, und auf Starfe am nachtheiligſten, während 
Schwächere zuweilen daran erftarfen. Auf jener atmofphärifchen 
Einwirkung beruht auch wohl hauptfächlicy die hier und überhaupt 
in tierra ſria fo allgemeine Difpofition des Körpers für gefährliche, 
gewöhnlich ſchnell toͤdtliche Lungenentzuͤndungen. Beſonders gedrüct 
wird die Reſpiration bei einem irgend ungewoͤhnlich hoben Baro— 
meterflande. Der hoͤchſte, den ich in der Hauptftadt erlebt, war 
23,230 (caftil. Zollmaßes) am 8 October 1831 gegen Abend, wobei 
man nicht vergejfen darf, daß diefe 23 330, in einer Höhe von 
7400 Fuß über dem Meeresfpiegel, beinahe 30 caftil. Zollen 
an der Küfte gleichfommen. Der Himmel war bededt, es hatte 
den ganzen Nachmittag gewittert und geregnet, ‚und fchon feit 14 
Tagen war die ungewöhnliche Verlängerung der Regenzeit außer ber 
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Ordnung gefunden worden. Der Barometer erhielt ſich Übrigens 
nur wenige Stunden auf diefem Standpunkt; ich glaube, hätte es 
länger gedauert, wäre ich einem Schlagfluffe nicht entgangen, fo 
phyſiſch überreizt und nervds fühlte ich mich während diefer Stun 
den. Sonderbar iſt's jedoch, daß der verhältnißmäßig gleiche Baros 
meterftand an der Küfte fehr häufig, und fogar ald Durchſchnitt 
eines ganzen Jahres vorfömmt, ohne die mindefte unangenehme 
Affection des menschlichen Körpers. Eine ſolche empfindet man auf 
der Hothebene auch bei einem in der trockenen Jahreszeit zuweilen 
wehenden , fehr f[harfen und tüädifhen Suͤdwinde, deſſen gefährliche 
Einwirkung ſchon den alten Indianern nicht entgangen war, denn 
ihre HierogInphenfchrift bezeichnete ihn durch) einen Todtenkopf, und 
fie nennen ihn heute noch den Todeswind (viento de los muertos). 
So oft er regiert, haben die Aerzte goldene Zeit durch vervielfältig: 
tes mal de costado. 

Bon großer Schönheit ift der Himmel und Horizont des Thale 
Tenochtitlan, bald in dunfelblauer Klarheit und Reinheit, bald ge- 
witternd, mit wunderbar jagendem Molkenfchatten, Eonnenbliden, 
oder Sternlichtern. Herrlich machen fich die Bulcane, befonders da 
in diefer verdiinnten Atmofphäre fie fo viel näher fcheinen, als wirf- 
lich der Fall ift. Zuweilen zeigen fie fi bei Sonnenuntergang 
mit gerdtbeten und vergoldeten Schneegipfeln, alles übrige mit duͤn— 
nen Nebelfchleiern umzogen, hinter denen daß tiefe Indigoblau ihrer 
waldbewachfenen Abhänge lauert. Ein andermal bedarf es Feiner 
übermäßig erregten Phantafie, um im Popocatepetlein Titanen— 
bild zu fehen, mit rörhlichem goldverbrämtem Turban, langem Sit: 
berbart, blauem Kaftan, und ausgezadtem Molfengärtel um den 
Niefenleib. Bei ganz klarem Abendhimmel über dem Thale find 
deffen Gebirgsränder dann und wann mit leichten Nebeln verhüllt, 
aus denen nur ihre äußerften Conturen in ein unaufhörliches Wetter: 
leuchten des ganzen Horizonts hinauftauchen. Wieder ein andermal 
conrraftiren die aus leichten Zugwoͤlkchen hervorbligenden Vulcangipfel 
merkwürdig gegen ſchwarze Gewitterwolfen des weftlichen Horizonte ; 
ba!d ftehen fie, von allen Dünften entfleidet, in voller Glorie und 
Hoheit unter einem Abendhimmel, den das fcheidende Tagesgeftirn 
in vermifchten Tinten von Hellviolett und Ultramarin, umzogen von 
leichtem Roſenſchimmer malt. Während der Regenzeit find jedoch 
beide Vulcane zuweilen Monate lang völlig unfichrbar, wenn auch 
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uͤbrigens ſtundenweis taͤglich ſelbſt dann ein blauer Himmel uͤber 
dem Thale ſchwebt. Im Jahr 1831 ward ſeit Mitte Mai der 
Iſtaccihuatl am 1 September, und der Popocatepetl gar 
erft am 6 October zum erftenmale wieder gefehen. Das fonft auf 
der Hochebene nichtö weniger als feltene optifche Phänomen des Waſ— 
ferfpiegelbildes (mirage) habe ich zufälligerweife nur einmal, am 
10 November 1830, erblickt; auch da nur von geringem Umfange, 
in den Heinen Raum zwifchen Chapoltepec und Tacubaya begränst, 
aber mit täufchendfter Darstellung des apoernpbifchen Elements. 
Die Regenzeit dauert in Merico auf der Hochebene gewöhnlich 
von Mitte Mai's bid gegen Ende Septembers. Ganz troden und 
bimmelsflar find in der Negel die Monate Dctober bis März ein: 
ſchließlich; im April beginnt es fchon zu präludiren mit einigen Ge: 
witterfchauern. Doch ift auch jene Megel Feineswegs ohne Aus: 
nahme; ich habe am 21 und 22 Januar, am 8 October und 1 No: 
vember 1831, dann am 28 Januar und 10 Februar 1832 fehr hefs 
tige Regengüffe in der Hauptftadt erlebt. Die eigentliche Regenzeit 
darf man fich nicht in der Geftalt eines permanenten fogenannten 
Landregens denken. Wielmehr ift aud) dann der Himmel über der 
Stadt und dem größten Theil des Thals gewöhnlich von Mitternacht 
bis nad) 11 Uhr Morgens blau und Far; bloß die Gebirge, befon: 
ders die höchften Gipfel, bleiben regelmäßig in Dünfte und Wolfen 
verhällt. Gegen Mittag fteigen dann von dorther Gewitter und 
Platzregen auf, gewoͤhnlich fur; dauernd, aber von ungeheurer Hef— 
tigkeit, in längeren oder kürzeren Zwifchenräumen fich wiederholend 
bis 8 oder 9 Uhr Abends ,. zuweilen bis gegen Mitternacht. Diefe 
ziemlich regelmäßige Diftribution des Wetters wirde die Morgen: 
fpazierritte, und felbft kurze Tagereifen, gar nicht hindern, wenn 
nicht durch die wiederholten wolfenbrucyartigen Guͤſſe alle Wege 
und Landftraßen faft impracticabel würden. Das fer verdunfter 
zwar unglaublich ſchnell in der Atmofphäre der Hochebene; nichts— 
‚ beftoweniger wird der Boden erweicht bis zur Grundlofigkeir. Selbft 
Reitpferde und Saumthiere haben die größte Mühe ſich durchzu— 
bringen; noch ſchlimmer ift es für die Eoloffalen Reifekurfchen des 
Landes; ftatt der gewöhnlichen S Maulthiere werden dann bis 16 
vorgefpannt, und zuweilen Ochfen fatt der Maulthiere. — Die 
Regenzeit des Jahres 1830 war eine der flärfften und hartnädigften 
feit Menfchengedenfen; zwifchen dem 18 bi8 20 September die Ge: 
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fahr einer Ueberſchwemmung der Hauptftadt fehr groß, das ganze 
Zerrain zwifchen Quadalupe und den beiden Seen Tezcuco und 
Chriftobal Ein Wafferfpiegel, feibft der Weg nach Guadalupe ftel- 
lenweis jchon ganz überftrömt, und die Perfpective, am nächften 
Morgen vielleicht in der Mitte vieler taufend Jeperos und leperas 
zappelnd zu ertrinfen, kaum erfreulicher, al& eine Ausſicht auf daf: 
felbe Schieffal im offnen MWeltmeere zwifchen Heerden von Meer- 
fhweinen oder Hayfiſchen. Vom 22 September ab begann zwar 
das Mafler zu fallen, doch blieb noch mehrere Tage hindurch hin— 
längliche Beforgniß eines Durchbruchs der ſchmalen Erdenge, weldye 
. beide vorgenannten Seen trennt. Im Jahre 1831 war durch unter= 
deffen vorgenommene Arbeiten an dem großen Entwäfferungscanal 
‚von Huehuetoca, wovon in einem andern Capitel die Rede feyn 
wird, allerdings die Gefahr fchon fehr vermindert; nichts defto- 
weniger möchte die Hauptftadt gegen eine frühere oder fpätere Kata= 
ftrophe diefer Art ſchwer zu affecuriren feyn, denn eine gründliche 
Bewirfung des Waſſerabzugs durch den befagten Canal erfordert 
mehr Zeit, Geld, und vielleicht auch Geſchicklichkeit, als hier fuͤr's 
erfte noch zur Dispofition ftehn dürfte. Uebrigens behauptet man, 
vielleicht nicht ganz ohne Grund, die Sache fey feit der Revolution 
gefährlicher geworden durch Vervielfältigung der unter der fpanis 
[hen Regierung verboten gewefenen Gulturen und Einhegungen auf 
dem Terrain zwifchen den Seen und der Hauptftadt, indem dem 
Maffer dadurch vieler Raum unfchädlicher Verbreiterung entzogen 
werde, 

Die Negenzeit der Kiften correfpondirt Feinesweges noth- 
wendig und fogar fehr felten mit der des Hochlandes, fowohl der 
Zeit nach als in der Quantität des gefallenen NRegend. Das Jahr 
1830 3. B., eins der ftärfften Regenjahre auf der Hochebene, erwies 
zu Veracruz fid) nur von mittlerer Stärke. ' Folgendes ift eine 
genaue Nachweiſung der dafelbft in den Jahren 1822 bis 1830 ge: 
falfenen Quantitäten: 

im Jahr 1822 . . 13 Fuß 130ll 


— 1823.. 15 — 8 — 
— 1824 . . 10 — 7 — 
— 1328.. 20 — 6 — 
— 18326.. 5 — 4— 


10 Monate des Jahres 1827.. 211 — 2— 
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im Jahr 1828 . . 12Fuß 2300 
-— .19..23— 2— 
— 18330..17 — 1— 
Die Jahre 1827 und 1829 waren die naffeften *), und 1826 das 
trockenſte an der Oſtkuͤſte ſeit Menſchengedenken. Die ftärkften Re: 
genmaffen fielen am 3 Julius 1827 mit 8 Zoll, und am 2 Septem: 
ber 1829 mit 14, Zoll. In dem Trodenjahre 1826 fam eine große 
Menge Vieh durch Waffermangel um's Leben. 
Refultate einer fehr genauen, täglich dreimal zu Veracruz 
angeitellten Witterungsbeobachtung des Jahres 1830 find folgende 
gewefen :- 


n 


Caſt. Zollmaß 

1) Der hoͤchſte Barometerſtand des Jahres war — 30 62 
der niedrigſte — — — — — 9 95 

der mittlere — — — — = 30 % 

2) Der hoͤchſte Thermometerſtand —— —— = 25 04 
der niedrigfte — — * 15 05 

der mittlere — — — 20 04 

3) Hoͤchſter Feuchtigkeitsgrad des Hygrometerde — 18 — 
— Trockenheitsgrad — — = 2» — 


Mittleres Verhalten auf dem Nullpunft 187 mal. 
4) Im ganzen Jahre hat ed an 85 Tagen geregnet, und der Re: 
genmeſſer für diefelben überhaupt 17 Fuß 1 Zoll nachgewiefen. 
5) In der Lufrbewegung waren Nord= und Suͤdwinde vorherr; 
ſchend; unter 1095 Obfervationen ergeben 150 eine vollftän: 
dige Windſtille. 
6) Die Lufttemperatur erwies fid) in denfelben 1095 Beobach⸗ 
tungen: 
mild 00.0. 503 mal 
kuͤhl .. 18 — 
mäßig heiß ... 296 — 
ſehr heiß.. 48 — 





*) Wie uͤbrigens die Regenmaſſe in geringen Entfernungen variirt, kann 
man daraus ſehen, daß zu Orizaba (30 Leguas nordweſtlich von Vera: 
cruz) im ganzen Jahre 1827 nur 7° 6 gefailen fi find, während in Vera: 
cruz 217 2° in 10 Monaten fielen; und im Jahr 1830 verhielt £ ih an 
beiden Orten das Refultat wie 7° 2°: 17’ 1. 
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überaus heiß . . 411 mal 
ſtickend (hwil . . 219 — 
7) Der Himmel war: 
vollig rein und Har - . 198 mal 
Har mi Gmdlf . . . 458 — 
‚ halb bezogen . . ».. 238 — 
ganzbezogeu . . . 297 — 
in ftarfe Nebel gehillf , 
Eine, während einmonatlichen Aufenthalts zu Orizaba (Haupts 
ort des Cantons gleiches Namens im Staate Beracruz) vom 1— 
31 Dctober 1830, mit täglidy viermaliger Wiederholung gemachte 
gleihfall8 fehr genaue meteorologifche nn hatte folgendes 
Ergebniß: 
1) höchfter Barometerftand des an Monats 
— (Om.) 66576 “ 


niedrigfter — — _ = — 65964 — 
mittlerer — — — = — 66270 — 
oder in engliſchem Zolmaß . 26, 09 
| in caftilianifh. — .. 28,5% 
2) höchfter Zhermometerftand (Eentig) . . + 26%, 3 
miedrigſter — — .. + 14, 1 
mittlerer — — . + 19, 48 


in 120 Beobachtungen zeigte ſich die Atmoſphaͤre: 
20 mal ganz rein, 
13 — regnerifcdy ‚-einmal mit Sturm, 
51 — Har mit Gewolf, 
34 — ganz bezogen, 
| 2 — ftarf neblig.” ; 
4) 13 Regentage. brachten 5%, 95, der ftärffte derfelben 2°, 
11 Waſſer. 

Unterm 16 Auguft 1831 ward von einem glaubwirdigen 
Manne aus Chihuahua nach Merico berichtet: „es fey am 11. 
deffelben Mes. bei ganz klarem Himmel, und ohne irgend ein be: 
merkbares atmopfbärifches Hinderniß gewöhnlicher Reflerion ihrer 
Strahlen, die Sonne nad) ihrem Aufgange %, Stunden am Horis 
zonte gewefen, ohne ein ftärferes Licht zu verfenden, als die vorher: 
gegangenz Daͤmmerung ſchon gewährt; dieſelbe Erſcheinung habe 
ſich wiederholt /, Etunden lang vor ihrem Untergang am felbigen 
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Tage. u der darauf folgenden Nacht habe fodann auch der Mond, 
völlig fihrbar in der feinen Stadien angemeffenen Geftalt, und ohne 
allen Dunftfreis, völlig lichtlos am Karen Himmel geftanden, 
und die ganze Nacht fen finfter geblieben wie eine fternflare Neu: 
monds-Nacht. Beide Phänomene, befonders aber daß leßtere, hät: 
ten Angſt und Beftärzung unter den Einwohnern von Chihuahua 
verbreitet, und die Gelehrten der Hauptftadt würden fich durch Er: 
läuterung derfelben verdient machen.’ Die Gelehrten find, fo viel 
ich weiß, Die Erläuterung ſchuldig geblieben; vielleicht war auch 
diefelbe — eben für einen Gelehrten, der die zu erflärende That: 
ſache nicht felbft beobachtet hatte — Feine ganz leichte Aufgabe! 
Befagte Gelehrte thun immer fehr wohl daran, in folchen Fällen es 
zu machen, wie Fontenelle in einem ähnlichen. Er fand eines 
Tages feine Collegen von der Akademie der MWiffenfchaften in Ieb: 
hafter Diecuffion über die der Afademie einberichtete angebliche That: 
fache begriffen, daß ein gewiffer Sonnenzeiger angefangen habe die 
Stunden unrichtig zu weiſen, und ed waren ſchon fehr finnreiche Er: 
klaͤrungs-Hypotheſen darüber zu Tage gefdrdert worden. Um feine 
Meinung befragt, rieth er vor allen Dingen durch eine Deputation 
der Akademie die Tharfache Fonftatiren zu laffen, und, fiebe da, 
fie fand fih gänzlich ungegründer. 

Am 14 und 15 September 1831 ward ein beträchtlicyer 
Etridy des Staats Dajaca, zwifchen der Weſtkuͤſte und S. Mi: 
guel Sola an beiden Ufern des Rio Verde belegen, durch einen 
furchtbaren Orcan heimgefucht. Die Verwuͤſtung erſtreckte ſich über 
53 Flecken, Dörfer, Haciendas und Ranchos. Schon ſeit dem 
11 September hatte es ftarf und ununterbrochen geregnet und am 14 
Morgens wurden die Waſſerguͤſſe wolfenbruchartig ; die Fluͤſſe und 
Bäche traten aus ihren Ufern und uͤberſchwemmten mit reißender 
Gewalt ihre Thäler. Die fteinerne -Brüde bei S. Miguel Sola 
wurde fortgeriffen, alle Kähne wurden zertruͤmmert oder weggeführt. 
Nachmittags 4 Uhr begann der DOrcan aus Werten mit einer Furie, 
wie man fie fonft nur auf den weftindifchen Inſeln kennt. Die 
ftärfjten Bäume wurden entwurzelt, viele Cinwohner die ſich vor 
den eindringenden Fluthen hinauf gerertet hatren, mir ihrem Um: 
fturze erfchlagen. Der Eturm riß ungeheuere Felſenſtuͤcke und ganze 
Berggipfel herunter , die davon ftellenweife verſchuͤtteten, an anderen 
Drten durd) das Waſſer aufgeriffenen Landftraßen, wurden auf lange 
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Zeit impracticabel. Ganze Viehheerden ertranken; vieled Vieh ging 
nachher noch durch Hunger verloren, denn die Gewäffer hatten 
nicht nur ale Maid:, Baumwolle und Nopalpflanzungen der Ebene 
zerftört, fondern auch ihre Meiden verfandet. Die bedeutenden 
Salzwäfchen von Tetutepec wurden gänzlich ruinirt, nicht nur 
durch Verderben der Vorräthe, fondern auch durch Zerreißung, Ver: 
mifhung und Ueberfandung des falzhaltigen Bodenrevierd. Die 
Zahl der weggeſchwemmten oder umgeworfenen Häufer und Hütten 
ward in officiellen Berichten auf 153 angegeben, die Zahl der wäh: 
rend der Kataftrophe umgefommenen Menſchen auf 152; viel größer 
war die Anzahl der Befchädigten und Erfranften, ſowie der un: 
brauchbar gewordenen Gebäude. Im Dorfe Temascaltepec 
hatten die Gewäffer folhe Schluchten geriffen, und fämmtliche 
MWohnhäufer dergeftalt unterminirt, daß ein Umbau des Dorfes auf 
eine andere Stelle unvermeidlicdy fchien. Der ganze Schaden der 
betroffenen Landſchaft ward über eine Million Piafter gefchätst. Der 
Drcan wüthete ohne eine Minute Zvifchenraum von 4 Uhr Nach— 
mittags bis 5 Uhr Morgens; dann legte fich zwar die Gewalt des 
Windes, aber der Regen dauerte ftärfer oder ſchwaͤcher noch mehrere 
Tage, und die Gewäffer, höher und höher fteigend, erreichten und. 
verheerten noch manche bis dahin verfchont gebliebenen Punkte. 

. Erdbeben wurden während meiner zweijährigen Anwefenheit 
in der Hauptftadt drei verfpürt, am Morgen des 17 April 1830, 
und in den beiden Nächten vom 18—19 Junius und vom 29—30 
Julius des Jahres 1831 5; ſaͤmmtlich jedoch nur fogenannte temblores, 
nicht eigentliche tierramotos, wie fie bis jegt überhaupt Mexico 
noch nicht erfahren hat — glüdlicy hierin vor dem fo ſchwer und 
häufig damit heimgefuchten Nachbarftaate Guarimala! Am 17 April 
1830 Morgens 9 Uhr, von einem Spagierritte mit einigen Freun— 
den zurüdfehrend, fanden wir eine ziemlich aufgeregte Bevölkerung 
in den Straßen, und unfere Erkundigung nad) der Urfadye ward 
mit „bubo temblor‘* (die Erde hat gebebt) beantwortet. Wirklich 
erfuhren wir dann von den Hausgenoffen, daß den Eißenden und 
Stehenden ein paar, jedoch horizontale, nicht verticale Stöße ziem— 
lich merklich gewefen waren, daß die Gemälde an der Wand fidy 
bewegt, und’ daran hängende Schlüffel zufammengeflingelt hatten. 
Das Volf war aus den Häufern auf die Straßen und bffentlicyen 
Pläge geftürzt; viele, befonders Weiber, hatten auf den Knieen gez 
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legen und eifrig gebetet, doch ift man der Erfcheinung und vorzuͤg— 
lich ihres bis jetzt ſtets unfchädlich gewefenen Verlaufs hier zu fehr 
gewöhnt, ald daß die Aufregung groß feyn und lange anhalten 
fönnte. Mir draußen auf unfern Pferden waren im rajchen Ricte 
gar nichts davon gewahr geworden, nur erinnerten wir und nachher 
eines Augenblicks, wo die Pferde, anfcheinend ohne Außere Veran« 
laffung, fehr gefcheut und gefchnoben hatten, und wahrfcheinlich 
war dieß durch ihre theils mechanijche theils inftinetmäßige Wahr: 
nehmung des Phänomens verurfacht worden. — Dad zweite Erd- 
beben habe ic) gänzlich verfchlafen, und da ed nur in zwei furz auf- 
einander folgenden fehr ſchwachen horizontalen Oscillationen beftand, 
fo ift eö den meiften Leuten fo gegangen. Daß dritte hingegen, 
am 30. Zuli 1831, war ernfthafter. 20 Minuten nady Mitternacht 
noch wachend im Bette, fühlte id) mich durch einen heftigen vertis 
calen Stoß gewiß % Fuß hoch emporgeworfen zugleich ließ fich 
ein ganz eigenthämliches dumpfes Lufrgerdfe, ein das ganze Haus 
Durchziehendes Geraffel und Geflirre aller nicht niet= und nagel: 
feften Gegenftände, ein arges Getrampel und Gefchnaube der 
Pferde im Stall, und ein furchtbares Unifono » Geheul der auf 
den platten Hausdächern (Nzoteen) Wache haltenden großen Hunde 
vernehmen. Ich erwartete in großer Spannung ob es dabei be: 
wenden werde, ein zweiter Stoß hätte mich ‚ohne Zweifel in’s 
Freie getrieben, wenn es dann etwa nicht ſchon zu fpät war. 
Doch erfolgte Feine Wiederholung, auch nicht die leiſeſte. Ich 
glaube übrigens, daß ein halbes Dußend folder Erde ganz Me: 
rico aus feinen Fundamenten reißen fünnte. — Man fand am 
nächften Morgen mehrere Zimmerwände aus ihrer lothrechten Lage 
gewichen, und-ein paar fußdide Mauern von oben bis unten 
duschgefpalten. Die Beſtuͤrzung zeigte fih dießmal größer und 
allgemeiner ald gewöhnlich. 

Bon den bedeurendern mericanifhen DBulcanen waren der 
Sftaccihuatl, der Pico de Drizaba (Citlaltepetl) und der 
Nevado de Toluca auch zu meiner Zeit noch nicht bis zum 
höchften Gipfel beftiegen worden, und man zweifelt billig, ob diefe 
Beiteigung überhaupt jemals möglich feyn wird. Auch ift feit 
Humboldt Anwesenheit, fo viel mir befannt wurde, feine Ver: 
anlafjımg wahrgenommen worden, Diefe drei noch zu den activen 
Vulcanen zu rechnen, Anders verhält es fi mit dem Popos 
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catepetl. Drei Jahre vor meiner Ankunft, am 19 April 1827 
hatten ihn die Hrn. Glennie und Tayleur erftiegen, die Höhe 
des oberften Kraterrandes auf 6438 Varas — 17854 Engl. Fuß 
barometrifch beftimmt, und die im Jahre 1804 ſchon durch Hrn. 
v. Humboldt, von ©. Nicolas de los Ranchos aus, ob— 
fervirte Tharfache feiner in gewiffen Grade ſtets fortdauernden 
vulcaniſchen Gefchäftigfeit auf's neue vollfommen beftätigt. Die 
furze Befchreibung diefer Erpedition ift zur Zeit durch die Hrn. 
Burkhart und Noͤggerath aud dem deutfchen Publicum be— 
reitd mitgetheilt worden. Gin neuerer Befteigungsverfuh ward 
im November 1830 durch einen deurfchen Künftler Hrn. N. in 
Gefellfchaft einiger jungen Sranzofen unternommen, aber mit we: 
niger befriedigendem Erfolge. Die Reifenden ftiegen, ihrer Er: 
zählung zufolge, Abends bis zur Schneegränze hinan, bivouafir: 
ten dafelbft einige Stunden, und festen 3 Uhr Morgens ihren 
Marſch fort. Die bis dahin gehabten indianifchen Führer waren 
nicht zu bewegen ferner mit ihnen zu gehen, würden auch, der 
obern Region völlig unfundig, nicht mehr ald MWegweifer, fondern 
höchftens nur noch ald Träger zu gebrauchen gewefen feyn. Die 
Indianer haben noch heute, wie zu Cortes Zeit *), Grauen vor 
einem böfen Gipfelfpuf diefes Berges, und überfchreiten nicht 
leicht die Punkte, von wo aus fie Schnee und Eis für die Um: 
gegend herabfchleppen. Gegen Mittag waren die Reifenden etwa 
bis 4—500° unterhalb des Kegels gelangt, und fanden nun einen 
fehr fteilen, mit Schnee und Eis bedeckten, in etwa 15fuͤßiger Breite 
zwifchen zwei Abgründen durchführenden Felfen zu erflimmen vor 
ih. Hier ift einer von ihnen ausgeglitten, und nur mit Mühe 
noc) vor dem Sturze in die Tiefe bewahrt worden; dieß hat fie be- 
denflich gemacht, und fie find umgefehrt, Rauch haben fie aus 
dem Krater nicht auffteigen fehen, wohl aber ftarfen Schwefelgeruch 
verfpärt. Das Land unter ihnen bat einer dunkelblauen Meeres: 
fläcye geglichen, ohne Möglichkeit der Unterfcheidung einzelner Ge: 
genftände; ein Theil des Thales Tenochtitlan blieb ganz verhilft 
durch tief unter den Füßen der Reifenden ziehende Wolfen, Die 
Refpiration fühlten fie fehr erfchwert, wie gewöhnlich in folcher 


*) Cortes Berichte an Karl V, überf, v, Koppe. Berlin 1834, 
©, 597—398, 
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Höhe; fie mußten alle 10— 15 Schritte ftillftehen, um Athen zu 
ſchoͤpfen. — Zwei fpätere und erfolgreishere Befteigungen des Popo— 
catepetl im Jahre 1834 werden durch einen der Theilnehmer, Herrn 
vo. Gerolt, mit ihren jedenfalls intereffanten Detaild und Re— 
fultaten, wahrfcheinlich nächftens zur Kenntnig des Publicums 
gelangen. 

Ueber die bisher nur fehr im Allgemeinen befannt gewefe- 
nen früheren Eruptionen, fo wie über den gegenwärtigen Zus 
fand des fogenannten Vulcans von Tustla (eigentlich der 
hoͤchſte Berggipfel der Sierra San Martin, im Gtaat 
Beracruz, Departement Acuyacam, Canton und Kirchfpiel 
S. Andreas Tustla, 4 Leguas von der Kiüfte belegen) wur: 
den im Sahre 1830 durh Don Joſe Aurelio Garcia, fruͤ— 
heren Alcalden von QTustla einige intereffante Notizen mitge: 
theilt; theild auf den Grund alter Ecripturen feines Municipals 
archives, theild als Reſultat eigener Beobachtungen. inige 
Auszüge daraus find hier vielleicht nicht umwillfommen. Zuvoͤr⸗ 
derft mache der Berichterftatter es wahrfcheinlih daß die Altefte 
Eruption von weldyer man beftimmte Kunde befizt, naͤmlich die 
von 1664, Feineswegs die erfte war. Won dem in altindiani- 
fhen Zraditionen berühmt gewefenen großen Indianerdorfe Ca— 
rapa, am Fluffe gleiches Namens zmifhen dem WBulcan und 
der Küfte, eriftiren jeßt nur einige zwifchen Lavagerdͤlle zerftreute 
Ruinen, deren Lage wohl geeignet ift die Hypotheſe zu unters 
ftüßen, daß diefes Dorf in einem jenfeitd des Anfangs neufpa- 
nifcher Gefchichten liegenden Ausbruche des befagten Vulcans zu 
Grunde ging. Ueberdem fehlt ed in der naͤchſten Umgegend nicht 
an den deutlichen Spuren noch Älterer und bedeutenderer Revolu— 
tionen diefer Art. Zahlreiche Feine Landfeen, von Fraterartiger 
Form, unterirdifchenm Abzug, und ganz vulcanifchenm Ufermaterial, 
mögen wohl als eingefunfene Gipfel vormals feuerfpeiender Berge 
angefprochen werden; diefe Hypotheſe wird unterftägt durch den 
Namen der „‚verzauberren Lagunen‘’ welchen fie im Munde des 
Volks ſeit unvordenklicher Zeit geführt haben, und durch mancherlei 
daran gereihte Geiſter- und Spufgefdhichten. Die Eingebornen ver: 
fibern, daß Malinfiß, eine ihrer altmythologifchen Feen oder 
Zauberinnen, im gelben Waffer der Lagune Nexrtamelapam den 
Mais für ihre Tortilas gewafchen, und im grünen Waſſer einer 
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anderen auf geheimnißvolle Weife fich gebadet habe. Schon oben 
ward bemerkt, daß vulcanifche Ausbrüche in den Augen der India— 
ner ein bdfer Geifterfpuf find, und der ganze dadurch betroffene 
Raum ald unter fchlimmen Zauberbannen liegend von ihnen betrach— 
tet wird. Mad fodann die im Bereiche neuerer Gefchichte vorge: 
fommenen Eruptionen betrifft, fo uͤberzog am Morgen des 15ten 
Januars 1664 der Himmel ſich mit Sturmwolfen ; unmittelbar dar- 
auf folgte ein den ganzen Horizont verfinfternder Afchenregen, und 
ein donnerndes Getöfe, wie unabläffige Artilleriefalven aus dem 
Innern ded Berges. Die Bendlferung der nächften Umgegend eilte 
in die Kirhe von ©. Andres Tustla (damals ein Dorf von 
824 Seelen), wo der Pfarrer geweihte Kerzen anzinden, dad Mi— 
ferere anſtimmen, und die Gemeinde das Gelübde ablegen ließ, am 
nächften Dfterfeft die Myſterien der Erldfung mit ungewöhnlichen 
Pompe celebriren zu wollen. Diefen geiftlichen Anftalten glaubre 
man ed zu verdanfen, daß der Vulcan noch am felbigen Tag fich wie: 
der berubigte, und auch 129 Jahre nachher in völliger Ruhe ver: 
"blieb. Am 22ten März 1:93 erfolgte ein viel heftigerer und 
weit anhaltenderer Ausbruch als der<erfte gewefen. Der Afchen:, 
Stein: und Sandregen dauerte ftärfer oder ſchwaͤcher, zuweilen 
aber bis zur völligen Luftverfinfterung, bis in den December def: 
felben Jahrs. Ein zur Beobachtung des Phänomens aus Merico 
im Junius abgeordneter vicefönigliher Commiſſarius, Don 
Joſe Mozino, mußte unverrichteter Sache zuruͤckkehren, 
weil die Beſteigung des Berges im hoͤchſten Grad Iebensgefährlich 
war. Afche und Sand wurden dießmal bis 60 Leguas weit in der 
Umgegend vertrieben. m December war der Berg wieder etwas 
ruhiger geworden, und blieb fo bis zum Mai 1794, wo mir einer 
neuen Eruption ein zweiter, jedoch Fleinerer Krater fich bildere. Noch 
in demfelben Monat fam Mozino wieder, und ed gelang ihm dieß— 
mal, wiewohl nicht ohne beträchtliche Gefahr, den Berg zu erftei- 
gen. Er fand hier den alten größeren Krater blos noch rauchend ; 
“ ber neue Fleinere aber warf unabläffig, zwifchen Flammen und 
Aſche, ungeheuere glühende Steine hoch in die Luft; ein Lava 
ftrom ergoß fich in nordöftlicher Richtung dem Meere zu; hätte er 
die füftweftliche genommen, fo war Tustla verloren. Der Berg 
erzitterte mir heftigen unterirdifchem Gerdfe bei jedem Auswurf. 
In der Nähe der Krater war der Boden fo heiß daß die Fußbedes 
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fung der Beobachter ſich entzundere. Aſchenregen und Lavaftrd: 
mung dauerte num mit Furzen Zwifchenrdumen zwei Jahre hindurch. 
Durch dad auögeworfene vulcanifche Product wurden die Wege der 
Umgegend gefüllt und gebeffert, und der Ackerboden zu einer bisher 
ungefannten Sruchtbarfeit gebracht; die Weiden hingegen verdorben, 
und mehrere Flüffe und Bäche theils in ihrem Paufe gehemmt, theils 
völlig ausgetrodnet. — Fiünfunddreißig Fahre nah Mozino’s 
Befuch, am 20 Mai 1829, ward der Vulcan zum erftenmal wieder 
beftiegen durh Don Joſe Aurelio Garcia, in Befellfchaft 
des Mordamericanerd Baldevin und einiger Einwohner aus 
Tustla. Nach mühfamer Kletterung durch lofes und von den 
Regenguͤſſen zerriffenes Gerdlle, gelangten fie gegen 11 Uhr Vormit— 
tage auf den Gipfel. An einigen Stellen deffelben, und bis in 
eine parallele Entfernung von 500 Fuß vom Krater gewahrten fie 
eine fehr lebhafte Vegetation von allerlei Grad: und kurzem Srraud): 
werf des Landes. Der größere Krater ftieß fortwährend Rauch 
—aus, und zwar ſowohl aus feiner eigentlichen Höhlung, ald aus 
Eeitenrißen feines fteilen, etwa 30 Varas hohen, und 300 Varas 
im Umfang haltenden Randes. Die Höhlung verengert fich trich- 
terförmig, und kann etwa nur 12 Varas tief mit dem Auge vers 
folgt werden. Aber felbft nur fo weit hinabzufteigen ward durch 
Schwefeldänpfe und Hitze verwehrt; die leßrere war ſchon in der 
oberften Region fo flarf, daß man die vom Kiraterrande herabges 
ſtreckte Hand nicht darin leiden fonnte. Es ift zu bedauern daß 
Herr Garcia und feine Begleiter nicht mit Inſtrumenten verfehen 
waren, und wahrfcheinlich auch der für eigentlich witlenfchafrliche 
Beobachtungen unentbehrlichen Vorkenntniſſe ermangelten. 
Der in geologifher Hinficht fo merfwärdige Volcan de 
Jorullo im Staate Mechoacau, weldyer am 20. Geptember 
1759, umringt von unzähligen Fleinen flammenfpeienden Kegeln, 
ein Schlacken- und Afchenberg von 1600° Höhe, mit Verwuͤſtung 
der ganzen Umgegend aus der Erde flieg, befinder fich noch heute 
in demfelben ruhigen und allmählich erfaltenden Zuftand, worin ſchon 
im Jahr 1804 Humboldr ihn gejehm und befchrieben. Im 
Sahr 1830 publicirte eine mericanifche Zeitung den aus dem biſchoͤf⸗ 
lichen Archiv zu Valladolid entnommenen, vom 19. October 
1759 datirten Bericht eined Augenzeugen der Eruption, des Pfar: 
Reifen und Pänderbefhreibungen. X. 3 
(Vtericaniiche Zuftände.) 


34 





rerö Auſogoroi zu Guacana. Derfelbe enthält wenig Neues über 
die phufifche Thatſache; defto gründlicher fchildert er dem Bifchof 
die vom Glerus theild zur Befchwörung der empdrten Natur, theils 
zum Seelenheil der unglüclichen Opfer des Tages, geiftlich ver- 
wendete Anftrengung , fo wie das große Unterftägungsbedärfniß der 
dem Verderben zwar entronnenen aber des Obdachs und aller noth- 
wenbigfter leiblicher Nothdurft dadurch beraubten Pfarrfinder. 

Schließlich fen es erlaubt einer Thatſache zu erwähnen, welche 
für Beftätigung oder Vervollftändigung der Theorie von der großen 
Aeyuinsetialftrömung im atlantifchen Ocean vielleicht nicht ohne In— 
terefle ift. Umdie Mitte des Julimonats 1831 — genauere Angabe des 
Tages fehlte -— ward bei Matamoros am Ausfluſſe des Rio 
bravodelMorte, und zwaranber Barre de la Carboneraun- 
ter 25° 2° M. Br. und 97° 42 W. L. eine aufdem Meer treibende 
wohlverchte Flafche aufgefiicht. In derfelben befand fich ein Papier 
‚mit folgender Nachricht : „es fey diefe Flaſche aus der nordameri- 
canifchen Brigg, Smyrna, Gapitain Adbot, von Pernam: 
buco nach Trieft beftimmm, am 27. April 1830, drei Tage 
nach Abfahrt von erfterem Ort, im Angefiht von las Rocas, 
unter 3° 25°. Br. und 33° 26’ W. £. über Borb geworfen worden. 
Der Finder werde gebeten den Drt der Auffinvung mir genauer Augabe 
feiner Länge und Breite Demnächft dffeutlig; bekannt zu machen.” — 
Die Flafche hat alfo ihren Weg nom Cap lad Rocas, der Küfte 
von Para und der ganzen Dftküfte von Eolumbien entlang, durch 
die caraibifche See zur Hondurasbai, und aus felbiger zuräcd zum 
mericanifchen Meerbufen bis an die Mündung‘ des Nio Bravo, 
etwa 1370 Seemeilen, in nicht völlig 15 Monaten zurücgeleat. 
Herr von Humboldt: Voyage aux regions equinoxiales ıc. 1 ©. 
136) berechnet 13 Monate als die nöthige Zeit um mittelft des bo: 
fen Zınpulfes der Strömungen von den canarifchen Inſeln nach der 
Küfte von Garraicad (etwa 1580 Seemeilen) zu gelaugen. Hier: 
nach würde — vorausgefeßt daß die vorbefagte Flaſche Feine zu- 
fällige Störung ihres Progrefles unterwegens erlitten — fich eine 
weit. geringere Gefchwindigkeit der Meeresftrdmung in der von ihr 
verfolgten Richtung ergeben. 
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Diefen allgemeinen Betrachtungen über des ganzen mexicaniſchen 
Unionsgebiets jetzige ftariftifche und phufiographifche Berhältniffe fin- 
det der Verfaſſer zweckmaͤßig, unmittelbar eine Erdrterung der Stellung 
folgen zu laffen, welchen daffelbe unter den verfchiedenen Zeitpunf: 
ten jeßiger europaͤiſcher Auswanderungsluft einzunehmen geeignet 
feun dürfte. Daß diefe namentlicdy auch in Deutfchland eriftire, liegt 
Klar vor aller Augen. Man Fann über die Urfachen verfchiedener 
Meinung feyn, man kann Über ihren wohlthaͤtigen oder nachtheili- 
gen Einfluß flreiten, fo wie, wenn etiwa den leßteren annehmend, 
über etwanige Gegenmittel ; aber die bartnädige Thatſache felbft 
laͤßt ſich nicht hinwegläugnen. Bis jet waren es vorzugs— 
weiſe Braſilien und die Verein. Staaten von Nordamerica, wohin 
dieſe Auswanderungsluſt ſich richtete, und uͤber die in dieſen beiden Laͤn⸗ 
dern der Coloniſation guͤnſtigen oder unguͤnſtigen Verhaͤltniſſe fehlt 
es nicht an authentiſchen und befriedigenden Nachrichten. In Be— 
zug auf Mexico, wohin doch auch ſchon deutſche Auswanderer zwar 
nur erſt in iſolirten und individuellen Faͤllen, franzoͤſiſche aber in 
ganzen Maſſen den Blick geworfen haben, waren ſie bisher noch 
weniger vorhanden, und ein Verſuch zur Ergaͤnzung dieſes Mangels 
beizutragen duͤrfte nicht ganz verdienſtlos ſeya. Mexico iſt aller— 
dings nicht jenes Eldorado, welches, vor zehn Jahren zum erſten—⸗ 
mal dem europaͤiſchen — außer ſpaniſchen — Mitgebrauch erſchloſſen, 
ſo viele Phantaſien in Berveguug ſetzte; es iſt aber auch nicht jener Ab⸗ 
grund von Elend und Schwierigkeiten wie die erbitterte Yugerechtig: 
feit getäufchter Hoffnungen fpärer es nicht felten darzuftellen gefucht. 
Merico bedarf dabei wefentlic des Bevoͤllerungszuwachſes aus der 
Fremde. Es liegt daher im Intereſſe feiner Regierung die Einwan: 
derung zu begünftigen und anzuloden. Dieß wird in dem Grad 
eifriger geſchehen, als jenes Intereſſe ficherer und beſtimmter durd) 
marche es noch verbergende Vorurtheile fi Bahn bricht, in dem⸗ 
felben Grad aber daun eine genauere Kenntniß der Sachlage dem 

Europäer nothwendig fich erweifen. 

Bon dem altipanifchen Golonifationsfpfem, wie es Ser 
nando Eortes unmittelbar nach der Eroberung von Merico da: 
felbit einführre, und wie ed mit einigen Modoficationen dann genau 
drei Jahrhunderte hindurch beftand, kann unter unferm Gefichtd: 
punkt natürlich nicht weiter die Rede feyn. Daſſelbe entſprach völs 
(ig dem allgemeinen Grundfaß des vom Mutterland in feinen Eolos 
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nien zu uͤbenden Monopolbefißes; es war nur auf ſpaniſche 
Einwanderer anwendbar, und ein anderer überall nicht zuläffig. 
Dieſes Syſtem fiel mit der mericanifchen Unabhängigkeitserflärung. 
Schon während der Verfammlung des erften Nationalcongreffes im 
Sahr 1823, alfo noch vor Publication der neuen jetzt beftehenden 
Foͤderativverfaſſung Fam der Gedanke zur Sprache die ganze cultis 
virte Welt zur Theilnahme an Mexico's Naturfchägen einzuladen. 
Vorzuͤglichen Erfolg verfprach man fidy von einer aus der Fremde 
herbeizuziehenden Bevoͤlkerung des großen und reichen Landftriche 
welcher zwifchen den Mündungen des Goazscealco und Chimalaga. 
die beiden Meere trennt. Diefen beabfichtigte man bei der neuen 
Gebietseintheilung unter dem Namen provincia del Jstmo eine 
feldftftändig zufammenhängende politifche Eriftenz, und durch Er: 
dffnung eines beide Meere verbindenden Canals eine ungeheuere 
Wichtigkeit fir den Welthandel zu geben, in welchen dann zugleich 
die eigenen Schäße des nad) großem Maßftabe zu colonifirenden und, 
wenn bevdlfert, zur Erzeugung eines unermeßlichen Reichthums der 
ebelften Producte vorzüglich geeigneten Landſtrichs vortheilhaft ein: 
greifen follten, Wirklich waren bereits Eivilcommiffarien und In— 
genieurofficiere ernannt die Ausführung des Plans vorzubereiten, 
Derfelbe fcheiterte jedoch, wenigftens der urfprünglichen Ausdeh— 
nung nad), an dem Umftand, daß bei der im folgenden Jahre defis 
nitiv zu Stande gekommenen und dem Verfaſſungsgeſetz einverleib- 
ten Gebietseintheilung, die projectirte Provinz Ffthmus ausfiel, 
und ihre Beftandtheile unter die Staaten Veracruz und Dajaca 
verfplittert wurden. Zugleich ward der urfprängliche Eifer filr die 
Sache durd) die aus den Berichten der Sachverftändigen fic) erge: 
benden Zweifel an relativer Möglicyfeit einer auf dieſem Punfte 
für den Welthandel herzuftellenden WBafferverbiudung beider 
Meere ungemein abgefüplt. 

Nichtödeftoweniger blieb die Sache deßhalb nicht liegen, ward 
vielmehr durch das am 18. Auguft 1824 publicirte Colonifationsges 
ſetz des conftituirenden Gongrefles unter einem allgemeinen Geſichts— 
punfe wieder aufgenommen. Diefes ‚noch heute in Kraft befte- 
hende Geſetz enthält folgende wefentliche Beſtimmungen: 

‚Allen im mericanifchen Gebiet ſich niederlaffenden Aus— 
ländern wird Sicherheit der Perfon und des Eigenthums zu: 
gefagt, infofern fie fich den Randgefeßen unterwerfen, Nas 
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tionalländereien, welche nicht im Privateigenthum weder von 
Indibiduen nech Eorporationen fich befinden, koͤnnen colo⸗ 
niſirt werden; unter welchen Bedingungen es geſchehen ſoll, 
hat jeder Staat der Foͤderation, mittelſt eines moͤglichſt bald 
zu erlaſſenden Geſetzes, innerhalb der Schranken der Ber: 
faffung und Gentralgefeßgebung, für fein Gebiet zu beſtim⸗ 
men. Es ſollen aber in der Regel Feine Ländereien zur Eos 
Ionifation ausgethan werden, welche nicht mindeftens 20 
Leguas von irgend einer Landgränze und 10 Leguas von irs 
gend einer Meeresfüfte der Republik entfernt liegen; und 
Ausnahmen von diefer Regel kann nur das Gentralgouvernes 
ment bewilligen. Binnen 4 Fahren nad) Promulgation dies 

ſes Gefeßes follen von neuanziehenden Coloniften feine bffents 
lichen Abgaben erhoben werden. Vor dem Zahr 1840 foll 
die hiedurch ertheilte allgemeine Einwanderungserlaubniß 
nicht wieder zuruͤckgenommen werden, als etwa aus wich: 
tigen Gründen, in Bezug auf Angehdrige irgend einer bes 
ftimmten Nation; überhaupt refervirt fi) aber die Regie: 
sung alle Dabei zur Sicherheit der Fbderation etwa erforder: 

\ lichen polizeilihen Maßregeln. Es ift nicht zu geftatten, daß 

für ein Individuum mehr Grundeigenthum ausgewieſen 
werde, als: 

an bewäfferungsfähiger Länderei — 1 DI Legua 

— fonft aderbarer — — 4 — 

— wuͤſter Waldlaͤndere — — 6 — 

überhaupt 11 DD L. Flaͤcheninhalt. 

Den neuen Anftedlern ift verboten, ihr erworbenes Eigen: 
thum an geiftlicye Stiftungen oder fonft zur todten Hand zu 
cediren. Den Unternehmern einer Eolonifation werden ihre 
mit den auf eigene Koften berübergebrachten Familien abges 
fehloffenen Gontracte in fo weit garantirt, als felbige nicht 
mit der beftehenden Geſetzgebung im MWiderfpruch fich be— 
finden werden. Um ein nad) diefem Gefeß zu erwerbendes 
Eigenthum ſich fortdauernd zu erhalten, darf der Einwans 
dernde nicht außerhalb des Gebiers der Republik wohnen 
und anfäffig ſeyn.“ 

Was in diefen Beſtimmungen luͤckenhaft ift, hätte immer durch 

- bie vorbehaltenen Specials:Berordnungen der einzelnen Staaten ers 
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gänzt werden mögen. Hingegen vermochten diefe hicht ihnen den 
mit der Gonftitution zufammenhängenden Charakter ausſchließ— 
licher Anwendbarkeit auf ſolche Einwanderer zu benehmen, 
welche der romifche Fatholifch = apoftolifchen Religion zugethan find, 
Denn nur folche Finnen in Merico naturalifirt und dadurch zur Er: 
werbung von Orundeigenthum befähigt werden, weil die Conſtitu— 
tion innerhalb der Gränzen der Republik feine andere Religion ans 
erfennt, noch ihre Ausübung duldet. Gewiß ein wefentliches Hin: 
derniß bedeutender Eolonifationen, welche, fo weit die netiere Ge: 
fchichte reicht, ſtets und uͤberall durch proteftantifche Einwanderer 
vorzugsweife gefördert worden find. Dieß wird auch von verftändi- 
gen Mecicanern wohl eingefehen; und wenn die in den Jahren 1827 
— 1829 zur Herrfchaft gelangte dem Pfaffenthum feindliche 
VYorkino-Partei länger am Ruder geblieben wäre, wuͤtde viel- 
leicht ein Zoleranzgefeg im Eongreffe vorgefchlagen und durchgegan- 
gen ſeyn; wenigftens haben damal8 Guerrero und Zavala fich 
vielfacy in diefem Sinne geäußert. Nachher umter den Escoſe— 
fe 8 und Buftamento’s mehr als billig vom Clerus influencirter 
Präfidentfchaft war gar nicht daran zu denfen; als im Jahre 1832, 
die Dorkinos ımter Santa Anna wiederum zur Macht gelangten, 
fanden fie zu viel andere Gefchäfte vor — und jetzt ſcheint vollends 
alle vorläufige Ausficht verfehwunden , ſeitdem abermals eine Re- 
action der ariftofratifchen und Priefterpartei ftattgefunden, und der 
verſatile Santa Anna felbft ſich ihr angefchloffen hat! 

Die einzelnen Staaten der Föderation übereilten fich eben nicht 
mit Publication der ihnen durch das Gentralgefet überlaffen geblie: 
benen Specialverordnungen über den Gegenftand. Doch erfchien 
die des Staated Veracruz am 2 Mai 1827. Sie ftellte na: 
mentlidy die an den Ufern des Goazocoalco , zwiſchen der Mündung 
diefed Stromes und den Gränzen des Staats Dajaca belegenen 
Nationalländereien zur Dispofition der Regierung für den Eolonial- 
zweck. Diefe Verfügung war höchft angemeffen, und fie wird frü- 
her oder fpäter ihre reichen Früchte tragen, wie fehr auch der erfte 
Ausfünrungsverfuh, aus zufälligen weiter unten zu erdrternden 
Urfachen mißlang. Schon der große Fernando Cortes, mit 
dem ihm eigenen tiefen Blic® des wahren Genies, hatte in diefen 
von der Natur fo reich auögeftatteten Goazoconlco = Ufern einen wich 
tigen Sammelpunkt Fünftigen Gewerböfleißes und Handels gefehn, 








und mehrfach fich beſtrebt Niederlaffungen bafelbft zu gründen, 
Seine Verſuche waren nur defhalb erfolglos geblieben, weil der 
Geift der Zeit — und Cortes Nachfolger fanden nicht über dem: 
felben wie er! — ſich vorzugäweife dem Auffuchen metallifcher 
Reichthuͤmer zuwendete, wovon in jener Gegend bis jet Feine be: 
deutende Spur vorkam. 

Schon feit dem Jahr 1825 hatte ein angefehenes Londoner 
Handlungshaus, welches unter einem Affocie und Generalbevols 
mächrigten eine Commandite in Merico unterhielt, eine fehr bedeu: 
tende Speculation anf partielle Eolonifation der Gonzocoalcos Ufer 
zu gründen befchloffen , viele oͤrtliche Unterſuchungen dafelbft einge: 
leiter, und, befriedigt vom Refultat derfelben, mit dem Gouver: 
nement Unterhandlungen angefnäpft. Auf diefe war man mexi— 
canifcherfeitd zwar bereitwillig eingegangen; indeffen hatte die 
Nothwendigkeit vorgängiger Autorifation der Regierung ded Staats 
von Veraeruz durch ein förmliches Gefes des Staatscongreffes den 
Abfchluß verzögert, und als jenes Geſetz endlich am 2 Mai 1527 
erfchienen war, wurde er durch plößlichen Sturz des voreriwähnten 
Londoner Haufes gänzlich vereitelt. Bald jedod) traten andere Bes 
werber an deſſen Stelle. 

Einige Parcellen des befagten Terrains, wurden noch im Laufe 
deffelben Zahres an Eingeborne ausgewiejen, welche fi Zur Colo- 
nifation dafelbft meldeten. Einige Indianerdörfer geftalteten fich 
ſchnell; ein vielverfprechender Anfang Fiinftigen Anbaues erregte alle 
gemeine Aufmerkſamkeit. Männer von Kopf und Vermögen be- 
gannen fic) der Sache anzunehmen. Die Eonjunctur ſchien überaus 
günftig für Unternehmungen größern Maapftabes; und auch diefe 
follten nicht fehlen. 

Am 3 Zuli 1828 ward im Namen des Staatd PVeracrnz, 
Durch deſſen dermaligen Gouverneur Santa Anna mit einer Parifer 
Acriengefellihaft an deren Spitze die Herren Giordan und 
Laiöne de Villéèveque ſich geftellt hatten, ein Eolonifations: 
vertrag abgefchloffen. Der Staat überließ diefer Gefellfchaft ein 
Terrain von 300 D Leguas, belegen Awifchen dem Indianerdorfe 
Morelotitlan und der Gränze des Staats Dajaca, befpült vom 
Goazocoalcoſtrom und den Fliffen Francochaga, Uspas 
napa und Chalhijapa. Die Gefellichaft verpflichtete fich das 
gegen, binnen eines Zeitraums von 3 Jahren 500 Familien, aus 
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wenigftend zivei verfchiedenen Nationen, ſaͤmmtlich robuften Kör: 
pers, firtlihen Wandels und Rufs, arbeitfam und arbeirsfräftig, 
dahin Überzufiedeln, und durch felbige, außer dem- Betriebe folcher 
Gulturzweige die dem Lande eigenthuͤmlich waren, auch den euros 
päifhen Seiden =, Oel- und Weinbau dahin verpflanzen zu laffen. 
Zugleich übernahm fie die Bedingung, das neue Erabliffement um: 
ter die Direction eines (eingebornen nder naturalifirten) Mericaners 
zu ftellen. In Folge deffen kam einer der beiden Hauptunternehmer 
Hr. Giordan, fogleid, nad) Merico, gewann das dortige Staatö: 
biürgerrecht, und begab fi) an ben Goazocoalco, um zur Aufnahme 
der erwarteten Goloniften Vorkehrungen zu treffen, während fein 
Affocie Hr. Laisnée de Villeveque von Paris aus die Ans 
nahme, Ausrüftung und Abfendung derfelben zu betreiben hatte. 
Zwei Urfahen darf man als diejenigen bezeichnen, welche 
hauptfächlicy den fpäter fo Außerft ungluͤcklichen Erfolg des Unters 
nehmens herbeiführten. 
Erftlicy die innern Unruhen von welchen die Republit in den 
Sahren 1828 und 1829 heimgeſucht ward, und welche der Regie: 
rung weder Zeit noch Mittel ließen fih um die Angelegenheiten 
der Eolonie zu befimmern. Es wurden dadurd) die vorerwähnten 
National = Anfiedelungen theils ſchon im Keime wieder erſtickt, theils 
wenigftens von einer Stufe des Gedeihens zuruͤckgehalten, welche den 
enropäifchen Ankoͤmmlingen einen näglichen Anlehungspunft gewährt 
haben fünnte; es wurde ferner jede durch Hrn. Giordan und den 
ihm  beigegebenen Regierungscommiffär beabſichtigte Workehrung 
zum Empfange der Transporte aus Europa dadurch vereitelt; es 
unterblieben endlich, im Drang anderer Gefchäfte, die allerwefents, 
lichften auf die Colonie bezüglichen Beſtimmungen und Ausfertigun: 
gen, woraus, wie wir weiter unten fehen werden, eine Reihe der 
nachtheiligften Mißverftändniffe und Verluſte hervorging. 
Zweitens und hauptfächlich ſchadete dem Gelingen der Sache 
‚jener Furze Termin von drei Fahren binnen denen die Leberfiedelung 
der 500 Familien geſchehen follte, und es ift Faum begreiflid warum 
die Regierung des Staats Veracruz troß aller ihr gemachten Vor: 
ftellungen mit Hartnäcigkeit hierauf beftanden hatte. Zum Laufen 
Hilfe nicht ſchnell ſeyn, fagt die Schrift, und ein Gefchäft wie die: 
ſes vertrug weniger als irgend eins die Webereilung. Statt der vor: 
zugsweife norhiwendigen bedächtigen Auswahl tüchtiger Feldarbeiter 
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und Handwerker mußte in der Eile zufmmmengerafft und nach Havre 
fpedirt werden, was fich eben finden ließ; ed fand fich aber, ber 
Maffe nach, nichts als der Auswurf von Paris uud einigen andern 
Städten, liederliches, faules, bankerottes Geſindel, Landläufer, 
Schwindler, Abenteurer aller Art, durch Fein haltbares Band ir: 
gend einer Disciplin und Ordnung zufammengehalten, in nichts 
einig als in phantaftifcher Borausficht fchnell ohne Mühe zu erwer⸗ 
bender Reichthiimer, aber eben fo leicht zu entmuthigen als zu ens 
thufiasmiren — dabei Franzofen größtentheild, und, ſchon als 
ſolche — wie Napoleon im Fahre 1806 zu Berlin in feiner merfwürs 
digen Unterredung mit Johannes von Müller fich herausließ — das 
zum Colonifiren -untauglichfte Wolf der Erde. Solche Leute mußten. 
nun abgefendet werden, che man nur die Nachricht erwarten fonnte, 
ob irgend etwas für ihre Aufnahme bereitet fey; ja die eriten Schiffe 
mußten abfegeln ehe das Verhältniß ihrer Trächtigkeit zum Fahr: 
waffer des Goazocoalcoſtroms, den fie eine gute Strede hinaufzu⸗ 
fahren hatten, in irgend glaubwirdiger und ficherer Weiſe be— 
kannt war! 

Daß der Profpectus, den im Frühjahr 1829 die Societät über 
ihr Unternehmen publicirte, mit etwas ſtark aufgetragenen Farben 
die Reize und, Schäße ihres gelobten Landes pries, darf eben nicht 
befremden; es iſt wohl der Gurialftyl felher Ankündigungen ! 
Schlimm war ed nur, daß die Phantafie der angeworbenen Ans 
fiedler die gerähmten Reichthuͤmer für folche nahın, welche nur 
der Aufjammlung bedürften, nicht der Erwerbung im Schweiße 
des Angeſichts; fchlimmer noch, daß von den gerühmten Anftalten 
für. Empfang und erfted Unterfommen der Colonie nachher, ‚aus 
oben angedeuteten Urfachen, nicht das Mindefte fi) verwirklicht 
fand. Etwa 250 Abenteuerer meldeten fi) Übrigens augenblick— 
lic) ; fie empfingen Anweifungen auf Landbeſitz verfchiedener Größe, 
theild als Eigenthum auf Credit, theild gegen Erbzins, aber 
künftig erft nach begonnenem Anbau zahlbar; theils gegen Vers 
fprechen zu leiftender Dienfte bei Eultivirung des Societätseigens 
thumd. Es fchien in der That von Paris aus ein neues Feudals 
Inſtitut in jener Hemifphäre organifirt werden zu wollen, und zus 
verläffig haben die Minifter Carls X. ſympathetiſch dazu geſchmun⸗ 
zeit. Die Koften der Ueberfahrt und der mitzunehmenden Geräths 
[haften zu beftreiten blieb den Anfiedlern felbft uͤberlaſſen. An gus 


42 





ten Rathfchlägen ließ es Hr. Laisné de Villeveque nicht 
fehlen, aber diefe mochten unter gegebenen Umftänden an fich nicht 
ausreichen, wären fie auch befolgt worden: 

Ende März 1829 ging der erfte Transport zu Hänre unter 
Segel. Schon diefe Abfahrtzeir weiſſagte Ungläf , denn bie An— 
Funft auf dem Goazvevalco mußte nun mitten in die jährliche Ne: 
gen und Fieberzeit fallen. Die Schiffögefellfchaft, oberwähnter Art 
zufammengefest, großentheild entfchiedene Zaugenichtfe, und bie 
übrigen faft ohne Ausnahme völlig unbrauchbar für ihre Beftim: 
mung, gerieth ſchon unterwegens in die aͤrgſten Parteiungen und 
Zwifte, ſchlimmes Omen für eine Zukunft, der, felbft im glüdlichften 
Falle, die Eintracht unerläßliches Beduͤrfniß war. Aber fie follte 
nicht einmal auf diefe Probe gejegt werden. An der Barre des 
Spazocoalco angekommen, firandere das Schiff, welches drei Fuß tie: 
fer ging, ala das Kahrwafler im dermaligen Zuftande erlaubte. 
Die Perfonen retteten ficy zwar, aber der größte Theil ihrer Ba: 
gage und Geraͤthſchaften ging verloren, und der Ueberreft ward von 
der Douane für die Einfuhrzolle in Befchlag genommen, weil das 
Niederſchlagungsdecret fir diefelben zu expediren vergeffen war! 
Bon allen Mitteln Fünftiger Subfiftenzerwerbung alfo nicht 
nur, fondern auch von jeglicher Nothdurft des Augenblids entbldßt, 
gelangten, die Schiffbrüchigen zu dem kleinen Indiauerdorfe Mi— 
notitlan, weldhes am Goazocoalco etwa 10 Leguas oberhalb 
feiner Muͤndung, aber wenigftend noch 25 Leguas unterhalb der 
Dftgränze des der Kolonie eingeräumten Territoriums liegt. 
Hier hatte Giordan mit feiner Familie einen yproviforis 
[hen Wohnſitz aufgefchlagen. Da ihm Menfchenhände und alle 
fonftigen Mittel gefehlt, im.Eoloniegebiet den Aukoͤmmlingen das 
verabredete erfte Unterfommen zu bereiten, hatte er hier den erften 
Goloniftentransport erwartet, um mit ihnen und ihren mitgebrach: 
ten Geräthfchaften dann aufwärts ziehend das Anfievelungswerk zu 
beginnen. Es iſt fchwer zu fagen wer fich fchlimmer getäufcht fand, 
— Giordan, ald nun die Langerwarteten in der Geftalt nackter 
Schiffbruͤchiger anfamen — oder diefe Ankoͤmmlinge, welche Alles 
zu ihrem Empfange bereit glaubten und nichts fanden, ald Hrn. 
Giordan und einige elende Indianerhuͤtten, weder für Obdach 
noch die norhdürftigfte Nahrung ausreichend. Letztere ward fir den 
Augenblick durd) die Jagd vervollftändigt ; die Entbehrung des er: 
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ftern aber, und die Nothwendigkeit nächtlicher Bivouaks unter 
freiem Himmel, in diefem Lande, in diefer Jahreszeit, hatte ſchnell 
bösartige Fieber zur Folge, welche die Mehrzahl der Ankoͤmmlinge 
hinrafften. Der Ueberreft zerftreute fi, völlig entmuthigt. Eis 
nige wenige verfuchten in indianifchen Pirogueu den Fluß aufwärts 
zu fahren, um das zu Paris ihmen verfchriebene Land wenigftens 
mit Augen zu fehen, aber die Gewalt der Stroͤmungen zwang fie zur 
Ruͤckkehr. Die meiften fuchten vagabundirend in die bevdlfertern 
Gegenden der Staaten Veracruz, Dajaca, Puebla und Merico 
zu aelangen, wo die Einwohner ſich ihnen freundlich und mildthaͤ— 
tig erwiefen. Einige gefchidte Handwerker oder fonft arbeitsluftige 
Subjecte fanden gutes Unterfommen in den Städten oder auf Land: 
guͤtern — mußten jedoch zum Theil fehr herabftimmen von ber 
Erwartung in der fie gefommen waren, und von den Titeln die fie 
in diefer Erwartung ſich beigelegt. Den Berfaffer befuchte Einer 
der fich als professeur des beaux arts anmelden ließ. Befragt 
was er in diefer Qualität am Goazocoalco gewollt and gefucht? 
erwiederte er unbefangen: „Nach allen in Franfreich über diefes 
„Etabliſſement eingelaufenen Gerüchten habe er keinen Augenblic 
‚‚zweifeln konnen, es werde dafelbit in Furzer Zeit eine Univerfität 
„und Runftafademie erften Ranges gegründet werden!!’‘ Der Hr. 
Profeffor war übrigens ein Parifer Stuben: und MWirthöhaus: 
(child Maler und fol nachher ald Wagenladirer auch in Mexico 
ein erträgliches Austommen gefunden haben. | 

Wenige Monate fpäter erfchien ein zweiter Goloniftentrang: 
port auf dem Goazocoalco, dem ed genau wie dem erften erging. 
Auch dieſes Schiff ftrandete, weil nicht angepaßt dem Fahrwaſſer 
des Stroms und uͤberdem eined Fundigen Piloten entbehrend; 
auch hier ging die Ladung größtentheild verloren, und dad Ge: 
rettete ward von der Douane in Befchlag genommen; die fdhiff: 
brächigen Ankoͤmmlinge aber waren noch fchlimmer daran, als 
ihre Vorgänger, welche, was von Vorräthen etwa noch in Mi: 
notitlan gewefen war, völlig aufgezehre und nichts zuruͤckgelaſſen 
hatten, als das Gerücht ihrer Umglüdöfälle zur doppelten Entmu— 
thigung ihrer Nachfolger. Diefe fanden nicht einmal Hrn. Gior: 
dan mehr vor, welcher in feiner völligen Rathloſigkeit und 
Furcht vor Erneuerung fchon allzufehr erfahrener Mißhandlungen 
von den durch getäufchte Hoffnung und vielfachen Unftern ers 
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bitterten Landsleuten fi) nah Merico geflächtet hatte. Auch die 
Mannfchaft diefes Transports — etwa 180 Köpfe — unterlag 
größtentheil® den Fiebern, und bie traurigen Ueberrefte — 
ſich in's Innere. 

Noch eine dritte und letzte Expedition, aber beiweitem kleiner, 
mit etwa nur 60 Koͤpfen an Bord, erſchien im Februar 1830. 
Dieſe litt zwar nicht Schiffbruch, ward auch durch die unterdeſſen 
inſtruirte Douane nicht zur Ungebuͤhr belaͤſtigt und hatte endlich in der 
geſunden Jahrszeit weniger von klimatiſchen Einfluͤſſen zu leiden. 
Aber die Zahl dieſer Ankommlinge war zu gering fir irgend einen 
erheblichen Colonifations: Anfang, wären fie auch — was bem 
grdßern Theile nach auch dießmal nicht der Fall war — förperlich und 
geiitig dazu qualifizirt gewefen, wären fie auch nicht im Augenblid 
der Ankunft durch Kunde vom Schickſal der Vorgänger entmuthigt, 
durch Abwefenheit fachfundiger Rathgeber und imponirender Be: 
fehlöhaber desorganifirt, und mir Aufhebung alles einträchtigen Zu: 
fammenwirfens jeder auf fich felbt zuricigewiefen worden. Einige 
wenige begaben fich jedoch wenigftens in die Nähe der ihnen be: 
ftimmt gewefenen- Gegend, und follen in den mericanifchen Nieder: 
laffungen. zu Morelotitlan und Hidalgo erträgliches Unter: 
fommen gefunden haben. Die Uebrigen zerftreuten ſich, wie alle 
ihre Vorgänger. Die ganze Unternehmung war damit beendigr. 
Am 1. September 1831 erfchien eine amtliche Befanntmadyung des 
franzöfifchen Gonfulats zu Weracruz, wenad ein Schiff auf der 
Mhede dafelbft bereit lag, um alle etwa noch vorhandenen Synteref: 
fenten derjelben, welche in ihr Vaterland zuruͤckzukehren winfchten, 
auf Fönigliche Koften dahin zuruͤckzufuͤhren. 

Die mericanifchen Zeitungen der damaligen Periode enthalten 
die bitterften Ausfälle und Anfchuldigungen folcher verungluͤckter Co— 
loniften gegen beide Haupt Unternehmer, Man darf ſich darüber 
nicht wundern, weil überall 


„» Das Dpfer wenig taugt, 
Dem DOpferer ein Loblied anzuſtimmen!“ 


Dod macht das Unglück leicht ungerecht, und Mitſchuldige dei: 
felben am leichteften. Daß aber die angeworbenen Goloniften felbft 
durch ihre Eigenfchaften wie durch ihr Benehmen, einen großen 
Theil der fie betroffenen Schickſale verfchulder hatten, iſt unzweifel: 
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haft. Nichtsdeftoweniger mögen auch die Unternehmer, wie fehr 
man ihren Charakter gegen gehäffige Nachreden in Schutz zu neh: 
men geneigt fey, von dem Vorwurfe leichtfinniger Behandlung des 
Gegenftandes und arger Unkenntniß und Mißachtung wefentlicher 
dabei zu beachtender Grundfäge und Regeln nicht freigefprochen 
werden, Die ganze Unternehmung ift ald warnendes Mufter an: 
zufehen, wie dergleichen nicht angefangen werden muß, und eben 
deßhalb eine etwas ausfiührlichere Erörterung derfelben vielleicht 
nicht ohne Intereſſe in einem Augenblic® gewefen, wo fo viel Aehn— 
liches, audy von Deutfchland aus, unternommen wird. UWebrigens_ . 
kann das Miplingen eines fo bel geleiteten Verſuchs Feinesiweges 
eine verftändige Wiederholung deffelben präjudiciren, und die na: 
tuͤrliche Beftimmung der Landfchaften am Goazocoalcoſtrom zu ei» 
ner Fünftigen hohen Gulturftufe ift keinesweges dadurch zweifelhaft 
geworden. Ob es indeffen rathſam feyn möchte Deutfche, über: 
haupt nordenropäifhe Speculation dahin zu richten — daruͤber 
weiter unten noch ein paar Worte. 

Michtiger,, erfolgreicher — wenn gleicdy noch immer mannich: 
fach gehemmt und von Schwierigfeiten verfchiedener Art durch: 
kreuzt — jedenfalld intereffanter fir den Auswanderungsluftigen 
Nordeuropäer, geftaltete fi) das Golonifationöwefen der Provinz 
Tejas, integrirender Beftandrheil des Staats Cohahnila » 
Tejas. | 

Die Provinz Tejas — unter fpanifcher Herrfhaft — nebſt 
der ihr jetzt rheilweife incorporirten Provinz Neu St. Andre — zur 
Intendanz ©. Luis Porofi gehörig — bildet den dftlihen Gränzs 
diftrier der Republik Merico gegen die Vereinigten Staaten von 
Pordamerica. Sie liegt zwiſchen dem 27.— 36. N. B. und dem 
94. -103.* W. L. v. Gr., gehört alfo im bei weitem größten Theile 
ihrer Ausdehnung einem gemäßigten Himmelsftricy an. Ihre Gräns 
zen find noch nichts weniger als berichtige und werden, wie oben 
ſchon bemerkt ward, von nordamericanifcher Politif wohl gefliſſent⸗ 
lich in einem Zuftande formeller Ungewißheit erhalten, um dadurch 
künftig jene factifche und materielle Beſitznahme auch rechtlich zu 
fügen, welche durch Eitte, Sprache, Religion und Heimathöver: 
bindung nordamerscanifcher Eimvanderer feit etwa einem Decennium 
ftattgefunden har. Mirklich hört man in Norbamerica hänfig die 
Meinung anfftellen, und mit Gründen, welche der uranfänglichen 
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Eolonifation von Louiſiana angehören, plaufibel genug vertheidigen, 
daß ganz Tejas, einfchließlich feines weftlichen Graͤnzſtroms des 
Rio bravo del Norte, zum dortigen Foͤderativgebiet gehͤre. Die 


Mericaner ihrerſeits bewachen jede praftifhe Entwidelung ſolcher 


Anficht mit äußerfter Eiferfucht — reiche Quelle des Mißtrauens 
und. der Abneigung zwifchen beiden Republifen, und ſtets thärige 
Hemmungs-Urſache der fonft fo naturgemäßen Entwidelung wahr: 
haft freundnachbarlicher Verhältniffe zwifchen ihnen! Im Sabre 
1531 Fam es fo weit, daß die Negierung ein Truppencorps unter 
General Mino y Teran an der Shdgränze von Tejas aufftellte, 
angeblidy zum Schuß der Eimvohner gegen indianifche Streifereien, 
augenfcheinlich aber gegen nordamericanifche Ufurpation gerichtet. 
Bon der mehr als zweifelhaften Befchaffenheit des Rechtsgrun— 
des der Anfprüche des Gabiners von Wafhington, ift oben be- 
reitö die Rede geweien. 

Zejas gehört zu den durch Klima und Boden vorzugsweije 
beginftigten Erdftridyen. Seine mittlere Temperatur überfteigt Faum 
die von Neapel und Sid: Portugal; die Küftenniederung am Golf 


iſt zwar, wie die von Louifiana, in. der naffen Jahreszeit Ueber: 


ſchwemmungen und daraus fich entwickelnden Fiebern ausgefeht, 
doch find letztere in weit geringerem Grade boͤsartig als zu Veracrus, 
Zampico, oder New-Orleans. Wenige Meilen von der Kuͤſte er: 
hebt fi das Fand in gelinder und unbeträchtlicher Anfteigung zu 
einem gefunden Plateau, ohne alles eigentliche Gebirge, mäßig hi: 
gelig mit wafferreichen, fruchtbaren Thälern, Zehn ſchiffbare Ströme 
ergießen zwifchen den Ausfläfen des Rio bravo und des Rio 
Mermento fi in den Golf; ihre Mündung ift zwar theilweile 
durch Barren belaftigt, aber faft unmittelbar über denfelben gewähren 
fie ein tiefes, klares, nicht uͤbermaͤßig reifendes Fahrwaſſer bis hoc 
hinauf in's Junere. Der große, die Nordgraͤnze won Tejas bil: 
dende, zum Mifiiffipi fic) ergießende Rothe Fluß wird fihon jeßt 
yon New: Drleans bis 50 Leguas weftwärts von Natchitoches 
regelmäßig mit Dampfichiffen befahren. Neben den großen Strö: 
‚men hat faft jedes Thal feinen für Fünftige Bewäfferung, Muͤhlen⸗ 
anlagen oder Ganalfpeifung geeigneten Bad) oder Waldftrom. Der 
bei weitem größte Theil der Provinz ift noch Urwald oder Eteppe, 
beide durch die Fräftigfte Vegetation eine ungemeine Fruchtbarkeit 
des Bodens Fund gebeud. Diefe Wälder und Savannen, gegen 
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Norden und Welten noch bie Jagdreviere fchweifender Indianer⸗ 
ſtaͤmme, find bedeckt von den fofkbarften Hölzern, den berrlichiten 
Auttergräfern, bevölfert von Wild der mannichfachften Art, Zagnars, 
Pauthern, Bären, Büffeln, Hirfchen, Reben, Antifopen, jchwarzen 
Faͤchſen, Bibera, Ottern — Material eines reichen Pelzhandels —, 
dann vom ungeheusren Heerden wilder Pferde und Maulthiere, 
welche fehr leicht zum ergiebigen Ausfuhr-Artifel nach den Antillen 
gemacht werden Fonnen. Deßgleichen ift efbares Federwild in großer 
Mannichfaltigfeit vorhauden, und von fehr ſchmackhaften Fiſchen 
wimmeln alle Gewäller. In den Kıftenniederungen ift der Boden 
vorzugs weiſe für Reis und Zucer geeignet, an den Stromufern für 
Baunmvofle und- Tabak, auf dem Gentralplateau für Mais, Mei: 
jen, Gerfte, und alle Gewächje des gemäßigten Himmelöftriche. 
Vortreffliche Pott- und Perlafche liefert das Niederbreunen der zum 
Yuban auserfehenen Waldſtrecken, Ueberflug an Zucker der Zucker: 
Ahorn alfenthalben, wo erwa der Bau des Rohre nicht vortheilhafter 
erichiene. — Bei diefem Reichrhum natürlicher Erzeugniffe — wo: 
von nur einige felfige Diſtricte im Nordweften, fo wie einige mora= 
Rige im Außerften Often der Provinz ſich etwa ausgenommen erweis 
fen duͤrften — find zugleich wenige Länder von der Natur beffer fir 
Bequemlichkeir und Mannihfachheit der Land» und Waſſercommuni— 
cationen vorbereitet, welche Gewerbfleiß und Handel auf einer hd: 
bern Stufe dereiuft begehren und bewirken wird. Schiffbare Fluͤſſe, 
vortheilbafte Niveaus für Candle, Eifenbahnen und Heerfiraßen, 
vortreffliches Baumaterial für die legtern — alles ift im Ueberfluß 
vorhanden. Schon jeßt‘, in Abwefenheit eigentlicher Straßen, paſ— 
firen feir 1826 faft jährlich einige Frachtwagenziige aus dem In— 
nern, ja von der Oftfüfte Nordamerica's, welche dortige Fabricate 
nach Neu⸗Mexico und Chihuahua führen, dafelbft Kupfer dagegen 
eintaufchen, diefes in Mexico verfaufen und mit der geldf'ten Baar: 
ſchaft zur See nah Haufe zurückehren. 

Während der ganzen Dauer des fpanifchen Golonial: Regiments 
war Zejad — weil der für die Spanier ausfchließlich exiftirenden 
Anziehungskraft edler Metalle entbehrend — fo gut als eine Eindde. 
Außer den im Norden und Nordweften [dwärmenden wilden Zus 
bianeru vom Stamme der Gomauchen, Upachen und Dfagen, betrug 
die ganze fpanifche Bevölkerung noch bis zum Jahr 1803 Faum 
3000 Seelen, und diefe waren theild als militairifche Beſatzungen 
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in die mehr ald Formalität der Landes⸗Occupatien, denn für Civi: 
lifation jener Eingeborenen gegründeten drei Präfidios von St. Au— 
tonio de Berar, Bahia del Espiritu Santo und Na 
cogdad) vertheilt, theild ald einzelne Einwanderer aus den meri: 
caniſchen Diftricten anı rechten Ufer des Rio bravo, in der Um: 
gegend angeſiedelt. Ein im Jahr 1685 durch den Franzoſen La: 
fale gemachter ſchwacher Golonifationsverfuch war mißglict und 
ohne Folgen geblieben, obgleich durchaus nicht geſtoͤrt von der fpani- 
(chen Regierung, wahrſcheinlich in Unficherheit über ihre eigene Lan: 
desgraͤnze auf diefem Punkte. Im Fahre 1804 ward vom Mutter: 
lande felbft ein Golonifationsprojeet eingeleitet, und fhon lagen zu 
Cadir die Schiffe bereit, um 3000 Anfiedfer unter dem Befehl des 
Generale Grimareft nach Tejas überzuführen; allein der aus: 
Drechende Seefrieg hinderte die Abfahrt. Der zur Aufnahme des 
nun auöbleibenden Golonijtentransports in einer der fruchtbarfteu 
Gegenden zwifchen den Strömen Rio Colorado und Rio Bras 
508 beftimmten Ländereien, wußten fich zwei intelligente und fräf: 
tige Nordamericaner Auftin und Milam mit Gefchiclichfeit zu 
bemächtigen. Sie traten in Unterhandlang mit der fpanifchen Re- 
gierung, erlangten wirklich die Zufage eines Beſitztitels, und begans 
nen eifrig dad Werk der Weberfiedelung einer großen Anzahl ihrer 
Landsleute. Indeſſen ftellten pecuniaire Schwierigfeiten, und mad: 
her die mericanifche Revolution einem rafchen Gedeihen des Inter: 
nehmens ſich entgegen, Milam nahm Dienfte bei den Inſurgen— 
ten, Auſtin ſtarb im Jahr 1820, während feine Eolonie nur 
noch ein ſchwacher Anfang war, jedoch aus fehr tiichtigen Leuten 
jufammengefegt und gleich beim Anfange zweckmaͤßig geleiter, fihon 
einen vortrefflihen Kern künftiger Erweiterung bildete. ein älte: 
fter Sohn, Stephan Zuller Auftin, trat in die Fußtapfen des 
Vaters, und ihm war, unter günftigern Umftänden, zu ernten ver: 
gönnt, wo diefer gefier hatte. Im Jahr 1823 erwirfte er vom 
erften National:Congrefje die Beftätigung der feinem Barer von der 
fpanifchen Regierung verliehen geweſenen Rechtstitel, gründete die 
Stadt S. Felipe de Auftin, und zog viele neue Anfiedler aus 
Louiſiana und Arfanfas herbei. Im Jahr 1830 hatte er bereits 
die Genugthuung feine Colonie, nach amtlicher Zählung, auf eine 
Bevölkerung von 4245 Köpfen angewachfen, und fie als ein fchon 
vecht tüchtiges, aus thätigen, ruͤſtigen, im Familienleben wohlgeord: 
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neten Anbauern zufammengefeßtes Gemeinmwefen einer völlig unab: 
hängigen, wohlhabenden und glüdlichen Eriftenz genießen zu fehen. 
Früher fchon und gleichzeitig hatten fich andere Niederlaffungen auf 
verfchiedenen Punkten gebildet, und mit mericanifchen, franzdfifchen, 
größtentheild aber nordamericanifchen Anftedlern bevölfert; die mei: 
iten derfelben find auf dem Wege des Gedeihens; ganz verunglüdt 
ift nur diejenige, welche die Gebrüder Lallemand im Jahr 1816 
unter dem Namen Champ d’asyle für verbannte oder freiwillig dem 
reftaurirten Baterlande entfagenden Bonapartiften zu griinden unters 
nahmen. Man fchäst jet die Bevölkerung der Provinz Tejas auf 
45,000 Seelen, fo daß fie im Laufe von zwei Decennien ſich etwa 
verzehnfacht hat. Wenigftens %o diefer Bevdlferung find 
Nordamericaner Die Gefammtbevdlferung des Staatd Co: 
bahuila » Tejas ward im Jahre 1832 offiziell auf 127,000 See: 
len angegeben, wovon alfo ſchon % etwa auf Tejas fommt. . 
Diefe Refultarte muß man erftaunenswiürdig nennen, wenn man 
erwägt, daß ihre Hervorbringung durch die Pegislation mehr ge: 
hemmt als begünftigt worden,ift. Denn diefe, fowohl im Gens 
tralgefete über Colonifation vom 18 Auguft 1824, ald in dem, 4 
Jahre fpäter ber denfelben Gegenftand erlaffenen Specialgefeße des 
Staatd Cohahuila y Tejas, hat ſich einer nordamericanifchen 
Einwanderung, theild durd) Feſthaltung des Princips der Fatholis 
fhen Staatöreligion und der Nichtduldung aller übrigen, theils durd) 
mehrfach angeordnete ganz fpecielle und pofitive Befchranfungen vor: 
zugsweife unginftig erzeigt. Erſteres entfprang aus allgemeinen 
Verhältniffen der Regierungspolitik, wie des allgemeinen Cultur— 
zuftandes der Republif; letztere wurden ganz natürlich durch die der 
mericanifchen Regierung von der nordamericanifchen in Bezug auf. 
Tejas eingeflößte Eiferfucht veranlaßt. Man gewahrte den ftarfen 
Andrang nordamericanifcher Anftedler; man fah voraus, daß diefe, 
binnen weniger Jahre, eine binlänglich Eräftige Mehrzahl in der 
Provinz bilden wirden, um eine Fosreißung vom mericanifchen Foͤ— 
derativbande, -eine temporäre Unabhängigfeit, ald Uebergangs— 
mittel zur Anfchließung an Nordamerica zu proclamiren, und, direct 
oder indirect von diefem ihrem eigentlichen Mutterlande unterftüßt, 
zu vertheidigen ; man hatte hiervon fchon ein Vorfpiel gefehen in dem - 
fogenannten Plan de Fredonia, einer im Fahre 1826 ſtattgehab— 
ten Schilderhebung der nordamericanifchen Partei in der Colonie 


Reifen und Linderbefhreidungen. X. 
(Mericanifche Zuftände.) 
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Auftin, welche zwar fcheiterte, weil ihre Zeit noch nicht gefommen 
war, aber hinlänglich zeigte, welchen Weg die dffentliche Meinung 
einfchlage. Auch hatte e8 nicht an fehr Elaren Andeutungen des hoben 
MWerthes gefehlt, welchen das Gabinet von Wafhington der auf 
irgend eine Art zu bewirkenden Acquifition von Tejas beilegte; es 
waren, wie oben bereitd erwähnt ift, Kaufanträge norbamertcanis 
fherfeitö gemacht, mericanifcherfeitö zwar abgemwiefen, dadurch aber 
die Beforgniffe nur vermehrt worden, Nordamerica werde nun auf 
anderem wohlfeilerem Wege zu erwerben ftreben, was ihm auf dem 
Mege des Ankaufs verweigert worden fen. Unter diefen Umftänden 
glaubte die mericanifche Gefeßgebung alle nordamericanifche Ein: 
wanderung für die Zukunft möglichft erfchweren, der ſchon beftehen: 
‚den aber in mericanifchen Eoloniften ein heilfames Gegengewicht 
aufzuftellen zu miffen. Dieſe letzteren fuchte man alfo auf alle 
Weiſe heranzuziehen; ihnen gewährte mau Land: und Ackergeraͤth— 
fhaften unentgeldlich, fogar auf das erfte Fahr eine bedeutende 
Geldunterſtuͤtzung, wahrend den für eigene Koften anziehenden Nord⸗ 
americanern und allen unter ihrer Firma fommenden Coloniften Schwie: 
rigfeiten aller Art gemacht, ja zuleßt die Erlaubnißfcbeine überall 
nur noch ausnahmsweiſe, und nicht ohne ausdrücliche Zuftimmung 
des Gentralgouvernements ertheilt werden follten. 

Indeß es gefchah hier was überall gefchieht, wo der Weg, den 
die Dinge vermdge ihrer eigenen Echwerfraft gehen, ein anderer 
ift, als welchen die Regierungsweisheit vorgefchrieben! Die ge: 
wünfchten mericanifchen Eoloniften fanden fih nur fparfam ein, 
und die Wenigen großentheild unbrauchbar; überdem fanden die 
ihnen gemachten Verfprechungen mehr auf dem Papier, als daß fie 
in die Wirklichkeit getreten wären. Hingegen ging die Einwanderung 
aus Nordamerica ihren Gang fort, troß aller gefeglichen Kinder: 
niffe, welche gleichfalls mehr vom todten Buchftaben an fid) hatten, 
als von praftifcher Handhabung. Das mochte zum Theil in der 
ftetö regen und wachſamen Eiferſucht der einzelnen Staaten gegen 
das Gentralgoudernement begründet feyn, zum Theil in der Lauigkeit 
der großentheils fchon aus Nordamericanern beftehenden Local⸗ 
behdrden der Provinz Tejad bei Ausführung anti = nordamericani: 
ſcher Maßregeln; befonders feit General Teran von der ihm über: 
tragenen militärifchen Beauffichtigung der Sache durch den wieder 
ausbrechenden Bürgerkrieg bald zu andern Gefchäften abgerufen 
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worben war. Es ift demnach kaum einem Zweifel unterworfen, baß 
die nordamericanifche Bevolkerung von Tejas mit reißender Schnel: 
ligkeit wachfen, demnaͤchſt aber, fich ftarf genng fühlend, ihren 
Sitten und Neigungen gemäß, mit Tejas felbft zu ihrem Mr: 
fprunge zuruͤckkehren wird. Mexico wird fich freilicdy dagegen fträu: 
ben, aber vergeblich, denn feine politifche Ehe mir Tejas ift fchon 
jetzt nicht mehr naturgemäß; aud) die europäifchen Seemächte werden 
es wahrfcheinlich nicht gern fehen, daß Nordamerica fo feften Zuß 
‚am Rio bravo faffe und die ganze Mordküfte des Golfs be- 
herrfche; ob fie aber das nicht gern Gefehene auch werben verhin- 
dern koͤnnen, iſt eine andere Frage! | 

Was fonft von neueren Eolonifationsbeftrebungen in der Re: 
publik Merico zu fagen wäre, befchränkt fich wefentlich auf Fol: 
gendes: | 
Die noch fehr unbevdlferte, mit vielen Vorzägen des Klima's 
und Bodens reich ausgeftattete,, zum Handel mit der ganzen ameris 
canifchen Weftkäfte, wie mit Auftralien und China günftig belegene 
californifche Halbinfel hat die Regierung für eine Werbrechercolonie 
auserfehen, und jährlich gehen mehrere Schiffe voll Sträflinge 
dahin ab. Dem Staate Nueva Leon war ein gleiches Geſchenk 
zugedacht; berfelbe hat aber proteftirt, und es ift unterblieben. 

Der Staat Tamaulipas decretirte im Dctober 1830 eine 
Reihe neuer Anfiedelungen an feiner äuferften Nordweftgränge, um 
gegen die nicht feltenen räuberifchen Streifereien der wilden Co— 
manches utid Apache: Mescaleros fi eine Schußwehr zu bilden, 
Es war dabei bloß die Rede von eingeborenen Familien, welche ſich 
dahin verfeßen zu laffen durch angebotene Vortheile geneigt gemacht 
werden follten. Ob und welchen Fortgang die Sache gehabt habe, 
ift dem Verfaffer unbekannt geblieben. 

Sodann darf man, wo von Merico die Rede ift, eine feit der 
erften Eroberung dafelbft im Gebrauch gewefene, und ftetö noch 
fortfchreitende Coloniſations-Art, wenn auch ihre gründliche Abhand: 
fung nicht hieher gehört, doch wenigſtens nicht ganz unberührt laffen, 
nämlich diejenige, weldye für Iwede des Bergbaues gefcbieht. 
Vielleicht haben drei Biertheile aller mericanifchen Städte und Dörfer, 
mittelbar oder unmittelbar, diefen Anfang genommen, wenn auch 
ihre Fortdauer und Erweiterung nachher zum Theil auf andern Verr 
hältniffen beruhte, 
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Endlich mag noch erwähnt werden, daß unter dem Minifterium 
AYlaman eine Art von Colonifation fir andere gewerbliche Zwecke, 
namentlich feine Baummollen- und Wollenweberei und Mafchinen: 
bau iu der Abficht unternommen wurde, diefe Induſtriezweige in der 
Republik einzuführen oder zu vervollfommnen, um fid) dadurch vom 
Auslande unabhängiger zu machen. Wirklich Famen einige hundert 
Arbeiter in den Fahren 1830 — 31, aus Nordamerica und Franf: 
reich verfchrieben, zu Merico an, von wo aus fie auf verfchiedene 
für die von ihnen zu ftiftenden Etabliffements auserfehene Punkte 
der Staaten Mexico, Puebla, Queretaro und Guanajuato vertheilt 
wurden. Die Sache war gut gemeint, und foftete viel Geld, was 
bei längerer beharrlicher Fortfegung fich am Ende vielleicht verzinst 
hätte. Aber das Minifterium Alaman und fein ganzes Syſtem 
überlebten nicht das Jahr 1832, und wahrfcheinlich find jene Fleinen 
Gewerbscolonien, wenigſtens der urfprünglichen Form nad), mit 
ihm zu Grabe getragen. 


Aus allem bisher Gefagten fcheint fich Fürzlicy etwa Folgendes 
zu ergeben: Das der mericanifhen Verfaffung bis jest — und, 
nach den neueſten erfolgreihen Reactionen der Priefterpartei zu 
fchließen , wahrfcheinlicy nody auf lange Zeit — wefentlich inhä- 
rirende Princip der religidfen Zntoleranz, verbunden mit dem 
Grundfage, daß nur geborene oder naturalifirte Mericaner, folglich 
jedenfalls nur Katholifen, weil alle Andern der Naturalifation un: 
fähig find, Grundeigentum dafelbft befizen dürfen, wird prote: 
ftantifchen oder fonft Farholifchen Auswanderern aller Laͤnder ein 
Grund feyn, ihre Plane nicht auf diefe Republik zu richten. Wenn 
die Nordamericaner in Tejas fich nicht daran gekehrt haben, fo 
war ed wohl in Vorausſicht Fünftiger Losreißung diefer Provinz 
vom mericanifchen Staatenverbande. Aber auch außerdem find 
Mexico's fortdanernden inneren Verwickelungen, mit den daraus ſtets 
hervorgehenden, nicht nur Regierungss und Syftemöwechfeln, fon: 
dern auch Präoccupationen aller adminiftrativen Thaͤtigkeit für wich: 
tigere Zwecke des Augenblicts, wenig geeignet, felbft katholiſchen 
Einwanderern aus der Fremde, jenes Vertrauen nnd jenes Sicherheits 
gefühl einzufldßen, welches wenigitens bei größeren, ohne foͤmlichen 
Eontract mit der Regierung dort gar nicht zu bewerfftelligenden Co⸗ 
Ionifations = Unternehmungen zu ihrem Gedeihen unerläßlich ift. 
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Meitläuftige, durch mancherlei Eigenfchaften zu folchen Unters 
nehmungen einladende Landftriche find zwar allerdings überflüffig 
vorhanden; namentlich und vorzugsweife am Gonzocoalco, in Tejag, 
und in Galifornien; aber das Klima der Stromniederungen des 
ganzen Iſthmus zwifchen der Goazocoalco-Muͤndung und Tehuantepec 
ift dem Nordeuropder fo unerträglich und gefahrdrohend, daß er fich 
ſchwerlich dort jemals behaglich fühlen kann; jedenfall$ dürften die 
erften Anſiedler diefer Urwälder und üppigen Wüfteneien, wenn auch in 
Maſſe, wenn aud) wohl qualifteirt und ausgeruͤſtet, wenn auch überhaupt 
unter günftigen Umftänden anfommend, in ihren erften mit einer ges 
waltigen Natur zu beitehenden Anbaufämpfen furchtbar gezehntet, ja 
vielleicht gefünftet und geviertet werden. — Für Tejas exiſtirt 
diefe Bedenflichfeit allerdings in weit geringerm Grade, aber es it 
kaum abzufehen, was Fremde — ‘mit Ausnahme der Nordameri— 
caner, welche ein gewiflermaßen heimathliches und volfsthämliches 
Sntereffe an der Sache haben — bewegen kann, vorzugsweife in 
einem Lande zu fiedeln, weldyes, mächtiger Streit: und Eiferfuchts: 
punkt zwifchen den B. St. von Mexico und Nordamerica, früher oder 
fpäter ganz unfehlbar der Schauplaß heftiger politifcher Gonflicte 
zwifchen beiden werden muß, mit allen daraus hervorgehenden, jeder 
neuen Anfiedelung fo verderblichen Folgen aͤußern Kriegs wie innerer 
Anarchie und Zwietracht. — Californiens Kolonifation durd) 
europäifche Einwanderer wird ftets ganz fpeciell die Weite und Be: 
ſchwerlichkeit der Wege gegen fi) haben, auf welchen man dahin 
gelangen kann. Ueber den Waflerweg um's Cap Horn genügt es zu 
bemerfen, daß -derfelbe — wenn gleich bei mächtig erweiterter Schiff: 
fahrtefunde unferer Tage nicht mehr ein Schredbild ungewbhnlicher 
Gefahren, wie noch vor wenigen Decennien — dennoch ſchon Durch 
die darauf zu verwendende Zeit für ein mit Ausiwanderern befrach- 
tetes Fahrzeug ſtets eine eben fo bedenkliche als Foftipielige Un: 
ternehmung bleibt. Der an fich vielleicht vorziglichere Weg über 
Veracruz, dann zu Lande über Merico, Valladolid, Guadalajara 
nad) Et. Blas oder Mozatlan zur Wiedereinfhiffung nach der Halb: 
infel, würde in feinem Landabfchnitte, bei gegenwärtiger Befchaf: 
fenheit mericanifcher Reife- und Transportanftalten, fir eine mit 
allen nothwendigen Geraͤthſchaften des Fünftigen Anbaues wandernde 
Colonie jeglichen Gefchlechtö und Alters große, vielleicht theihweife 
unüberfteigliche Schwierigkeiten darbieten; er würde überdem noch 
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foftbarer als jener fenn, und einen bedeutenden Theil des der Cor 
fonie etwa zu Gebote ftehenden Capitals nußlos abforbiren. 

Unter allen diefen Umftänden kann man deutfchen Nuswanderern, 
welche ingrößeren Zügen und Vereinen nad landwirchfchaft: 
licher Anfiedelung in der Fremde ftreben, die Republif Merico als 
Zielpunft zu empfehlen ſchwerlich geneigt feyn. Für fie ift dafelbft 
wenig Hoffnung eines ganz befriedigenden Erfolgs, und jedenfalls 
eine folche in allen Verhältniffen der weftlichen Staaten Nord: 
america's ungleich ficherer begründen. Fir einzelne auswans 
derungsluftige Perfonen vder Familien Fann die Sache ſich anders ge⸗ 
ftalten. Wenn der Religionspunft fie nicht genirt, wenn fie einiges 
Gapital befigen, mit viel Thätigfeit, Ausdauer und Refignation, 
wird die Gelegenheit eines vortheilhaften landwirthfchaftlichen Etab: 
liffements ihnen auch in Merico nicht fehlen. Sie werden unftreitig 
nicht in die Urwälder ziehen und in Urbarmachung wifter Staats: 
ländereien fich verfuchen; aber fie werden, fobald durch Naturali: 
fation bürgerlich befähigt, unter taufend fchon bewohnten, für Anbau 
und Abſatz vortheilhaft belegenen Gegenden die Wahl haben, fich 
felbft einen Rancho — ein Gütchen mericanifcher Art, nach deut: 
ſchem Maßftabe aber oft ſchon ein höchft bedeutendes Gut — eigen: 
thämlich oder auf Erbzins zu erwerben In allen, auch den be: 
völferteften und fruchtbarften Diftrieten finden fid) jene großen, ja 
ungeheuern Landguͤter (haciendas) von 20, 30 und mehreren Leguas 
im Umfange, deren Eigenthimer aus Mangel an Menfchenhänden, 
nicht den zehnten, vielleicht nicht den zwanzigften Theil in Gultur 
fegen Fönnen, und von den weiten, jetzt einzig ald Wald: und Weide: 
grund für wilde Pferde, Maulthiere und Rinder benußten Streden 
des fruchtbarften Landes einen fleißigen Anbauer größere oder Fei: 
nere Parzellen auf billige Bedingung zu uͤberlaſſen gern geneigt find. 
Der Verfaffer har während feines Aufenthalts in der Republik mehrere 
Etabliffenients diefer Art gründen, und zum Theil fchon ihre Stifter 
auf der entfchiedenen Bahn foliden Mohlftandes geſehen; und er 
mag ed ſich nicht verfagen, als ein ausgezeichnetes Beifpiel diefer 
Gattung unfern wadern Landemann, Herrn C. Sartorius zu 
nennen, auf Rancho del Mirador, unfern Huatusco, zwi: 
fhen Veracruz und Cordoba. Derfelbe hat binnen kaum fünf Zah: 
ren, auf die befchriebene Art mit relativ geringen Geldmitteln, fich 
eine hochſt wuͤnſchenswerthe landwirthſchaftliche Exiftenz gefchaffen, 





mit verhaͤltnißmaͤßig ſchon ausgedehnten und lohnenden Pflanzungen 
an Mais, Zuder, Kaffee und Zabaf, und mit guter Viehzucht 
theild nach deutfcher, theild nach dortiger Landesſitte betrieben. 
Aber fein Fleiß und feine Ausdauer in Echwierigfeiten waren aud) 
eremplarifch, und tuͤchtig ſteht ihm dabei feine ehrenwerthe, gleiche 
falls deutſche Hausfrau zur Seite, Webrigens ift fiir dad Gedeihen 
aller folder Unternehmungen des Unternehmers eigenes ſachkundiges 
Auge und eigene arbeitöfefte Hand uneriäßlicdy; dergleichen, als 
Speculant, durd) Stellvertreter oder Miethlinge betreiben zu laſſen, 
führt in der Regel zum gänzlichen Verderben. 

Auch für einzelne geſchickte Techniker und Profeffi oniften (uns 
gerechnet der hieher nicht gehörigen Faufmännijchen Erabliffements) 
fonnen größere mericanifche Städte oder Bergwerföreviere einen vors 
theilhaften, felbft zu Wohlhabenheit und Reichthum führenden Nie: 
derlaffungspunft darbieren. Bergwerksverſtaͤndige, mit folidem 
Engagement bei einer der verfchiedenen europäifchen Gompagnien 
finden gewöhnlich ihre Privatrechnung, wenn ed auch mißlich um 
die Rechnung der Principale ausſieht; doch kann man ihnen nicht 
rathen auf's Gerathewohl hinzugeben, wenigftens nicht ohne gute 
Empfehlungen und die Mittel einftweiliger Subfiftenz auf eigene 
Koften. Geſchickte Aerzte, wenn zugleich Chirurgen und Geburts: 
helfer, wenn dabei Fatholifcher Religion und der fpanifchen Sprade 
wenigftens leidlich Fundig, mögen, vielleicht in der Hauptſtadt felbft, 
zuverläffig aber in irgend einer bedeutendern Provinzialftadt ded Zn: 
nern fehr fchnell auf bedeutende und Iucrative Praris rechnen. Die 
von ihnen beim Medicinalcollegium zu beftegende Staatsprüfung kann 
fir feinen in Europa wiſſenſchaftlich gebildeten Arzt von abſchrecken— 
der Bedeutung feyn; uͤberdem find die 70 — 80 Piafter Gebühren 
wohl die Hauptſache dabei. Einige Dickhaͤutigkeit gegen Anzapfung 
und Uerger von Seite der mericanifchen Facultätscollegen ift ihnen 

‚allerdings zu empfehlen; doc) bedärfen fie derfelben vielleicht im 
Deutſchland nicht weniger! — Geſchickte Portrait: und Landſchafts— 
maler mögen ſich leicht wenigjtens fo viel erwerben, um auf fremde 
Koften die intereffante Reife gemacht zu haben, und reiche Skizzen: 
Portefeuilles nach der Heimath zurdcd zu bringen. — Von Hand: 
werfern hat der Verf. vorzuͤglich Schneider, Sattler, Tifchler, Zim— 
merleute, Uhrmacher, Goldarbeiter und Haarfräusler profperiren 
gefehen. Aber bei ihnen, wie bei allen Fremden, welche ein foges 





56 





nanntes Gluͤck in Merico zu fuchen gefonnen find, ift es, mehr noch 
wie anderewo, unerläßliche Bedingung , nicht nur auf dem Erwerb, 
fondern auch auf Zufammenhaltung des Erworbenen ſich zu ver: 
‚ftehen. Mer nicht feft gewappnet ſich fühlt gegen die dort unglaub: 
lic) lockenden Verfuchungen des von der Nation leidenfchaftlich ge— 
triebenen Hazardſpiels; gegen die, mehr noch den Beutel, als das 
Herz in Anſpruch nehmenden Verführungsfänfte der Frauen; gegen 
mannichfache Verlodungen Foftfpieliger Sinnen» oder Eitelkeits— 
Genuͤſſe — der bleibe lieber in der Heimath, und mähre fich fo 
knapp und redlich als er kann! ja er darbe oder bettle lieber in der 
Heimat) — denn zuverläffig würde ed aud in Mexico, und unter 
ungänftigern Umſtaͤnden, fein Loos ſeyn! 


Zweites Capitel. 


gragmente zur Specialſtatiſtik einzelner Staaten und Territorien der Foͤ— 
deration, in alphabetiſcher Oordnung. 


Californien CTerritorium.) 


Einige nicht unintereſſante Notizen uͤber den noͤrdlichen noch ſehr 
wenig gekannten Theil dieſes herrlichen Landſtrichs verdankt der 
Verfaſſer einem geiſtreichen deutſchen Landsmann, welcher bald 
nach feiner Ankunft zu Merico im Frühjahr 1830 eine Reife 
dorthin antrat, nachher fich daſelbſt anfiedelte, leider aber fchon 
im dritten Jahre einer Krankheit unterlag, gewiß zum wefent: 
lichen Verluſt für europäifhe Kenntniß des von ihm gewählten 
neuen Daterlandes und europäifche Verbindung mit demfelben. 
Der Brief, woraus bier ein Auszug folgt, war am 20. Novem: 
ber 1830 zu ta. Clara in Hochealifornien gefchrieben. 

‚‚Unfere Seereife von S. Blas nad) St. Diego hat 34 
Tage gedauert; fie war im Ganzen angenehm und durchaus ohne 
Fährlichkeiten, ermüdend jedoch durch ihre Langfamkeit. Denn 
den größten Theil des Jahrs hindurch rechtfertigt das ftille Meer 
feinen Namen durd) regelmäßige und vollftändige Windftille von 
Abends 7 bis Nachmittags 2 Uhr, und der dann auffpringende 
Wind ift auch nicht viel mehr ald eine Muͤtze voll, wie es die 
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Matrofen nennen. Große Schaaren von Wallfifhen waren uns 
während der ganzen Reife im Geficht; fie mögen gute Nahrung 
hier finden, denn bis in die Gegend des Cap. Lucas blieb uns 
fer Schiff von fo ungeheueren Maffen verfchiedener Fiſchgeſchlech⸗ 
ter umringt, daß man fie mit Eimern am Bord fhöpfen fonnte; 
die ftärffien etwa von der Größe mäßiger Karpfen, aber wenig 
fhmadhaft. Ganz in der Nähe beobachteten wir den Kampf 
zweier Poloffaler Schwertfiſche, ftärfer als die größten mir je zu 
Geficht gefommenen Eremplare des Rieſenhay's. Mit fürdter: 
licher Heftigfeit durchbohrte der eine feinen Gegner, beide vers 
fhwanden dann augenblidlih, aber die- Stelle wo man fie zus 
letzt gefehen, färbte jich blutig in weitem Umkreis. Am 21. 
Julius erreichten wir St. Diego; der Hafen ift vortrefflich, der Ort 
unbedeutend. Nach fünfrägigem Aufenthalt ftachen wir wieder 
in See, und warfen am 31. Juli Anker in Puerto de ©. Pe: 
dro; ed ift aber ein offener Anferplaß der gar nicht den Namen 
eines Hafens verdient; die Kuͤſte ift hier völlig unbewohnt; 7 Le: 
guas landeimvärts liegt dad Dorf Pueblo de los Angeles mit 
etwa taufend weißen Einwohnern. Am 6. Auguft ward die See: 
reife fortgefege nah Sta. Barbara wo wir am 9. eintrafen. 
Reizend, und nicht unaͤhnlich einem der vielgepriefenen Profpeete im 
Lago de Como, ift vom Meer aus die Anficht der auf einem Hügel 
liegenden Miffion von Sta. Barbara mit dem Fort darüber; die 
Kirche eine großartig regelmäßige Structur von ſchoͤnen Eolonnaden 
umgeben. Die hiefigen Indianer find ein fchöner Menfchenftamm, 
fait dunkelbraun, hohen und Fräftigen MWuchfes. Am 18. Auguft 
wieder abgefegelt, liefen wir am 23. zu S. Carlos de Mon: 
terey ein, Hauptftadt der Provinz und Eitz ihres Generalcom: 
mandanten, Die Küfte ift bier flach und unanfehnlicy ; doch bildet 
hohes tannenbewachfened Waldgebirge einen malerifchen Hintergrund, 
Bon hier aus ward die Reife nad ©. Franzisco, uber die Mif: 
fionen von Soledad, ©. Juan Baurifta, und Sta. Clara 
zu Land fortgefeßt. Auf jeder Miffion erhielten wir frifche Pferde, 
und zwar nicht nur in Mehrzahl zum Wechfeln unterweges, fondern 
fogar unentgeldlih — ein Beweis mehr der überhaupt unbegrängten, 
freilidy aber auch noch nicht eben häufig auf die Probe geftellten 
Gaftfreundlichkeit der guten Padres. Die hiefigen Pferde find 
ein kraͤftiger, Teichtfüßiger, unermädlicher Schlag, denen in den 
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Pampas von Buenos Ayres vergleichbar. Sie weiden frei in der 
Wildniß; täglich werden fo viele eingefangen, als man fuͤr die naͤch⸗ 
ften 24 oder 48 Stunden nöthig zu haben glaubt, während welcher 
fie dann, ohne alles Futter, gefattelt und gezaͤumt zum augenblic 
lichen Gebrauch bereit fliehen. Sie Fennen feinen andern Gang als 
geſtreckten Galopp; man legt ganz bequem 16 Leguas (9 prenßifche 
Poftmeilen) in 4 Stunden mir ihnen zuruͤck, und fie halten es oft 
länger aus als der Reiter, wenigftens der europäifche. — Die ehr: 
würdigen Padres auf den Miffionen find gutmuͤthige Altfpanier; 
man fühle fich bald fehr behaglich mit ihnen, und zuverläffig find fie 
die befte Gefellfchaft welche man möglicherweife bier finden kann. 
Jedenfalls haben fie und ihre Vorgänger fich große Verdienfte um 
Galifornien erworben, ſchoͤne fruchttragende Dafen in der Wildniß 
geichaffen, herrliche Gebäude aufgeführt, und eine große Zahl Fu: 
pferartiger, eichelnfreffender Halbthiere der Wälder zu Chriften, Acker⸗ 
bauern und Handwerkern umgefchaffen. Es ift wunderbar, wie weit 
fie es gebracht haben faft ohne alle Beihülfe des Staate. Diefer 
follte ihnen dankbar ſeyn, iſt's aber nicht; vielmehr find fie taͤg— 
lichen Pladereien ausgefegt, wozu ihre Eigenfchaft als Spanier 
den Vorwand gibt — ihre Oppofition gegen manche Erpreffungen hab: 
füchtiger Militärcommandanten aber den wahren Grund. — Ich 
finde hier eine Bemerkung beftätigr, die auch Humboldt auf ſei— 
ner Reife am DOrinocoftrom gemacht uud hiftorifch erläutert hat, daß 
nämlich der im fpanifchen America reifende Deutfche von den 
Einwohnern vorzugsweife ald VBergwerfsverftändiger oder als Arzt 
in Anſpruch genommen wird; alle Welt follte ich curiren, und habe 
wirklich Wunder gerhan mit einigen einfahen Hausmitteln, Gie 
klagten fehr über den gänzlihen Mangel an ärztlicher Hilfe — fe- 
lices sua si bona nörint ! — Der Weg von Miffion zu Miffton führe 
durch große Ebenen hin und wieder mit Eichenwald bewachfen. In den 
die Ebenen begränzenden Gebirgen haufen Wölfe, Fuͤchſe und Baͤ— 
ren ohne Zahl. Die hiefigen Einwohner gehdren wohl zu den Fühn: 
ften Bärenjägern der Welt, wie die hiefigen Bären zu den wildeften 
und ftärkften Eremplaren ihrer Gattung. Gewöhnlich begeben fich 
zwei Jaͤger zufammen auf den Fang, zu Pferde, ohne andere Waffe 
ald den Laſſo. Das Unthier erwartet fie, auf den Hintertagen 
aufgerichtet,, furchtlos, mit bedenklichem Gebrumm, Einer fprengr 
dann darauf los und fucht in geftredtem Morbeijagen ihm Die 
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Schlinge feines Laffo um den Hals oder eine Tate zu werfen. Miß- 
glüct es, fo hat er auch den Bären, der den fchneliften Pferden es 
im Laufe gleichthut, gleich hinter ſich, und ift in großer Gefahr, 
wenn nicht fein Gamerad mit glädlicherem Schlingenwurf ihn rer= 
tet. Hat aber der erfte Wurf gefaßt, fo wird der Bär durch das 
rennende Pferd, an beffen Sattellnopf das andere Ende des Laffo 
befeftigt ift,, im der erften Ueberrafchung umgeriffen, und im Fort: 
fchleifen auf der Erde gewuͤrgt, wobei das Thier fo lange als mög: 
li die dämpfende Wirkung der Schlinge mit zwifchengeftredrer 
Vordertaße zu hemmen fucht. Finder es, ſo fortgefchleift, einen 
Baum in feinem Bereich, fo umllammert ed denfelben mit einer 
Tatze, und packt mit der andern fo gewaltig in den ftraffen Laffo 
daß der unvermuthete Ruck gewöhnlich das Pferd fich ruͤcklings Über: 
fhlagen macht. Pferd und Reiter find jegt die Beute des augen 
blidlidy in ein paar gewaltigen Sägen auf fie ftürzenden Bären, 
wenn nicht der andere Jäger durch einen zweiten glüdlichen Wurf 
die Beftie aufhält, und dem erften Zeit verfchafft, das Pferd 
wieder in die Höhe und in Lauf zu bringen. Dann aber fchlei: 
fen beide den Bären zwifchen ſich hin und her bis er völlig er: 
würgt ift. Immer ift die Sache gefährlich genug, befonderd wenn 
etwa dem angegriffenen Thier fein Ehegefpons unvermuthet zu 
Hilfe kommt. Die Leute reden aber hier davon wie von einem 
luftigen Stuͤck Gymnaſtik, und fegen einen Ehrenpunft darein, 
durchaus Feine Schuß, Hieb- oder Stichwaffen dabei zu führen; 
das Meffer deſſen fie bedürfen, den erlegten Feind abzuftrei- 
fen, fann faum für eine foldye gelten. Mit Vergnügen verfaus 
fen fie dann auf dem MWahlplag für eine Flajche Branntwein 
das Bärenfell, welches nachher 15—30 Piafter in Mexico gilt. 
Aber auch außer der Bärenjagd ift für Freunde des edlen Waid— 
werks bier reichlich geſorgt. Wölfe und Füchfe in ungeheueren 
Maffen, Rebe, Hafen und Kaninchen feltener, eben wegen der 
Ueberzahl jener ihrer Feinde. Wölfe und Fuͤchſe werden mehr 
mit vergifteter Aeſung getödtet als in eigentlicher Jagd erlegt; 
1500-2000 Fuchsbaͤlge nicht felten aus Einem Miſſionsbezirk in 
Einem Winter verkauft. Von Federvieh fieht man befonders in 
der naffen Sahreszeit ungeheuere Schwärme wilder Gänfe, En: 
ten und Kraniche die dann uͤberſchwemmten Ebenen bededen, 
legrere vorzüglich angelockt durch die Kdrner der In großer Menge 
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bier wild wachfenden Senfpflanze. In den Gehölzen findet man 
fehr große und fchöne weißkoͤpfige Adler, Kuttengeyer oder 30: 
piloten (vultur papa), wilde Truthuͤhner, Papageyen und Ar: 
ras, größer als unter heißeren KHimmeleftrihen, aber weniger 
farbenprächtig.”“ 

„Hochcalifornien ift zwifhen St. Diego und Gt. 
—Franzisco, auf eine Länge von etwa 200 Leguas in 24 Mif: 
fionen getheilt, mit einer Gefammtbevdlferung von etwa 24,000 
Seelen, worunter 4000 Weiße. Die Stückzahl des wildfchwei- 
fenden Rindviehs wird auf 200,000 angegeben. Das Klima ift 
wunderbar fchon und mild, der Winter nur die um Mitte Oec— 
tober8 hier beginnende Regenzeit einiger Monate, zuweilen 
friih genug, doch felten fo fehr, daß in den Ebenen ein Bes 
duͤrfniß kuͤnſtlich erwaͤrmter Wohnung fich fühlbar machte. Die 
Gebirgsfämme freilich bededen fid) dann mir Schnee. Die weis 
fen Creolen find bier ein ſchoͤner, tüchtiger, biederer Menſchen— 
fhlag, fehr wohl ausfehend in ihrer altfpanifchen Tracht niit dem 
langen Haar in einer Flechte. Die Männer liegen faft beftän- 
dig auf den Pferden ald Jaͤger und Hirten. Die Weiber find 
huͤbſch von Geficht, fehr fehon gebaut von Körper, weißer als die 
mericanifchen Greolinnen, von berrlihem in Flechten und Zöpfe 
gewundenem Haarwuchs, fehr zuͤchtig in Kleidung und Eitte, haͤus— 
lich und arbeirfam. Die priftlihen und gezähmten Indianer (In- 
dios mansos) leben im Weſentlichen noch immer wie vormals, trotz 
Conſtitutlon und Erklärung der Menfchenrechte, als eine Art geift: 
licher Leibeigener, oder wenigftens als ewiger Vormundfchaft be: 
dürftiger Kinder, unter dem Regiment der Pater Miffionarien, 
Sie beforgen den Aderbau und alle Handwerkfsarbeiten in jeder 
Miffion. Die „Padres“ verwalten ihr Vermögen, forgen für ihre 
Bekleidung, und vertheilen ihnen regelmäßig die nöthigen Lebens— 
mittel. Unter den landwirtbichaftlichen Befchäftigungen diefer Mif- 
fionen nimmt der Weinbau eine bedeutende Erelle ein. Der bie: 
fige Mein ift, ungeachtet einer noch fehr mangelhaften und nachläf- 
figen Behandlung des Erdreichs, der Rebe, der Traube und des 
Moftes, nicht nur trinfbar, fondern gut, auf mehreren Punfren 
den befferen Sorten unſers deutfchen Uhrbleicherts vergleichbar. 
Er müßte vortrefflih werden bei forgfältigerer Behandlung. Jetzt 
ift man, wie gefagt, noch fehr darin zuruck; das Erdreich wird 
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nicht gehörig aufgelodert, die Reben find fchlecht gefchnitten, 

kriechen ungepfählt und ungeftügt am Boden; die Traubengährung 
gefchieht in offenen Gefäßen; Feine Sortenclaffification, weder der 
Trauben nod) ded Moftes, auf der Kelter. Ich habe mich bemüht 
dem Pater Miffionarius zu S. Juan Bautifta, welcer ftarfen 
Weinban treibt, etwas von unferer rheinischen Weisheit diefes Fa— 
ches beizubringen; er hat mir fehr aufmerffam zugehört, und wird, 
glaube ih, Nugen davon ziehen. — Jeden Sonntag wird in der 
Miffionsfirche ein muficaliihes Hochar:t aufgeführt, und das ku— 
pferrorhe Orchefter und Sängerchor fungirt gar nicht übel. Die 
biefigen Indianer befigen ein ausgezeichnetes mufifalifches Talent, 
und haben mehrere Saiten: und Blasinftrumente ganz erträglich be: 
handeln gelernt. Einen Marſch vder Walzer, den man ihnen vor: 
pfeift, fpielen fie gleicdy nad) dem Gehör. Es macht einen fonder: 
baren Eindruck, manchen populairen Melodien der alten Welt, wie 
„pescator dell’ onda‘', oder „Maͤdchen, ich komm' mit der Zither‘‘, 
oder „Mich fliehen alle Freuden““, ja ganzen Operouvertüren hier in 
der Wildniß zu begegnen! Uebrigens hat eine beinahe 300jährige Ge: 
wohnheit und Zucht diefen Indianern eine geheime Sehnſucht nach 
Sreiheit und fchweifendem Müffiggang ihrer Wälder und Berge 
noch nicht zu nehmen vermocht; fie entlaufen häufig dem Miſſions— 
zwange, und befonders die Neophuten, die, welche man als Kinder 
ihren wilden Stämmen geranbt, getauft, und unter dem Echalle 
des Miffiondglöckleind großgezogen hat, find Faum zu halten. Die 
an den Gränzen der Miffionen in ziemlicher, jedoch ftariftifch ſchwer 
zu conftatirender Anzahl fchwärmenden, heidniſchen und wilden 
Indianer (Indios bravos) find ſchoͤngewachſene Menſchen, ſchwaͤrz— 
lichbrauner Hautfarbe, mit langem ſchwarzem, glattem, frei um 
die Schultern wallendem Haupthaar; ſie gehen im Winter wie im 
Sommer, voͤllig nackend, beide Geſchlechter, mit Ausnahme einer 
ſehr oberflaͤchlichen Bedeckung der Schaamtheile; ſie haben keine 
Waffen als Bogen und Pfeile, leben von Jagd, Flſchfang, Gras— 
ſamen und Eicheln; ihr groͤßter Leckerbiſſen iſt Pferdefleiſch; ſie 
überfallen daher nicht felten die ſchweifenden Geſtuͤte der Miſſions— 
bezirfe, treiben in ihre Berge und Schluchten was fie fortbringen 
fonnen, und thun fich guͤtlich. Doc beginnen fie ſchon auch zum 
Reiten fich der Pferde zu bedienen, und zwar einzeln mit großer 
Kühnheit und Geſchicklichkeit. KHauptfächlich find fie aber fehr flinke 
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und unermäbdliche Fußgänger und Läufer; zur Uebung ihrer Jugend 
in diefer Gymnaſtik werden zuweilen Wertrennen über die fteilften 
Gebirge und Felsfpigen angeftellt. Ihre Wohnungen find Schilfs 
hätten in Zucderhutsform. Den weißen Ereolen find fie fehr auf: 
fägig, weil mit Stolz und Verachtung von ihnen behandelt, und 
hart oft heimgefucht in den Streifzügen (entradas), welche die Mif- 
fionarien, theild zur Zuͤchtigung für begangene Diebftähle, theils 
zur Gewinnung chriftlicher Neophyten gegen fie veranftalten. Mei: 
fenden Europäern hingegen erweifen fie ſich freundlich und gaftfrei. 
Ihre Weiber halten die eheliche Treue, üÜberlaffen fich aber Frem— 
den ganz gern mit Erlaubniß ihrer Ehemaͤnner, welche fir ein bun; 
ted Tuch oder ein Nößel Branntwein ohne Schwierigkeit zu erlau— 
gen ift. Ihre Ruhe: und Mußeftunden nad) Jagd oder Wanderung 
füllen fie aus mit Erzählungen, Gefang und Tanz. Inter den Er: 
zählungen ift eine Art Lockmann'ſcher oder Aefopifcher Fabel bemer: 
kenswerth, worin die Thiere redend eingeführt werden, und ber 
Fuchs eine Hauptrolle fpielt. Ihre näfelnden monotonen Gefänge 
find gewöhnlich mit einer Art von Gefellfchaftsfpiel verbunben , wo: 
bei fie fich paarweife gegenüber ſitzen, und wechfelfeitig errathen 
miffen was der Gegenpart in der Hand hält, Ihre Geften wie 
die Rhythmen des begleitenden Geſanges haben einen auffallend orien: 
talifchen, namentlich jüdifchen Charakter; man glaubt in eine Syna⸗ 
goge verfeßt zu fenn. Unter ihren Zanzbeluftigungen fteht der Kriegs: 
tanz voran; fcheußlich, doch fehr regelmäßig, bemalt vom Kopf 
bis zu den Füßen, drehen fich die Männer mit wuͤthend herausfor- 
derndem Gebärdenfpiel; fingend tanzen die Weiber hinterher, jene 
befeuernd und ermuthigend. — Unmäßig find die Demonftrationen 
des Schmerzes bei der Beftattungsfeierlichkeit ihrer Todten; gräß: 
liches MWeibergeheul erfüllt die Luft; felbft die Männer fieht man 
bandvollweife dad Haupthaar ſich ausraufen und den Bart; was 
von fahrender Habe in der Sterbehürte ſich vorfindet, wird zer: 
ſchlagen und zertruͤmmert.“ — So weit bie eigenen Beobachtungen 
diefed Freundes. 

Zwifchen den 7. November 1829 und 25. April 1830 hat zum 
erftenmal eine directe Handelscommunication zwiſchen Mueva Me: 
rxico und Hochcalifornien flattgefunden, und zwar theilweife 
durch Gegenden weldye vorher noch niemals ein europdifcher Fuß 
betrat, Die Heine Karavane, welche diefen Zug unternahm, beftand 





urfpränglich am 7 November 1829 bei ihrem Abgange von dem 
Dorfe Abiqui in Nuevas Merico am rechten Ufer bed 
Schweinefluffes (Rio de los puercos) belegen, aus 31 Kb: 
pfen unter der Anführung eines gewiffen Don Aıltonio Armijo, 
vermehrte fich aber binnen der erften 8 Reiferage durch hinzuftoßende 
Bewohner verfchiedener paffirter Dörfer des Territoriums voh 
NuevasMerico beinah um das Doppelte. Außer ihren Reit: 
thieren hatten fie einige dreißig Saumthiere bei fi, beladen mit 
den zum Abſatz in den hochealifornifchen Miffionen beftimmten 
Producten und theils einheimifchen, theild nordamericanifchen Fabri⸗ 
caten. Die Reife ward von Abiqui aus im norbweftlicher Rich— 
tung angetreten. Ungemein zu bedauern ift ed, daß nicht ein einziger 
wiffenfchaftlich gebilderer und mit den ndthigen Inftrumenten vers 
fehener Mann ſich bei der Karavane befand, um zuverläffige geo- 
graphifche, aftronomifche oder naturhiftorifche Refultate zu gewin⸗ 
nen. Der Anführer Armijo hat zwar ein Tagebuch über die 
Reife geführt, welches nach feiner Rückkehr durch den Gouberneur 
zu Sta. Fé ber Eentralregierung eingefendet wurde, und wovon 
eine Abfchrift dem Verfaſſer vorliegt. Allein die darin enthaltenen 
Beflimmungen der genommenen Richtung und Benennungen der 
Pläge wo man geraftet oder verweilt hat, find fo durchaus willführe 
lich, und die hinzugefügten Bemerkungen fo fpärlich, daß eine aus: 
fuͤhrliche Mittheilung des Tagebuchs ohne alles wiffenfchaftliche 
Intereſſe fenn dürfte. Der Verfafler beſchraͤnkt fich daher auf fol: 
gende Auszuͤge. 

Auf welchen Punkten die Karavane den Rio bravo del Norte, 
und dann die Schluchten der Sierra Madre uͤberſchritt, ift nicht 
deutlich angegeben, jedoch wahrfcheinlih, daß es zwiſchen dem 
36 — 3Tften Grad N. B. gefhah, und der Weg dann in ben 
Ihälern des Rio Nabajos, auf dem linken Ufer deſſelben, bis zu 
dem durch feinen Zufammenfluß mit dem Rio Jaqueſila fi 
bildenden, und demnaͤchſt in den californifhen Meerbufen fich ers 
gießenden Rio Colorado fortgefegt ward. Diefen Theil ber 
Reiſe vollendete die Karavane in 28 Zagen vom 7 November bis 
5 December; fie glaubt ein Drittel Zeit mehr gebraucht zu haben, 
ald der Weg, wäre die Gegend erft genauer bekannt, erfordern 
duͤrfte. Mehreremale wurden Fleine Trupps wilder, fchweifender 
Indianer angetroffen, drei vom Stamme der Nabajoes, beren 
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Einer fich bereden ließ, eine gute Strede weit ihnen ald Weg⸗ 
weifer zu dienen, wofür fie 11 Stüc ihrer abgetriebenen und nicht 
weiter fortzubringenden Thiere ihm zum Gefchen? machten. Cinige 
Individuen eines unbefannten Stammes zeigten fi) mit Vögel: 
knochen durch ihre Nafenldcher gezogen, andere mit vierftreifigen 
Stridfchleudern bewaffnet, die fie mit außerordentlicher Geſchicklich— 
feit zu handhaben wußten. Alle diefe waren nadend bis auf ein 
ſchmales Schurzfell um die Lenden; fie fchienen Feine feften Wohn: 
fige zu haben, bloß Sagdreviere, Feinen Aderbau; fie entflohen 
größrtentheild beim Anblick der Karavane ; die aber, welche Stand hiel: 
ten, erwieſen fich friedlich und freundlich. Näher am Rio Colo— 
rado wohnen die Stämme der Ayotes, Payuches und Tala: 
renos, bei denen ſchon einige, dem wiewohl feltenen, Verkehr 
mit der hochealifornifchen Miffton entlehnten Eivilifationsanfänge 
hervortraten — Schilfhitten, einige Spuren von Aderbau, Pferdes 
gebrauch zum Reiten, etwas vollftändigere Kleidung von Wildhäu- 
ten, Fellen und Vogelbälgen. Der Rio Colorado ward auf 
dem Punfte wo die Neifenden ihn erreichten erwa 4000 Fuß breit 
befunden und am 6 Dezember, watend und fchwimmend, ohne fon: 
derliche Schwierigfeit überfchritten. Die Ufer find bier fteil und 
felfig; an einer glatten Felfenwand fand fich eine fehr unleferlich 
gewordene Inſchrift, von der fid) nur eben noch erfennen ließ, daß 
fie in caftilianifcher Sprache gewefen. Die Reifenden erfuhren fpä: 
ter, daß fie von fpanifchen Miffionarien herrühre, welche vor etwa 
150 Fahren, auf einer Entdeckungs- und Befehrungswanderung 
von Oſten nach Meften hier über den Strom geſetzt, jedoch nad) 
kurzem Verweilen auf dem linken Ufer ihn wieder repaffirt hatten. 
Die Stelle wird feitdem in den Miffionen el vado de los padres 
(die Paterfurth) genannt. Die Reife der Karavane vom Rio Co: 
lorado, bis zu den Außerften dftlichen Gränzen des chriftlichen und 
angebauten Theild von KHochcalifornien im Miffionsbezirf von 
Sta. Barbara, obwohl in gerader Richtung kaum der bereits 
zuruͤckgelegten Entfernung betragend, und der europaifchen Civili— 
fation mit jedem Schritte näher ruͤckend, dauerte dennoch länger, 
und war von großern Gefahren und Befchwerden begleiter, ale die 
ganze bisherige. Man verirrte ſich häufig, mußte vor undurchdring: 
lichen Moräften und Waldungen wieder umkehren, und dann Tage 
lang an den Flüffen aufs und abwärts ziehen, um einen die Hinders 
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niffe umgebenden Pfad zu ermitteln. Auch erwiefen fich die India: 
ner, wiewohl es nicht zu eigentlichen Gefechten mit ihnen Fam, je 
näher den Miffionsbezirfen, defto fcheuer und unfreundlicher. Die 
Reifenden litten dadurch großen Mangel an Leben&mitteln, und 
waren gendthigt mehrere ihrer Pferde und Maulthiere zu fchlachten. 
Auf einigen Punkten glaubten fie zu Tage ftreihende Adern edler 
Metalle zu bemerken: doch war Fein Bergwerfsverftändiger unter 
ihnen mit binreichender mineralogifcher Kenntniß zur Conftatirung 
der Thatſache. Erſt am 17 Januar 1830 wnrden die Miffione- 
gränzen erreicht im Bezirk von Sta. Barbara; am 31. deffelben 
Monats die Miffton St. Gabriel, lettes Ziel der Reife. Nach 
Bewerkftelligung des Verkaufs der mitgebradhten Waaren, trennte 
fih die Geſellſchaft; ein Theil 308g nab Sonora, die uübri« 
gen begaben fih ungefähr auf demfelben Wege, den fie gefom- 
men waren, nach Nueva Merico zurid. Am 1 März aus 
St. Gabriel aufgebrochen, trafen fie ſchon am 20 April zu 
XRemeny ein, auf dem rechten Ufer des Rio bravo del Norte, 
etwa 20 Leguas weftlich von Sta. Fe gelegen. Sie machten alfo 
die Ruͤckreiſe in 56 Tagen, während die NHinreife 85 gefoftet 
batte; fo gefchieft waren fie fchon geworden in Vermeidung der 
Umwege und Befeitigung der Hinderniffe. uch batte, einige 
durch die Indios Nabajoes erlittenen Diebftähle abgerechnet, Fein 
Unfall den heimfehrenden Zug geftört. — 


Der Staat Chiapas. 


Deftlih begränzt durch die Staaten Tabadco und Yucatan, 
ndrdlidy durch Veracruz und Dajaca, weſtlich und füdlich durch 
Veracruz und die Republik Centro-America, ift er eingerheit in 
4 Departements, 9 Cantons (partidos) und 91 Drtfchaften. 
Die Bevdlferung ward durch ein officielles Zableau vom 10 Fer 
bruar 1831 in folgender Art nachgewiefen: 

Das Departement des Centrums, mit Einem Gan: 
ton gleiches Namens, und 12 Drtfchaften (morunter die Haupt— 
ftädte St, Ehriftobal und Chamula) zählte in 10 jener Ort— 
ſchaften (von zweien waren die Kiften nicht eingegangen) 29,128 
Seelen. \ | 

Reifen und Länderbefhreidungen. X. 5 

(Mericanifche Zuftände). 
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Das Departement des Südens: 
im Ganton Llanos mit 10 DOrtfchaften 26,102 Seelen 
— — So»dſingo mit 11 Ortfhaf: 
ten wovon aber 2 ihre Fiften 
nicht eingefandt . -. „. „ 11,680 — 
— — Turtla mit 17 Ortfhaften 19,292 — 
Das Departement des Weftens: 
im Ganton Dftocomitan mit 17 Drt: 
fhaften, eigentlich aber nur 
für 6, indem aus 11 Ort: 
fchaften die Kiften fehlten . 5,42 — 
— — Tonala von3 Ortfhaften. 5,041 — 
— — Palenque von 4æOrtſch.. 3,771 — 
Das Departement des Nordens. 
im Canton Tila mit 6 Ortſch... 9,472 — 
— — Siwmojovel mir 12 Ortſch. 8,867 — 
überhaupt . . 118,775 Seelen 
worunter 26,336 contributionspflichtige Familienhaͤupter mit 
39,504 Piaſtern directer Steuerzahlung. Die 15 Ortfchaften, de— 
ren Liſten gefehlt haben, ſind nur maͤßigen Umfangs und koͤnnen 
hoͤchſtens auf eine Geſammtbevoͤlkerung von 8000 Seelen angefchlas 
gen werden, wodurch die Zotalfeelenzahl auf 126,775 ſich erhoͤ— 
hen würde. Nach dem allgemeinen Grundſatze, daß Volfszählungen 
in der Regel unter der wahren Volfszahl bleiben, möchte man 
geneigt feyn die runde Summe von 130,000 Seelen anzunehmen. 
Nichtsdeſtoweniger findet in einer, beim Schluffe des Jahrs 1832 
publicirten Nacdyweifung des Genfus der ganzen Republik Merico, 
Chiapas fi) nur mit 96,000 Seelen aufgeführt. Beide Anga- 
ben find wahrfcheinlicy unrichtig; doc) fcheint die erftere hoͤhere der 
Mahrheit näher zu fommen. Die bisherigen Elemente der Bevoͤl— 
ferungsliften, die Kirhenbücyer, find feit derRevolution in vie: 
len Pfarreien, befonders den vacanten, fehr unvollftändig und Id: 
ckenhaft geführt worden; auch die Contributiongliften find nichts 
meniger als genau, und, da fie nur die fteuerpflichtigen Individuen 
enthalten, jedenfalls eine fehr unvollkommene Baſis willfürlicher 
Berechnungen der Gefammtfeelenzahl. Das ftatiftifche Bureau, wel: 
ches nad) einem Unionägefege vom 11 April 1827 in allen Staas 
ten der Foderation errichter werden fol, war in Chiapas, beim 
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Unvermdgen der Staatsfaffe die erforderlichen Koſten zu beitreiten, 
für's erfte nocy ein frommer Wunfch geblieben. Diefes Unvermoͤ— 
gen war in der That, wie im zweiten Theile diefes Werks bei 
Beleuchtung des mericanifchen Finanzwefens mäher erörtert werden 
ſoll, fehr groß; und die Hoffnung eines befferen Zuftandes ziemlich 
entfernt, infofern wenigftens Moralität, Fleiß und Gewerbſamkeit 
eines Volks mit Necht überall als Baſis blühender Finanzen gelten. 
Hören wir die über diefe drei Punfre abgelegten, gewiß unverdaͤch— 
tigen Geftändniffe des Sraatögouverneurs von Chiapas, Don 
Joſé Ignacio Öutierrez, in feinem Rechenſchaftsberichte vom 
10 Februar 1831. " 

„Die moralifhe Führung unferer Landsleute, fagt Ar. Gu— 
terrez, „hat ihre lobendwerthen Seiten. Im Allgemeinen herrſcht 
Religiofträt und gute Sitte; ed hat ſich viel erhalten von der ein— 
fachen. Lebensweife der Vorfahren, und jene Sittenverderberin, 
jene Afterphilofophie des Jahrhunderts, hat weniger als in vielen 
andern Gegenden America's unter und Eingang gefunden. Fraͤgt 
man aber nad) folden Eigenjchaften und Qugenden, welche den 
wahren Republicaner bezeichnen, weldye das unentbehrliche 
Fundament aller wahren und dauernden bürgerlichen Freiheit find, 
fo lautet die Untwort minder befriedigend. Noch ſteckt die Knecht: 
ſchaft, die Herabwiürdigung in und, zu welder die Spanter und 
verdammten; erft die fommenden Generationen werden davon erlöf't 
fenn, und auch nur infofern ald wir für guten Unterricht und 
gute Geſetze forgen. Einſtweilen ſchweben wir gleichfam in der Luft 
zwifchen Sflaverei und Freiheit, Naturzuftand und Civilifation, die 
Nachtheile von beiden Syſtemen empfindend, die Vortheile von 
feinem. Die mit unferer Vergangenheit zufammenhängenden, mit 
unferer Gegenwart und Zufunft unverträglichiten Nationallaiter 
find Faulbeit und Trunkliebe. Echon unter der Maſſe 
unferer weißen und gemifchten Greolen (ladinos) ift feine fonderliche 
Arbeirsluft zu ſpuͤren; die meiſten Männer gefallen fi im Muͤßig— 
gange, während die Laft aller häuslichen Nothdurft und Brodgewin— 
nung größtentheils auf den armen Weibern ruht. Man gewahrt 
das deutlich, wenn für irgend einen Öffentlichen Zwed das Ge: 
meinwefen einer Anzabl männlicher Arme bedarf; fie find fir Geld 
nicht aufzutreiben ; der Reiz des Müpigganges überwiegt jeden Reiz 
der Gewinnſucht. Und nun vollends die Jndianer! Bon jeher has 
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ben diefe nicht mehr Arbeit geleiftet, als die Sorge für einfachften 
thierifchen Lebensbedarf — fo leicht gewonnen in unferm glüdli: 
chen Klima — oder harter Frohnzwang ihnen abprefßte. Des leß- 
teren durch die Revolution enthoben, wirden fie gar nicht mehr 
arbeiten, wäßten nicht ihre ehemaligen Gutöherren an die Stelle 
des ihnen entzogenen Feudalzwanges, die bürgerliche und gericht: 
liche Nöthigung zu feßen, welcdye daraus hervorgeht, daß fie in 
ihren Echnapsbuden und Kramladen geiftige Gerränfe und aller- 
let Slittertand, dem die großen Kinder nicht zu widerftehen ver- 
mögen, ihnen auf Gredit ablaffen, welcher demnaͤchſt, bei Er- 
mangelung aller andern Zahlung&mittel, durch ihrer Hände Arbeit 
wiederum getilge werden muß. Bei diefer Verfahrungsweife wer: 
den die Indianer nicht fleißiger und regfamer, weder im eigenen 
Intereſſe noch in dem ihrer Dienftherren; fie feiften immer noch 
nur Zwangsarbeit, wenn auch unter einer andern Form; und 
materiell hat fich wenig für fie geändert in dem ehemaligen her— 
abwirdigenden Verhältniß perfönlicher Abhängigkeit und Dienft- 
barkeit; aber ihre moralifche Lage wird offenbar dadurch ver- 
fhlimmert, daß in Folge des gutöherrlichen Intereſſes fie ſtets 
auf der Kreide der guräherrlichen Schenfen zu erhalten, ibre 
angeborene Neigung zu geiftigen Getränken ſich täglich verftärkt, 
und im Trunk alle etwa in ihnen liegenden Weredelungsfeime 
täglicdy mehr verlo.en gehen. Was foll und Fann der Staat dabei 
thbun ? den Fleiß durch Strafgefeße erzwingen, wie in Hayti? 
die Trunfenheit beftrafen? die Branntweinfabrication und den 
Branntweinfchank einfchränfen? Alte ſolche Maßregeln — der vielen 
. Dagegen aufftoßenden theoretifchen Zweifel gar nicht zu gedenfen — 
. würden in der Ausführung auf unglaubliche Schwierigkeiten ftoßen, 
rechtlicher, conftitutioneller und finanzieller Art, Unterdeſſen ift 
eö Har daß bei der gegenwärtigen Sachlage Handel, Gewerbe 
und Aderbau unter uns in der traurigften Lage fich befinden 
müffen. Unfer Handel befchränft ſich in der Einfuhr auf einige 
über Tabatco und aus Guatemala, größtentheild ald Contrebande 
eingehenden ausländifchen Zeuge und Gewebe ; in der Ausfuhr auf 
etwas Indigo von Tonala, etwas in Dajaca gefuchten Tabak 
von Simojovel, einiges nah Dajaca und Guatemala 
gehendes Rindvieh, etwas eben dahin verfendeten Branntwein aus 
den Brennereien von Comitan, einige Steppdecken, baumwollene 
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Soden, Matten, und anderes Gewebe aus Comitan nnd Et. 
Bartolome; alles ift fehr geringer Quantität und mittelmäßt: 
ger Qualität. Unfer Hauptgewerbe ift die Viehzucht, aber ganz 
im alterthuͤmlich füdamericanifchen Styl getrieben, ohne irgend 
eine dee von Milchwirthſchaft, Butter- oder Käfebereitung. 
Unfer Ackerbau befchränft fih) auf den nothiwendigften Conſum— 
tionsbedarf an Mais, Cacao, Zucder, Gartenfrüchten, Tabak ꝛc. 
und dem obenerwähnten wenigen und ſchlechten Indigo von To: 
nala; unfere Manufactur auf die vorgenannten fpärlichen und 
wenig werthoollen Ausfuhrartifel. Bergbau treiben wir gar nicht, 
obgleich die Anwefenheit reicher Adern edler Metalle auf’ mehreren 
Punkten des Staatsgebiers kaum zweifelhaft ift. — Um von 
dem gänzlichen Verfalle fich zu Überzeugen, in welchem alle un 
fere landwirthfchaftlihen und fonftigen Gewerbe darniederliegen, 
braucht man nur einen Bli auf unfere Alfabala = und Zehent— 
regifter zu werfen. Wirklich ift der in beiden nachgewiefene Be: 
trag kaum nennenswerth.“ — 


Der Staat Ehihnahua. 

Gränzen. Oeſtlich der Staat Cohahuila y Tejas; nördlich 
das Territorium von Nueva Mexico; weftlih die Staaten So: 
nora und Sinaloa; füdlicy der Staat Durango. 

Chihuahua's Bevdlkerung ward im Fahr 1831, auf den 
Grund der leisten im Fahre 1825 abgehaltenen amtlihen Zählung. 
und nach den eilf Gantonen, in welche damals der Staat eingetheilt 
war, folgendergeftalt angegeben: 

Der €. Chihuahua mitt Gemeinden . 13,525 Seelen, 


— Coſihuioichi — 7 — . 985 — 
— Parral — 3 — 9,900 — 
— Allende — 3 — . 18,667 — 
— Paſos — 3 — . 8,544 — 
— Papigochi — 5 — 11,340 — 
— S. Geroöonimo — 2 — .14,221 — 
— Topocohues — 1 — . 4638 — 
— S. Buenaventural — .. 5,96 — 
—  Tepyehuanese — 1 — . 13.46 — 
— Batopilas — 1 — . 8,260 — 


— u — — — — — 


11 Cantons mit 31 Gemeinden und 118,328 Seelen. 


BR. 


Die vier größten Gemeinden find: 
Allende mit 11,093 Seelen, 
S. Pablo — 9350 — 
Chihuahua 9,250 — 
Parral — 9,00 — 

Die vier Fleinften: 

Gerro Prieto mit 966 Seelen, 
Carichin — 964 — 
Temoſachi — 956 — 
©. Franzisco del Oro 900 — 

Die Cantonal- und Municipal-Eintheilung iſt ſeitdem veraͤn— 
dert, und die Zahl der Cantone und Municipalitaͤten vermehrt wor: 
den. Auch hat der Genfus vom Jahr 1832 eine Xotalfeelenzahl 
von 166,000 ergeben, alfo in den 7 Jahren feit 1825 einen Zuwachs 
von 47,672 Seelen, ungefähr 6 Prozent, was der Wahrheit ziemlich 
nahe fommen mag, denn Cultur und Wohlſtand diefes Staats ift 
offenbar im Steigen begriffen. 

Folgende Tabelle gewährt eine authentifche Ueberficht der in 
Chihuahua belegsnen größeren Landgüter (haciendas) und zu: 
gleich des Umfangs der darauf getriebenen Viehzucht, foweir bier: 
über fichere Nachrichten zu erlangen waren. 

Darauf befinden fich: 


Mamen ded Ziegen, Schafe 

Landguts. Pferde. Stuͤck Rindvieh. u. Schweine. 
—ñi — — — 
1 Aaroyo Seco.. 600 1000 2000 
2 Agua Nueva... 2000 4000 40,000 
3 Agoftadero .... — — — 
4 Bebiceta . . . . 1000 6000 8000 
5 Boaza ... — — — 
6 Bahiniba . 2. .. — 1000 — 
7 Borboyqa....... — — — 
8 Babzequillo. . 4000 3000 20,000 
9 Gienega de los Padres 600 4000 — 
10 Corral de Pievra . . 1000 2000 — 
11 Carmen > re RO 1000 4000 
42 Chorrerad » » ..» 300 500 1000 
13 Cora . . 22 — — — 


14 Concepcion .. . 1000 500 30,000 
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Namen bed Riesen, Schafe 
Landguts. Pferde. Erik Rindvleh. u. Schweine. 
un 8) —— 

15 Caſas Grandes . . 1000 400 4000 
16 Dolores ee 0 4000 2000 
17 Enecinila8 .» » . .» 2500 3000 40,000 
18 El Picacho = /s- 4000 3000 — 
911 Sau .....— — — 
20 Fresno .... — — — 
21 Jabner : 2. 2 20 — — 
22 Los Sauced . . . 1500 3000 — 
23 La Narz.... 500 2000 — 
24 fa Boce400 1000 6000 
25 2a Laguna . . . 1000 3000 4000 
26 fa Eftancia . » . 500 1000 2000 
277 Mapula..... — — — 
28 Malanche . -. . „ 1000 2000 —_ 
29 Nora 2 2 2°. 0. .500 — | — 
30 Nova .: 2: 2 220 4000 20,000 
31 Punta del Agua . . 2500 2000 20,000 
32 Quemada . ». . . 1000 2000 — 
33 Rubio - 2» » 2.800 5000 2000 
34 Ramada . . . . 1000 — — 
35 Rio Florid — 500 10,000 
36 Piedras Verdes . . 1000 1000 2000 
37 Eitio 2 0.0. 0.600 5000 30009 
38 S. Miguell. . . . 1500 9000 20,000 
39 Eombreretillo . . 3500 — — 
40 S. Miguel II. .. — 8000 20,000 
41 Sta. Clara ... 2000 2000 4000 
42 Ealayced6 . . . . 900 — — 
43 Sapien — — — — 
44 S. Miguel III.. — 2000 — 
45 S. Lucas...500 5000 2000 
46 ©. Lorenzo . . 1000 — 8000 
47 ©, Diegos.. . . 1500 — 3000 
48 Sta. Cruz de Valerio 1500 — — 


49 S. Chriſtobal + ’ * — — — 
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Namen des Ziegen, Echafe 


Landguts. Pferde. Stuͤck Rindvieh. u. Schweine. 
— u —N Ni 

50 Tres Hermanoes.. — 8000 — 
51 Talantes.. . ..1500 — — 
52 Tierra Blanca . — 1000 1000 
53 Tabalcapa — — 6 1000 1000 
54 Tarreco ea. SO 4000 4000 
55 Zanja “> 0. 1000 4000 — 
56 Ramos . 4000 15,000 8000 


‚ Unter dieſen 66 Landguͤtern find alfo 39 mit überhaupt 49,000 
Stuͤck Pferden; 38 mit überhaupt 128,100 Stud Rindvieh; 29 
mit 284,000 Stuͤck Ziegen, Schafen und Schweinen. Berechnet 
man für diejenigen Landguͤter, deren wirkliche Viehzahl nicht be= 
kannt ift, diefelbe durchfchnittlich nach gleihem Verhaͤltniß, fo er: 
geben fih für alle 56 Landguͤter überhaupt 70,358 Pferde, 
188,778 Stud Rindvieh, 548,413 Ziegen, Schafe und Schweine; 
für jedes diefer Landgüter durchſchnittlich 1256 Pferde, 
3371 Stud Nindvieh, 18,900 Ziegen, Schafe und Schweine. Vieh⸗ 
zucht iſt das Hauptproduct dieſer Landguͤter. Eigentliche Acker— 
wirthſchaft wird nur auf.denjenigen getrieben, welche, wie Ha- 
cienda de Encillinas, de Rio Florido und einige zum Majorat des 
großen Cortes gehörigen, unmittelbar an den größeren Strömen oder 
den von Fleineren Flüffen gebildeten Landfeen Liegen. 

Durch nadhftehende den Staat Chihuahua betreffende hydro— 
graphiſche und orographifche Notizen dürften einige Luͤcken unferer 
bisherigen geographifchen Handbücher ergänzt werden. 

Siebenzehn Flüffe von einiger Bedeutung durchftrömen ihn auf 
fürzern oder längern Streden, und zwar 

1) Rio grande del Norte. Er entfpringt aus der Sierra 
Madre unter 40° N. B. und 11V MW. L. v. P. in dem 
nördlichiten, zwifchen Mexico und den V. St. von Nord: 
america ftreitigen Theil des Zerritoriums von Nueva-Me- 
rico. Dieſes feiner ganzen Länge nach in füdlicher Richtung 
durchftrömend, tritt er, diefelbe Richtung verfolgend, in 
den Staat Chihuahua über deffen nördlichfte Gränze, ver: 
einigt fi) unter 300 N. B. und 107” W. |. mit dem fehr 
wafferreihen Rio Conchos, führt nachher den Namen Rio 
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Bravo del Norte, wendet fich oͤſtlich nach den Staaten 
Cohahuila-Tejas und Tamaulipas, und fällt bei Matas 
mo ros in den mericanifchen Meerbufen. 


2) Rio de Conchos entfpringt aus der Sierra Madre im 


füdweftlichen Theile des Staats unter 23° N. B., befchreibt 
faft einen Bogen in norddftlicher Richtung, und vereinigt 
fid) mit dem vorbenannten bei Prefidio del Morte. 


3) Rio de Batopilas entfpringt aus Doppelquellen zwiſchen 


foreto und ©. Joaquin in der Sierra Madre, berührt in 
feinem Laufe weftwärt3 den Flecken Batopilas, durchſtroͤmt 
den Staat Sonora, und ergieft fi ald Rio Fuerte in den 
californifchen Meerbufen. 


4) Rio Gila entfpringt unter 32° N. B. aus der Eierra Ma: 


dre hart an der nordiweftlichften Gränze des Staats, von 
wo er fich weftlich wender, um endlich zugleich mit dem Rio 
Colorado in die nördlichfte Spitze des californifchen Meer: 
bufens einzuminden. 


5) Rio Florido entfpringt im Staate Durango unfern deffen 


Nordgränze, etwa unter 27°N. B. ſtroͤmt dann nordwaͤrts 
bis zur Vereinigung mir dem Rio de Conchos zwifchen Sta. 
Eulalia und Sta. Rita. 


6) Rio de Janos 


7) 

3) 

9) 
10) 
11) 
12) 
13) 
14) 
15) 
16) 
17) 


— Caſas Grandes 

— S. Buenapventura 

— theils direct oder indirect, 
dei Carmen zum Stromgebiet des Mio 

— de Chihuahua — er Morte gebörig, 

— de a. J theils Landſeen mit unterirdi⸗ 
en: Jiabel fhem Abzuge bildend ; fammt: 

— de Pafefiodi (ih benannt nad Drtfcaften 

— de Tomodi und en an — 

entweder entſpringen oder 

— de Mu l a tas vorüberfließen. 

— be Chinipas 

— del Parral 

— de S. Pedro 


Die im Staatsgebiete befindlichen Landfeen find: 
1) Zaguna be Sta. Maria, gebildet durd) die darin zufam- 


menftrömenden Fluͤßchen Janos und de Caſas grandes. 


2) Laguna de Guzman, gebildet durch das Slüßchen de Sta. 


Buenaventura, 
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3) Laguna be Patos (Entenpfüße), gebildet durch das Fluͤß— 
chen del Garmen. 

4) Laguna de Encinillas, auf dem Gebiet der Hacienda 
gleiches Namens, Sammelpunft verfchiedener Fleiner Bäche 
der Umgegend. 

5) Laguna de Caftilla, gebildet durch die Bäche St. Diego, 
del Monte Nepabechi und einige andere. 

Alle diefe Lagunen find von mäßigem Umfang, aber fifchreich, 
und wegen des beftändigen Zufluffes fehr brauchbar für Bewaͤſ— 
ferung ihrer Umgegend. 

Die Sierra Madre bilder von ihrem Austritt aus dem ndrd: 
lichen Theile des Staats Durango bis zu ihrem Eintritt in den fd» 
lihen Theil des Zerritoriums von Nueva Merico gleichfam die 
weftliche Wand des Staats Chihuahua, eine auf diefer Etrede 
vorzugsweiſe romantifche Gebirgswildniß, voll der großartigiten 
Naturſchoͤnheiten und Naturſchrecken. Ihre Abdachung ift niedriger 
und flacher auf der dftlichen, hoͤher und fleiler auf der weftlichen 
Eeite. Das Innere ihrer Schluchten, Keffel und Thaͤler ift auf 
den meiften Punften noch völlig unbefannt, zum Theil von wilden 
heidnifchen Indianern bewohnt, welche wenig oder gar nicht mit 
ihren chriftlichen Nachbarn in Berührung fommen. Beſonders zahl: 
reich halten fie fich in den Tiefen und wilden Schluchten von Tara: 
recua ınd Santa Einforofa, jenem Theile des Gebirges an: 
gehörig, welcher in alten fpanifchen Mifftonsberichten unter dem 
Namen La Tarahumara alta vorfümmte, und durch feine 
Naturwunder und Schredfniffe zu den abenteuerlichten Erzählungen 
und Fabeleien der guten Mönche Veranlaffung gegeben hat. 

Aus dem an das Minifterium des Innern im Mai 1831 erftats 
teten und von diefem durd) fein Amtsblatt verdffentlihten Bericht 
eines einfichtövollen Landwirths im Staate Chihuahua, entnimmt 
der Verfaſſer nachitehende weniger befannte, zur Productionsftati: 
ftif dieſes Staates gehörige Thatfachen. 

Von der Viehzucht war fhon oben die Rede. Eie würde wes 
niger bedeutend feyn, wenn es nicht an Händen fehlte zur Bears 
beitung des ihr im Uebermaße überlaffenen großentheils fehr culrur: 
fähigen Bodens; fie würde in ihrem jeßigen Zuftande wiederum 
lohnender feyn, wäre der Abſatz ihrer Erzeugniffe nach auswärts 
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weniger fchwierig. Der Durchfchnittäpreis eined ausgewachfenen 
Stuͤcks Rindvieh auf den eigenen Märkten wird zu 10 Piaftern 
angegeben. 

Der Feldbau befchäftigt fich (zwifchen April und October, da 
der Winter hier zuweilen fchon ziemlich ftreng ift) mit Mais, Wei: 
zen, Gerfte und Frijoles für das innere Beduͤrfniß. Der Gar: 
tenbau erzeugt Erbfen, Bohnen, Linfen, Anis, Kümmel, Senf, 
Goriander, Safran, Knoblauch, Zwiebeln, Sellery, Porre, Kür: 
biffe, Surfen, Melonen, Waffermelonen (von ungewöhnlicher 
Größe, 25 — 30 Pfd. fhwer), Salat, Kopfkohl, Rüben ıc. Die 
Baumgärten liefern Pfirfiche, Aprifofen, Quitten, Feigen, Pflau: 
men, Maulbeeren, Niüffe, füße Gaftanien und Nepfel. Letztere 
follen von ganz vorzäglicher Qualitär fern. Man redet von alten 
mehr als hundertjährige Bäumen auf dem Gute Badiniba, 
welche jährlich jeder viele Maulthierladungen Früchte fiefern, dem 
koͤſtlichſten Sranzobfte vergleichbar. Ebenfo wird ein Maronen— 
baum in dem alten und berühmten Garten de los Alvifteguis zu 
Parral angeführt, ale bemerkbar durch feine ungewöhnliche Größe 
und Fruchtbarkeit; er foll, da die füße Gaftanie, bier felten und 
fehr beliebt ,„ über 20 Viafter das Tauſend im Innern des Staats 
bezahle wird, feinem Eigenthuͤmer cine jährliche Rente von 800 — 
1000 P. gewähren. Die Zapote, Chirimoya, Gitrone, Dlive 
und andere Fruchtarten des wärmern Himmelsſtrichs findet man 
bier nicht, obgleich ftrichweife noch die Baumwollenftaude fortfommt, 
und ſogar wildwachfender Indigo bin und wieder angetroffen wird. 
Auch der DOrangenbaum findet fich in einzelnen Privatgärten ; aber 
die Frucht ift ſchlecht. Ein merfwürdiges und diefem Etaate in vors 
züglicher Qualität eigenthämliches Product ift die fogenannte Lechu— 
auilla, eine Baftard: Aloe, aus deren faferichten Herzzoll die Eingebors 
nen Matten und Stricke bereiten, wie die Indianer der füdlichern Hochs 
ebene aus den Blättern derAgave Americana.— Bon großer Bedeutung 
fönnte für Chihuahua der Weinbau werden, weldyem das Klima 
außerordentlich zufagt. Schon jetst wird er in der Umgegend der Stadt 
Paſo del Norte lebhaft und mit großem Erfolge betrieben; e6 
beihäftigen ſich 8000 Menſchen damit, und ich habe das Producr felbft 
von Europäern einem guten Languedocweine vergleichen hören. Es 
wird davon ausgeführt nad) Sonora und Nueva Mexico. Auch in 
den Umgegenden von Aldama und Allende, und aufnod) vies 
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len andern Punkten des Staats findet man Weinberge, wiewohl 
weniger gut gehalten, umd von geringerem Ertrage. 

Sehr berühmt und ergiebig waren im vorigen Jahrhundert 
die reichen Eilber=, Golds und Kupferbergwerfe von Batapilas, 
Eta. Eulalia und Sta. Rita. Die beiden erfteren find feirdem 
ganz eingegangen; zu Sta. Rita wird aber fortwährend noch gold: 
haltiged Kupfer in ziemlihen Quantitäten gewonnen, und mit 
großem Bortheil im rohen Zuftand auf den Markt von Merico 
gebracht. Der Goldgehalt ift nicht eben fehr bedeutend; di eQua: 
lität des Kupfers aber gehört zu den beften der Welt. Die jeßigen 
Eigenthümer der Gruben find Nordamericaner; fie werden als 
Fremde, ihres Gewinnes halber, von den Eingebornen fehr be: 
neidet und angefeinder, befonders da fie ihrem Sjntereffe angemeffe- 
ner finden ihr Product roh geſchmolzen zu erportiren, und es nicht, 
wie die früheren Beftger thaten, auf eigenen Kupferhütten verar— 
beiten zu laffen. 


— — — — 


Staat von Eohabuila y Tejas. 


Die Regierung diefes im Often und Norden mit den Vereinigten 
Staaten von Nordamerica und mit Nueva Merico, im Weiten mit 
Chihuahua und Durango, im Süden mit Durango und Nueva Feon 
gränzenden Staats publicirte am 2 Januar 1831 ihre officielle 
Populationätabelle. 


Diefelbe erſtreckte ſich über die nach benannten 23 Ortfchaften, 
mit den nebenftehenden Angaben: 


er. 





Seelenzahl Zahl der Zabl der 




















Ramen’ — — | verbeiratheten |verwittweten 

der DOrtfchaften. u I; ren — 

| —— SED. Manner Weiber. — Weib. 

Leona Vicario — 9887|10,358] 2845 156| 502 

& Billalongie. - .» » 1504| 1649 850 375 65 126 
3. Sapyellania . » » » » 1843| 1723 615 594 38 52 
4. Darras . . . 7619| 8975| 2742] 2742| 855| 882 
5. Viesca v Buftamente . 1644 933 667 667| 106) 170 
6. Monetova . . 1913| 1767 374 3772| 22al 156 
7. ©. $1.06.Mig. de Yguavo 939] 41508 159 159 281 656 
8. &. Quenaventura . . 1148| 1554 602 714 535 50 
9. Madadores . . » » .» 897 659 371 355 47| #7 
10. Cienegad . .». . +. 925| 1941 301 305 18I 78 
11. Mbaloto . -. - 771 781 192 219 15 43 
ı2. Can . .... 1594| 695) 396) - 5396| 35) 38 
13. Sta.Roa . -» » . » 1152| 1179! 380 382 75) 194 
14. Buerter . .» 2... 1030| 1224 155 155 14 6 
15: Nofad . . 20.56 1484| 1479 328 272 21) 491 
EEE - 0 + 0. 1) 99 887 " 95 10) 5 
417. Gigead . - | 268 280 35 35 10 20 
18, Morelos re | 165 3853 93 93 13 28 
19. Ulene . . . .. » 3558| 305 nn al 71 50 
20. Bejar ER 276 380 247 262 32| 431 
21. Goliad 0 788 7ual 143 15 23 
sg: - . :. + . . | 2453| 1775 181 381 45 33 
23. Nacovmadohhd -. . . - | 311 355 100] 100) 30 26 














| 40,488] 41,497| 12,488| 12,511| 2240) 2991 
dazu die weiblibe . . 41,497 


Totalfeelenzabl * . 81,985 


Diefe Tabelle war ſchon deßhalb unvollftändig, weil fie nicht alle ° 
DOrtfchaften des Staats umfaßte, indem aus mehreren, zum Theil 
bedeutenden, die Specialliften nicht zur rechten Zeit hatten erlangt 
werden fünnen. Außerdem ift es wahrfcheinlich daß felbft in den 
aufgeführten Ortfchaften mehrere feit 1826 neueingewanderte nord» 
americanifche Coloniften bei Aufnahme diefer amtlichen Tabelle 
unregiftrirt geblieben find, weil ihre Niederlaffung eigentlicy unge— 
feglich war. — Daß die Zahl der Ehefrauen die Zahl der Ehe: 
männer überfteigt, mag feine Urfache darin haben, daß einige 
Ehemänner auf gefährlichen Jagden und Reifen verfchollen waren, 
jedod) ohne Gewißheit ihres Todes, und alfo ohne formelle Berechti— 
gung ihrer Weiber zum Wirtwenftande. Aber unverhältnifmäßig 
groß ift überhaupt die Zahl der Verheiratheten zur Zoralfeelenzahl, 
von welcher jene beinahe ausmacht; und als nothwendige Folge 
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ift die Zahl der durchfchnittlicy auf jedes Ehepaar fallenden Kinder 
unverhältnigmäßig Fein. Sch babe aus einer andern Liſte mich 
überzeugt, daß die Zahl aller Kinder beider Gefchlechter unter 15 
Fahren damals 43,700 betrug, was kaum 1% Kind aufjede Ehe gäbe. 

Eine neue im Herbite des Jahres 1832 amtlich veranftal: 
tete, und mit größerer Genauigkeit, wenigftens mit vollftändigerer 
Berührung aller Ortfchaften des Staats ausgeführte Zählung hat 
eine Totalfeelenzahl von 127,000 ergeben, weldye der Wahrheit fehr 
nahe Fommen mag. 

Bon einigen befondern ftatiftifchen Verhältniffen der einen inte- 
grirenden Theil diefed Staats ausmachenden Provinz Teias, ward 
fchon im vorigen Gapitel gehandelt. 


Eplima (Territorium.) 


Diefer Feine aber intereffante Bezirk hatte, im Revolutiong: 
frieg einer anderen Fahne folgend, id von Guadalajara 
(Zalisco), deffen Intendantfchaft er unter fpanifcher Verwaltung 
einverleibt war, loßgefagt, und wünfchte auch nachher nicht dahin zu⸗ 
ruͤckzukehren. Bei der republicaniſchen Organiſation ſuchte er erſt, 
aber vergeblich, an Mechoacan ſich anzuſchließen; machte dann 
eben ſo vergebliche Antraͤge auf eine fernere Dismembration von 
Jalisco, mit deſſen ſuͤdlichſten Cantonen er einen eigenen Bundes— 
ſtaat zu bilden begehrte; ließ endlich ſich gefallen, da er fuͤr ſich 
allein als Staat anerkannt zu werden nicht bedeutend genug war, 
als ſogenanntes „Territorium,“ gleich Tlascala, beiden Cali— 
fornien und Nueva Mexico, unter unmittelbarer Aufſicht der Central— 
verwaltung der Republik zu ſtehen. In neueſter Zeit, nachdem die 
Leidenſchaften alter Parteiung ſich abgekuͤhlt, war wieder die Rede 
von ſeiner Incorporation bei Jalisco, was unſtreitig am zweck— 
maͤßigſten ſeyn wuͤrde; indeſſen hatte vorlaͤufig noch fuͤr dergleichen 
Aenderung des einmal feſtſtehenden Organismus die Zeit zu unruhig 
und bewegt geſchienen. 

Dieſes nur einen Flaͤcheninhalt weniger Quadratmeilen beſitzende 
Territoriam Colima graͤnzt oͤſtlich und noͤrdlich an Jalisco, 
weſtlich deßgleichen und weſtſuͤdweſtlich an das ſtille Meer, ſuͤdlich 
an Mechodacau. Die Bepdlferung ward im Jahr 1832 officiell 
auf 40,000 Seelen angegeben, Die bedeutendften Orte find die 
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Stadt Eolima mit 15,000, und der Flecken Almoloyan mit 
4,000 Einwohnern, Der Reit der Seelenzahl ift in einigen Dörfern, 
größeren und Fleineren Landgütern vertheilt. Boden und Klima 
find vortrefflih. Das Salz, die Baumwolle, der Tabak und Cacao 
von Colima werden zu den vorzäglichiten der Republik gerechnet. 
Bergbau auf Eifen war Fürzli angefangen, das Erz in großen 
Maffen und ungemein reichhaltig vorhanden. Der Hafen Mans 
zanillos, 17 Yeguas weſtlich von der Hauptitadt, am füllen 
Meere belegen, würde mit geringen Koften zu einem der beiten, 
vielleicht nächft Acapulco zum beiten der Republik gemachf werden 
koͤnnen. 


Der Staat Durango 


graͤnzt dfllih an Nueva Leon und Cohahuila, nördlich an 
Chihuahua, weitlid an Sinaloa, füdlih an Zacatecas 
und Jalisco. Er ifteingetheilt in die 11 Cantone Durango, 
—Nombre de Dioß, St. Yuan del Rio, Cinco Señores, 
Mapimi, Oro, Papazauiaro, Tamafula und Guaris 
zamey. Die Sefammtbevdlferung ward im Jahr 1829 officiell 
auf 73,381 männliche, 75,740 weibliche, überhaupt 149,121 
Seelen angegeben. Man bielt jedoch diefe Angabe für tief unter 
der Wirklichkeit, und glaubte gegen dad Ende des Jahres 1832, 
nahe an 250,000 Seelen annehmen zu dürfen. Die Hauptftadt Du: 
rango mit 26,000 Einwohnern hat ftarfen Handelsverfehr im In— 
nern. Hauptproducte find Vieh und Metalle; die dortige Maul: 
thierzucht iſt die edelfte der ganzen Republik. Der Bergbau bat 
viel von feiner alten Ausdehnung und Ergiebigkeit eingebüßt. Gin 
neuer Verſuch zum Berriebe großer Eifenfchmelzereien fchien anfangs 
glänzende Reſultate zu verſprechen, die fpäter nicht in Erfüllung 
gingen. Es ward nicht recht Har, ob klimatiſche Einflüffe dem 
Schhmelzproceffe ſchadeten, oder ob die Technik mangelhaft gewefen. 


Der Staat Guanajuato. 


Eins der Heinften, aber bevölferteften und reichften ſelbſtſtaͤn— 
digen Glieder der Föderation; begränzt durch die Staaten Quere= 


80 


taro gen Dften, ©. Luis Potofi gen Norden, Jalisco gen MWeften, 
Mechoacan gen Süden. Die Hauptftadt Sta. Fe de Guana: 
juato zählt jet wieder über 50,000 Einwohner, und war vor 
der Revolution, deren erfte Anfänge und Opfer vorzugsweiſe auf ihr 
lafteten,, bei weiten volfreicher gewefen. Humboldt berechnete 
im Jahr 1503 ihre Einwohnerzahl (einfchließlic ihrer Weichbilds— 
Ortfhaften Marfil-und Sta. Anna und ihres eigenen Bergwerk: 
diſtrictes) auf 70,600. Außerdem beſitzt der Staat 6 Städte jede 
von mehr als 15,000 Seelen (Celaya, Salvarierra, S. Miguel 
el Grande, Leon, ©. Felipe, Salamanca), und 37 Feinere Sle: 
den und Dörfer. Die Zahl feiner Kirchfpiele ift — 33, umd die 
der darin belegenen Landgüter und Grubenwerfe — 448. 

Man hat in den legten Jahren ſich viele Mühe gegeben die jetzige 
Bevoͤlkerung des ganzen Staates auf einer ertraͤglichen Baſis feſtzuſtel— 
len. Humboldt ſchaͤtzte ſie im Jahr 1803 auf 517,300. Eine Zaͤh— 
lung'im Jahr 1825 ergab nur 416,106. Dieſes Reſultat war 
zwar hoͤchſt wahrfcheinlih unter der Wirklichkeit, wie bei den 
meiften Volkszaͤhlungen, befonders in diefem Lande, wo das Voll 
vor ihnen flieht, wie vor einer Peft neuer Gonferiptiong = oder Steuer: 
beſchwerden, doch ift ed gewiß, daß feit Pluͤnderung der Haupt: 
ftadt im Fahr 1810, und der daraus erfolgten Einftellung der 
bedeutendften Grubenarbeiten, die mit diefen in nothiwendigem 
Verhältniffe ftehende Population fid) fehr bedeutend vermindert haben 
mußte, und wenn man dem Zählungsproducte des Jahrs 1825 bei: 
nahe Yo feines Werths ald Rectification feiner Minue-Jerthuͤmer 
zufegend, die Bevölkerung jenes Jahre auf 450,000 Seelen annimmt, 
wird man ſich nicht fehr weit von der Wahrheit entfernen. Im 
Jahr 1830 follte eine neue Zählung ftattfinden, Fam aber nicht zu 
Stande. Dagegen ließ die Regierung aus den feit 1825 wieder mit 
ziemlicher Ordnung geführten Kirchenbächern des ganzen Staats 
Ertracte fertigen, welche folgende Refultate gaben: In den 5 Jah— 
ren zwifchen 1825 und 1830 waren; | 

geboren 
Knaben Maͤdchen überhaupt 
73,495 71,260 144,755 
davon die Geftorbenn . . . 73,730 
Meberfhuß der Geborenen oder fünfjäh: 
riger Bevölferungszumahd . - +» .  71,02%5 
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geftorben 
Maͤnnlichen Gefhlehts. Weiblichen Geſchlechts. überhaupt 
Kinder. Erwachſene. Kinder. Erwachſene. 
21,935 14,240 21,535 16,020 73,730 


Im Jahr 1825 war die Bevoͤlkerung an— 
genommen zz... 430,000 Seelen 
Zuwachs feitdem . . 71,035 — 
Muthmaßliche Bevölkerung im Jahr 
1830 ausſchließlich der feit 1825 eins 
gewanderten Fremden - - 2... 521,025 Seelen. 
Bei einer Probe diefes Galculd nad) der Methode welche Hums 
boldt im Jahr 1803 anwendete um zu dem feinigen zu gelangen, 
und wobei er von der Annahme ausging, daß in der Hauptftadt 
Guanajuato jährlich Eine Geburt auf jede 15 Seelen fattfinde, und 
im übrigen Staat Eine auf jede 17, findet man folgendes Refultat; 
Zahl der Geburten beider Gefchlechter für das Jahr 1829 

in der Hauptſtadt.... 2805 X 15 — 49,075 

im übrigen Theil des Staats 26,146 X 17 = 444.482 

Überhaupt . . . 486,557 
alfo 34,468 Seelen weniger. Man kdunte fi) geneigt finden 
laffen diefe letztere Berechnung fir die richtigere zu halten, hätte 
nicht der nachher im Jahr 1832 zu Stande gefommene neue Genfus 
643,000 Seelen ergeben. Da man nun, nad) allgemeinen Grund: 
fägen, Urfache hat auch diefe Zahl eher unter als über der Wirk— 
lichkeit anzunehmen, und fie demnach beide borfichende Berechnungs: 
Refultate, das erfte um 121,975, das legtere gar um 155,764 
Seelen überfteigt ; da zugleich diefe Differenz weder durch den zwi: 
(hen den Jahren 1830 — 32 durch Ueberfchuß der Geburten über 
die Sterbefälle wiederum fattgehabten, noch durdy den aus Ein: 
wanderungen der leßten fieben Fahre bewirkten Populations zuwachs 
ausgeglichen erachtet werden mag, ſo ſcheint ziemlich klar: erft 
lich daß die obenerwähnte Bevoͤlkerungsſchaͤtzung des Jahres 1825 
um mehr als 25,000 Seelen zu niedrig ausgefallen ift; zweitens 
daß die Humboldtfchen Proportionalzahlen der jährlichen Geburten 
und der Gefammmrbevölferung von Guanajuato im Fahre 1803 viel: 
leicht richtig gewefen ſeyn koͤnnen, ſchwerlich aber jetzt noch richtig 
find; wie denn überhaupt auch eine lange Dauer der Richtigkeit 


folher Proportionen außer der Natur der Sache liegt, und felbige 
Reifen und Länderbefchreibungen. X. 6 
(Mericanifche Zuftände.) 
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vielmehr fich ändern mäffen mit jeder wefentlichen dem phyſiſchen 
und moralifchen Zuftand eines Landes uͤberkommenden Veränderung. 

Ueber Landwirthfchaft, Bergbau und andere Gewerbe bed 
Staats entnehmen wir einer officiellen Darftellung vom 30. Auguft 
1830 die nachftehenden Notizen. 

Die Landwirthfchaft wird darin fo vernachläffigt gefchildert daß 
nur die außerordentliche Fruchtbarkeit des Bodens und Klima's ihre 
Producte für die wefentlichften Xebensbedürfniffe der Staatöbewohner 
ausreichend machen könne. Gänzliche Abwefenheit aller dahin gehört: 
gen theoretifchen Kenntniffe, lächerliche Stabilität aller vor dreihuns 

dert Jahren mit den Gonuiftadoren eingewanderten Inſtrumente 
und Methoden ded Ackerbaus wird bitter gerügt. Die Anfichten 
der Landwirthe über bedenflichen Einfluß der Sonnen» und Mond: 
finfterniffe auf ihre Operationen find, verfichert man, noch diefel- 
ben wie vor Galilaͤi's Zeit. - Wenn diefe Unwiſſenheit und hartnd- 
ckige Beharrlichfeir auf alterthämlichen unvolllommenen Verfah— 
rungsweifen und Werkzeugen ed unmöglich gemacht hat, daß die 
kandwirthſchaft fortfchritt, ift fie zugleich feit 30 Fahren durch Au- 
Bere Veranlaffungen fogar hinter ihren früheren Standpunft zurüd: 
geworfen worden. Den erften Stoß verfeßte ihr die Maßregel des 
Friedensfürften im Jahre 1804, wodurch die Einziehung einer ge: 
wiffen Claſſe geiftliher Gapitalien verordnet ward, um bei dem 
Amortifationsfonds ded Mutterlandes angelegt zu werden. Diele 
Gapitalien waren größtentheild bis dahin auf ländliche Hypotheken 
ausgethan; ihre Kündigung erfchütterte den Eredit und verminderte 
das Betriebscapitel der Grumdbefißer. Nachher Fam der Mevolu: 
tionöfrieg, befonders in feiner erften und wildeften Epoche vorzugs— 
weife eben in Guanajuato und anderen Randestheilen des fogenanns 
ten Bario wuͤthend. Zehnjährige Verwuͤſtung traf bie Landguͤ— 
ter; Wohn: und Wirthfchaftögebäude wurden niedergebrannt, die 
Vorraͤthe aufgezehrr, die Viehheerden gefchlachtet oder fortgetrie: 
ben, die Männer und Sünglinge der acerbauenden Claſſe griffen 
zum Schwert unter der einen oder der anderen Sahne; reife, 
Schwache, Weiber, Kinder fuchten Schuß in Feflungen oder Ge: 
birgen; der Pflug Fam überall faft gänzlich zum Stillftand. Als 
dann der Sturm ausgeraſ't hatte, und die Weberbleibfel der Grund— 
befizer fich wieder um die Ruinen ihrer zerftdrten Habe fammelten, 
fehlte e8 durchaus an Capitalien zur Wiederherftellung des erlüttenen 
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Schadens, und diefer Mangel hat forteriftirt ſeitdem, und ift täge 
lich fühlbarer geworden in feinen Wirfungen; außerdem erlagen fie 
unter den zehnjährigen Zinsrädftänden ihrer Paſſiva, die ihre Glaͤu⸗ 
biger jet forderten, unbefümmert um ben eben fo langen Eins 
künfteftilfftand der Schuldner, Unter folchen Umftänden Fonnte 
überhaupt nur das unabweislichfte Nahrungsbedürfniß, und einige 
— der Landwirthfchaft niemals, fehlende — günftige Ruͤckwirkung 
des wieder auflebenden Bergbaus die Sache einigermaßen wieder in 
den Gang bringen, Das jährliche Durchfchnittsproduct davon in 
den 5 Jahren 1824 — 1828 incl. — berechnet nach den Zehntregi- 
ftern des ganzen Staats, aus welchen man den burchfchnittlichen 
Sahresertrag ſaͤmmtlicher Zehnten dieſes Ouinquenniums ermittelte, 
und denfelben dann mit 10 multiplieirte, hat fich folgendermaßen 
geſtellt: 
Fanegas. Arrobas. Gtid. 


Mais 742510 — — 
Frijoles 24210 — — 
Weizen 35613 — — 
Gerſte 8000 — — 
Erbſen 16800 — en 
Ehile -- 45520 — 
Saffran — 990 — 
Pferdefohlen — — 2310 
Maulthierfohlen — — 210 
Kaͤlber — — 2880 
Schaflaͤmmer — — 56160 
Ziegenlämmer _ — 79970 
Ferkel — = 2511 


und es wird diefed Jahresproduct auf den localen Geldwerth von 
1,794,287 Piaftern angefchlagen. Man fieht beim erften Anblick, 
daß ed weit entfernt einen Ueberſchuß über das nothmwendigfte Con— 
fumtionsbedürfniß einer Bendlferung von ungefähr 600,000 Seelen 
zu gewähren, dafjelbe bei weitem noch nicht zn denfeu im Stande ift. 
Sp kommen 3. B. von den in Einem Jahre gewonnenen 827133 
Fanegas fämmtlicher im Staat gebauter Mehl: und Hülfenfrüchte 
nicht volle 1,5 Fanegas auf den Kopf! die produeirte Quantität 
mag zwar — wegen einzelner nicht ausbleibender Zehnten = Defraus 
den — allerdings etwas größer gewefen fen, als eine auf bie 
6 * 
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Zehntregifter bafirte Berechnung fie erfcheinen läßt; aber fo 
‚groß kann die Differenz nicht fenn um den Abftand des Products 
vom nothiwendigften Gonfumtionsbedürfniß der Bevölkerung dadurch 
ausgleichen zu erachten. Man erfieht aus alten Municipalregiftern 
der Stadt Guanajuato und ihres MWeichbildes vom Jahre 1806, 
daß diefelbe allein bei einer Bevölkerung von nicht vdllig 80000 
Seelen (Humboldt hatte im Fahre 1803 fie auf 70,600 ges 
ſchaͤtzt) in jenem Fahre 500,000 Fanegas Mais verzehrt hat, alfo 
/s der im Jahr 1828 inerhalb des ganzen Staats producir- 
ten Maisquantität. — Vebrigens muß maır allerdings den oben er: 
wähnten Erzeugniffen der Landwirthfchaft noch einige dem Zehnten 
nicht unterworfene Gegenftände hinzufügen, 3. B. Gartengewächfe 
in großer Mannichfaltigfeit, etwas Zuderrohr in den füdlichen Nie- 
derungen ded Staats, etwas weniges aber gutes Dlivendl in der 
Umgegend von Coefillo und ©. Miguel de Leon, etwas 
unächte Eochenilfe in den Gebirgen von Kichu, einige Anfänge von 
Weinbau zwifchen Salvatierra ımd Sta. Cruz, etwas Baum: 
wolle in den Niederungen bei Ncambero, herrliche Maulbeerbäume 
in der Umgegend von Apafeo, Aufmunterung künftigen Seivdens 
baus. Der bei Dolores Hidalgo getriebene Weinbau ift mehr 
eine politifche als ftatiftifhe Merfwürdigfeit: Der Pfarrer Hi: 
dalgo hatte diefe Weinberge angelegt, und der vom PVicefönig, 
im Intereſſe des fpanifchen Weinhandels gegebene Befehl ihrer Zer: 
flörung führte, als fchreiende Thatfache der vom Mutterlande ge: 
übten Unterdräcdung, den zu Dolores beginnenden Ausbruch der 
Revolution des Jahres 1810 herbei. — Klima und Boden find, wie 
fhon bemerkt, herrlich, und ftellenweife den Bau der meiften tropi: 
fchen, wie faft überall ein ſehr üppiges Fortkommen aller europäis 
ſchen Gewächfe begünftigend. Nur ift einigen Diftrieten der Hoch: 
edene ihre Waſſer Färglich zugemeffen, und die Transportfihwierig: 
feiten im Junerun laſſen fürs erfte noch nicht daran denken, daß der 
Acerbau zu einer Bedeutfamfeit fich erheben werde, deren Erzeugniß 
über nothiwendiges Localbeduͤrfniß hinausgehe. 

Das wichtigfte Gewerbe des Staats Guanajuato ift un: 
ftreitig der Bergbau. Bon den um die Mitte des 18ten Jahrhun: 
dertö, zur blühendften Zeit der fpanifchen Herrfchaft, im. ganzen 
Vicekdnigreich Neu-Spanien durchfchnittlich jedes Jahr in Gold 
und Silber ausgeprägten 23 Millionen Piafter, lieferten die Berg⸗ 
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werke von Guanajuato beinahe den vierten Theil! Einige berfelben 
waren ſchon bald nach der erften Eroberung in Berrieb genommen 
worden , ohne in den erften 200 Jahren eine fehr beträchtliche Aus: 
beute zu gewähren. Erft mit Anfang des vorigen Jahrhunderts 
erfchien diefe in wahrhaft Eoloffaler Geftalt auf den berühmten 
Gruben Balenciana, Rayas, Mellado, Gata, Sirena, 
Tepeyacac, Billalpando, befonders den beiden erftgenannten, 
welhe an Reichtum und Umerfchöpflichfeit ihrer edlen Metalle 
faum in der ganzen Welt ihres Gleichen fanden. Als der Revo— 
lutionskrieg ausbrach fanden fie noch in vollem Flor, erhielten fich 
auch durch ihre eigenthuͤmliche Kraft, während der erften drei Jahre 
defielben, und troß aller von ihm ausgehenden Störungen noch 
in einem, wenn auch befchränkten Fortgang; ihre Silberproducs 
tion blieb noch immer fehr bedeutend. Geit dem Jahr 1813 aber 
fanden fich die Erzvorräthe aufgeräumt; neue zu gewinnen fehlten 
Hände und Geld, es fehlte an Queckſilber, Magiftral, Salz und 
andern nothwendigen Betriebömitteln, an Capital fie neu anzu: 
fchaffen, an Zugänglichkeit der Orte von wo fie bezogen werden 
mußten. Die Bergleute mußten Soldaten werden, die Grubeneis 
genthimer waren umerhörten Erpreffungen ausgeſetzt, Mafchinen 
und Huͤttenwerke den Verwüftungen der Streiftruppen beider Par: 
teien. Unterbrechungen der Arbeit wurden unverneidlich, und Fein 
Gewerbözweig erträgt fie weniger ald das Bergwefen, wo beim 
mindeften Silllftand der Mafchinen die Gewaͤſſer das Werk über: 
wältigen, und dadurch beim Miebderbeginnen die Koften fich ver: 
mehrt finden, und die Ausbeute vermindert. Go ging in den 10 
Jahren 1813 — 22 alles den Krebsgang, und erft in den beiden 
nächftfolgenden begann unter dem Schuße eines relativen Ruheftan: 
des wieder einige Thätigkeit aufzuleben, welche bald durch Erfchei- 
nung fehr reicher Anbrüche auf der Grube Maravillas fich belohnt 
und gefpornt fand. Bald darauf erfchienen die brirtifchen Berg: 
werfscompagnien mit ihren reichen Mitteln, und nun gerieth alles 
lebhafter ald je in Bewegung, wenn gleic) fürs erfte noch weit ent— 
fernt von den Erfolgen des vorigen Jahrhunderts; — denn auf 
den alten Gruben, wie auf’ den neu eröffneten, mußte, weil auf 
jenen die Waͤſſer geftiegen und die Mafchinen verfchwunden waren, 
fajt in gleichem Grade von vorne angefangen werden. Doch hat 
die Ausbeute ſchon wieder betragen: 
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Mare tiber Eaftellaned Gold ” 
im Kahre zu 43 Denaren. su »& Karat. Merth in Majtern. 
— — wu? u — we 
1827 80,994 26,201 1,310,150 
1828 173,582 39,060 2,534,362 
1829 252,240 49,049 0 3,542,424 
in diefen 3 5. 506,816 114,310 7,386,936 


womit freili in der Zotalität noch Feinesweges die Unfoften 
derfelben drei Jahre fich gedeckt, wohl aber nicht ungegründete 
Hoffnungen für die Zukunft fich angeregt fanden. ' 

Alle übrigen Gewerbe im Staate Gunnajuato waren von jeher 
mehr oder weniger an fein Bergwerföwefen gefnüpft, ftanden und 
fielen mit demfelben. Die Zeit feiner höchften Bluͤthe war auch die 
ber ihrigen; nachher vernichtete die Revolution fie faft gänzlich; fie 
find ſeitdem wieder aufgelebt, zwar unter dem Drud der eben feit- 
dem auch eingetretenen Concurrenz des europäifchen Gewerbfleißes, 
doch immer bedeutender als auf vielen anderen Punkten der Repub- 
lik. Allerdings findet man in S. Miguel Leon, Acambero, Ira— 
punto nicht mehr die feinen Quchwebereien des vorigen Jahrhun— 
derts; aber eine gröbere Wollenweberei in Frießen, Flanellen, Bettz, 
Tiſch- und Altardecken, Mantelzeugen ıc. VBaummollenweberei, 
befonders ber bunten Rebozos, und der groben weißen Kattune ; 
fehr Fünftliche Arbeiten in genarbtem und gepreßtem Leber mit Pelz- 
werk und Foftbarer Stickerei befegt; fehr gute Hutmacherei, ordi— 
naire und feine Toͤpferwaaren, Gigarrenfabrication, Schießpulverbes 
reitung, Wagenfabrication und Kunfttifchlerei, befchäftigen viel 
Hände. Don 22 Municipalitäten, in welche der Staat getheilt 
ift, find nur zwei ganz ohne alle Gewerbfamfeit im einen oder 
andern der genannten Zweige. Doc ift alles dabei gebrauchte 
Handwerkszeug noch im unvollfommenften alterthämlichen Zuftande. 
Das Gouvernement hat 9 Webeſtuͤhle nach europäifchen Muftern 
anfertigen laſſen; fie fanden aber feinen Eingang unter den Einge- 
borenen. — Zu bemerfen ift nody die fehr feine Gold» und Silberar— 
beit, welche in der Hauptftadt Guanajunto verfertigt wird; befon- 
ders eine in Europa ganz unbekannte Art derfelben, nämlich Die 
Formung fehr Hübfcher Figuren, ja ganzer Gruppen und hiftorifcher 
Eompofitionen aus dem weichen Fnetbaren Silber: Amalgam, wie 
es noch aufs innigfte mit dem Quedfilber verbunden vom Amalga- 
mirwerfe kommt. Gehörig erhitzt entweicht Dann das Quedfilber in 
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Dampfgeftalt und das Bildwerk bleibt in reinem Silber vbllig ge: 
härter zuruͤck. 


Der Staat Jalisco. 


Er gränzt ndrdlich an die Staaten Durango und Sinaloa; 
dftlich an Zacatecas und Guanajuato, füdlih an Mecoccan; 
weftlich an das fille Meer. Seine größte Länge von Süden 
nach Norden beträgt 118, feine größte Breite von Werften nad) 
Dften 100 Leguas; fein Flächeninhalt wird ungefähr doppelt fo 
groß als der des Königreichs Portugal gefchägt. Er ift gegenwär: 
tig eingetheilt in die 8 Santone: Gusdalajara, Lagod, Barca, 
Sayula, Etpatlan, Autlan, Zepic und Colotlan, mit 
8 größeren Städten und Fleden, 322 Eleineren Ortfchaften, 387 
Haciendas und 2534 Randyos. Der Complerus des Staats ift, 
bei der republicanifchen Foͤderativ-Organiſation des Landes mit we: 
nigen Ausnahmen derfelbe geblieben, den er als vicefönigliche In— 
tendantichaft Ouadalajara hatte. Jene Ausnahmen betreffen die 
Stadt Aquas calientes welche jeßt zum Staate Zacatecas 
gehört, obgleich auf den meiften Karten noch irrthümlich inter: 
halb der Gränze von Zalisco angegeben; dann das Gebiet von 
Colima von deffen fonderbarem politifchem Separatiftenverhältniß 
ſchon oben unter feiner eigenen Rubrik die Nede war. — Die Bevoͤl⸗ 
Ferung der alten Sintendantfchaft Guadalajara ward im Jahr 
1807 von Humboldt, wahrſcheinlich fehr richtig, auf 630,500 _ 
Seelen angegeben, und es muß auf einem Irrthum beruhen, wenn 
‚Ward (Th. IE ©. 357 feines Werks über Mexico) annimmt fie 
habe damals gegen 800,000 betragen. Im Jahr 1827 ward fie 
auf 656,000 Seelen gefchäßtz der natürliche Bevdlferungszumachs 
hatte aljo in 25 Jahren die Luͤcken des Verluſts von Golima und 
Aquascalientes ausgefüllt, mit einem Heberfchuß ven 26000 Seelen, 
Diefer Zuwachs ift feitdem noch im Steigen gewefen. Dem Berfaffer 
liegt eine offtcielle Populationglifte des Jahres 1829 vor, wonady für 
7 Eantone (aus dem Sten waren die Ertracte der Kirchenbücher nicht 
eingegangen) die Weberzahl der in diefem Fahre Geborenen über 
die Geftorbenen = 8037 beträgt. Für daffelbe Fahr wurde die Zah 
der im Staate neu eingewanderten Familien auf 320 angegeben, 
aljo auch etwa 1600 Seelen; fo daß auf den fehlenden Canton anas 
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logifch 1000 Seelen mehr Geborner angenommen, eine Jahres— 
Progreffion von 10,000 Seelen herausfommt, und dadurd) die Rich- 
tigkeit des neueften im Fahr 1832 abgehaltenen Cenſus fehr wahrs 
fcheinlich wird, welcher die Xotalbevölferung des Staats auf 680,000 
Seelen feftftellt. Am merklichften hat fich die Bevdlferung der Haupt: 
ftadt Guadalajara in den legten 30 Jahren gefteigert.. Hum- 
boldt berechnete fie im Jahr 1802 auf nur 19,500 Seelen. Ward 
(a.a.D.) behauptet, daß fie im Fahre 1823 — 46,804 betragen habe, 
und feirdem bis 1327 auf beinahe 60,000 Eeelen geftiegen fey. Diefe 
beiden legtern Angaben find jedoch jedenfalls übertrieben, Die Zaͤh— 
lung von 1832 ergab 46,500 Seelen, und diefe mehr ald Ver— 
doppelung der Seelenzahl binnen 30 Jahren, worunter 12 Revo— 
lutions- und Kriegsjahre, gehört ſchon zu den ftariftifchen — 
heiten. 


Der Staat Nueva-Leon 


graͤnzt dftlich mit dem Staat Tamaulipas, ubrdlich mit Coha— 
huila und Tejas, weftlich mit demfelben und Durango, füdlich 
mit Zacatecas und ©. Luis. 
Er ift eingetheilt in die fünf Gantong: 
Monterey mit 7 Diftricten. 
Gadereita Zimenes mit 5 Diftricten. 
Monte Morelos mit 3 — 
Linares mit 5 — 
Villa Aldama mit 5 — 
Die Cantons- und Diſtricts-Hauptorte find folgende: 
Monterey (Hauptfladt), Entfernung von Merico 220 
Leguas. 
Salinas Victorias (Flecken), 10 tegund nördlich von 
Monterey. 
Abſalo (Ortſchaft), 10 Leguas nordweftlidd von M. 
San Nicolas Hidalgo (Fleden), in ganz gleicher Rich: 
tung amd faft gleicher Lage mit dem vorigen. 
Pesqueria Grande (Drtfchafn). 
Sta, Catarina (Drtfchaft), 4 Leguas weftlich von M. 


ni 


—— 
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Guajuco (Ortſchaft), 10 Leguas oftfüdöftlich von M. 

Cadereita Eimenes (Stadt), 10 Leguas öͤſtlich von M. 

Marie (Fleden), 12 Leguas nordnordöftlich von M. 

Gerralro (Fleden), 30 Leguas nordwärts von M. 

Aqualequas (Fleden), 37 Leguas nördlich von M. 

Santa Maria de los Aldamas (Fleden), 48 Leguas 
oftwärts von M. 

Monte Morelos (Stadt), 25 Leguas füdöftlih von M. 

Mota (Oriſchaft), 35 Leguas ſuͤdoͤſtlich von M. 

China (Ortſchaft), 38 Leguas oſtſuͤdoͤſtlich von M. 

Linares (Stadt), 40 Leguas ſuͤdoͤſtlich von M. 

Galeana (Fleden), 45 Leguas ſuͤdlich von M. 

Hualahuiſes (Flecken), 40 Leguas füddftlic) von M. 

Rio Blanco (Drtfchaft) 60 Leguas von mM. in derfelben 
Richtung. 

Concepcion (Drtfchaft), im gleicher Richtung und Ent: 
fernung von M. 

Villa Aldama (lecken), 25 Leguas nordwärts von M. 

Balecillo (Bergwerksrevier), 26 Leg. nordnordöftl. von M. 

Sabinas (defgl.), 24 Leg. von M. in gleicher Richtung. 

Lampazos (Flecden), 42 Leguas nordiwärts von M. 

Tlascala (Dreichaft), 30 Leg. von M. in gleicher Richtung. 


Nach den Kirchenliften betrug im Laufe des Jahres 1829, in- 
nerhalb des ganzen Staats, die Zahl der 


nengetrauten Ehepaare . 2. 2 2.2... 59 
der neugebornen Kinder beider Gefchlechter 4729 
der Geftorbenen jedes Alters und Gefchlechts 3135 
alſo Ueberfchuß der Gebornen . 2. . 159. 


Fernere Kirchenliften des Jahres 1830 ergeben: 


Zrauungen 22 20202590 
Geburten - 2 2 2 2. 3975 
Todesfälle” 2 2 2 2.2.3905 

alfo Ueberfchuß der Gebornen 70. 


Nach einem in den erften Monaten des Jahres 1830 abgehal: 
tenen Cenſus befanden ſich im ganzen Staate 95,224 Seelen. Darunter 
1) dem Civilftande nad: 
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Unverheirathete männlichen Gefchlehts . 27,171 
_ weiblichen Gefchledhtö . . 26,423 
Chemänner s © « 2 0 0 0 0.’ + 17,470 
Ehefrauen - 2 2 2 0 0 000 0. + 17414 
Witwer 2 2 2 0 2 een 3114 
Wittwen. ee. 3632 
95,224 





2) der Befhäftigung nach: 
6096 Aderleute. 
1051 Viehzuͤchter. 
2508 Handwerker. 
24 Bergleute. 
11981 Tagldhner. 
300 Kaufleute. 
8 Advocaten. 
4 Aerzte. 
1 Apotheker. 
61 Beiftliche. 
Borftehende Zahlen veränderten ſich nach einem amtlichen Genfus 
des jahres 1831 wie folgt: 
Die Zotalfeelenzahl war geftiegen auf 99,946. Darunter: 
Unverbeirathete männlichen Gefchleht8 . 28,954 
— weiblichen Geſchlechts. . 25,100 
Ehemänner » © 2 2 ee 0 00... 17,358 
Ehefraun » ss + 0 0 0. 0» » 17,381 
Wittwerrr.. 3049 
Wittwen. ee 4104 
95,946 
Beyiglich auf Stand und Gewerbe hatte fi fi) gegen das vorige 
Fahr die Zahl 
der Aderleute um . . 183 vermehrt 
— Viehzuͤchte um . 435  defgl. 
— Handwerfer um . 457 vermindert 
— Taglöhner um . . 1305 deßgl. 
— Kaufleute um ; 23x defgl. 
— Advocaten um .. 1 deßgl. 
— Yerzteum 2... A vermehrt 
— Geiftlichen um 3 deßgl. 
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Bergleute und Apotheker waren unverändert geblieben; dagegen 
209 profeffionelle Maulthiertreiber oder Frachtführer (arrieros) neu 
bemerft. 

Die neuefte Zählung vom Jahre 1832 hat die Totalſeelenzahl 
des Staats auf 113,419 Seelen gebracht. Der beträchtlichen Dif: 
ferenz gegen den vorjährigen Genfus kann augenfcheinlich Fein gleicher 
Bevoͤlkerungszuwachs zum Grunde liegen, wohl aber eine größere 
Genauigkeit der Operation. 

Den Viehſtand des Staats findet man in einer amtlichen Nach» 
weifung vom 4 März 1830 angegeben auf: 

50,844 Pferde 
11,664 Maulthiere 
76,092 Stud Nindvieh (ganado mayor) 
830,651 Schafe, Ziegen und Schweine (ganado menor) 
überhaupt 969,251 Stuͤck Vieh 
mit Declaration ihres Geſammtgeldwerths zu 1,362,323 Pefos, wobei 
der durchfchnittliche Focalpreis von 
6 Pefos für ein Pferd 
12 — — — Maulthier 

4 — — — GSridRindvieh 

4 Realen für ein Schaf, eine Ziege, oder ein Schwein zum Grunde 
gelegt worden ift. 

In einer ferneren Nachweilung vom 3 Februar 1831 wurden 
angegeben: 

44,602 Pferde, alſſo.... 6242 weniger 
11,732 Maulthiere, alſo . » 68 mehr 
74,527 Stuͤck Rindvieh, alfo 1565 weniger 
847,144 Stüd Schafe, Ziegen | 
und Schweine, alfo 16493 mehr. 

Die vorzüglichften Gegenftände des im Staate getriebenen Acker⸗ 
bau's find Mais, Frijoles (Fafelbohnen) und Zuder. Die davon im 
Jahr 1830 gewonnenen Quantitäten wurden amtlich angegeben auf 

120,604 Fanegas Mais - 
5,681 —  Frijoles 
185,868 Arrobas Rohzuder. 

Der Localdurchfchnirtöpreis wird dabei auf 1 Peſo fuͤr die Fa— 
nega Mais, 3 Peſos für die Fanega Frijoles und 4 Realen für die 
Arrobe Zucer angegeben. Die letztere Angabe muß aber auf einem 
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Irrthum beruhen; denn diefer Preis wurde über die Hälfte niedriger 
fenn, ald er in irgend einer zucderbauenden Gegend der mericanifchen 
Republik gleichzeitig angetroffen ward. | 
Auf den Bergwerken von Gerralvo und Valecillo wurde 
zwar gearbeitet, aber ſchwach, und zur Zeit noch ohne lohnende 
Ausbeute. . 
Der fonftige Gewerböfleiß des Staats, mit Ausnahme der ge- 
meinften und unentbehrlichften Handwerfe war völlig null, und 
jelbjt die geringe, zur fpanifchen Zeit auf einigen Punkten ange⸗ 
troffene grobe Baumwoll-Weberei ſeit der Revolution verſchwunden. 


Der Staat S. Luis Potoſi 


umfaßt nur einen kleinen Theil der ehemaligen fpanifchen Jutendant⸗ 
ſchaft gleiches Namens, welche, eine der größten des Vicefönig- 
reichs, außerdem noch über die heutigen Staaten Nueva:feon, Coha— 
huila-Tejas und den größten Theil von Tamaulipas, überhaupt 
‚einen Flächeninhalt von 27,821 TI Meilen mit 334,900 Einwohnern 
fich erftrecfte. Er ift gegenwärtig im Often durd) den Staat Tamau— 
lipas, im Suͤden durch Guanajuato und Queretaro, im Meften durch 
Zacatecas, im Norden durch Nueva: Leon begränzt, und in 4 De— 
partements, mit 10 Cantons (partidos) und 52 Gemeinden (mu- 
nieipalidades) folgendermaßen eingetheilt: 

l. - Departement von ©. Luis. 

1. Canton &. Luis, 

a) Stadr ©. Luis Potofi, Refidenz der Staatsbehör— 
den mit den 6 Vorſtaͤdten Montefilo, S. Sebaftian, 
Santiago, S. Miguelito, Tlaxcala und Tayuisquiapam, 
und einer Bevdlferung von 36,853 Seelen, wovon 19,055 
auf die eigentliche Stadt fonmen, und 17,798 auf die 
Vorſtaͤdte. Im Jahr 1502 ſchaͤtzte Humboldt die 
Einwohnerzahl nur auf 12,000. 

b) Sleden Cerro de ©. Pedro, 5 Leguas oͤſtlich der 
Hauptſtadt auf 3 Hügeln belegen, mit 5252 Seelen. 

c) Flecken Pozos, 3 Leguas öftlidy von ber Hauptſtadt in 
der Ebene, mit 7234 Seelm. 
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d) Fleden Soledad, 1 Leguas dftlih von der Hauptfladt 
in der Ebene. Seelenzahl 5634. 
e) Flecken S. Yuan de Guadalupe, Legua ſuͤdlich 
von der ern in der Ebene. Seelenzahl 725. 
f) Fleden S. Miguel Mesquitic, 5 Leguas weftlich 
von der Hauptftadt im Gebirge. 9750 Seelen, 
2. Canton Sta. Maria del Rio. 
a) Sta. Maria del Rio, 14 Leguas füblich von der 
Hauptſtadt in einer Bergfchlucht. 14,407 Eimwohner. 
b) Sleden S. Francisco, 10 Leguas ſuͤdlich von der 
Hauptftadt in der Ebene, mit 14,408 Seelen. 
c) Fleden Tierrannueva, 22 Leguas füddftlich von der 
Hauptftade im Gebirge. 6182 Seelen. 
3. Canton Guadalcazar. 
a) Buadalcazar, 25 Leguas dftlid) von der Hauptſtadt 
in einem engen Gebirgsthale. 7623 Einwohner, 
b) Flecken Armadillo, 10 Leguas dftlich von der Haupt: 
ftadt in einer Bergfchlucht. 12,321 Einwohner. 
c) Flecken S. Nicolas Tolentino, 12 Leguas bfilich 
von der Hauptftadt in einer Bergfchlucht. 7618 Seelen. 
d) Fleden S. Juan de los Eerritoß, 30 Leguas dft- 
lic) von der Hptſtot. auf einem Vergrüden. 8631 Seelen. 


U. Departement von Riopverde. 
1. Canton Rioverde. 

a) Rioverde, 34 Leguas oͤſtlich von der Hanptftadt in 

der Ebene. Ginwohnerzahl 22,728. | 

b) Etadt Fernandez, 33 Leguds dftlich von der Haupt: 
ftadt in der Ebene. 3566 Seelen. 

c) Fleden Divino Paftora, 28 Leguas oͤſtlich von der 
Hauptftadt in der Ebene. 1175 Seelen. 

d) Flecken Nuevo Gamotes, 50 Leguas dftlich von der 
Hauptftadt im Gebirge. 2975 Seelen. 

e) Flecken Lagunillas, 51 Leguas dftlich von der Haupt: 
ftadt am Abhang eined Berges. 2134 Einwohner. 


2. Santon bel Maiz. 


a) Stadt del Maiz, 50 Leguas ditlicd) vom der ie 
ftadt im Gebirge. 14,005 Einwohner, 
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b)- Flecken Alaquines, 50 Leguas dftlich von der Haupt: 
ftadt in einer Bergfchlucht. 4776 Einwohner. 

ec) Sleden ©. Joſe del Valle, 150 Leguas dftlich von 
der Hauptftadt im Gebirge. _2596 Seelen. 

d) Sleden ©. Nicolas de los Montes, 62 Leg. dill. 
von der Hauptftadt in einem Gebirgsthale. 966 Seelen. 

e) Sleden Palma, 57 Leg. oͤſtl. von der Hauptftadt im * 
birge. Einwohnerzahl 2314. 


II. Departement Tancanhuitz. 


1. Canton Tancanhuitz. 

a) Tancanhuitz, 100 Leg. oͤſtl. von der Hauptftadt in 
einer Bergfchlucht. 2173 Seelen. 

b) Auehuetlan, 90 Leg. noͤrdl. von der Hptſtdt. auf einem 
Berge. Geelenzahl 2673. 

c) Flecken Kilitla, 118 Leg. oͤſtl. von der Hptſtdt. auf 
einem Berge. 2371 Einwohner. 

d) Flecken Artla, 116 Leg. dftl, von der Hptſtdt. im der 
Ebene. 771 Seelen, 

e) Sleden Tamaſunchale, 128 Reguas nördlich von der 
Hauptftadt in einer Bergfchlucht. 5562 Seelen. 

f) Sleden S. Martin, 117 Reg. dftl. von der Hptftdt. in 
einer Bergfchlucht. 2235 Einwohner. - 

8) Sleden Zampamolon, 120 Reg. dftl. von der Hptſtdt. 
auf einem Bergruͤcken. 1617 Seelen. 

h) Sleden Corcatlan, 110 Leg. dftlich von der Hptftdt. 
im Gebirge. 2233 Einwohner. 

i) Flecken S. Antonio, 110 Leg. oͤſtl. von der Hptſtdt. 
in einer Bergſchlucht. 1192 Seelen. 

2. Canton de Valles. 

a) Stadt de Valles, 80 Leguas dftlich von der Haupt: 
ftadt in der Ebene. 3529 Seelen. 

b) Sleden Aquixmon, 90 Leg. noͤrdl. von der Hauptftadt 
zwifchen zwei Bergrücken. Seelenzahl 1941. 

c) Flecken Tanlajas, 108 Leguas weftl. von der Hptſidt. 
im Gebirge. 1153 Einwohner, 

d) Flecken Tancuayalab, 100 Leg. nordoͤſtlich von der 
Hyptſtdt. in der Ebene. 637 Seelen. 
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e) Fleden Tamuin, 95 Leg. oͤſtl. von der Hptſtdt. in der 
Ebene. GSeelenzahl 1027. 


IV. Departement del Venado. 


1. Canton Venado. 
a) Venado, 25 Leguas noͤrdlich von der Hauptſtadt in 
einer Bergfchlucht. 7915 Einwohner. 
b) Sleden Hedionda, 20 Reg. ndrdl. von ber Hptitdt. an 
einem Bergabhange. Seelenzahl 4027. 
c) Fleden Charcas, 30 Leg. ndrdl. von der Hptſtdt. in 
einer Bergſchlucht. 16,047 Seelen. 
2. Canton Catorce. 
a) Catorce, 50 Reg. noͤrdl. von der Hptſtdt. zwiſchen vier 
Bergen. 12,165 Einwohner. 
b) Flecken Matehuala, 50 Leg. noͤrdl. von der Hptſtdt. 
am Gebirgsabhange. 16,270 Seelen. 
c) Fleden Eedral, 56 Leg. nördl. von der Hptſtdt. in der 
Ebene. GSeelenzahl 5281. 


3. Canton Ojocaliente. 


a) Ojocaliente, 42 Leg. ſuͤdoͤſtlich von ber Hptſtdt. In 
der Ebene. 5897 Einwohner. 

b) Sieden Ramos, 38 Leg. nördlich von der Hptſtdt. auf 
einem Bergruͤcken. 2260 Seelen. 

c) Fleden Salinas, 30 Leg. weſtl. von der Hptſtdt. in der 
Ebene. 4712 Einwohner. 


Der Berf. gibt vorftchende Notizen fo authentifch ald fie zu 
erlangen waren, aus einem officiellen Berichte ded Staatögouver: 
neurd vom 7 Februar 1829 gezogen. Er möchte jedoch nicht überall 
für die Richtigkeit einftehen, weder einiger offenbar zu beträchtlich 
angegebener Entfernungen, noch der Bevdlferungszahlen, welche 
wahrfcheinlid — und zwar dießmal gegen die allgemeine Regel zu 
body — großentheild unrichtig notirt find. Die daraus hervors 
gehende Totalfeelenzahl des Staats it — 298,230, und jedenfalls 
übertrieben, obgleich der Gouverneur felbft fie noch für zu niedrig 
hält, und die Meinung ausfpricht, fie fünne dreift auf 300,000 Sees 
fen angenommen werden. Für unfere Vermuthung fpricht indeffen 
die in der Statiftif des mericanifchen Kalenders von 1832 aufge: 
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nommene Zahl von nur 192,000 Seelen, welche, wenn vielleicht 
auch nicht auf neuerer richtigerer Zählung beruhend, doch als Aus: 
druck einer begrindeten Meinung des Gentralgouvernements 
betrachtet werden darf, weldye, da diefem die abweichende Meinung 
des Staatögouverneurs von ©. Luis hinlänglich bekannt war, um 
nicht ohne fehr gewichtige Gründe von ihr fich zu entfernen, gewiß 
Beruͤckſichtigung verdient. Freilich bleibt zu verwundern, wie ein 
fo betraͤchtlicher Itrrthum um mehr als Y; der ganzen Summe früher 
bat moͤglich fein fonnen. Auch ift nicht zu läugnen, daß eine ftarfe 
Bevdlkerungsprogreffion in diefem Staate ftattfinder, ſtaͤrker als 
in den meiften andern. Die dem Verf. vorliegenden Kirchenbüchers 
Grtracte aus drei Departementen für die erften 6 Monate des 
Jahres 1829 ergeben einen Ueberfchuß der Geburten über die Sterbe- 
fälle von 6127 Seelen; man fönnte ihn alfo, einige Stetigfeit des 
Verhältniffes vorausgeſetzt, für alle 4 Departements und das ganze 
Jahr, auf 14—15,000 Seelen annehmen, was allerdings eine febr 
beträchtliche Progreffion wäre, und über 5 Procent der amtlich an— 
gegebenen Bevölkerung betragen würde — zur Verdoppelung derfelben 
binnen 20 Jahren mehr als hinreichend. 

Eine Weberficht der Productionsverhäftniffe des Staats ©. Luis 
befindet fidy bei dem mehrerwähnten Gonvernementsberichte vom 
7 Sebruar 1829, und wir entnehmen daraus, ald einen intereffan= 
ten Blick in diefelbe gewährend und zu mancherlei ftatiftifchen Ver— 
gleihungen aufregend, die nachftehenden wefentlichften Refultate. 

1) Die Zahl der im Jahr 1828 cultivirten Ländereien ward, 
einfchließlich der Brachfelder zu 2099 F., auf 17329 Fane— 
gas angegeben. (Die Fanega, ald Landmaaß ift etwa — 
1"; Meinem Berliner Morgen). Es ift jedoch wahrfcheinlich, 
daß diefe Angabe bedeutend unter der Wirklichkeit blieb. Der 
Ackerbau befchäftigt fi) vorzugsweife mit Mais, Weizen, 
Gerfte und Hülfenfrächten; doch wird auch etwas weniges 
Zucer und Reis gebaut. Auf einigen Punkten finder man 
Weinberge, und es wird ein ganz ertriägliches Product, im 
geringer Quantität, und bloß zum Hausbedarf gefelterr. 

2) Die Bodenrente von den unter den Pflug genommenen Länz 
dereien varlirt von 2 Realen zu 12 Pefos für die Fanega; 
doc koͤnnten 5 Velos ziemlich ald Mittelzahl angenommen 
werden. 


97 





3) Die Beträchtlichfeit der im Staate getriebenen Viehzucht 
kann, bei ermangelnder authentifcher Kenntniß der ganzen 
Stuͤckzahl, aus folgender officieller Angabe der durdy die 

im Jahr 1828, in Folge ungewöhnlichen Waffermangels, 
erzeugte Wiehfeuche entftandenen Verluſte geſchloſſen wers 
den. — Es waren nämlich dabei zu Grunde gegangen 

9391 Pferde, 
2217 Maulthiere, 
1783 Efel, 
18,912 Stud Rindvieh, 
166,249 Schafe und Ziegen, 
986 Schweine 
überhaupt 199,538 Stuͤck Vieh. Der Oefammtgeldwerth 
des Verluftes ward mäßig auf eine halbe Million Pefos ans 

2 gefchlagen. 

4) Die Rente der Viehzuͤchtereien (haciendas de ganado) va 
rürte zwifchen 4 und 25 Pefos von 100 Stüd. 

5) Mit Seidenwürmerzucdht war ein Peiner Anfang gemacht, 
und die Bienenzucht, mit nicht unbedeutendem Wachsgewinn, 
im Vorſchreiten. 

6) Mehrere Arten von Agaven und Cactus wurden zur Ges 
winnung gegohrener Getränke aus ihren Früchten In ziems 
lichen Maffen gebaut. 

7) Unter den Waldbaumen ift die rothe Geder in vorzüglicher 
Menge, cupressus disticha in ungewöhnlicher Stärke vor— 
handen. Kine Waldftaude, von den Eingeborenen Chijol 
genannt, liefert ein Holz, welches zur Verfertigung mufifa« 
lifcher Blasinftrumente ganz vorzüglic) geeignet, und, naturs 
piftorifch, durch eine ganz ungewöhnliche Neigung zur Petrie 
fication im trodnen Zuftande merfwirdig ſeyn foll. 

8) Der mineralifhe Reichthum des Landes ift unbeftritten, 
nicht nur in edlen Metallen, fondern auch in foftbaren Far: 
benarten, Zinmober, Gips, Kalk, Töpfererde, Amianth ꝛc.; 
der Bergbau aber aus Mangel an Betrieböcapital faft auf 
Null herabgefunfen; das ehemals durch reiche Ausbeute fo 
berühmte Revier von Gatorce, zwar durd) eine engliſche 
Geſellſchaft wieder in Arbeit genommen, aber ohne weient: 

Reifen und gänderbefhreidungen. X. B 7 


¶ Mexikaniſche Zuſtände.) 
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lihen Erfolg. Troß der mit ungeheuern Koften und 
Schwierigkeiten hingefchafften Dampfmafchine,, hatte man 
die in den Hanptgängen aufgeftauten Waffer nicht zu gewäl- 
tigen vermocht. 

9) Ueberhaupt fteht der Gewerböfleiß des Staats auf einer ſehr 
niedern Stufe, obgleich die Anftelligkeit der Einwohner für 
manche Zweige deffelben gerühmt wird, und auch in einigen, 

groͤßtentheils zum Hausbedarf, von ihnen artig gefertigten 
Metall-, Töpfer, Glas-, Leder- und Webftuhl-Arbeiten 
fid) gut erprobt. Wor der Revolution eriftirten mehrere nicht 
unbedeutende Wollen: und Baumwollenmanufacturen, waren 
aber feitden völlig eingegangen, und in der That auch zur 
Goncurrenz mit den num auf den Markt fommenden nord- 
americanifchen, englifchen, franzdfifchen und deutfchen Ges 
weben ganz unfähig. 


Der Staat Mechoacan 
grängt ndrblic an die Staaten Guanajuato und Queretaro, weftlich 
an den Staat Jalisco, ſuͤdlich an’s ftille Meer, öftlich an den Staat 
Merico. 
Er ift eingetheilt in die 4 Departemente: 

41) Des Nordens (Norte) mit den 14 Municipalitäten Mo: 
relia (ſonſt Balladolid, Hauprftadt), Pazteuaro, Eron: 
garicuaro, Cocupao, Zinzugan, Quneco, 3a 
capo, Sta. Clara, Huaniqueo, Euißco, Chucan: 
diro, Huango, Charo, Ziripitio. 

2) Des Oſtens (Oriente) mit den 15 Municipalitäten Zita: 
euaro, Jrimbo, Zuzupuato, Tuspan, Angan 
guéo, Maravatio, Tajimaroa, Zinapucuaro, 
Acareo, Indaparapeo, Zarimbaro, Huetame, 
Pungarabato, Eoyuca, Zlalpujagun. 

3) Des Südens (Sur) mit den 11 Municipalitäten Urua: 
pan, Pavangaricutiro, Zaretan, Ario, Turi— 
cato, Zacambaro, Paracho, Nahuazten, Apez— 
tingan, Zancitaro und CEoalcoman, 

4) Des Weftens (Poniente) mit den 22 Municipalitäten 
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Zamora, Jacona, Tanhancicuaro, Guarachita, 
Zahuayo, Jstläan, Tangamandapio mit Jaripo, 
Puruandiro, Angamacutiro, Panindicuaro, 
Piedad, Yurecuaro, Tanhuato, Ecuandureo, 
Tlazazalca, Chilchote, Purepero, Penjamillo, 
XRiguilpan, Reyes, Tinguindin und Cotija.” 
Unter den genannten Orten find 9 mit einer Bevoͤlkerung über 
10,000 Seelen: naͤmlich Morelia mit 19,174, Huanigueo 
mit 11,697, Tiripitio mit 11,525, Huetamo mit 10,576, 
Ario mit 13,338, Zacambaro mit 11,839, Zahuayo mit 
10,744, Puruandiro mit 45,490 Seelen. 
Die am 7 Auguft 1829 und am 7 Auguft 1830 durch den 
Staatögouverneur dem Staatscongreß erftatteten Berichte, erwähnen 
1) eine vorhandene Seelenzapl 
im Depart. Morte von . . . 103,101, 
— Oriente — . . . 99,296, 
— Sur — ...... 72,398, 
— Poniente— . . . 147,677 
überhaupt 422,472 Seelen, 
für deren Richtigkeit jedoch nicht eingeftanden werden mag, 
theild weil die Specialliften, aus denen die Tabelle zufam: 
mengefegt ward, größtentheild zwar im Jahr 1828, einige 
jedoch auch ſchon in den Jahren 1826 und 1827 aufgenom: 
men wurden; theils weil der mericanifche Kalender fir 1832 
— wahrſcheinlich nur in fehr wilffärlicher Schägung — die 
bedeutend geringere Zahl von 285,000 angibt. Jedenfalls 
ſcheint die erftere der Wahrheit ungleidy näher als die letztere 


zu ſtehen; 
2) eine im Jahr 1828 flattgefundene Zahl von 

neugefchloffenen Ehen, Geburten und Sterbefällen, 
— — — — — 

im Depart. Norte von 1207 5804 2765 

— Sriente — 1511 5264 3078 

— Sur — 921 | 3924 2442 

— Poniente— 1306 - 7398 3044 
überhaupt 4945 22,390 11,329 


was filr jenes Jahr und für den ganzen Staat einen Weberfhuß der 
Geburten über die Sterbefälle — 11,061 Seelen, mithin eine ganz 
beträchtliche Vevdlferungsprogreffion bekundet, 
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Im Jahr 1830 ward für den Zweck befferer Aufflärung aller 
ftatiftifhen Verhältniffe des Staate, namentlich) auch für Aufnahme 
einer brauchbaren Charte defjelben, eine Commiſſion niedergefegt, 
mit Bewilligung von vorläufig 13,000 Piaſtern für Gehalte, Diä- 
ten, Reiſekoſten, Inſtrumente u. f. w. — von den Refultaten hatte 
im Jahr 1832 nod) eben nichts verlautet. 

Aderbau, Induſtrie und die meiften Zweige des materiellen 
Mohls befanden ſich um diefe Zeit in Feinem beneidenswerthen Zu= 
ftande. „Seit 19 Fahren‘ — fagt der Staatögouverneur Don 
Mariano Macedo in einem feiner Amtöberichte — „ſind wir faft 
erlegen unter allen unauögefeßt fich gefolgten Erſchuͤtterungen. Un: 
fer Ackerbau befchränft fid auf Gewinnung des nothwendigften Le= - 
bensbedarf3, und gelangt felbft dazu nur unter unfäglichen Schwie- 
vigfeiten, fo leicht und reichlich auch unfer fruchtbarer Boden gibt, 
was man ihm abfordert. Auch fehlt es eben nicht an Händen; die 
welche wir befigen, würden vollfommen hinreichen,, nad) beftrittener 
Nothdurft noch einen beträchtlichen Productenvorrath zur Ausfuhr 
zu erzielen. Aber Ruhe, fehle, und Sicherheit und Capital; vor _ 
allem fehlen Wege und Communicationsmittel, befonders im Norden 
und Nordoften für den Markt von Guanajuato, welcher fonft dem 
Abſatz unfers Ueberfluffes fo fehr zufagen würde.” — 

Was aber unter günftigeren Gonjuncturen aus dem herrlichen 
Lande werden Fann, davon liefern einzelne Punkte deffelben hinrei- 
enden Beweis. Die folgenden fpecialftariftifchen Notizen über das 
Dorf Coalcoman entlehne ich einer fchwerlich ſchon jemals nach 
Europa gelangten Monographie, weldhe Don Pedro Gutierrez 
de Salcedo im Auguft 1827 zu Morelia (Valladolid) dem Druck 
übergab. Die Wahrheit der darin enthaltenen Thatfachen ward 
durch Certificate des Ortspfarrers, Ortsrichters, und dreier ange: 
fehener Ortseingefeffenen befcheinigt. 

St. Jago Eoalcoman liegt in einem Thale der Sierra 
Madre, welches 3 Leguas lang und eine breit von Südweften 
nad) Nordweften fi) ausdehnt, im departemento del Sur, 65 fee 
guas von defien Hauptort Uruapan, und 20 Leguas vom Geſtade 
des flillen Meeres. Im Jahr 1822 war ed noch ein Eleiner, zu 
einer andern Gemeinde gehdriger Weiler von 66 Seelen; vier Jahre 
fpäter zählte es ſchon 1071 Einwohner, ausgezeichnet durch Thätigs 
keit und Wohlftand; im Jahr 1829 ward es zum Rang einer felbfts 
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ftändigen Gemeinde erhoben und fogar Hauptort feines Canton, 
Dies fchnelle Emporkommen verdanfte es zwei trefflichen Männern, 
dem DOrtöpfarrer und dem Butöbefiger Don Bartolome Apila. 
Durch den wirkffamen geiftlihen Einfluß des erfteren unterftüßt, 
unternahm eö diefer leßtere, die viele Meilen rundum im Gebirge 
einzeln zerftreuten Indianerfamilien bieher in einen gemeinfchaft- 
lichen Gentralpunft zu verfammeln,; er gab ihnen Aderwerkzeuge, 
Einfaat, Unterricht, ließ es fich viel Geld und Mühe foften, ward 
der Vater und Patriarch diefes neuen Familienvereind. Außeror— 
dentlich von der Natur begünftigt ift die Lage des Orts. An einem 
Gränzpunfte der tierra fria des Gebirges und dertierra caliente der 
Ebenen gelegen, genießt er aller Vorzüge der tierra templada, 
worin befanntlich die der tropifhen und füdenropäifchen Himmels: 
ftriche fich vereinigen, während zugleidy die Gebirgsabhänge auch 
fir alle nordeuropäifche Gulturarten empfänglicdy find. Die Flüffe 
Aztala, Maruata, Agamila und Chichuqua bewaͤſſern das 
Thal, außerdem viele Feine ihrem Gebiet angehörige Waldbaͤche. 
Der bedeutendfte Fluß ift der Aztala; er entfpringt aus einer 
Höhle 2 Leguas füdweftlich vom Orte, nimmt fpäter die übrigen in 
fih auf, und dann noch mehrere, bis er zwifhen Cachan und 
Chocola fih in's ftille Meer ergießt. Um der nächit gelegenen 
Küfte find Punkte, die ſich trefflich zu Hafenanlagen eigenen wür: 
den, befonderd die Bucht von S. Telino, bufeifenfürmig von 
Bergen umfchloffen, welche gegen alle Nord- und Oftftürme Sicher— 
beit gewähren, mit hinlänglicher Waflertiefe für die größten Schiffe 
und gutem Ankergrund. Die fpanifche Regierung unterbielt bier 
eine Wache gegen den Schleichhandel,, zu deffen Berrieb Heine Fahr- 
zeuge häufig fich einfanden. — Das Thierreih im Gebiete von 
Goalcoman ift ungemein Fräftig und mannichfaltig; Ueberfluß 
von Reben und Hirfchen im Gebirg, aud) die Jagd des Jaguar loh- 
nend durch vorzügliche Felle. Alle Hausthiere find von ungewöhns 
licher Größe und Stärke; dreijährige Stiere zu 600 Pfd. Gewicht, 
einjährige Hammel, von denen man 24 Pfd. Zalg, zweijährige 
Schweine, von denen man 160—180:. Pfd. Schmalz gewinnt, zähs 
fen nicht eben zu den Seltenheiten. Die Färfen wurden ſchon im 
zweiten Jahre tragend. Die Gewäffer find ungemein fiſchreich, bes 
ſonders Kahlkopf und Forelle in großen Maffen und trefflicher Qua 
Heät vorhanden; am mächften Meeresftrande finder fich bie mexicani⸗ 
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fche Purpurfchnede, in Glanz und Dauer der von ihr gewonnenen 
Farbe der alten Tyriſchen nichts nachgebend; auch die Perlenmus 
fchel, doch nicht in vorzäglicher Art und Menge. Zahllofe Bienen: 
fhwärme in den Wäldern liefern Honig und Wache die Fülle. Die 
Vegetation vereinigt, wie ſchon gefagt, die Producte aller Him: 
melöftriche. Weizen, Gerfte und Maguey gedeihen auf den hoch: 
gelegenen Aeckern der Feldmarf, während Zuderrohr, Kaffee, Ju: 
digo, Baumwolle, Cacao, Vanille im Thal, und Mais allent: 
halben, Letzterer giebt bei ganz roher Beftellung das 450fte, bei 
einiger Sorgfalt und Pflege das 7 — 800fte Korn; das Zuderrohr 
bleibt 16— 18 Jahre fchnittbar; der erfte Schnitt vom Chile ift 
7, Elle lang, und Fann bis 12 mal wiederholt werden. Fabelhaft 
erfcheinen die von einzelnen Obftftämmen gelieferten Fruͤchtemaſſen, 
befonderö von den einheimifchen Cocospalmen, Pifangs, Mandel: 
bäumen; aber auch die mit europäifchen Birnforten gemachten Ver: 
fuche find gut gelungen. In den Wäldern foftbare Nußs befon- 
ders Zifchlerhölzer ; von einigen ift die Mafer (wie der Verf. aus 
eigener Anficht fchöner Exemplare in der reichen Sammlung des ge— 
lehrten Don Pablo de la Llave zu Merico fi) überzeugt hat) 
an Vielfarbigfeit, Glanz, und beinahe an Härte, den edelften ge: 
fchliffenen Achat- und Zaspisarten vergleichbar. Ueberfluß an 
Farbhölzern, Kopal, Gummis, Harzen, Medicinalpflanzen aller 
Art. Das Steinreid) bieter große Mannichfaltigfeit edler und um: 
edler Metalle im Gebirge; Spuren von Gold, Silber, Kupfer, 
Blei, Zinn und Quedfilber, deren Bauwuͤrdigkeit freilich noch nicht 
conftatirt iſt; vorzüglich aber Eifenerze aller Art in unerſchoͤpflichen 
Maffen; auch gediegener Stahl (hier coronilla genannt), dem kuͤnſt— 
lichen deutfchen Stahl, wenn auch nicht dem englifchen, an Güte 
vergleichbar. Salz wird im Ueberfluß an der Meeresküfte gewon: 
nen. — Man fieht, es fehlt hier au Feiner Naturgabe, wodurd) 
einer thätigen, unter guter Leitung einträchtig zufammenwirkenden 
Bevdlferung die Erreichung einer hohen Stufe bürgerlicher Wohlfahrt 
verbürgt werden mochte. Leider hatte die bis zum Jahr 1828 fo 
ſchoͤn und raſch aufblähende Golonie in den nächftfolgenden Jahren 
bürgerlicher Unruhen einige ſchwere Prüfungen zu beftehen; ja fie 
ward durch wiederholte Befuche von Streifcorps der füdlichen In— 
furgenten an den Rand des Untergangs gebracht. Diefe bürger: 
lihen Unruhen bilden immer die Kehrfeite alles Urtheils aber 
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Zweckmaͤßigkeit der Niederlaffung in füdamericanifhen Paradieds 
gärten ! 

Bon dem Bergbau des Staats Mechoacan, befonderd 
von dem filr Deutfchland vorzugsweife intereffanten Revier An: 
gangueo, welches dem beutfch- americanifchen Bergwerksverein 
gehört, und bei verftändigem Benehmen und beharrlicher Ausdauer 
der Theilhaber fehr befriedigende Reſultate verheißt, wird an einem 
andern Ort ausführlicher Die Rede feyn. 


Der Staat Merico 


gränzt nördlich mit Queretaro, weftlih mir Mechoacan, fd: 
lich ans ftille Meer, dftlih an Puebla. 

Seine politifche Eintheilung in 8 Präfecturen oder Diftricte, 
uud die Populationsftatiftif jeded Einzelnen derjelben ergibt fich aus 
nachftehender amtlich mitgetheilter Weberficht. 


1. Der Diftriet Acapulco mit den 4 Cantond Acapulco, 
Tecpan, Chilapa und Zirtla, und 13 Municipalitä: 
ten zählte zu Anfang des Jahres 1830 eine Bevölkerung von 
76941 Seelen. ine forgfältige Eiuſicht der Kirchenbücher 
ergab für das nächft vorhergegangene Jahr das Verhältniß der 
neugefchloffenen Ehen, Geburten und Todesfälle zur Gefammt- 
bevölferung wie folgt. Auf 100 Seelen der letzteren betrugen die 
Traunngen 1/0, die Geburten 5%, die Todesfälle 326 . 
Ueberfchuß der Geborenen über die Geftorbenen — 2"), Pros 
cent der Gefammtbevölferung. 


1I. Der Diftriet Euernapaca mit den 3 Cantons Euernas 
vaca, Ciudad Morelod (Cuautla Amilpas), und Xo⸗ 
nacatepec mit 17 Municipalitäten. Totalſeelenzahl im 
Jahr 1830 = 90,052. In feldigen betrugen im Jahr 1829 

die Zrauungen 0 0 0 + 1,0 Procent 
die Geburten 2 2000. 6, Yon 
die Todeöfäle » 2 00. 5, no 
Ueberfchuß der Geborenen . . 1, 


II. Der Diftrict Tlalpam mit den 7 Eantond Tlalpam, 
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Chalco, Zezcuco, Teotihuacan, Zumpango, Tla— 
lenpantla, Cuautitlan, und 49 Municipalitäten. Te: 
taljeelenzahl = 210,831. Für die 4 erfigenannten Cantons 
(von den 3 leßgenannten hatte die Ermittelung aus den fir: 
chenbuͤchern nicht ftattgefunden) betrug auf jedes Hundert ib: 
rer Einwohnerzahl von 148,543 Seelen im Jahr 1829 

die Zahl der Zrauungen . 2 1 

— — — Geburten 0.0.00 5% 

— — — Toeöflle . 2 2 20.0 Yon 

Ueberfchuß der Geborenen . ..0. 2a 


IV. Der Diſtriet Huejutla, mit den 4 Cantons Huejutla, 
Mertitlau, Zacualtipan, Dahualica, und 21 Mu: 
nicipalitäten. Zotalfeelenzahl im Anfange des Jahres 1830 
71,774. Zu derfelben fand im Jahr vorher das Procent: 
verhältniß: 
der Treuungen . . 2. 1% 

— Geburten . 2 20.0. 6% oo 
— Todeöfäle » . .. 30 
Ueberfchuß der Geborenen . 3, P. c. von der Gefammtber. 


V. Der Diftriet Tasco mit den 7 Cantons Tasco, Arm 
hitlan, Zeloloapan, Terupilco, Sultepec, Te 
mascaltepec, Zacualpan, und 18 Municipalitäten. 
Zotalzahl im Fahr 1830 147,095.  Procentverhältniß zu 
felbiger im Jahr 1829 
der Zrauımgen  . 00. 1% 

— Geburten . 2.0.6 Yo 
— Todesfaͤlle Br 3°), 00 
Ueberfhuß der Geborenen . 2'Yo Pret. von der Gefammtber. 


VI Der Diftrict Tula mit den 6 Canton Tula, Huida: 
pan, Actopan, Xilotepec, Jrmigquilpan, Zima: 
pan und 25 Municipalitäten. Zotalfeelenzapl im Sabı 
1550 172,319, zu felbiger ſtand aus dem Yahr 1829 das 
Procentverhältniß 

der Trauungen 2 2 2 0 00000 Iron 
— Sr ee I 
— Todeöfle 2 2 000. 3 
bed Leberfihufles der Geborenen . . 3 Yım 
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Vu. Der Diftrict Toluca mit den 4 Gantonen Toluca, 
Srtlahbuaca, Tenango, Zenancingo, und 25 Muni: 
cipalitäten. Zotalfeelenzahl im Jahr 1830 192,166. Zu 
felbiger ftand ausdem Jahr 1829 das Procentverhältniß 

der Zrauungen 2 0 0 0 0 170 
— Geburten 2 2 2 00. 6 Yon 
— Todesfille 2 20 388/,, 
des Ueberfchuffes der Geborenen . . 2°°/ıo 

VI. Der Diftrict Tulancingo mit den 3 Gantond Tulan— 
cingo, Pahuca, Apam und 15 Municipalicäten. To— 
talfeelenzahl im %. 1830 88,881. Zu derfelben ftand aus 
dem jahre 1829 das. Procentverhältniß 

der Trauungen » 2 2 0 2 00. 1%e 
— Geburten 0 00. + 6Yn 
— Todesfälle > 2 2 0 0 ne ion 
des Weberfchuffes der Geborenen . . 3% 


Recapitulation. 
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13 ı 76,941 1 3,51 ] 5,95 ! 3,52} 2,43 
417 | 90,052 5 1,45 | 6,535 | 5,15] 1,20 
210,851 4 1,20 | 5,47 | 2,99] 2,45°; 
21 : 71,773 1,42 | 6,62 | 5,51 5,11 
48 | 497,005 E 1,48 1 6.09 | 3,95: 2,14 


en 

Il. Ycapulo „ . . 
il. Öuernavaca . 
111. Zlalpam 

V. Huefutla 

V. Taſco— 





4 24 
— 


vJ. Tula. 6 | 25 | 172,319 1 1,33 | 6,50 | 5,41! 3,09 
vi. Tolnca » . * “ 1 25 192,260 1,57 | 6,40 3,885 3.32 





telgabl ber Procentfäre 183 


Summe und reip. Wit 
38 
Mittelsapl, 








‚al 1,56 











—— 
*) Zür biefen Dihiet haben, wie fhon oben bemerft ward, die vier 
procentverhälinife nur von 4 feiner 7 Gantons ermittelt werden 


koͤnnen. 
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Vorſtehende Angaben beruhen auf fleißigen und gediegenen Une 
terfuchungen des gelehrten Don Zomas RamondelMoral, 
Profeffor der mathematifchen und phyſikaliſchen Wiffenfchaften an der 
Bergwerköafademie zu Mexico, welcher mit dem Entwurf einer 
Karte und Etatiftif des Staats Merico feit dem Jahre 1826 vom 
Gouvernement beauftragt, Feine Mühe fparte alle irgend zu einer 
folhen Arbeit vorhandenen Materialien zufammenzubringen, und 
wirklich bis auf die erwähnten 3 Cantons des Diftrictd Tlalpam, 
im Jahr 1830 diefelbe bereits ziemlich vollendet hatte. Es ift 
wahrfceinlich daß feine Populationstabellen — wobei natürlid) die 
Hauptftadt Merico und ‚ihr Föderalbezirf, als nicht integrirende 
Beftandtheile des Particularftaats Mexico, audgefchloffen. 
blieb — der Wahrheit fo nahe kommen ald unter gegebenen Um= 
ftänden irgend erwartet werden mag. Der Staat Merico 
enthält darnach beinahe den Sten Theil der Bevoͤlkerung der ganzen 
Republik, und eine Verdoppelung feiner Seelenzahl — den im 
Yahr 1829, welches eher durch unginftige ald günftige Ver— 
hältniffe und Einflüffe fi auszeichnete, wahrgenommenen Popu: 
lationszuwachs ald ungefähr conftant vorausgefegt — ift binnen‘ 
etwa 30 Jahren möglid). 


Mueva:Merico (Territorium). 


Gränzen: oͤſtlich Tejas und die V. Et. von Norbamerica, 
nördlich die letiteren und die Oftfpise von Hochcalifornien, weft: 
lich Eonora, füdlih Chihuahua. Die Gefammtberdlferung ward 
im Sahr 1832 auf 52,300 Seelen angegeben. Die bedeutend: 
ftien und volfreihften Ortfchaften find Sta. Fe, Taos und 
Abuquerque; bald wird ihnen auch Abiquiri beigezählt wer: 
den fonnen, wenn die Fürzlic in der Umgegend erdffneten Ku: 
pferbergwerfe den Fortgang gewinnen, welchen fie zu verfprechen 
fcheinen. Der Boden ift größtentbeils einem vielfeitigen Anbau 
zufagend, wiewohl an vielen Stellen fehr mwaflerarm; auch das 
“ Klima nicht durchaus ungünftig obgleid) viel Fälter, ald nad) den 
Breitegraden morunter dad Land liegt man vermuthen follte. 
Bis jet fehle es übrigens an Händen, an Thätigkeit, an Com: 
munication, um mehr als Gewinnung bed nothwendigften Bes 


— 
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diirfniffes der fchwachen, auf einer Oberfläche von wenigftend 
5700 D Leguas zerftreuten Einwohnerzahl erwarten zu koͤnnen. 
Mehren fid) dereinft Bevölkerung und Arbeitöluft, fo werden die 
jet beitehenden Gommunicationshinderniffe und Abſatzſchwierig⸗ 
feiten verfchwinden. Die wilden Indianer, welche jetzt den übri- 
gens comparativ guten, und felbft für leichtes Fuhrwerk prafti: 
cablen Landweg zwifhen Sta. Fe ımd Chihbuahun ftellen: 
weife fehr unficher machen, werden gezähmt oder zurüdgedrängt 
werden; die Landeommunication mit Californien wird fich er: 
leichtern und befeftigen nad) dem bereits glüdlid) damit gemach: 
ten, oben ausführlicdyer erwähnten Anfang. Die Schiffbarma: 
chung des Riv Grande (bravo del Norte), wenigftens auf feiner 
Strede von Sta. Fe abwärts und für kleine Fahrzeuge, be: 
ſonders für Flöffe, wuͤrde nady neueren darüber angeftellten Un: 
terfuchungen keinesweges fo fchwierig ſeyn, ald man bisher ge: 
glaubt hat. Unter den vegetabilifchen freien Bodenerzeugniffen 
ift eine in großer Menge wachfende Art wilden Hanfs bemer: 
Benswerth, welcher den durch nordeuropdifche Eultur erzogenen an 
Güte bei weiten übertrifft, und fünftig einer nüglichen Spinne: 
rei und Meberei zur breiten Baſis dienen kann. Unter den im 
Mineralreic Fürzlid) gemachten Entdedungen, von denen ein ach— 
tungswerther Einwohner von Sta. Fe, Don Melquiades An: 
tonio Ortega, in einem ausführliden an das Minifterium 
des Innern gerichteten Berichte vom 12 Auguft 1831 Nachricht 
gab, ſcheint befonders eine, unfern des im füpdftlicher Richtung 
von Sta. Fe belegenen Dorfes Jemes, aufgefundene, dem 
Anfchein nad) reiche nnd ein Product vorzüglicher Qualität ent: 
baltende Steinfohlen: Ader für die Zukunft der Provinz 
wichtig, wie für ihre Gegenwart eine bei Abiquiri entdeckte 
und aud) fogleih in Bau genommene Kupfer:Mine Die 
bier gewonnenen Erze ſchienen den berühmten von Sta. Rita 
im Staate Chihuahua, fowohl in Schmelzbarfeir als in Duec— 
tilität des Hüttenproducts, fich gleichzuftellen. Schon war fehr 
preiswuͤrdiges Küchengefchier Daraus verfertigt worden, und die 
Befizer der Mine erwarteten nur von auswärts eine Ergänzung 
ihres fchwachen Betriebscapitald, um die Sache mehr ins Große 
zu treiben. — Die überwiegende Befchäftigung der Eimwohner 
ift bis jetzt noch der Viehzucht und ber Jagd zugewendet — eis 
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gentlih nur der Jagd, denn auch der größere. Theil der fogenamnten 
Hausthiere ſchwaͤrmt hier wild in den Mäldern. Außerdem geben 
Büffel, Bären, Füchfe, Damwild, und vorzüglich fehr zahlreiche 
Fluß- und Landfeeottern, deren fchbne Pelze, zwar nicht wie die 
der californifchen Meerottern mit 60 — 80, aber dod) mit 30 — 40 
Peſos dad Stu auf dem Markte von Merico bezahlt werden, dem 
Fäger reichlihe Beſchaͤftigung. Man klagte aber über mißbräuch- 
lien Betrieb befonders der DOtternjagd, welche bei weitem mehr 
Thiere tödtet, als der noch befchränfte Abfag Pelze begehrt, und 
die Foftbare Gattung ganz auszurotten droht. Zur Bereitung der 
Dammild:, Büffele und Ochfenhäute find Fürzlic einige Ger: 
bereien angelegt worden, noch von ziemlich unvollfommener Technik, 
aber immer ein Anfang. Im Jahr 1831 hatte ſich ein Franzofe 
in Sta. $€ niedergelaffen, welcher, affociirt mit einigen Eingebornen, 
und der europäifchen Vervollfommnung der Gerberei Fundig, das 
Gewerbe mehr in's Große und für den Handel zu treiben beab: 


fichtigte. 





Der Staat Daijaca. 


Graͤnzen: Oeſtlich der Staat Veracruz, nördlich und weſt⸗ 
lich der Staat Puebla, ſuͤdlich das ſtille Meer und die Republik 
Centro⸗America. Größte Länge 115 eguas; größte Breite 
727%, Umfang 322 Leguas; Flaͤcheninhalt 8337 D Leguaßı 

Er ift eingetheilt in 8 Departemente, 
Centro mit den 4 Gantonen Dajaca, Ela, Zimats 
lan und Tlalcolula. 
Zoochila mit den 3 Gantonen Choapan, Dalalag und 
Dıtlan. 
Zrotitlan el Camino mit den 2 Gantong zZ eotitlan.:umd 
Zeutila, 


Zeposcolula mit den 3 Cantons Teposcolula, Me 
bistlan und Tlariaco, 


Huajapam mir den beiden Cantons Huajapam und Fufk 
labuara. | 
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Jamiltepee mit den beiden Gantons Jamiltepec und Ju— 
quila. 

Ejutla mit den drei Gantons Miahuatlän, Deotlan 
und Pohutla. 

Zehuantepec, mit den 3 Kantons Tehuantepec, Quins 
chapa und Lachirila. 

Diefe 8 Departemente und 22 Gantone enthalten — 

1 Stadt (die Hauptſtadt Oajaca mit etwa 30,000 
Seelen) 
8 Flecken (villas) 
913 Dörfer | 
137 größere Landgüter (haciendas) 
235 Fleinere deögl. (ranchos) 
3 Bergwerföreviere mit 53 im wirklichen Betrieb ſtehen⸗ 
den Gruben und 8 Amalgamirwerken. 
6 Meereshafen, Rheden und Buchten. 

Ueber die wahre Seelenzahl des Staats war man neuerdings 
fehr in Ungewißheit. Humboldt hatte im Jahr 1803 die Ge: 
fammebevdlferung der (in ihrem Umfange mir dem heutigen Staate 
identifchen) Intendanz Dajaca auf 534,800 Seelen ange: 
geben. Eine im Jahr 1820 — augenfcheinlich mit großer Fluͤch— 
tigfeir — gemachte Zählung ergab nur 420,157, und wurde bei 
Einführung der republicanifchen Eonftitution des Jahres 1824 als 
Baſis der Beftimmung gebraucht, wie viele Deputirte der Staat 
Dajaca in den Nationalcongreß zu fenden habe, In den Jahren 
1827 und 1828 fand fiih Don Zofe Maria Murauia mit 
Einfammlung ftatiftifcher Notizen von der Regierung beauftragt. 
Eeine ihr vorgelegte Arbeit — in manchen Punkten lobenswerth — 
fchien aber in Bezug auf die Bevdlferung, welche darin zu 457,504 
Seelen angenommen ward ziemlich unzuverläffig durch Luͤckenhaftig— 
feit der gebrauchten Quellen, und Willkuͤr bei den Ergänzungsvers 
fuchen folcher Lücken durch Analogien und Schlüffe. E86 eriftirt 
überall Fein Grund anzunehmen, daß die Bevölferung feit 1803 
den Krebögang, und zwar einen fo bedeutenden gegangen fey. Am 
2 März 1830 ward fodann durch Decret des Congreffes ein neuer 
General: Genfus verordnet, mit forgfältiger Inſtruction über die 
dabei zu beobachtende, eine mdglichfte Annäherung an abfolute 
Nichtigkeit des Reſultats ficherftelende Verfahrungsweiſe. Die 
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Publication diefes Refultats war noch nicht erfolgt als der Verfaſſer 
im April 1832 Mexico verließ; fie fheint jedoch gegen Ende deſſel⸗ 
ben Jahres flattgefunden zu haben und bei den Angaben der Fleinen 
Statiftif des mericanifchen Kalenders fir 1833 benußt worden zu 
ſeyn, worin wir die Zotalfeelenzahl des Staats Dajaca auf 
693,000 feftgeftellt finden. Man darf ſich geneigt erklären diefe 
Zahl der Wahrheit näher zu halten, als die beiden zwifchen ihrem 
Datum und dem Datum der Humboldt'fhen Angabe in der 
Mitte liegenden. Sie ftimmt auch ziemlich zu den Über das Pro- 
greffionsgefeg der mericanifchen Bevoͤlkerung von demfelben Gelehrs 
ten entwicelten allgemeinen Anfichten. _ 

Folgende Notizen über den gewerblichen Zuftand des Staats 
Dajaca entnehmen wir theild der vorerwähnten ftatiftifchen Arbeit 
ded Don Jofe Maria Murguia, theils einem amtlichen 
Berichte, welcher durch den DicesGouverneur Don Joſé Lopez 
de Drtigoza unterm 2 Julius 1831 dem Staatscongreß erſtattet 
ward, 

Der eigentliche Ackerbau erzeugt die gewöhnlichen vegetabilifchen 
Lebensmittel kaum in hinreichender Quantität für das eigene Beduͤrf⸗ 
niß des Staats, ohne allen Ueberfluß zur Ausfuhr; vielmehr wer: 
den jährlich) noch gegen 12,000 Gentner Weizenmehl von Puebla 
eingeführt. Der zur Zeit der fpanifchen Herrfchaft ziemlich bedeu— 
tend gewefene Baummollenbau hatte feitdem in demfelben 
Grade nachgelaffen, im welchem feit der Revolution und der mit 
ihr zuläffig gewordenen Einfuhr fremder Baumwollenwaaren,, die 
innere Baummollenmanufactur, mithin auch die innere Nachfrage 
des rohen Stoffes gefhwächt worden war. Mit leßterem auf euro: 
päifhen Märkten zu concurriren erlaubte zur Zeit noch keinesweges 
der fchlechte Zuftand der Communication mit dem mericanifchen 
Meerbufen. “Die Baumwolle aus den füdlichen Departements von 
Dajaca wiirde bei der Einfchiffung zu Veracruz ſchon viel theuerer 
gefoimmen feyn, als die von NeusDrleans auf dem Markte zu Lon: 
don; der, vorzüglich durch Unvolllommenheit der Reinigungsme: 
thoden, fchlechteren Qualität gar nicht zu gedenken. So ift denn 
jet in den, mit diefem Gulturzweige ſich befhäftigenden drei Des 
partementö von TZehuantepec, Zoodhila und FZamiltepec 
das jährliche Product roher Baumwolle von jährlid) 200,000 Arro⸗ 
bas (= 5,000,000 Pfd.), Die es zur Zeit der fpanifchen Herrfchaft 
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betrug, auf kaum 55,000 Arrobas geſunken. — Aehnlichen Ber: 
fall hat der Zudigobau erlitten. Die Qualität des Indigo von Te- 
huantepec, Jamiltepec und Huajuapam ift vorzüglich, kaum der 
ded Indigo von Guatimala nachſtehend, und er wächf't wild in der 
Umgegend von Jamiltepec, fo wie auch im Depart. Huajuapam 
eine Baftardart deffelben, welche die Einwohner Muicle nennen, 
und die davon gewonnene blaue Farbe an. Glanz und Schönheit, 
aber nicht an Dauer, dem Achten Indigo gleichftellen. Mangel 
des Abfages hat diefe Production jet auf ein Minimum berab- 
druͤckt. — In den Departements Zoochila und Jamiltepec wird 
etwas Kaffee von vorzüglicher Qualität gebaut; hin und wieder 
auch etwas Gacao und Vanille; doch koͤmmt vom erfteren der größte 
Theil des beträchtlichen innern Bedarfs von auswärts, und leßtere 
fann auf dem Markte zu Veracruz mit dem Producte der Küften: 
niederungen nicht Preis halten. Zuckerrohr wird in den Thälern der 
meiften Departements hinreichend für die innere Confumtion gebaut, 
und 68 Zuckermuͤhlen befchäftigen fi) mit der Bereitung. Den für 
die mericanifhe Diät fo unentbehrlichen Chile erbaut man gleich: 
falls für die Confumtion ausreihend. Kine Menge Eoftbarer, als 
freie Naturgabe gedeihender Producte des Pflanzenreichd, an Gum: 
mis, Haren, Medicinalpflanzen (namentlich auch eine mittelmaͤ⸗ 
Bige Chinarinde und eine ganz vorzügliche Saffaparille) Nuß: und 
Farbehdlzern aller Art, harret nur der Nachfrage und eines Mark: 
tes, um eine reiche Erwerbsquelle zu werden. 

Bon den beiden, in gewerblicher Hinficht, gleichfam zwifchen 
den vegetabilifchen und animalifchen Productionen die Mitte halten- 
den Artileln, Seide und Cochenille (grana fina) war der er 
ftere bis jegt nur noch von fehr geringer Bedeutung, faft nur in 
einigen Familien des Departements Huajuapam betrieben, obs 
gleich fowohl der Maulbeerbaum als fein Inſect ganz vorzüglich hier 
gedeihen, und aud) auf einer Eicyenart in der Umgegend von 
Acayucan und Muapan eine Species der Seidenraupe ange: 
troffen wird, deren Gefpinnft an Feinheit dem aͤchten wenig nach⸗ 
giebt, nur etwas fchwieriger in der Behandlung if. Im Fahr 
1831 wurden übrigens auf Koften des Staatd einige junge Leute 
nach der unter dem Schutz des Gentralgouvernementd zu Cuyda⸗ 
can bei Merico errichteten Seidenzudht:Schule abgefendet, um alle 
Vortheile diefes Eulturzweiges dort gründlich zu erlernen, und mit 
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Kenntniß der Sache auch Intereſſe dafiir bei der Rüdfehr unter den = 
Zandleuten zu verbreiten. Hingegen ift der Anbau des Nopal: 
Cactus und’die Zucht des darauf brütenden Cochenille⸗-Inſects 
noch jet, wie feit uralter Zeit der Hauptgewerbszweig und das 
davon gewonnene Product ein fehr bedeutender Ausfuhrartifel diefes 
Staatd. Nachfitehende, aus officiellen Regijtern gezogene Tabelle 
gibt eine Weberficht ſowohl diefer Bedeutſamkeit an fi), als auch 
ihres comparativen Verhältniffes in den lebten drei Decennien des 
vorigen, und den erften drei des laufenden Jahrhunderts 








wurden zum Nogalpreiie 
I. In den “jahren gewonnen Gochenille von Piaftern 
— —— — u 
1770 — 1777 ind. 8,164,238 Pfd. 22,238,893 
1778 — 1787 — 7,911,812 — 16,452,162 
1788 — 1797 — 4,513,512? — 8,136,267 
1798 — — 512,325 — 1,152,731 
1799 — — a 452,675 — 1,103,395 
Alfo in den legten 30 Jahren des nn 
vorigen Jahrhundert8 . 21,554,562 — 49,083,448 
wurden zum Localpreiſe 
11. In den Jahren Gochenille gewonnen von Piaitern 
— — — — — 
1800 — 1807 incl. 2,904,162 Pfd. 8,273,053 
1808 — 1817 — 3,383,764 — 11,861,338 
1808 — 1828 — 4,034,049 — 9,974,933 
(iedoh mit Ausſchluß des J. 1820 
von welchem die Liften fehlen.) 
1829 — 1830 — 899,300 — _1.436,335 
Alfo in den erften 30 Jahren des 
laufenden Jahrhunderts . 11,221,275 — 31,545,659 


Man fieht hieraus, daß in der leßten 3Ojährigen Periode ge— 
gegen die vorleßte, die Quantität der erzeigten Cochenille fi) um bei: 
nahe die Hälfte vermindert, hingegen der Focalpreid um erwa '% 
‚gehoben hatte. Denn die in den leßten drei Decennien produ— 
eirten 11,221,275 Pfund würden, nach den Preifen der vorlegten 
30 Jahre nur 25,542,368 Piafter werth gewefen fenn; fie haben 
aber 31,545,659 Piafter gegolten. Diefer Umftand beweif't daß 
die Nachfrage nach dem Artikel auf europäifchen Märkten, obgleich uns 
ftreitig nicht mehr fo ftark als im vorigen Jahrhundert, wo die Schar= 
lachfarbe mehr als jetzt beliebt war, dennoch bei weitem nicht 
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gleich der Production, um die Hälfte fich vermindert hatte. Den 
Productionsausfall erflären zur Gendge die feit 1810 ftattgefundenen 
Bürgerkrieg, in welchen das Volk vielfach von der Arbeit abgehal: 
ten, und manche Nopalpflanzung gänzlich verwüfter wurde. Der: 
gleichen ftellt fi dann fo ſchnell nicht wieder her, und deßhalb 
ſchon hatte auch feit 1824 die Production ihren Alteren bedeutendes 
ren Standpunft noch nicht zuräcgewinnen fönnen. Es it aber 
auch wahrſcheinlich, daß fie überhaupt nicht wieder dahin gelangen 
wird, theild wegen der vorbemerkften allgemeinen Verminderung der 
Nachfrage nad) dem Artikel, theild wegen kaum zu bezweifelnder Re: 
fultate feitdem gemachter füdeuropäifcher und nordafrifanifcher 
Anfänge in der Cochenillezucht. — Mehreres über die mericanifche 
Ausfuhr diefes Artikels verfparen wir auf das mit dem mericani: 
(chen Handel unter einem allgemeineren Gefihtöpunfte ſich befchäf: 
tigende Gapitel im zweiten Theile diefes Werke. 


Der Viehſtand im Staate Dajaca, mit Ausnahme des in 
den Liften unerwähnt gebliebenen Schweineviehs, wurde ange: 
geben auf 


44,106 Pferde 

18,438 Maulthiere 

10,426 Efel 

171,518 Stuͤck Rindvieh 

261,103 Stuͤck Schafvieh 

158,009 Stuͤck Ziegenvieh 
Total 663,600 Stuck. 


Den Capitalwerth dieſes Viehſtandes ſchaͤtzte man, nach geringſten 
Localpreiſen auf 3,332,757 Piaſter, und die davon bezogene Jahres— 
rente auf 408,150 Piafter. Der Verfaffer geſteht aber, daß beide 
Schäßungen ihm fehr übertrieben vorfommeir, 

Der Bergbau des Staats war bis zum Jahre 1757 nur von 
fehr geringer Bedeutung, ja fo gut als null gewefen. Dann hatte 
er plöglidy einen ziemlichen Aufſchwung genommen. Die Regifler 
von 1787 — 1826 ergeben ein vierzigjähriges Product von 4820 
Mark 7 Unzen, 15 Adarmen Gold, und 544,257 Marl, 3 Uns 
jen 5 Ad. Silber, und es ift wahrfcheinlich daß die wirkliche Nuss 
beute, bei vielfacher heimlicher Verfchleppung noch viel größer war. 
In den 5 Jahren 1326 — 1830 betrug das regiftrirte Pros 

Reifen und Länderbefchreibungen. X. 8 
(Drericanifche Zuftände.) 


114 


duct nur 95 Mark 3 Unz. 4 Ad. Gold, und 21701 Mark 1 Unz. 
3 Ad. Silber; im Jahre 1828 die Zahl der erdffneten Gruben: 
auf Gold . . . 16 
— Eilber . . . #2 (wovon jedoch 10 augenblick⸗ 
— Bei... 0.0 Ilhich nicht im Betriebe.) 
— Supfe . .. 2 
| überhaupt . 63, 
die Zahl der darauf befchäftigten Arbeiter 700, und der dabei ver— 
wendeten Pferde und Maulthiere 450. Es ſchien jedod) neuerdings 
diefem Gewerbözweige eine Erweiterung bevorzuftehen; denn in den 
17 Monaten vom 1 Januar 1820 — Julius 1831 hatten 64 neue 
Muthungen (denuncios) ftattgefunden,, theild auf den Grund ganz 
neuer Schärfung, theild auch auf alte verlaffene Gruben bezüglich. 
Alle Manufacturgewerbe im engern Sinne befchränfen fid) jetzt 
auf das gröbere Conſumtionsbeduͤrfniß im Innern. Die zur alt: 
fpanifchen Zeit ziemlich ausgebreitet gewefene Baumwollenweberei 
gerieth erft durch den Bürgerkrieg in Stodung, und fonnte nachher 
nicht wieder auffommen vor Concurrenz der wohlfeileren und befferen 
Waare des Auslandes. Sie liefert jegt mur noch einige ganz grobe weiße 
Gattune (mantas) höchftens 50 — 60,000 Stüd zu 3% — 4 Ellen. 
Mas den Handel des Staats betrifft, fo empfängt derjelbe 
vom Auslande den nöthigen Bedarf an feidenen, baumwollenen, 
wollenen und leinenen Geweben, Quincallerie, Glas, Eiſen, Stahl, 
Wachs, Papier, etwas Wein, und erwa jährlich 5000 Barils 
europäifcher Branntweine; außerdem Gacao aus Guyayuil und 
Maracaibo; aus Staaten der mericanifchen Föderation aber 
Mehl, Seife, Töpferwaaren, Pferde und Maulthiere. Er liefert 
dafuͤr dem Auslande feine Cochenille und eine geringe Quantität Va: 
nille, jedoch nicht direct, fondern über den Zwifchenmarft von Ve: 
racruz; ferner den Nachbarftaaten etwas weniges Indigo, Bley, 
Salz und grobe Cattune. Im Innern wird fowohl mit Landes 
producten, ald mit den vom Auslande bezogenen Wanıen ein ziem— 
lich lebhafter Verkehr getrieben. Die jährliche Confumtion der 
Hauptſtadt Oajaca wird angegeben auf 
16004 Fanegas Mais 
1471 — Frijoles 
133,379 Arrobas Weizenmehl 
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2,508 Stuͤck Ochfen 
45,625 Stüf Hammel, Schaf: und Ziegenlämmer. 


Mege und Communicationen aller Art befanden im Jahre 1830 
fih noch im traurigften Zuftande. „Kaum wage ich“ — fagt der 
Staatögouverneur im einem den Gegenſtand betreffenden dem Con— 
greife erftatteten Bericht — „von Landftrafen zu reben wo ich 
nichts fehe, als enge und gefahrvolle Maulthierpfade an fteilen 
Felswaͤnden neben Abgründen ſich drängend oder an Fluͤſſen, bie 
man zehnmal täglich) ohne Bräden und Fähren Überfchreiten muß, 
oder zur trockenen Jahreszeit die mit Felsbloͤcken gefpiften Betten der 
Fluͤſſe und Waldftröme ſelbſt.“ — In der That fo find die Yandftraßen 
in Dajaca wie — etwa einen Theil der Hochebene abgerechnet — 
im größten Theile der Republif! Hier fchien man indeflen im Be: 
griff etwas zu ihrer Beſſerung zu thun; wenigftens wurde viel da— 
von geredet und gefchrieben; auch war wirklich zur Herftellung einer 
Fahrftraßenverbindung (worunter man jedoch vorläufig noch Feine 
Shauffeen fi) denfen muß) zwifchen dem mericanifchen Meerbufen 
und dem flillen Meer, von Veracruz über Dajaca nah Te: 
huantepec, eine Communication mit der Regierung von Veras 
eruz, und eine Uctienunterzeichnung zur Ausführung des dazu von 
einigen ſachkundigen Fremden gelieferten Plans in beiden Staaten 
eröffnet worden. Auch follte an die Communication im Innern des 
Staates Hand gelegt, und den Gemeinden, welche es bedürften, Un: 
rerftäßnng oder Vorſchuß aus Staatscaffen für Zwecke ihrer Com: 
munalſtraßenbeſſerung gereicht werden. Gin altes Sprüchwort fagt 
indeſſen — es fey weit von der Lippe zum Becher; und es möchte 
auch in diefem Falle Recht behalten! 


— —— — 


Der Staat Puebla. 


Graͤnzen. Oeſtlich und nordöftlic der Staat Veracruz und 
der mericanifche Meerbufen, lesterer auf eine Strede von uns 
gefahr 20 Leguas (offenbar eine ſchlechte, der Verbeſſerung bee 
duͤrftige, auch häufig fchon dazu empfohlene Gränzbeftimmung, weil 
fie den Staat Veracruz zerreißt, und mit einigen feiner nördlichen 
Diftricte außer directer Berührung bringt); nördlich der Staat 
Queretaro; nordweftlic) und weftlich der Staat Mexico; ſuͤdweſtlich 

8 * 
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und füdlich das ftille Meer und der Staat Dajaca. Die größte 
Länge beträgt 118, die größte Breite 50 Leguas, der ungefähre 
Slächeninhalt 2696 Leguas. Er ift eingetheilt in 7 Präfecs 
turen, mit 25 Diftrieten oder Cantons, 5 Städten und Fleden, 
126 Kirchfpielen, 590 Dörfern, 412 Haciendas und 857 Ran 
chos. Won den 7 Vräfecturen waren, zur großen Befchwerde der 
Verwaltung, im Sahre 1830 erft 4 befegt, weil es für die übrigen 
an Befoldungsfonds fehlte. Das Areal des Staats ift Übrigens 
mit dem der vormaligen Intendanz Puebla (wie legtere Furz vo 
der Revolution beftand, wo fchon der Ganton Cuautla-Amil— 
pas davon abgenommen und zur Intendanz Merico gelegt, dage— 
gen die ihr gehörigen Cantons Tlalpa und Jqualapa nad) Puebla 
binübergenommen waren) identifch, ausgenommen jedod) die durch 
die Conftitution gefchehene Ausfonderung der Stadt Thascala 
und ihres Gebiets, als ein zur unmittelbaren Verwaltung des Cen— 
tralgouvernements der Republik gehdriges f. a. Territorium, 

Ueber die wahre Bevdlferung des Staats war man in den 
Jahren 1830-32 noch feinesweges im Klaren, und der Gouverneur 
in feinem Rechenfchaftsberiht vom 10. Auguft 1830 Auferte fich 
ziemlich verdrießlid) über die feinen ftatiftifchen Bemuͤhungen in die- 
fem Fache, wie in den meijten andern, noch immer entgegenfichenden 
Schwierigkeiten. Er war nicht einmal im Stande gemwefen vollftän: 
dige und brauchbare Kirchenliften fiir das Jahr 1829 zufammenzus 
bringen; nur von 8 Gantons unter 25 waren fie eingegangen, und 
auch diefe noch luͤckenhaft genug; indeffen ergab fie für jene 8 Can— 
tons ein Ueberſchuß der Geburten über die Eterbefälle von 3081 
Seelen. Unter der fpaniichen Regierung hatte ein im Jahre 1703 
abgehaltener Genfus der Intendantſchaft 508,08 Seelen ge- 
funden, und Humboldt fhäsßte im Jahre 1803 die Bevoͤlkerung 
derfelben auf S43,300. Won beiden Zahlen muß man, um fie für 
eine Beurtheilung ſpaͤterer Populationsverhältniffe des Staats 
Puebla als Baſis gebrauchen zu können, die Bevölkerung des Ge- 
bietö von Thascala abziehen, und zwar von der erflern mir 
99,177, von der legtern mir 65,000 Seelen. Es bleiben demnach 

für das Jahr 1703 — 448,851 
— — — 1803 — 748,300 (Seelen. 

Im Fahre 1825 ward eine Zählung der Einwohner veranftalter 

um die Deputirtenzapl feftzuftelfen, welche der neue Staat in den 
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Generalcongreß zu fenden habe, und jene Zählung ergab 584,358 
Seelen. Einen Theil der daraus anfcheinend hervorgehenden Bes 
völferungseinbuße gegen das Jahr 1803 Fonnte man allerdings auf 
Rechnung der vorhergegangenen bürgerlichen Unruhen, und einer in 
den Fahren 1824— 25 geherrfchten fehr bösartigen Blatternepide- 
mie fegen; aber ein großer Theil der wirklich noch vorhandenen Ein- 
wohner war zuverläffig auch ungezählt geblieben, und man darf ihn 
nach allgemeinen Grundfägen, auf 4 der ganzen angegebenen 
Summe, alfo die Zotalbevölferung des Staats Puebla im Jahre 
1825 auf etwa 682,000 Seelen ſchaͤtzen. Wenn nun jet der mes 
ricanifche Kalender des Jahres 1833 in feinem ftatiftiichen Xheile 
unzweifelhaft nach) den Reſultaten eines neuen, feit 1330 vorberei: 
teren, und im Herbfte 1832. beendigten Genfus, 954,000 Seelen 
angegeben hat, fo ſcheint das im erfien Augenblick allerdings fehr 
viel, und ein ſolcher Bevoͤlkerungszuwachs als aus der letzten und 
vorlegten Zahl fidy ergeben würde, ift jedenfalls binnen der Furzen 
Periode von 8 Fahren für ganz unmöglich zu halten. Wenn man 
aber die Humboldt'ſche Schaͤtzung vom Jahre 1803 zum Grunde 
legt, feirdem — wozu man durch die befannt gewordenen Kirchen: 
liften mehrerer Gantone fidy wohl berechtigt halten darf — eine Be: 
völferungsprogrefiion gewöhnlicher Jahre von 9000 Seelen an- 
nimmt, und fir die ungewöhnliche Sterblichkeit einzelner Revolu— 
tions- und Epidemiejahre 60— 71 000 Seelen in Abzug bringt, fo 
erreicht man: faft dad im mericanifchen Kalender für 1833 aufge: 
nommene Product des jüngften Genius, und mag geneigt feyn daf- 
ſelbe ald der Wahrheit fehr nahe kommend zn betrachten. Es ver: 
fteht fi, daß alddann die aus der Zählung von 1825 hervorgegan- 
gene Seelenzakl, felbft nach Zufat des rectificirenden Sechstels 
noch weir unter der Wirklichkeit geweſen ſeyn muß. 

Der Etaar Puebla, theild aus breiter Hochebene, theild aus 
Thälern und Niederungen zufammengefegt,, und feinem ganzen Um— 
fange nad) in Zona torrida belegen, ift geſchickt zum Anbau der 
Producte aller Himmelsftriche; im ihm gedeihen die europäifchen 
Gerealien nicht weniger ald Zucer, Kaffee und Baumwolle. Eein 
Meizen fucht in Schwere, Weiße, Feinheit und relativer Quanti— 
tät der nahrhaften Subſtanz vielleicht auf der ganzen Erde feines 
Gleichen. Unter der fpanifchen Herrfchaft wurde die Inſel Cuba 
theilweife mit Weizenmehl von Puebla verproviantirt, freilih nur 
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unter Monopolſchutz und zu fehr theuern Preiſen. Eriftirten aber 
Ganäle oder Eifenbahnen zwifchen Puebla und der Kuͤſte des Golfs, 
fo ift e8 nicht dem mindeften Zweifel unterworfen daß es in ganz 
Meftindien und Brafilien mit dem nordamericanifdyen und europdis 
fchen vortheilhaft concurriren würde. Jetzt freilſch, wo der Zrands 
port auf den Nücken ver Maulthiere gefchehen muß, und der nad) 
Veracruz gelieferte Gentner Mehl Frachtunkoſten von 4L—5 Pia: 
fiern zu tragen bat, bleibt die Ausfuhr auf einige Nachbarſtaaten 
befchränft, und ift felbft da, je näher fie der Küfte liegen, deſto 
mehr des abjoluten und ftreng gehandhabten Einfuhrverbots nord: 
americanifcher Mehlforten bedürftig. Daffelbe gilt von andern Pro— 
ducten. Unter denen des Mineralreichs find Salz und Marmor 
ausgezeichnet, lesterer in ganz vorzäglicher Qualität und Manz 
nichfaltigfeit; die Foloffalen Structuren der Kathedrale von Puebla 
enthalten davon eine bewundernswürdige Mufterfarte, Bergbau auf 
edle Metalle wird nirgends in einigen Umfange getrieben. Der 
Gewerbfleiß der Pueblaner war in einigen Artikeln zur fpanifchen 
Zeit nicht unbedeutend; grobe und mittelfeine Wollenz und Baum: 
wollenwaren, Seife, Hüte, Fayence wurden viel und vorzüglich 
gut gefertigt, die beiden letztern Artikel fogar in ftarfen Quantitaͤ— 
ten nad) Peru ausgeführt. Seit der Revolution ift befonders die 
Wollen: und Baummwollenweberei durch ausländifche Concurrenz faft 
gaͤnzlich erftickt worden; fie liefert nur noch einige ganz gemeine 
Artikel und befriedigt felbft in diefen nicht das heimifche Beduͤrfniß. 
Im Fahre 1830 fchien die Sade durch Zufammentritt einer ſ. 9. 
sociedad patriotica para el fomento de las artes industriales, 
Tochter = ynftitut der großen mericanifchen für gleiche Zwecke unter 
den Aufpicien des Minifters Alaman geftifteten Gefellfchaft, ei: 
nen neuen Impuls erhalten zu ſollen; es iſt aber fehr zu beforgen daß 
Zochter und Mutter nachher in den Sturz des Pflegevaterö verwickelt 
wurden, und überhaupt die Zeit noch fehr fern, wo auf irgend ei: 
nem Punkte der mericanifchen Republif auch nur ein Analogon def: 
fen gefchaffen werden fan, was man einen Manufacturftaat im 
europäifchen Sinne nennt. Hieräber mehr an einem andern Orte. — 
In demfelben Jahre fand eine Art Öffentlicher Ausftellung verfchie: 
dener Proben zum erftenmal verfuchter Kunſt- und Induſtriearbei— 
ten ſtatt, welche ein patriotifcher Befdrderer diefes Zweiges der Na: 
tionahvohlfahrt, Don Joſe Manzo, größtentbeild auf eigene 
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Koften, unter feiner Leitung durch Pueblaner hatte anfertigen 
laffen, um zu zeigen was fie vermdchten, wenn fie nur wollen 
— moran überhaupt kein Zweifel ift — und es liegt gewiß nicht 
an Mangel technifchen Talents und Anftelligkeit der Mericaner, wenn 
Merico Fein Fabrifftaat wird. Unter jenen Proben befanden ſich 
Seniterglas, gefärbte Baumwolle, Gußeifen, gold= und filber: 
plattirtes Kupfer, Teppiche, Steindrucde und Kupferftihe — 
Einiges für erfte Verfuche ganz erträglich gerathen, | 


Der Staat Queretaro. 


Gränzen. Deftlic und nordöftlid der Staat Veracruz; 
noͤrdlich und nordweſtlich die Staaten S. Luis Potoft und Za— 
catecas; weftlich und füdweftlid die Staaten Guanajuato und 
Mechoacan; füdlich und füvöftlich die Staaten Merico und Puebla. 

Diefer Staat bildete zur Zeit der fpanifchen Herrfchaft einen 
inregrirenden und zwar den nörblichften Theil der Intendant— 
fhaft Mexico. Durch die Eonftirution des Jahres 1824 wurden 
ibre 3 Gantond Queretaro, ©. Juan del Rio und Car 
dereita unter feinem Namen zu einer felbftitäudigen Eriftenz 
vereinigt. Der. neue Staat wurde dann in folgende 6 Difkricte 
und 20 Municipalitäten getheilt: 

1. Amealco, mit den Municipalitäten Amealco und 

Humilpa. 

2. Eadereita, mit dem Hauptorte gleiches Namens und 
Real del Doctar. 

3. ©. Tolimam, mit den Municipalitäten Tolimam, 
S. Francisco Tolimanejo, ©. Maria Pena 
millera, und S. Miguel Tolimam. 

4.6. Yuan del Rio, mit dem Hauptorte gleiches Na: 
mens und Tesquisquiepam. 

5. Queretaro mit der Hauptftadt gleiches Namens und 
den Municipalitäten ©. Francisco Galileo, ©. Pe 
der de la Eanada und Sta. Rofa. 

6. Zalpan mir den Municipalitaten Zalpan, ©. Joſe 
de los Amoles, ©. Pedro de Edcanela, Landa 
Arroya Seco und Nueftra Senora de Guada— 
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Iupe Ahuacatlan. — Diefem Diftricte folten aud) 
noch die Ortfchaften Pacula und Jiliapan einverleibe 
werden, wenn fie, was bei Abfaffung der Eonftitution uns 
gewiß geblieben war, dem Eraare zufallen wirden. Dieß 
ift nachher aber nicht gefchehen, fondern fie gehdren jet 
zum Staate Veracruz. 

Die Bevdlferung des Staatd ward im Jahre 1826 von Ward 
auf 200,000 Seelen gefchätt;, der Genfus von 1830 ergab nur 
113,437, eine Summe die jedenfalls bedeutend unter der Wirklich 
feit war, und mindeſtens das grundfägliche Sechstel ald Rec: 
tificationszufaß vertrug. Aber felbit die mir diefem Sechstel her: 
ausfommenden 133,509 ſcheinen nody nicht zu reichen; denn die 
Heine Etatiftif des Kalender von 1833 gibt, wahrfcheinlid nad) 
den Nefultateu des Genfus von 1832, die Zahl 280,600. Es fehle 
an Daten zur Ausgleichung diefer Differenzen, und die letztgedachte 
Eumme mag vielleicht zu hoch feyn. Es it zu glauben, daß die 
Ward'ſche Echägung jett der Wahrheit ziemlidy nahe fommt. — 
Die Population ver Hauptſtadt Queretaro ward von Hum— 
boldt im Fahre 1803 auf. 35,000 Eeelen angegeben; ein Genfus 
im Jahre 1325 ergab 32,000; der neuefte von 1832, nur 30,000, 

Der Staat it wefentlid Agriculturftaat mir Ausnahme des 
Dijtrietd Cadereita welder ziemlid) lebhaften Bergbau auf Gold 
‚und Eilber treibt, in den Grnbenrevieren El Doctor, Macrei 
und S. Chriftoval, und in der Hauptfladt Queretaro weldye 
ver bedeutendfle Manufacturplat der ganzen Republif ift. Der Acker: 
bau erzeugt auf vielen großen und kleinen Landgütern mehr Weizen, 
Mais, Frijoles, Gemdfe, Früchte und Vieh, als im Junern con: 
fumirt werden mag, und. es wird davon in die Nachbarftaaten, befon: 
ders nach Guanajuato, nicht unbedeutend audgeführt. In den Thaͤ— 
lern gedeihen natürlich noch die meiften tropiſchen Gewächfe, doch 
ift die Krafı des Acerbaus dem Boden und Klima der Hochebene 
und den von beiden abhängigen Produstionen zugewender. — Die 
Manufactural: Znduftrie der Hauptftadt befchäftigt fi) vorzugs— 
weile mit Weberei grober wollener Tücher. Sie war fehr bedeu- 
tend zur Zeit der fpanifchen Herrſchaft; man zählte damals viele 
Erabliffements wo 30 und mehrere Stühle im Gang waren. Seit 
die Revolution fiemden Mollenwaaren den Markt erdffnete, mußte 
das nothwendig anders werden; Fabrication und Abfas haben fehr 
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abgenommen; doch hat die Gentral: Regrirung einen Kern davon 
durch abgefchloffene Tuchlieferungscontracte für die Linientruppen — 
freilich) mit großen Koften — zu erbalten ſich bemüht; außerdem forgte 
fie durch Herbeiziehung eurspäifcher Weber und Mafchinen für Ge: 
legenheit zu Unterricht und Methodenverbefferung, um dereinftige 
Eoneurrenz mit europäifchen Fabriken möglich zu machen. Bis zum 
Ende des jahres 1832 hatte diefe Sorgfalt freilich nur erft noch 
wenig Früchte getragen, und in den dann gefolgten bürgerlichen 
Unruhen mögen leicht auch die wenigen wieder untergegangen feyn. 
Die für die Armen angefertigten grünen, gelben und rothen Tücher 
von Queretaro — in der That fehr grobe und im jever Bezie— 
bung mittelmäßige, den jeßigen preußifchen Commistuͤchern in Güte 
bei weitem nachftehend — wurden an Ort und Stelle mit 1, —3 
Piafter (2—4 Rıhl. pr. Eour.) pro vara (25%, Pret. kuͤrzer als die 
Berliner Elle) bezahlt! Die zu diefen Zabricaren gebraudyte Wolle ift 
ſaͤmmtlich einheimifche;, vie befte fommt von einigen großen Land: 
girern des Staats felbft, wird lana de Chinchorro genannt, 
und zu Queretaro mir 3 Piaftern 6 Realen (5 Rthl. pr. Eour.) 
für die Arroba (25 Pf.) bezahle. Geringere Sorten fommen aus den 
Staaten S. Luis Potofi und Zacatecas , und foften, inclus. Trangs 
port, nur 2— 3 Pinfter (2 Rıhl. 20 Sgr. — 4 Rthl. pr. Eour.) 
die Arroba. | 


— — — — — 


Die Staaten Sinaloa und Sonora 

werden hier billig zufammengefaßt, weil erft feit dem 13 October 
1830 fie jeder für ſich felbitftändig beftehen, und die dadurch ent: 
ftandene Modification ihrer ftatiftifchen Verhältuiffe dem Verf. an: 
gewendeter Mühe ungeachtet — es ift Überhaupt in dem vormals 
fpanifchen America eine ſchwierige Sache um Gewinnung erträg: 
licher ftatiftifcher Materialien — nicht mehr genau befannt geworden 
ift. Unter der fpanifchen Herrfchaft bilveren beide die Intendant— 
fhaft Sonora, abgetheilt in die 3 Provinzen Sinaloa, Dfti: 
muri und Sonora. Nach der Revolution wurden fie durch die 
GEonftitution ded Jahres 1824 in diefer Gemeinfchaft belaffen, em: 
pfingen ven Namen Eftado del Dccidente, und bildeten zuſam⸗ 
men unter biefem Namen, bis zum 13 October 1830, einen der 
19 Bundesſtaaten der Republik. 
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Diefer Eftado del Dccidente lag zwifhen 22,39 N. 
B. und 106% — 117’ W. £ v. P.Seine größte Ausdehnung bes 
trug in der Länge 340 Leguas, varlirte in der Breite zwifchen 50 
und 123 Leguas; der Flächeninhalt ward auf 20,000 TI Leguas ge- 
ſchaͤtzt. Er gränzte dftlid an das Territorium von Nueva Mexico 
und die Staaten Chihuahua und Durango, von allen dreien durch 
die weftlichften Ausläufer der Sierra Madre gefchieden; nördlich 
und weftlich an Hochcalifornien und dem californifchen Meerbuſen; 
füdweftlich und ſuͤdlich an das ftille Meer und den Staat Jalisco. 
Seine politifche Eintheilung ward durch Gefeg vom 2 November 
1825 in 5 Departemente und 14 Cantond (partidos) mit 66 Muni: 
cipalitäten erfter, zweiter und dritter Glaffe folgendermaßen ges 
ordnet. 

1. Departemient Arispe, mit den Gantond Arispe, Opo— 

fura md Alter. 

2, Dep. Horcafitas mit den Cantons Horcafitas, Oſti— 
muri und Pitic. 

3. Dep. del Fuerte mit den Cantons Fuerte, Alamog 
und Sinaloa. 

4. Dep. Euliacan mir den Cantons Euliacan und Coſala. 

5. Dep. ©. Sebaftian mir den Gantons Sebaftian, Ro: 
fario und ©. Fgnacio de Piaftla. 

Ueber die Bevölkerung des Staats ein vollkommen begründetes 
Urtheil zu fällen, war bis zum Jahre 1830 noch ganz unmöglich 
gewefen. Die Regierung hatte ficy viele Muͤhe gegeben dahin füh- 
rende einigermaßen zuverläffige Data zu gewinnen; es war ihr aber 
nur in den größeren Städten und Fleden gelungen, weniger auf 
den platten Lande, und gar nicht in den weitläuftigen Miſſions— 
bezirfen des Nordens und in Bezug auf die dafelbft halb anſaͤßigen, 
halb wandernden Indianerhorden. Mit einiger Zuverläffigkeit wußte 
man nur, daß die Zahl der bewohnten Orte, an Städten, Flecken, 
Dörfern, Weilern und Landgätern 542 betrug, worunter 4 von 
5—8000, 8 von 2—3000, 38 von 300—1000 Seelen, die übri- 
gen 492 mit einer Bevdlferung unter 300 Seelen, wobei jedoch die 
noch nicht zum Chriſtenthum befehrten und an feſte Wohnſitze ge 
feſſelten Indianer überall nicht mitgerechnet find. Die Hrn. Riesgo 
und Baldez, in ihrer im Jahre 1828 zu Guadalajara ge 
druckten (felbft zu Merico, wo der Verf, nur mit Mühe ein Erem: 
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plar erlaugte, ſchon fehr felten getvordenen) Memoria estadistica del 
Estado de Oceidente, glauben die Zotalfeelenzahl auf wenigftens 
200,000, vielleicht auf 230,000 annehmen zu Dürfen, und dieſe 
Annahme mag ziemlich richtig feyn. Die kleine Statiftif des meris 
canifchen Kalenders für 1833 giebt fogar 253,000. Gewiß iſt's, 
daß Humboldr's Angabe im Jahre 1803 (121,100) jetzt bei wei: 
tem nicht mehr ausreicht, obgleidy darin die neuejten von ihm nam— 
haft gemachten wenigen Städte und Flecken ftärker bevölkert er: 
feinen, als fie jetzt wirklich find, 3. 2. 

Arispe nah Humboldt mit 7600 Seelen hat jet faum 3000 


Sonora — — — 6100 — — — — . 200 
Culiacan — — — 10800 — — — — 7000 
Sinalda — — — 95900 — — — — 3000 
Fuerte — — — 700 — — — — 3000 
Alamos — — — 7900 — — — — 5000 


Dagegen waren aber andere wieder im Jahre 1803 noch kleine Doͤr— 
fer, welche feitdem volfreihe Städte und Flecken geworden find; 
Piric z. B., welches Humboldt noch nicht der Erwähnung wuͤr— 
dig fand, hat jetzt über 8000 Seelen; der Canton Oftimuri mit 
den dazu gehdrigen Bergwerförevieren zähle jetzt wenigſtens 25,000 
Seelen; Rofario hatte von 5600 fih auf beinahe 7000 Seelen 
gehoben; vorziglich aber hatten die verfchiedenen Indianerſtaͤmme, 
befonders die YDayuis, Mayos, Opatas, Seris, Jemas, 
Cocomaricopas, Apachas, Papagos, Pimad u.a. m. 
in den legten Kriegen eine ihnen früher gar nicht zugetraute Men: 
fhenzahl entwideltz die YDayuis allein Fonnte man mit Sicherheit 
auf 12,000 Seelen ſchaͤtzen, die Pimas, Apaches und Seris 
auf nicht viel weniger, die Mavos auf mehr ald dad Doppelte. 
Die rein indianifche Bevölkerung mag etwa 4 des Ganzen betragen, 
und der ganz weißen an Zahl ungefähr gleich feyn — dann etwa 
Y, Meftizen. 

Folgende den deutichen Geographen und Statiftifern bisher 
wenig befannt gemwefene Einzelheiten entnehmen wir der oben erwähne 
ten Memoria ıc. 

Der Eftado del Occidente enthielt 
I. Die vier Städte (ciudades); 

1) Alamos, Hauptitadt und Regierungsfiß mit 5000 Seelen, 
liegt unter 17 N. Bes mL HM, L. v. P.; in einer traus 
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rigen Gegend zwifchen Bergfchluchten eingeflemmt, doch 
wohl gebaut, mit einem geräumigen Marfrplaß, einer präch- 
tigen Hauptfirdye, einer Alameda (öffentlichen Spaziergange). 
Die Straßen größtentheild gepflaftert. Der Cantonsbezirk 
zähle 4 Orrfchaften, und mehrere Schmelz: und Amalgamir: 
huͤtten. Es wird bier ftarfer Bergbau getrieben; aus den 
fehr goldhaltigen Gruben von ©. Joſé de los Mulatos 
verfauft man 25 Pfd. Erz fir 15—200 Piafter; das hiefige 
Bold ift beinahe ganz rein, Feines unter 23 Karat. 
2) Arispe unter 30° HN. B. LILW. L., zur fpanijche Zeit 
Hauptſtadt der Provinz Eonora, und Reſidenz des. Inten— 
danten, jegt nur noch Departements: und Gantonshauptort. 
Klein aber wohl gebaut; jeßige Einwohnerzahl kaum 3000. 
Zum Cantonsbezirk gehören 11 Ortſchaften. Der zur fpani: 
ſchen Zeit ftark betriebene Bergbau ift faſt gaͤnzlich eingeftellt, 
dagegen werden bei fruchtbaren Boden und reichlichem Waſ— 
fer, Feld- und Gartenbau und Viehzucht jetzt eifriger als 
fonft betrieben. Die Feldflur der Stadt liefert einen durch: 
ſchnittlichen Jahresertrag von 25,000 Fanegas Mais, und 
der Obftreihthum dortiger Gärten an vortrefflichen Wein: 
trauben, Öranatäpfeln, Pfirfichen, Aprifofen, Birnen ift 
berühmt. 8000 Stuͤck Vieh gehören den Bürgern, deren 
Gewerbfleiß übrigens hier, wie faft überall in diefem Etaate, 
auf das nothwendigfte Beduͤrfuiß an Maurer, Zimmer, 
Schmieder, Sattler: und Schuſterarbeit beſchraͤnkt ift. 

3) Suliacan unter 2,40! N. B 109 W. L., Departements: 
und Gantonshauptort mit 7000 Einwohnern, in einer Frucht: 
baren von 2 Flüffen benetten Ebene belegen, ſchoͤn gebaut, 
breite rechtwinfliche Strafen, ein geräumiger mit Säulen: 
hallen umgebener Marktplatz, aber, ald Ausnahme vou der 
Regel, eine fchlecht gebaute und ſchlecht gehaltene Kirche, 
obwol bifchöfliche Kathedrale. Das weibliche Geſchlecht fteht 
hier im Ruf befonderer Schönheit und Anmuth. Aderbau 
und etwas Productenhandel befchäftigen die Einwohner, un: 
ter denen man einige vermdgende Gapitaliften zahlt. Zum 
Cantonsbezirk gehören 57 Dörfer, Weiler und Landgüter. 

4) Aſilo del Rofario, unter23° 15’N. B.10° HM. L., 
früher nur Hauptort eines Bergwerfsreviers, feit 1825 Can⸗ 
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tonshauptort, feit 1827 mit ftädtifchen Rechten auögeftattet. 
Bendlferung 7000 Seelen. Sehr günftig für den Handel 
gelegen, bei geringer Entfernung vom Hafen Mazatlan. 
Sruchtbare wohl bewäfferte Feldflur, warmes aber im Herbft 
fehr ungefundes Klima. Weberfluß an Mais und trefflichen 
Früchten, befonderd Drangen und Waffermelonen. Die 
Stadt ift eng und altfränfifch gebaut. Die Einwohner, ein 
luftiges, gefelligeö, den Fremden ungemein gaftfreundlicyes 
Voͤlklein, treiben Handel, Acker- und Bergbau. Unter den 
Handwerkern find einige Gold- und GSilberfchmiede durch 
Geſchicklichkeit ausgezeichnet. 

I. Die ſechs Fleden (villas): 

4) Pitic, Cantonshauptert mit 8000 Seelen und darüber, uns 
flreitig der im ſtaͤrkſten Aufſchwunge zu Ausdehnung und 
Wohlſtand begriffene Ort des Staats. Er darf nicht vers 
wechfelt werden mir der Ortſchaft gleihes Nameng am 
Aszenſionsfluſſe, und liegt 45 Leguas noͤrdlich vom Hafen 
Quaimas, etwa unter 29918 N. B. und 11 W. L. v. Gr. 
Der hiefige Handel wird durdy die Nähe des Hafeus Quay— 
mas, eben fo wie der von Rofario durch die von Mazatlan 
begünftiat, außerdem guter Ackerbau und Viehzucht; die 
Feldflur gibt eine durchſchnittliche Fahresernte von 10,000 3. 
Mais, außer vielen Gemuͤſen und Früchten. Es wird qus 
ter Mein gefeltert, guter Branntwein fabricirt, und der 
Viehftand beträgt uber 20,000 Stüd. Das Klima it 
heiß und gefund; die Strafen unregelmäßig angelegt aber 
mit huͤbſchen Gebäuden. 

2) EI Fuerte unter 26° ION. B. und 110° 30° W. L. v. P. 
flein, unanſehnlich, fehr heruntergefommen , kaum noch 
3000 Eimvolmer; beginftigt durch Lage und Klima, aber 
ohne alle Berriebfamfeit.' 

3) Horcafitad unter 29 AH’ N. B. und 112° 30’ MW. v. 
Departements: und Gantonshauptort, mit 2500 Einwoh— 
nern. Der Canton ift fruchtbar, treibt ftarfen Weizenbau, 
erzeugt vortreffliche Gemuͤſe und Früchte, erzieht vieles 
und fchönes Vieh auf 7 Haciendad und 13 Ranchos, ge: 
winnt etwas Gold, Silber und Kupfer auf den Gruben 
von Antunes und ©. Joſé de Gracia. 
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4) ©. Sebaftian (auf allen mir bekannten Karten fehlend, 
zwifchen Mazatlar und Nofario, 7 Leguas vom erfteren, 13 
vom leßteren belegen), Departements: und Gantonshauptort, 
in einer fehr fruchtbaren und wohlbewäflerten Gegend, klein, 
aber wohlgebaut. Seelenzahl 2300. Die meiften Einwohner 
find Aderleute und Viehzuͤchter; die jährliche Maisernte 
wird in guten Fahren auf 30,000 F. gefchäßt, befonders 

vieles und gutes Rindvieh gezogen. Eine etwa 2 Leguas von 
der Stadt entfernte Grube liefert Magiftral zum Gebrauch 
der Hüttenwerfe von Panuco, Charcas und Juntas. Die 
Einwohner treiben, außer den nörhigften gemeinen Hands 
werfen, auch etwas weniges Baumwollenweberei. Der Gans 
ton enthält 23 Ortfchaften. 

5) Sinalva unter 24H N. DB. 110° 15’ WB. L., Cantons— 
hauptort, fehr unregelmäßig gebaut auf mehreren Hügeln, 
hat 2400 Einwohner, eine fruchtbare mwaflerreiche Umgegend 
mit ftarfem Aderbau von Mais, Frijoled und Gemüfen. 
Starfe Rindvieh: und Pferdezucht auf 5 innerhalb des 
Cantons belegenen Ranchos. In den Wäldern großer Reich: 
thum an vorzüglichen Nutzhoͤlzern (Gedern, Fichten, Gabi: 
nen), Farbeftoffen (wilder Baſtard-Indigo, Baftardnopal mir 
grana silvestre, Brafilienholz 2c.), Medicnalpflanzen, Vals 
fame und Gummis aller Art. 

6) ©. Fofe de Guaimas unter I N. B. 114 W. L., 
mit 5000 Seelen, und 350 in dem gleichfalld dahin einge— 
pfarrten Hafen ©. Fernando de Guaimas, wo die 
Zollbehdrde ihren Sit hat, und deffen Küftenhandel jahrlich 
bedeutender wird, Im Fahre 1896—27 betrugen die dort 
erhobenen Zölle nur 42,585 Piafter, find aber feitdem fehr 
auſehnlich geftiegen, wovon an einem andern Orte die Rede 
feyn wird. Mit jenem Handel und etwas Aderbau und 
Viehzucht befchäftigen ſich fämmtliche Einwohner des Kirch: 
fpield. Das Klima ift ziemlidy heiß aber gefund. 

Il. Die 14 Minerales (vor der Revolution Reales genannt, 
d. h. Bergwerfsreviere, deren Hauptorte weder ciudades — Städte 
— noch villas — Flecken — find) Eofala, Eopela, ©. Ilde— 
fonfo Einneguilla, Baroyeca, S. Antonio dela Duerta, 
El Aguage, Panuco, Bacubirito, la Aduana, Hais 
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gama, la Trinidad, ©, Xavier, ©. Francisco und 
Sta. Eruz. Don diefen find die meiften, obwol faft alle unter 
Umftänden bauwirdig, aus Mangel an Betriebscapital oder Hän- 
den, augenblidlich verlaffen, oder doch nur ſchwach und auf den 
Raub gebaut. Bemerfenswerth durch regelmäßigen und gewinn 
reichen gegenwärtigen Betrieb find nur folgende; 

1) Coſala unter 24° 30° n. B. und 109° 10° w. L. 0. P., in 
einem Fleinen Thale zwifchen rauhen Gebirgen gelegen, Gans 
tonshauptort, mit 3000 Einwohner. Der Canton enthält, 
außer 32 Aderbau: und Viehzucht treibenden Fleinen Orts 
ſchaften und Landgütern (haciendas de benencio) Huͤtten— 
werfe zur Amalgamirung oder Schmelzung der gewonnenen 
Gold: und Silbererze), nämlich: 

2 vorzüglich eingerichtete mit vielen Noß: und Stampf: 

muͤhlen auf dem reichen Grubenbezirf Gundalupe; 

2 mit 19 Schaufelmühlen (tahonas de enchara) und ei- 

nem Stampfwerf mit 5 Stampfen auf dem Grubenbezirf 

Abas; 

1 mit 6 Mühlen auf Sangrelinda; 

1 mit 8 Mühlen, und einem Schmelzofen auf Rio de 

Vivorilla; 

2 mit 4 Mühlen auf Cienega; 

1 mit 17 Mühlen auf S. Yofe de lad Bocas; | 

2 mir 2 Mühlen und 2 Schmelzdfen auf den Gruben im 

eigenen Meichbilde von Cofala. 
Unter den vorbenannten Grubenbezirken tft der von Guaba⸗ 
lupe, Eigenthum der Familie Jriarte, vielleicht einer der 
reichſten der Welt durch eine bis jetzt unerſchoͤpflich ſcheinende 
Goldader von anſehnlicher Maͤchtigkeit. Noch ſeltener viel— 
leicht iſt in der Welt die hier geuͤbte Maͤßigkeit und Ruhe in 
Einſackung und Gebrauch unermeßlicher und völlig dispo— 
nibler Reichthümer. Im Jahre 1825 ward dem Beſitzer 
von einer engliſchen Compagnie fuͤr Erlaubniß dreijaͤhriger 
Bearbeitung feiner Grube eine Million Piafter geboten. Er 
dankte, mit der Verfiherung, daß er fein Gold brauche 
und, wenn er es jemals brauchen möchte, binnen 3 Monas 
ten mit Leichtigkeit das Doppelte felbft aus der Grube für: 
dern koͤnne. Wirklich läßt er nur fo viele Wochen im Jahre 
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arbeiten, als gefeglich noͤthig ift, fie vor dem Verfall in 
den Zuftand formeller Herrenlofigfeit und vor fremden „de— 
nuncios‘ zu fihern, erlaubt dann aber auch nicht wöchent: 
lich über 100 Pfd. Gold (etwa im Werth von 32,000 Pia: 
fter) zu fördern. Und da er Fein fonftiges Geſchaͤft irgend 
einer Art im Großen betreibt, Feine Speculationen macht, 
auch, außer zuweilen gegen Kirchen, Priefter, Gevattern, 
oder in Anmwandlung befonderer Laune, nicht eben freigebig 
ift, und einfach wie der geringfte Ranchero lebt, wozu der 
Ertrag dreier ihm gehdriger, durch feine Söhne verwalteter 
Kram: und Schnapsladen (tiendas) ſchon im Weberfluffe 
die Mittel gemährt, fo ift jene mäßige Foͤrderung hinreichend, 
ihn im ungebrauchtem Golde zu erſticken, wovon er regel- 
mäßig einen Werth von mehr als einer Million Piafter todt 
im Haufe liegen hat. Man ift neugierig zu fehen, wie es 
dereinft feine Erben treiben werden. 

2. Copala unter 24° N. B. und 108° 25’ W. 2. Fleines 
Bergdorf mit etwa 12000 Einwohner. Es gehören zu 
diefem Revier 8 Grubenbezirfe, 2 Heine Acerdörfer und 
26 Ranchos. Won den 8 Grubenbezirten Copala, Pas 
nuco, Charcas, Sombrero, ©. Antonio, Eva: 
cyol, Juetas und Piramide, mit den 11 Hütten: 
werfen Sombrero, ©. Antonio, Arrona, Gua— 
dalupe, Sta. Rofa, ©. Nicolaß, Sta. Gertru: 
dis, Cagigales, Martines, ©. Rafael und Tula, 
— fämmelich früher im fehr reicher Ausbente, jetzt größ: 
tentheils, wenn and) nicht erſchoͤpft, doch verlaffen und 
verfallen — waren im Jahr 1830 eigentlich nur einige 
Gruben des Bezirks Sombrero in regelmäßigem Be: 
triebe. 

3. S. Zldefonfo Einneguilla unter 30° Io M. 2. 
und 114° 15° MW. L. in einer dden unfruchtbaren, waj: 
ferarnıen Landfchaft belegen, mit 5 Grubenbezirfen und 
10 Ranchos. Don den erfteren werden Ylanos, Sta. 
Rofa und Cajon noch mir dem meiften Vortheil nnd 
einiger NRegelmäßigfeit betrieben, Uebrigens ift der Bo: 
den des ganzen Diftrictd mehr oder weniger goldhaltig, 
und ein großer Theil der Bevdlferung von etwa 1800 
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Seelen lebt davon ihm die Koͤrnlein und Staͤublein abzus 
fieben und abzumafchen. 
4. Baroyeca im Departement Oflimmri, unter 27° 39° 
N. B. und 110° 15° W. 8. v. Gr. in einem Gebirgd« 
thal; bevdeutendfter Ort des Cantons Oſtimuri, mit bei: 
nahe 2000 Einwohnern. Der active Bergbau ift bier jet 
auf einige alte, nicht in ſonderlichem Zuftänd befindlichen 
Gruben befchränft, und nur mit Einem Hüttenwerf be: 
trieben. Zum Gemeindebezisf des Orts gehören 22 Weis 
ler, Haciendad und Ranchos. Der Aderbau it unbe: 
deutend bei geringer Sruchtbarfeit des Bodens ; dad Haupt: 
product befteht in Mais, Waffermelonen und Kürbiß. 
5. El Aguage unter 238° I5 N. B. und 112° 45° W. vV. 
v. P. zwifchen Pitic und Guaimas, 14 Leguas von er: 
fterem Ort belegen, mit etwa 1500 Eeelen. Der bier 
auf 3 Gruben, von denen eine vorzuͤglich filberreich, mit _ 
einem Huͤttenwerk von mehreren Etampfmühlen eifrig bes 
triebene Bergbau harte in den Jahren 1824 — 26 wäh: 
rend eined Aufitandes der Yayui: Zudianer ziemlich ges 
ſtockt, mit 1527 aber wieder begonnen, doch ſchwaͤcher 
als zuvor aus Mangel an Händen, Geld und Duedjilber. 
Das Product des auf vorftehend genannten 5 Revieren, fo 
wie auf den Gruben der Städte Alamas, Arispe und Rofario und 
des Fleckens Erbaftian im Jahr 1825 effectio betriebenen Berg: 
baues ward auf 2000,000 Piaſter geſchaͤtzt. Es ift feinem Zweifel 
umterworfen, daß in beiden Staaten, befonderd aber in dem vom 
Sonora, dem mericanifchen Bergbau eine reiche Zufunft aufgeht, 
daß wahrfcheinlich Fein anderer folhe Maflen jungfräulicher, der 
luͤſternen Menfchenhand noch unberuͤhrt gebliebener Metallſchaͤtze im 
Schoße feines Bodens birgt. 
IV. Die nachfolgenden 10 Prefidios, (befefiigte Ortſchaften 
mit Militärbefagung) : 
1. Mazatlan, unter 23° 15’ N. B. 109 1’ W. L. v. P. 
9 Leguas vom Seehafen gleiches Namens, deffen Behdrden 
und Geſchaͤfte dort ihren Sig haben, und mit welchem ed durch 
den für leichte Fahrzeuge ſchiffbaren Fluß gleiches Namens 
communicirt. Die Bevölkerung beträgt gegen 3000 See: 


len, und ift ungeachtet der ungefunden und durch unerträge 
Reifen und Länderbefchreivungen. X. 
(Dericanifche Zuftände,.) 
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liche Inſectenplage verbrießlichen Lage, bei ſtark wachſendem 
Handelsverkehr feewärts in merklicher Zunahme begriffen. 
Die im Finanzjahr vom 1. Juli 1826 bis 30. Juni 1827 
von anfommenden Schiffen und Waaren erhobenen Zollges 
bühren betrugen 344,947 Piafter, und find feitdem beträcht- 
lich höher gegangen. Die Garniſon befteht aud einer Schwa⸗ 
dron Neiterei und und einem Artillerie: Detafchement mit 
2 alten Heinen Feldftücken; letsteres verfieht den Dienft am 
Hafen, deſſen Befeftigung aber fo gut als null it. Man 
ging damit um, eine neue Hafenftadt unmittelbar an der 
Küfte zu gründen, und die Ausführung des fehr zweckmaͤßi⸗ 

. gen Projects ift vielleicht nicht ganz fern. Zur Municipali- 
tät und Pfarrei von Mazatlan gehören I Weiler und Lan: 
güter. 

2, Sronteras unter3108 N. B. 109° 15’W. 8. —— 
und 10 Landguͤtern in feinem Municipalbezirk, und 1500 
Einwohnern. Die Befaung befteht aus einer Infanterie: 
compagnie von 100 Kbpfen. 

3. Sta. Eruz unter 32 IHN. B. 111° 547 W. L. mit ge: 
mauerten Wällen, und derfelben Befatung wie Fronteras. 
2 Dörfer und 5 Randgüter gehdren zum Gemeindebezirk. 
Bevdlkerung gegen 1000 Seelen. j 

4. Zuscon unter 3’ N. B. 112° 54° W. L. nördlichftes Pre- 
fidio von Sonora. Befeftigung mit Befagung wie oben, 
Nur ein Fleines Dorf gehört zum Bezirke. 


5. Sta. Bertrudis del Altar, unter 31° 6° N. B. und 
114° W. 8. Cantonshauptort. Beſatzung wie oben. Be: 
völferung 1400 Seelen. Zum Canton gehören 7 Dörfer 
mit etwa 2000 Seelen, außerdem eine Hacienda und 10 
Ranchos. Miele wilde Indianer ſchwaͤrmen in der Nähe, 
halten aber ziemlich gute Nachbarfchaft. 

6. Buenavifta, am Yaqui Fluß unter 27° 952 N. B. 11% 
MW, L. Beſatzung 64 Mann Fußvolk mit 6 DOfficieren. Der 
Gemeindebezirf außerhalb der MWälle war im leßten Yaqui's⸗ 
Tumult zur Wiftenei geworden. 

7. Horcafitad und Pitic (f. oben unter den Billad). Beide 
find befeftigt; eine Garnifon von derſelben Stärke, wie die 


8 


9. 
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von Buenaviſta, wechſelt zwiſchen beiden Orten, blieb aber 
in der neueſten Zeit faſt beſtaͤndig zu Pitic. 
Bacoachi unter 30° 45’ N. B. 110° 36’ W. f. Befeht 
durch eine Snfanteriecompagnie von 84 Köpfen mit 3 Offis 
cieren. 10 Ranchos gehören zum Gemeindebezirk, 


Bavispe unter 3 4! N. B. 110’ W. L. Diefelbe Be: 
faßung wie vorftehend. Zum Municipalitätsbezirf gehören 
8 Dörfer und 9 kleinere und größere Landgäter. Alle treis 
ben guten Aderbau und Viehzucht; in Barispe felbft ward 
fogar ein Heiner Fnduftrie- Anfang in etwas Gerberei und 
Seifenftederei bemerkbar. 


10. Tubac unter 3% 5° N. B. 113° W. 8. Beſatzung wie in 


den beiden vorigen. Zum Gemeindebezirk gehdren 1 Dorf 
und einige Ranchos. Die Einwohner find armfelig, den 
Näubereien der wilden Apaches-Indianer fehr ausgeſetzt. 
Der Boden ift fehr goldhaltig, und ihn zu wafchen und zu 
fieben eine Hauptbefchäftigung. 


Miffionsbezirfe. Mit diefer Benennung — unter wels 
cher freilich wohl fammtlicye fucceffive Gränzorte, wenn fie 
nicht gleich Anfangs Prefidios waren, ihren Urfprung ge— 
nommen haben — eriftiren gegenwärtig noch in Sonora: 


1. 


7 


ir 


Aribechi in der Pimeria Alta mit dem Dörflein Ponida 
und 5 Ranchos. Bevdlferung 1500 Seelen. 
Bacadeguachi in der Pimeria Baja, mit 4 Dörfern 
und 10 Ranchos; gehört zum Ganton Opoſura. Die 
Einwohner, größtentheild gezaͤhmte Sudianer vom Stamme 
der Qpatas, treiben guten Aderbau und Viehzucht. Doc 
ift der Diſtriet ziemlich waſſerarm. 

Sta. Maria de Baceoac in der Primeria Baja, 4 
Leguas vom Prefidio Bavispe: treibt ftarfe Mescalbren: 
nerei. 

Oquitoa unter 3" AM. 3. 11? U’ W. L. v. P. 
mit dem Sindianerdorfe Ari. Mortrefflihe Rind= und 
Pferdezucht. 


. Soyuaripa in der Pimeria Baja mit dem Dorfe ©. 


Zomas, von lauter Sndianern bewohnt, in armſeligem 


Zuftande. 
9 * 
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6. Saric unter 310 27 N. B. 113° 9 W. 8. deßgleichen; 
fehr heimgefucht durch Räubereien der Apaches. 

7. ©. Pedro de la Conquiſta in der Pimeria Baja, 
am rechten Ufer des Adcenfionsfluffes unfern Pitic, be * 
wohnt von gezähmten fehr armfeligen Seris-Indianern. 

8. ©. Ignacio Caburic unter 31° 3 N. B. 111° 39° 
W. 8. mit 3 Dörfern und 11 Ranchos. Fruchtbarer Bo: 
den. Der europäifche Flachs wächst hier wild. Stellen: 
weife Goldftaub und Goldförner. 

9, Tabutana unter ZI 21N. B. 113° 33° W. L. mit dem 
Dorf Sta. Terefa, gehört zum Canton Altar. Arm durch 
häufige Heimfuchung der rauberifchen Apachen. 

10, Ures unter 31 N. B. 144° 3° MW. L. mir dein Indianer— 
dorf Sta. Nofalia, 14 Haciendas und Rauchos, und 
einer Gefammebevdlferung von 000 Seelen. Treibt flar: 
fen Ackerbau und Viehzucht. Der Boden ift reich an Spu— 
ven edler Metalle; aber in diefer Hinficht noch jungfräulich. 

VI. Unter allen übrigen bisher nicht genannten Ortſchaften, welche 
weder Städte noch Flecken, noch Bergwerksreviere, noch Pre- 
fidios, noch Miffionsbezirfe jind, verdienen nnr etwa die fol: 

‚ genden noch eine befondere Erwähnung : 

Banamichi unter SON. B. HL MW. L. v. P. Pfarr: 
dorf mit Municipalitätsrechten dritter Claffe, und 300 Ein: 
wohnern, wovon ?/, reine Sndianer vom DOpataftamme. 
Zum Bezirk gehören zwei andere Dörfer und mehrere Ranchos. 

Badiraguato, großes Pfarıdorf und Municipalitit 3. 
Glaffe, erwa 28 Leguas nördlich von Culiacan, am Eins 
gang der Gebirgspäffe von Taraumara gelegen. Zu die: 
ſem Pfarrbezirf gehören 6 Dörfer und 74 Ranchos. Die 
Einwohner treiber Ackerbau und Viehzucht. Einige ver: 
laffene Silbergruben, befonders die von S. Xavier de 
Alifos follen bauwuͤrdig ſeyn. 

Babiacora unter 20° 45’ N. 3. 111 15° W. L. Pfarr: 
und Municipalitaͤtsort wie der vorige, mit 600 Einwohs 
nern. Der Pfarrbezirk umfchließe drei andere Dörfer und 9 
Sandgüter und Gehdfte mit einer Bevdlferung von 1400 
Seelen, wovon % DOpata : udianer. 

Batuc unter 29° AN. B. 111° 15° W. 8, Pfarrdorf mit 
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2 Filialvörfern und mehreren Ranchos. Die Einwohner 
nähren fidy von Aderbau, Viehzucht und Raubbau einiger 
verlaffener Bergwerfe. 

Caborca unter 30° 51’ N. 2. 114° 30’W. 2. mit den da— 
zu gehdrigen Dörfern. Pitic und Vifanig. Alle drei ent: 
halten etwa 600 Einwohner, welche von Aderbau, Vieh: 
zucht, Salzbereitung an einer Bucht des californischen Meer: 
buſens, und Raubbau verlaffener Gold: und Silbergruben 
ſich nähren. | 

Sacalotlan, Pfarrdorf am Chelefluß 4 Leguas von 
Rofario, mit 4 Filialddrfern, 6 großen Landguͤtern und 
mehreren Fleinen Gehdften. Die nicht fehr zahlreichen Eins 
wohner find gute Acerbauer und Viehzuͤchter. 

Conitaca, Municipalität dritter Glaffe, etwa 14 Leguas 
füdlih von Eofala mit 300 Einwohnern; der dazu gehös 
rige Gemeindebezirk enchält aber gegen 3000 Seelen, Die 
darin befindlichen alten, jeßt verlaffenen Gold: nnd Silber: 
gruben von Fbonia und Sta. Rofa fiehen im Rufe fort: 
dauernder Bauwuͤrdigkeit. 

Chamerla unter 22° 9° N. 3. 108° 30'M. 2. zwiſchen 
Rofariv und der Küfte des ftilen Merres, 2 Xeguas von letz: 
terer, in einer fchonen und ungemein fruchtbaren Gegend 
gelegen. Die Einwohner, weldye man im Ort felbft auf 600, 
in den dazu gehörigen Dörfern, Weilern und Yandgütern - 
aber auf 3900 ſchaͤtzt, treiben ausgedehnte Viehzucht, Fi— 
iherei, Salzgewinnung, und anfehnlidyen Handel mit die: 
jen Producren nad) den Staaten Jalisco, Zacatecasd, 
Durango, Chihuahua und Merico. 

Föcuinapa unter 23’N. B. 108° 15° W. L., Pfarrdorf, 
hart an der Gränze des Staats Zalisco mir 15 Weilern und 
Landgütern. Der Weiler Panzacola ift berühmt durch 
feinen Hummerfang. 

Guaſare im Kanton Sinaloa, mit einem Pfarr = und 
Municipalitätöbezirf von beinahe 5000 Seelen; berühmt 
durch ein wunderthäriges Gnadenbild der h. Jungfrau, wos 
hin am 1. October jedes Jahres die gläubige Andacht in 
großen Schaaren wallfahrtet. 

—Imala 10 Leguas dftlich von Guliacan, Municipalitaͤt 3 
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Glaffe, mit 500 Ortseinwohnern und 10 dahin gehdrigen 
Meilern und Gehdften, baut viel Mais und Zuderrohr. 

Matape unter 29° 15’ N. B. 111° W. 2. Pfarrdorf mit 
mehreren Filialen, früher im Befig der Jeſuiten; treibt 
vorzügliche Rindvieh = und Pferdezucht. . 

Mocorito Pfarrdorf von 4— 500 Seelen zwifchen Gulia: 
can und Sinaloa, näher am letztern Orte, mit vielen dazu 
gehörigen Landgütern und Gehdften, auf denen ein Käfe 
bereitet wird den man für den beften in der ganzen Republif 
hält. Die Kirche war gleichfalld von den Jeſuiten erbaut. 

Dnabas unter 23 N. B. 111° 50° MW. 8, armes Pfarr: 
dorf mit einigen Filials Weilern und Gehdften, deren Ein: 
wohner, größtentheild von den Stämmen der Pima- und 
Opata⸗Indianer, wegen ihrer Faulheit, Priefteruntertha: 
nigfeit und dazu wohl paffenden Abneigung gegen die neue 
republicanifchye Ordnung der Dinge berüchtigt find. 

Dpofura unter 29 30’ N. 8. 108° 40’ MW. L. v. Gr. 
Hauptort des Kantons gleiches Namens, mit 2000 Orte: 
einwohnern, und einer Parochie von überhaupt beinahe 5000 
Seelen, wozu 3 große Filialdörfer und 21 größere und 
Fleinere Landgüter gehören. Die Einwohner find fleißig und 
wohlhabend, bauen viel Weizen, Mais, Zuder und Hül: 
fenfrächte, erziehen vortreffliche Pferde, Maulthiere und 
Dchfen. Der Boden ift reich an noch jungfräulichen Gold: 
und Silberadern. Die vormals berühmten Bergwerfe von ©. 

Juan, Nacofari ımd Lampazo find gegenwärtig ver: 
lafjen, oder dody nur auf Raub von der Umgegend ausge: 
beutet. Am Hauptort eriftirt fogar — große Seltenheit in 
diefem Staate — eine fürmlide Manufactur, und zwar 
von wollenen Zarapen, ein nationales Kleidungeftüc® halb 
Dede, halb Mantel, dem füdamericanifchen „Poncho““ in 
Gebrauch und Nuten entfprechend. 

QDuila Pfarrdorf und Municipalität 3ter Claffe am Tabala— 
fluß (nicht Jabela) 19 Leguas füdwärts von Guliacan be: 
legen; fehlt auf den meiften Karten, und bar auf anderen, 
3. B. der Ward'ſchen, aud der Nrrowfmith'ichen, eine 
ganz unrichtige Lage erhalten. Es gehören dazu 5 Filial- 
doͤrfer und mehrere Gehöfte. 
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©. Ignacio Piaftla, Hauptort des Gantons gleiches Na: 
mens im Departement ©. Sebaſtian; fehlt bis jegt auf 
allen mir befanuten Karten, obgleicd) bedeutender als viele 

darauf forgfältig verzeichnete Orte. Der Parochialbezirk 

umfaßt 4 Filialddrfer, 15 Landguͤter und Gehoͤfte mit einer 
Geſammtbevoͤlkerung von 4000 Seelen. Viehzucht und Acker⸗ 
bau werden eifrig getrieben, namentlich wird auch vieler 
und guter Zucker gewonnen. 

zepahui, Pfarrdorf mit 600 größtentheils indianifchen See— 
len, auf der alten Preyincialgränze zwifchen Sinaloa und 
Sonora gelegen. Zur. Kirdhe gehören 3 Filialdörfer und 
11 Gehoͤfte. Viehzucht ift die Hauptbefchäftigung der 
Einwohner. 

Neben der vorgedachten ftatiftifchen Monographie der HH. 
Riesgo und Waldes, ift es bie im Jahre 1829 zu London bei 
Golburn nnd Bentley, unter dem Titel „Travels in the interior 
of Mexico“ herausgefommene Reifebefchreibung des Hrn. W. A. 
Hardy, Lientenants in der englifchen Marine, weldye die neuften, 
zuverläffigften und 'mannichfach intereffanteften Nachrichten über ftas 
tiftifche, politifhe und gefellfchaftlihe Verhältniffe von Sinaloa 
und Eonora liefert; befonders auch über Zuftände der theils jen- 
feits der äußerften dftlihen Miſſionsgraͤnzen zwifchen ihnen und ber 
Sierra Madre ſchweifenden, theild das noch fehr unbefannte Land 
auf dem rechten Ufer des Gilafluffes behauptenden,, theild auf der 
Inſelgruppe von Tiburan feßhaften wilden Indianer. 

Die oben erwähnte Trennung des feit 1824 beftandenen Estado 
interior del Occidente in die beiden unabhängigen Fbderativftaaten 
Sinaloa und Sonora wurde, auf Antrag feines gefeßgebenden 
Körpers, durdy Decret des Generalcongreffes der Republik vom 
13 October 1830 feierlich ausgefprochen. Ein zweites organifches 
Decret vom 16 deffelben Monats verfügte fodann, daß von ben 
5 Departements des alten Staats Dccidente die drei Departe— 
mentö ©. Sebaftian, Euliacan und EI Fuerte den neuen 
Staat Sinaloa bilden follten, die beiden Departements Arispe 
und Horcafitas aber den neuen Staat Sonora, vorbehaltlich 
ihrer beiderfeitigen Uebereinkunft zur detaillirten Gränzregulirung 
auf diefer Baſis. Es ift wahrfcheinlich, daß. Sinaloa bei diefer 
ZTheilung über Sonora ein abfolutes Bevoͤlkerungs-Uebergewicht 
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von etwa Y; der Totalfeelenzahl des bisherigen Staats Decidente 
empfing, und ein noch viel bedeutenderes relatives durch höhere 
Givilifation feiner Bewohner und größeren Reihthum feines 
Bodens. — Zu proviforifchen Haunptftädten der neuen Staaten 
wurden Guliacan für Sinaloa und Pitic für Sonora 
augerfehen. 


mn en — 


Der Siaat Tabasco 


war zur Zeit der fpanifchen Herrſchaft ein integrirender Theil der 
Intendantſchaft Veracruz. Nach der Revolution erhob ihn die 
Fbveralconftitution von 1824 zum felbfiftändigen Bundeöftaat mit ' 
folgenden Gränzen: Deftli der Staat Yucatan; noͤrdlich der 
mericanifhe Meerbufen, weftlich der Staat Veracruz; Sauͤdlich der 
Staat Chiapas. 
Tabasco ift eingetheilt in drei Departements mit 9 
Gantonen: 
1. Departement Villa Hermoja mit der Etaatöhauptftadt 
. gleiches Namens, den Gantonen Villahbermofa, Ufu: 
macinta, und Nacavuca, und 22 Ortfchaften. 
2. Departement de la Sierra mit den Gantons Teapa, 
TZacotalba und Jalapa und 10 Ortſchaften: 
3. Departement Chontalpa mit den Cantous Macuspana, 
Funduacan und Jalpa und 16 Ortfchaften. 
Die Bevdlferung ward durch einen officiellen Genfus im Jahre 
1826 zu nachſtehendem Betrage ermittelt: 
1. im Dep. Villahermoſa 
a) Canton Billahermofa 2103 Familien 
D)) —  Ufumacinta 440 — 
>) — MNarayua . 1354 — 
3897 Familien 
2. im Depart. la Sierra. 
a) Canton Zeapa . . 1116 Familien 
b) — Tacotalpa . 108 — 
> — Sala. . 871 — 
3075 — 


.m——o. 


überhaupt . . 6972 Familien 
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Transport . . 6972 Familien 
3. im Depart. Chontalpa. 
a) Canton Macuspana 998 Familien 
b) —  Gıunduacan 2252 — 
co) — JZalya . . 1396 — 
| 4646 — 
überhaupt. . . 11,618 Familien 
was, die Familie zu 5 Perfonen gerechnet, eine Totalfeelenzahl — 
58090 ergab. Im Jahre 1827 berichtete der im Staate angeftellte 
Gen alcommiffair des Gentral:Zollwefens, man koͤnne dreift 60,000 
annehmen, und ic) bin geneigt auch) diefe Zahl fir zu gering zu halten, 
denn es ift fein Grund vorhanden, warum die principmäßige Rectifl: 
cation mericanifcher Volkszaͤhlungen durch Hinzufügung eines Sechs⸗ 
teld der gefundenen Hauptjumme in Tabasco weniger ald anderswo 
anwendbar feyn follte. Dann aber wurden ſchon im Sabre 1826 
— 67771 Seelen vorhanden, gemwefen feyn. Am 1 Auguft 1831 
übergab der Staatägouverneur dem Kongreffe einen Ertract der 
Kirchenbicher des Jahrs 1830 von acht Gantons (die des nenn: 
ten hatten gefehle) mit folgenden Refultaten. 


Geburten. Todesfälle. Mehr geboren als geftorben. 
— / — up 
2394 1631 673 


Fuͤgt man für den fehlenden 9ten Canton die analoge Durchſchnitts— 
fumme von 96 hinzu, fo ergibt ſich für den ganzen Staat im Jahre 
1830 ein Bevoͤlkerungszuwachs von 858 Seelen. Diefen ſechsfach 
genommen für die 6 Jahre 1827 — 1832 incl., und das Pro: 
duct mit 5148 der filr 1826 oben angenommenen Summe, von 67771 
hinzugefügt, erfcheint die Schäßung der Gefammtbevödlferung des 
Staats im Jahre 1832 auf 72,919 Eeelen ziemlich gerechtfertigt. 
Die Heine Statiſtik des mericanifchen Kalenders für 1833 giebt je: 
doc) 82,000 Seelen; ift diefe Zahl die richtigere, fo muß man glau: 
ben, daß der Cenſus von 1826 eine noch ftärfere Rectification als 
die von uns angeiwendete vertragen hätte. 

Der Gewerböfleiß des Etaatd Tabasco hat einen ziemlicd) 
bedeutenden, durch alle Vortheile des guten Bodens und der reiche 
lichen Bewäfferung im tropifchen Klima begänftigten Aderbau, und 
die zur Confumtion oder Ausfuhr nothwendige erfte Verarbeitung 
feiner rohen Producte zum Hanptgegenftände; Manufacturen gibt 
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ed gar nicht, Faum die dem nothwendigſten Bebürfniß entjprechen: 
den Handwerker; — der Producten-Ausfuhrhandel ift nur erſt von 
geringer Bedeutung, beſchraͤnkt auf Barbehblzer feewärts, etwas 
Gacao, Kaffee, Piment. und eingemachte Früchte nach dem In— 
nern der Republif. Den Aderbau hat die Regierung feit dem Jahre 
1826 durch eine agrarifche Gefeßgebung zu heben gefucht, infofern 
zweckmaͤßig als eine Feftftellung der durch die Revolution vielfach 
ungewiß gewordenen Bodeneigenthumsrechte, und eine Hingabe vie: 
ler Gemeinheiten und Staatsländereien in den Privatbeſitz dabei beab⸗ 
fihtigt ward; was fpäter zuverläffig gute Früchte tragen mag, wenn 
dereinft Eröffnung neuer Wege überfeeifchen Productenabfages zum 
erweiterten Befigthum auch einen erhöhten Arbeitsreiz gefügt haben 
wird. Am 1 Auguft 1831 ward nachftehende amtliche Tabelle be: 
fannt, aus welcher, wie unbeftimmt und mangelhaft fie aud) fey, 
wenigftens von einigen Zweigen des dortigen Ugriculturgewerbes eine 
ungefähre Weberficht gewonnen werden mag. 
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Villa HSermofa 2 2 2 2. | 223 | 51 — 2 11 57 
Macau 2 2 re. -! 5.Iı —|I—-| — 7 
Ufumacinta | a2| a — 13 7 1 
Zacotalpa ur 31 | 45 — 1 — — 3 
Teapaaaa......1290064 — — — 4 
Jalapa 6781 —1—21—1228 
Macuspana 55 | 208 _ — | 7 51 
Sunduacan . —E 528 3 2— — 43 
Jalpa Br a a 55 | 8 | — wer 

überbaupt . 2 2 2.4323 | 605! | 5| 35 119% 


Der Staat Tamanlipas 


war, zur Zeit der fpanifchen Herrfchaft, die zur Intendantſchaft 
©. Luis Potofi, als Anfang des Reyno de Nueva Leon ge: 
- hörige Provinz oder Eolonie Nueva Santander. Seit 1824 
felbftftändig integrirender Theil der mericanifhen Fbderation ges 
worden, wird er gegenwärtig begrängt, im Oſten durch den meris 
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eanifhen Meerbufen, im Norden und Nordweſten durch ven 
Staat Eohahuila y Tejas, im MWeften durch die Staaten Nueva . 
Leon und ©. Luis Porofi, im Suͤden durd die Staaten Vera: 
eruz und Quérétaro. Seine Länge reicht vom 22 — 28 Grade 
N. Br., feine Breite varlirt zwifchen 12 und 55 Leguas. Er ift ein: 
getheilt in 3 Departements und 11 Cantone; feine Bevölkerung ge: 
hört noch zu den duͤnnſten der Republik; fie ward im Jahre 1824 nicht 
über 80,000 Seelen gefhäßt; der mericanifche Kalender für 1833 
giebt 166,824; eins von beiden iſt norhwendig falſch — vielleicht liegt 
die Wahrheit ziemlich in der Mitte. Von allen Staaten der Union 
it Zamaulipas infeiner Statiftif noch am weitftenzuräd. Selbft 
die Centralregierung befand ſich ohne alle dahin gehörigen Kenntniffe 
und Nachrichten. Ueberhaupt fchien diefer Staat noch ziemlich weit 
entfernt von demjenigen Punkte der Eibilifation und des Wohlſtan— 
des, auf welchen durch feine Lage am Golf, durch feine Naͤhe an 
den füdweftlichften Stapelplägen des Handels der Vereinigten Staa: 
ten von Nordamerica, durch den Beſitz der Mindungen des einzigen 
großen, und mehrerer Fleinen mericanifchen Ströme (Rio Bravo 
del Norte, Rio Panuco, Rio de lad Rueced, Rio 
Sabinas), endlic) durch den Befit der drei, naͤchſt Veracruz, mer: 
cantilifch wichtigften Ofthäfen der Republif (Tampico de Ta: 
maulipas, Sotola Marina, und Matamoros) er für eine 
frühere oder fpätere Zukunft unftreitig fehr gegründete Anſpruͤche hat. 


Tlascala (Zerritorium.) 


Die Stadt und das Gebier von Tlascala, mit einer Be: 
völferung von ungefähr 66,000 Seelen, war zur fpanifchen Zeit 
ein Beftandtheil der Intendantſchaft Puebla; fiehätte es nach 
der Revolution aud) von dem daraus gebildeten Staat Puebla werden 
follen, deffen Gebiet fie ganz einfchließt. Indeſſen fcheinen die bekann⸗ 
ten Privilegien, welche die Tlascalaner, für den beider Eroberung 
Mecico's geleifteten Beiftand, von den Spaniern empfangen hatten, 
verbunden mit einer feit längerer Zeit 'zwifchen Tlascala und 
Puebla beftandenen Eiferfucht, ein Hinderniß diefer zwedmäßi- 
gen Vereinigung geworden zu feyn. Die gedachten Vorrechte hatten 
durch Mexico's allgemeine Emancipation ihre Bedeutung verloren; 
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denn, was vormals Privilegium, war theild gemeines Recht der 
Republik geworden, theils mit demfelben conftirutionemäßig nicht 
ferner verrräglid. — Die Zlascalaner glaubten, daß ihnen dafır 
eine Art von Entfchädigung gebühre, und reclamirten als ſolche 
die politifhe Eelbftftändigfeir. Indeſſen war ihr Gebiet nicht volf: 
reich genug einen eigenen Stadt zu bilden; fie ließen fich daher ge— 
fallen proviforisch ald fogenanntes Territorium zur Dispofition 
der Gentralregierung zu verbleiben, bis die Zufunft etwa eine andere 
Einrichtung möglih mache. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß früher 
oder fpäter dennoch die Vereinigung mit dem Staate Puebla ftatt: 
finde, von welchem Tlascala jet eine Enclave ift, wie früher vom 
Reiche des Moctezuma. 


Der Staat DBeracruz 


it aus der vormaligen Intendantſchaft gleiches Namens gebildet, 
nach Abzug des jeßigen Staategebiets von Tabacco, und mit Hin: 
zufügung eines füdlichen Theild der vormals zur Intendantſchaft 
S. Luis Potoſi gehörigen fogenannten Kolonie Neu: Santander. 
Er graͤnzt ditlich und fhdöftlich mit dem Golf von Merico, und den 
Staaten Tabasco und Chiapas; nördlidy mit dem Staate Puebla, 
infofern durch denfelben feine Verbindung mit feinem eigenen 
nördlichiten Theile auf einer Furzen Strecke unterbrochen wird, und 
demnächft mit den Staaten QDueretaro und QTamaulipas; 
weftlich mit Querctaro, Puebla und Oajaca; füdlidy mit Dajaca 
und der Republif Gentro = America. 

Das Klima des Staats gehört in feinen Niederungen zu den 
waͤrmſten des Erdballs, wird jedoch an der Kuͤſte durch die bau: 
figen Nordwinde fehr gemildert.. Der mirtlere Thermometer: 
ftand des Jahres 1830 (welches keinesweges zu den heißen ge: 
hörte) war in der Stadt Veracruz -+ 75° 14° F. . Eine vom 
15 November — 20 Dezember dejjelben Jahres zu Mifantla 
mit großer Genauigkeit angeftellte, taͤglich 10mal wiederholte Ther: 
mometerbeobachtung ergab: 


einen abfolut höchften Stand von + 25 R. 


— —  niebrigfien Stand? — — 6 — 
— durchſchnittlichen Stand — + 15 HR. 
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Eine deßgleichen in der Stadt Drizaba fir das ganze Jahr 
1830 ergab einen durchſchnittlichen Stand von + 21 €. 
In demfelben Jahre betrug die Maffe des ebendafelbft gefallenen 
Regens 24 Zoll. Im Dorfe Coatepec, Departements und Cantons 
Jalapa, war während deffelben Jahres der höchfte Thermometerftand 
— 80 und der niedrigfte — 48 F.; die Maffe des gefallenen Regens 
betrug 62 Zoll. — Uebrigens find innerhalb des Staats befannrtlich, 
nach WBerfchiedenheit der Erhebung einzelner Punkte über der 
Meeresfläche, alle Himatifchen Abftufungen (muy caliente, caliente, 
muy templado, templado, templatido, frio, muy frio, nieve 
perpetuo, jedes einzelne dann wieder durch den Beiſatz humido 
oder seco differentürt) anzutreffen. Caliente ift der vorberrfchende 
Charafter in den Departements VBeracruz und Acayuacam, 
wo ed nur felten zu templado fommt, und niemals zu frio; 
templado herrfcht vor in den Departements Drizaba und Ya: 
Iapa, jedoch mit Hänfigerer Umfehr zu frio als zu caliente. — 
Die vom Himatifhen Einfluß abhängigen endemiſchen Krank— 
beiten, vorzüglich das fchwarze Erbrechen (vomito prieto) hatten 
in den Jahren 1830 — 1832 ſich ungewöhnlich mild erwiefen, 
woran indeſſen auch verbeflerte Gefundheitepolizei und Gurart 
ihren Antheil haben mochte. In der Wurzel der Schlingpflanze 
huaco oder guaco glaubte man Fürzlich ein Specificum gegen das 
Vomito entdeckt zu haben. Uebrigens hat diefe Kranfheir feit der 
Revolution und dem dadurch vermehrten Verfehr mit den ihr vor: 
zugsweiſe unterworfenen Europäern, auch über folche Kuͤſtenpunkte 
des Staats fich verbreitet, wo fie zur Zeit der fpanifchen Herr— 
fchafr völlig unbefannt war. 

Folgende geographiihe Ortsbeſtimmungen find in dem letz— 
ten Jahren neu feftgeftellt worden, auf den Grund aftrenomijcher 
oder trigonometifcher Beobachtungen und Meffungen: 

Stadt Drizaba unter 18° 50'52 N. B. und 2° 1° 42” 
Deftl. 2. von Mexico. 

Fleden Panuco unter 22° 4 N. B. und 98° 49’ W. v. 
von Greenwid). 

Sleden Zampico unter 22° 6°N. B. 98° 25° W. L. 

Pueblo viejo de Tempico unter 22° 127 N. B. 95° 30° 
MR, | 
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Dorf Dzuluama unter 21° 40’. B. 98° 26’ W. L. 
— Tantima unter 22° 3! N. B. 98 23° MW. L. 
— 6. ECatalina Chontla unter 210 34 N. B. 980 25° 
W. L. 
— Tantoyuca unter 210 17 N. B. 98° 30’ W. L. 
— Chiconamel unter 21° 6‘. B. 98° 56 W. L. 
— Tempoal unter 21° 3H" N. B. 98° 53 W. L. 

Auf einem waldbewachſenen Huͤgel in der Naͤhe des Dorfs S. 
Francisco de Eolipa im Canton Miſantla hatte man Fürz: 
lic) einige altindianifhe Ruinen entdeckt; die eine fchien einem ehe: 
maligen verfchauzten Waffenplage anzugehdren, andere von Gräbern 
herzurühren. Wielleicht find es Spuren der, nad) alter Tradition 
der Eingeborenen, lange vor der Conquiſta in diefer Nachbarfchaft 
geftandenen, aber ſchon zu Cortes Zeit verfchwunden gewefenen 
großen Sudianerdörfer Gueguetepec und Cuacoatlan. 

Bon der fchon bei Humboldt erwähnren, merfwürdigen alt: 
indianifchen Structur in den Urwäldern des Cantons Papantla 
hat im Jahre 1831 der gefchicte deutſche Architect und Zeichner 
Hr. Nebel an Dre und Stelle Riffe und Zeichnungen angefertigt, 
welche er, mit mehreren intereffanten Früchten feiner Kunftreife 
nächftens dem Publicum mitzutheilen gedenfr. 

Merkwuͤrdig find die in der „serrania del eofre‘“ unfern Pe- 
rote, Cantons Jalancingo gefundenen, fehr bedeutenden, noch) 
nicht hinlaͤnglich unterfuchten Ruinen zweier altindianifcher , wahr: 
fcheinlih vor Cortes Zeit zerftdrter Dörfer, deren Pläße die Um: 
wohner jegt mit dem Namen Pueblo viejo und Zorfe bezeich- 
nen. Daß erftere fann, nach Umfang und Diftribution der Ruinen 
zu fchließen, gegen 1000 Häufer enthalten haben, deren Ueberrefte 
ein fehr folives Mauerwerk und einen vortrefflicden wafferdichten 
Mörtel zeigen. In der Mitte befand fid) ein Foloffales Gebäude 
mit einer Ringmauer 1%, Varas did. Das zweite war ungefähr 
nur halb fo groß. Dafelbft wurden ganz Fürzlich intereffante Frag: 
mente einer alten Bildfänle entdeckt und an die Cantonsbehörde ab: 
geliefert. Es ift die in Marmor gehauene Figur eines vom Gürtel 
aufwärts nackten Weibes, welde einen großen Vogel feft um: 
ſchlungen hält, von befferer Arbeit ald man bisher noch an altin: 
Dianifchen Sculpturwerken angetroffen. Kopf und Unterertremi: 
täten fehlen; auch der Vogel ift zu fehr verftümmelt um feine Art 
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zu beftimmen. Der Cantonspräfeet von Jalancingo fagt in fel- 
nem Bericht an die Regierung, „es würde fi) aus den Fragmens 
ten, ohne ihnen Gewalt anzuthun, eine von Jupiter-Schwan 
geliebfofte Leda ergänzen laſſen.“ — Im Gebiete der Rancheria 
de Mescatelco defielben Cantons eriftiren gleichfalls Ruinen eis 
ner uralten indianifchen Stadt von beträchtlihem Umfang. Einige 
noch über der Erde befindliche Refte von Gemäuer find aus Quader: 
fteinen fehr funftgerecht gefügt, und mehrere ausgemauerte unters 
irdifche Gewoͤlbe noch fehr gut erhalten. Man hat viele indianifche 
Goͤtzenbilder und Hausgerätbfchaften daraus zu Tage gefördert, 
aber fie noch nicht eigentlicd) bis auf den Grund unterfucht. 

Die Küfte des Staats Veracruz, obgleicd) nur durch wenig mehr 
als vier Breiregrade fich erſtreckend, hat dennody durch die Kruͤm⸗ 
mungen welche fie befchreibt eine Länge von 125 Leguas, Sie ift 
durch Befchwerlichfeit und Unficherheit der Zugänge und Ankerplaͤtze 
laͤngſt beruͤchtigt, Veracruz felbft bekanntlich ein fehr fchlechter und 
gefährlicher Hafen, ja überhaupt faum ein Hafen zu nennen. Die 
Ankerpläge zu Alvarado, Boca del Rio, Antigua, Juan Angel, Tus— 
pan, Chucalacas und Tampico, find an fi) fo übel nicht; aber 
ſaͤmmtlich bei ihren Eingängen durch Felfenriffe (Barren) gefperrt, 
welche zwar bei Ulvarado und Tampico zur Kluthzeit von belade- 
nen Handelsbriggs mittlerer Größe paffirt werden mögen, bei den 
fünf übrigen aber nur von fleinen LFichterfahrzeugen, Echaluppen 
und Booten, und zuweilen auch das nur in der Regenzeit. 

Die Bäche unterfcheidet man in arroyos de agua permanente 
und arroyos de lluvias; nur die erfteren — der Zahl nad) bei weis 
tem geringeren — ſtroͤmen aus wirklichen und nachhaltigen Quellen; 
die leteren bilden vorübergehend während der Regenzeit das in den 
Gebirgsſchluchten fich fammelnde Himmelswaſſer; man kann deufen, 
zu welcher Gewalt und MWildheit fie bisweilen in einem Lande an— 
ſchwellen, wo ein einziger Plagregen nicht felten defjen ganze Ober: 
fläche mit 5— 6 Zoll Waffermaffe binnen wenigen Stunden über: 
fchättet. — Die Flüffe koͤnnte man bier in Erd-und Meerfluͤſſe 
eintheilen; denn es gibt einige welche auf keinem nachweislichen 
Wege zum Meere gelangen, fondern in tiefen unterivdifchen Abgrüns 
den fpurlos verfchwinden. Im Dorfe Misrla, und unfern des 
Dorfes Teshuacan, beide im Departement und Ganton Ori— 
zaba, exiftiren folche flußverfchlingende Abgründe, ber letztere von 
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ſolcher Tiefe, daß man mit einer Senklinie von 600 Klaftern noch 
feinen Grund gefunden hat, — Die Fluͤſſe, welche direct in den 
das Staatägebiet befpülenden Theil des mericanifhen Meerbufens 
ſich ergießen, find folgende: 


1) Rio Blanco, in feinem untern Theile zuweilen auch Rio- 
de Alvarado genannt, entipringt aus der Sierra Madre 
bei Uculzingo, Departements Orizaba, durchftrömt die Can— 
tons Drizaba, Cordova und Veracruz, verftärft fich unter: 
wegs dur) Aufnahme des Gezetillo, Juan de Diosca, 
Seguhalapa, Palatlec, Zequefolapa, Chico— 
mapa, ©. Antonio, Rio Saco, Chiyquihuito, 
Alejo, Mitlat, Zapote und Amaros; fällt bei Al: 
varado durch die Lagune in den Golf. 

2) Rio de ©. Juan, oder Tecomate, entipringt unfern 
TZacomaltepec, aus den Gebirgen von Villa Alta im 
Staat Dajaca, empfängt zahlreiche doch an fich unbedeu: 
tende Affluentien, bilder zwei Bifurcationen, die eine weft: 
fi), die andere dftlih) von Tlacotalpam; der Hauptftrom 
der legtern erhält dann den Namen Tecomate, vereinigt 
fih mir dem Cofamaloapam und del Pafo, bilder die 
großen Lagunen Tequiapa und Embarcadero, gewinnt 
endlih ald Ausmuͤndung, 3 Leguas füdweftlic) von Alva: 
vado, die mit dem Golf direct zufammenhängende Laguna 
del madero. 

3) Rio de Jamapa, oder de Medellin, entipringt aus 
der Sierra Madre nicht. weit vom Fuß des Orizaba, durch— 
ftromt in feinem Laufe von Werten nach Often, viele Bäche 
aufnehmend, die Feldmarken von S. Antonio Huatusco, 
Salcahualco, Ishnatlan, Tepatlasco, Temas— 
cal und Medellin, nimmt unterhalb diefes letztern Ortes 
noch den aus den Gebirgen dftlih von Cordoba fommenden 
Fluß Cotaſtla auf, und ergießt fich beim Dörfchen Boca 
del Rio in den Golf. 

4) Rio de Goazocoalcos, entfpringt aus dem unfern der 
Suͤdgraͤnze des Staats belegenen Mixes-Gebirge, ver— 
einigt ſich bei Fabrica del Pafſo, ſuͤdlich von Acayu— 
cam mit dem aus den Gebirgen von Carifa im Staate Oa— 
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jaca kommenden Zluffe del Pafo, und fällt 7 Leguas unters 
halb des Dorfes Minotitlan in den Golf. 


5) Riv de Tancochapa, entfpringt in der Sierra de Chon: 
tales, Departements Acayucam, Cantons Guimanguillo, 
vereinigt fi) nach Aufnahme vieler Waldbäche mit dem Zas 
napafluß, und ergießt fi, 8 Leguas füdlich von der Min: 
dung des Gonzocoalcos, in den Golf. 

6) Rio de Antigua. Die Topographie feiner Quellen ift 

nicht ganz genau bekannt; doc) find-fie zuverläffig in ber 
Sierra Madre zwifchen dem Cofre und Orizaba zu fuchen. 
Durch wenige größtentheils von Süden fommende Affluens 
tien vergrößert, berührt er auf feinem dftlichen Lauſe die 
Drtfchaften Zicobhimalco, Zalcomulco, Puente 
nacional und Antigua, wo er fich über die Barre glei— 
ches Namens in den Golf ergieft. 

7) Die Fluͤßchen Actopan, Chuchalacas, ©. Yuan Ans 
gel und ©. Carlos muͤſſen gemeinfchaftlich in —— na⸗ 
tuͤrlichen Zuſammenhange betrachtet werden, Der Actos 
pan und Chuchalacas entfpringen beide aus den Mor: 
gebirgen des Cofre de Perote; parallel in einer Entfernung 
von 6—12 Leguas von Meften nad) DOften laufend, bes 
rühren fie, jener die Feldmarken von Jalapa, Alma: 
longa, Inchipe und Actopan, diefer dad Dorf el 
Encero; jener empfängt feine Affluentien nordwaͤrts, 
diefer füdwärts, worunter das Flüfichen, weldyes man bei 
Pan del Rio auf der Straße von Veracruz nach Jalapa 
auf der Bruce paflirt, welcher, galanter Meife, der Name 
puente de la rey'na bis heute noch gelaffen ward, während 
ihr Gemahl puente del rey‘, feit der Revolution in puente 
nacional umgetauft wurde. Der Actopanfluß theilt fich 
dann, unterhalb der DOrtichaft gleiches Namens und etwa 
5 Leguas von der Küfte, im zwei ungleiche Arme, deren 
fhwächerer die bisherige Richtung von W. nad) D. bei: 
behält, den Namen S. Juan Angel annimmt, und bei 
der Ortfchaft gleiches Namens in den Golf fällt. Der ftär- 
fere Arm des Actopan wendet fich, nach der Bifnrcation, 


faft im rechten Winfel von N. nach E., bis er auf ben 
Reifen und Länderbeſchreibungen. X. 40 


(Mericanifche Zuftände.) 
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Chuchalacas trifft, mit diefem vereinigt wieder die Rich— 

tung von M, nach D. annimmt und unter dem Namen Rio 

S. Carlos beim Dorfe gleihes Namens ſich in den Golf 

ergießt, wo indefjen die Barre an feiner Mündung gewoͤhn⸗ 
- lich noch Barra de Chuchalacas genannt wird. 

8) Rio de Mifantla, entfpringt im Canton gleiches Na- 
mend, empfängt einige unbedeutende Affluentien,. und fällr 
über Barra de las Palmas in den Golf. 

9) Rio del Palmar entfpringt ebendafelbft, fällt in den 
Golf über Barra Nueva de Nautla. 

109) Rio de Nautla entfpringt im Canton FJalancingo, 
durchfirdmt einen Theil des Cantons Bapantla, wo er 
firedenweife Rio Tlapacoyan heißt; das letzte Eradium 
feines Laufes ift parallel mir dem des Rio del Palmar, 
und er minder aus im Golf bei'm Dorfe Nautla. 


11) Die Fluͤßche Maguilmanapa und Veguascalco- - 


‚entfpringen beide im Canton Mifantla, und fallen un: 
fern des Dorfs Eolipa in den Golf. 

12) Rio de Teniftepec empfängt feinen Namen erft von 
dem Orte gleihes Namens, wo, gebildet in Papantla 
aus dem Zufammenfluß zweier Waldbäche, er fich in den 
Golf ergießt. 

13) Rio de Jajalpam, auch Rio Grande und Rio de 
Tecoluta genannt, entfpringt im Gebirge bei Jalapa, 
empfängt in feinem Lauf von W. nach O., außer mehre: 
ren namenloſen Waldbächen, die Fluͤſſe Chichilietla 
(welcher früher den Jalpam aufgenommen), und Tehuan: 
tepec (der früher fchon mit dem Intepeec ſich vereinigt), 
und fällt bei Tecoluta in den Meerbufen. 

14) Rio de Cazonesd entfpringt, wie der vorige, in ben 
Gebirgen von Jalapa, und zwar in der Sierra de Huan— 
chinango; ergießt fich in den Golf unfern des Fleinen Wei: 
lers Boca de Cazones. 

15) Rio de TZampico, gebilder beiim Dorfe Panuco durd 
Zufammenfluß des Rio Panuco, welder im Staate ©. 
Luis Potofi, und des Rio Tula, welder im Staate 
Merico feinen Urfprung genommen. Der Zufammenfluß fin: 
det ftatt unter einem faft voftändigen rechten Winkel, ins 
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dem der Panucofluß aus MWeften, der Tulafluß aus Süden 
heranftromt. Der aus beiden neugebildete Yampicofluß be- 
hält die dfiliche Richtung des Panuco, und erweitert fich 
oberhalb Altamira zur Lagune von Tampico, Aus welcher 
er nahe bei feiner Mündung wieder hervortrirt, und über 
die Barre bei'm Fleden Tampico (nicht zu vermwechfeln mit 
der zum Staat Tamaulipas gehbrigen Stadt gleiches 
Namens) fi) in den Golf ergießt. 

Don den vorbenannten Flüffen find Nr. 15, 14, 13, 6, 5, 4, 
3, Aund 1, oberhalb der Barre an ihrer Mündung, und von 3—10 
keguas aufwärts, tief genug um Seeſchiffe, d. h. Handelöbriggs 
bis 500 Tonnen Trächtigfeit aufzunehmen. Allein das Einlaufen 
wird durch die Barren an der Mündung den Seefchiffen theild ganz 
unmöglich gemacht, theild nur zur Fluthzeit oder fonft bei ungewöhn> 
lich hohem Waſſerſtande geftattet. Die Flüffe umter Nr. 7—12 
tragen nur indianifche Kähne, diefe aber, befonders zur naffen 
Jahrözeit ziemlich weit ſtromaufwaͤrts. Von Brüden ift — mit 
Ausnahme der Prachtfiructur über den Antiguafluß — nur hin und’ 
« wieder etiva im erften Stadium ihres Laufs die Nede. Man fann 
denfen wie beſchwerlich und gefährlich der Kandweg von Veracruz 
nad) Tampico dadurch wird, daß man auf demfelben gendthigt ift, 
eilf Ströme (einfchließlich des zum Staate Puebla gehörigen Tus— 
panfluffes) auf Fleinen Indianerkaͤhnen, Pferde und Maulthiere nes 
benherfchwimmend, zu paffiren. 

Der Staat Veracrnz ift auch reich an Landſeen (lagunas), 
welche alle fehr fifchreich find, und zum Theil der inneren Handelss 
communication, durd) ihre Verbindung mit fhiffbaren Slußgebieten, 
mancherlei Vortheil gewähren. Mit Uebergehung vieler Fleiner 
(der einzige Canton Huimanguillo 3. B. enthalt fieben) find als 
die bedeutendften,, ‘oder ald aus irgend einem anderen Grunde in: 
tereffant, folgende zu bemerken: 

1) Laguna se Alijoyuca, im Canton Orizaba bei'm Dorfe 
S. Juan Nopales oder el Ingenio. Cie hat etwa 
1 Legua im Umfange, wird gefpeif't durch Quellen auf ihrem 
Grunde, entleert fi) durch einen von ihr entfendeten, dems 
nächft in den Rio Blanco fallenden, folglicy die Lagune 
mit dem Meere verbindenden Bach. Ihr Waſſer ift 
ſchwefelhaltig und medicinalfräftig, was auf eine Verbinduug 


10 * 
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ihrer Quellen mit der Tiefe des Krater vom Pic de Drizahı 
hinzudeuten fcheint. 


2) Lagunilla de TZenango, nahe bei der vorigen, viel Hei: 


3 


’ 


ner, aber topographifch und antiquarifch merkwürdig. Denn 
fie liegt mitten im diden Wald auf dem böchften Gipfel des 
fehr ſteilen, beinahe unzugänglichen Berges Tenango, iſt 
alfo wahrfcheinlicdy ein alter Krater deſſelben. Ohne Zweite 
hatte der Ort in alter Indianerzeit eine gotteödienftliche Br 
ſtimmung, denn ed werden zuweilen Gößenbilder und Tem- 
pel:Utenfilien verfchiedener Art vom Grunde des Waflers ber 
aufgebracht. 

Laguna de Catemaco, beim Dorfe gleiches Namens im 
Canton ©. Andres Zuftla, Departements Acapucam 
Sie har 10 Leguas im Umfange, ift 90 Fuß tief, ringsum 
von Bergen umgeben, welche ſaͤmmtlich den Charafter aus- 
gebrannter VBulcane tragen, wahrfcheinlich alfo auch fr 
felbit da8 Product irgend einer vulcanifchen Erfcbütterume. 
vielleicht derfelben, im welcher, nach) uralter indianiſcher 
Focaltradition, mehrere volfreiche Indianerdoͤrfer diefer Ge— 
gend fpurlos verfchwanden. An den Ufern werden gleichfads 
wie bei der vorigen, viele Alterthuͤmer gefunden. 


4) Die acht Lagunen von Alvarado, und zwar ma 


mentlid) : 
a. Lagung de Tegiapa. 
b.:. - = del Embarcadero. 
e. — del Madero, weldhe aus Zufammenfluf 


von a b entjtehr. 
d. Laguna Camaronera. 


ee — Culata. 

ſ. — de Acula. 

z. — de Miel. 

h. — de Maria Cizamba. 


Eigentlich ſind jedoch dieſe alle keine eigentlichen Laud 
ſeen, ſondern hängen, theils als Flußerweiterungen, tbeit⸗ 
mittelſt natürlicher Canaͤle mit dem Meer zuſammen. Das 
Letztere gilt auch von der 


5) Faauna de Mandingo zwiſchen Alvarado und Medellen 


welche ein enger, natuͤrlicher Caual mit dem Golf verbinden 
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Der Ausgangspunkt diefes Canals trifft mit der Mündung 
des Mevdellinfluffes zufammen. Diefe Lagune war es, an 
welcher Eortes fein geliebtes, nach dem Namen der eige: 
nen Vaterſtadt benanntes Medellin zum zweitenmale 
gründete, und aus der günftigen Lage zu fehr fanguinifchen 
Hoffnungen für deffen Fünftigen Handelsflor ſich berechtigt 
glaubte. *%) Diefe find freilich nicht in Erfüllung gegangen; 
auch liegt das heutige Medellin nicht mehr auf der damals 
von Cortes beftimmten Stelle an der Lagune, fondern am 
Iinfen Ufer des Rio Jamapa, etwa 3 Leguas oberhalb 
feiner Ausmindung in den Golf bei dem Stranddorfe Boca 
del Rio. I 

6) Die Lagunen von TZampico, umd zwar | 

‚a. Die große Lagune von Tamiahua, 10 Leguns lang, 
8 Leguas breit, in ihrer ganzen Länge durd) eine ſchmale 
Nehrung vom Golf geſchieden, durch einen von ihrer 
Suͤdſpitze ausgehenden breiten, natürlichen Canal von 
6 Leguas Länge aber in zwei Verzweigungen , direct über 
Barra de TZamiahun, und mittelbar durch Einmüns 
dung in den dahin fic) ergießenden, zum Oftfüftengebier 
des Staates Puebla gehörigen Rio Zuspan, mit 
jenem Golf verbunden. Won zwei in der Lagune befinds 
lichen Inſeln ift die größte, Isla Juana Ramirez, 
6 Leguas laug und 1 Legua breit, von ihrem Beſitzer als 
hacienda de ganado mayor, zn einer vortheilhaften Horn 
viehzucht eingerichter. 

b. Die Fleinere, fchon oben erwähnte, durch den Fluß 
Zampico, 3 Leguas oberhalb feiner Mündung gebildete 
Lagune, etwa + Leguas lang und 3 breit. Ihre Ufer 
find der claffiiche Boden von Cortes perfönlichen Er: 
oberungszügen gegen die Panuco-Indianer im Jahre 
1524,.**) 

Mas die politifhe Eintheilung des Staates betrifft, 
fo ift derfelbe nach dem fortwährend in Kraft beftehenden Geſetze vom 
26 Mai 1825 aus 4 Departements, 12 Cantons, 103 Munieipali: 


*) Fernando Cortes Berichte an Kaiſer Karl V ic, ©. 475. 
*2) A. a. O. S. 421. 
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täten (ayuntamientos), 1370 Ortſchaften, einfchließlich der größeren 
und Eleineren Landgüter, zufammengefetst. 
1) Departement Drizaba mit den 3 Cantons: 

a. Drizaba, worin die Hauptitadt gleiches Namens, ve 
Sleden Songolica, 27 Dörfer, 6 Hariendas (groi: 
Landguͤter), 50 Ranchos (fleine desgl.). 

b. Cordoba, worin die Hauptſtadt gleiches Namens, di 
beiden Sleden S. Juan Coscomatepec und ©. An: 
tonio Huatusco, 20 Dörfer, 28 Haciendas, 3° 
Ranchos. 

e. Cofamaloapam mit 5 Dörfern, 5 Haciendas um 
41 Ranchos. 


2) Departement Veracruz mit den 4 Cantons: 

a. Veracruz, worin die Staatshauptftadt gleiches Na 
mens, die beiden Flecken Alvarado und Mevellin. 
21 Haciendas mit 149 Hatos (Viehzichtereien) und 6W 
Ranchos. 

b. Mifantla, mit 4 Dörfern, 2 Haciendas und 3 
Ranchos. 

e. Papantla mit 13 Dörfern, der großen (dem Giemeral 
Guadalupe Victoria gehörigen) Hacienda de Lotie 
und 7 Randhos. 

d. Zampico, worin die beiden Flecken Tanpico und Ps 
unco, 7 Dörfer, 39 Haciendae, 41 Ranchos. 


3) Departement Acayucam mit den 3 Gantons. 
a. Ucayucam, worin die beiden Kleden S. Martır 
Ycayıcam und ©. Juan Dluta, 19 Deren 
und Meiler, 12 Harciendas mit 27 Hatos umd 1! 
Ranchos. 
b. Huimanguillo mit 21 Dörfern und Weilern, 1 Ds 
cienda und 19 Ranchos. 
ec. ©. Andres Tuftla, worin die beiden Flecken E 
Andres und ©. Jago Tuſtla, 2 Dörfer, 1 He 
cienda mit 34 Hatos und 8 Ranchos. 
4) Departement Jalapa mit 2 Gantone: 
a. Jalapa, worin die Hauptftadt gleidhes Namens, 3\ 
Dörfer, 14 Haciendas, 16 Ranchos. 
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b. Zatancingo mit den Fleden Perote und Jalan— 
cingo, 5 Dörfern, 7 Haciendad, 33 Ranches. 


Abgefehen vom der großen Inconvenienz, welche für den gan: 
zen Staat VBeracruz daraus hervorgegangen ift, daß man in 
fein Küftengebiet am mericanifchen Meerbufen einen Theil des 
Staates Puebla eingefchoben, und dadurch die unmittelbare Innere 
Verbindung der Hauptftadt und ihres Gantond mit dem Canton 
Tampico unterbrochen hat — find aud) bei der vorerdrterten De— 
partements= und Gantonseintheilung große Fehler begangen, deren 
nachtheilige Folgen fich vielfach fpüren laffen, deren Abhilfe aber 
jetzt fehmwieriger ift, ald von Haus aus ihre Vermeidung gewefen 
fenn würde. Namentlich ift der Canton Mifantla fehr ungehbd: 
rig zum Departement Veracruz gelegt, und fait eben fo ungehd: 
rig der von Cofamaloapam zum Departement Orizaba; 
erfterer würde zwedmäßiger nach Jalapa gelegt werden, von wo 
fein Hauptort auf geradem Wege nur 22 Leguas entfernt ift, 37 
Leguas aber von Veracruz, und Überdem gewöhnlich, weil der von 
14 Fluͤſſen ohne Bruͤcken durchfchnittene gerade Meg ſtets fehr be— 
ſchwerlich und nicht felten ganz unpafftrbar ift, feine Sommunica: 
tion mit Beracruz uͤber Jalapa, alfo ineiner Entfernung von 45 
Leguas fuchen muß. Der Canton Coſamaloapam hingegen dürfte 
fowohl wegen feiner geographifchen Lage, als wegen feiner meiften 
inneren flatiftifchen Verhältniffe ungleich befier beim Departement 
Veracruz als bei Orizaba fich befinden. 


Aus den mit befonderem Zleiß und einem der abfoluten Wahr: 
heit naher fommenden Erfolg, als bis jegt irgend ein anderer Staat 
der mericanifchen Union erreicht haben dürfte, aufgenommenen Bes 
völferungsliften des Jahres 1831 ergaben fid) folgende Hauptreful- 
tate. Es befanden ſich: | 

1) Im Departement Drizaba 
Canton Drizaba 46,991 Geelen 
— Cordova 24,521 — 
—  Gofamaloapam 9,828 — 
81,340 Seelen. 
2) Gm Departement Veracruz- 
Santon Veracruz 24,556 — 
—  Mifantla - 5,109 — 
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Canton Papantla 8,504 Seelen 
— Tampico 23,377 — 
61,546 — 
3) Im Departement Ncayucam | 
Canton Acayıcam 20,421 — 
— Huimanguillo 4,738 — 
— Tuſtla 18,019 — 
Colonle Goazocoalcos 626 — 
— 4348,804 — 
4) Im Departement Jalapa 
Canton Jalapa 42,704 — 
— Jalancingo 15,802 — 
58,566 — 


Totalſeelenzahl des Staats 245,566 — 

Im Jahre 1826 hatte der Cenſus 242,658 ergeben, und hie: 
nad) die Bevölkerung des Staats in den legten 5 Fahren um 2598 
Seelen ſich vermehrt — wenig genug, und kaum „ Proc. für das 
Sahr. Im Königreich Preußen betrug während derfelben fünfjähris 
gen Periode von 1826 — 31 die jährliche Benblferungsvermehrung 
etwa 3%, Proc. von der Gefammtpopufation. 

aus ein Argument für die Richtigkeit jener geringen Bevoͤlke⸗ 
rungeprogreffion im Staate Veracruz inferire ich nachſtehend einen 
authentifchen Ertract aus den Kirchenbüchern der acht Gantone der 
Departements Drizaba, Acayucam und SJalapa für das 
Fahr 1830. And denen der 4 Cantons des Departements Veracruz 
habe ich diefelbe Nacyweifung mir leider nicht verfchaffen koͤnnen. 
Es find aber während des Jahres 1830 


arboren geſterben mehr geboren mehr aenerben 
nu. — EN Wen! NN wen] 





1) im Santon Orizaba 2462 2788 — 326 
2) — — Cordova 1465 1542 — 87 
3) — — CEoſamwmaloapan 593 492 101 — 
4) — — Acayncam 1251 985 266 — 
5) — — Huimanguillo 325 156 169 — 
6) — — Tuſtla 1101 792 309 — 
7) — — Jalapa 2560 2439 121 — 
8) — — Jalancingo 1180 969 2141 — 
1177 403 
403 
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Die Zahl der Geborenen überwog alfo die der Geftorbenen in 
biefen 3 Departementd um 774 oder um etwas über Proc. ihrer 
Gefammtbevölferung von 183,710 Seelen. Es ift wahrfceins 
ih, daß im vierten Departement (Veracruz), welches eben die un: 
gefundeften Küftenpläge (Alvarado, Veracruz, Tampico ꝛc.) in fic) 
fchließt, mehr Todesfälle wie Geburten vorfamen, und zivar in 
noch flärferem Verhältniß, als im Departement Orizaba, wodurch 
dann der Gefammtüberfhuß der Geborenen vielleicht auf wenig über 
y, Proc. für den ganzen Staat im Jahre 1830 fi) vermindern 
dürfte; umd diefes Jahr war das gefündefte der vors 
gedachten fünfjährigen Periode. 

Ueber das Verhaͤltniß der Einwohner nach) Kafte und Urfprung 
wäre Folgendes beizubringen: 

Im Kanton Veracruz lebren im Jahre 1831: 

23,799 Merxicaner (reine Ereolen, reine Fndianer, einige 
wenige reine Neger und viele Mifchlinge 
aus den drei Racen), 

114 Havanefer. 
294 Altfpanier. 
349 fonftige Fremde. 
24,556. | 
Bon der Bevdlferung des Cantons Mifantla find %, rein ins 
dianiſch, ein gutmuͤthiges, friedliches Wdlklein, luſtig, Muſik und 
Tanz liebend. Unger ſich gebrauchen fie ausfchließlich ihre eigen: 
thimliche Mutterfprache, die. Totonakiſche, verftehen jedoch 
größtentheild auch Spanifh. Unendlich ift ihre Vorliebe fir die 
Heimath, und zwar im engften Sinne des väterlichen Heerds, was 
unftreitig ein Givilifationshinderniß. — Im Canton Papantla 
leben, mit Ausnahme der faft ganz creolifhen Einwohner des Dor: 
fes Tecolura, und etwa eines Viertheils der Vevdlferung des 
Hauptortd, lauter reine Indianer. Sie leben in altoäterlicher 
Weiſe größtentheild von Begetabilien, Mais, Frijoles, Chile, 
Fruͤchten, nur felten etwas MWildprer. Heiterer Gemuͤthsart, find 
fie fehr ihren volksthuͤmlichen Taͤnzen zugethan, deren einer heute 
noch der Moctezumas Tanz heißt. Sie beharren, auch unter dem 
Schutze gegenwärtiger Freiheit, noch bei jener mißtrauifchen Ge: 
wohnheit früherer Knechtſchaft, etwa erfpartes Geld zu vergraben, 
und treiben die Heimlichkeit fo weit, daß es in der Regel auch für 
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die Erben verloren bleibt. — Zm Departement Acayucam 
werden die reinen Indiauer auf 33,000, alfo etwa /, der ganzen 
Seelenzahl des Departements angegeben, ſchwache Ueberreſte jener 
dickgedraͤngten Bevoͤlkerung, welche, bei Eortes Ankunft, das 
Gebiet des Kazifen von Goazocoalcos enthielt, welche aber 
theild ſchon in der erften Eoberung und Eolonifation furchtbar ges 
zehnter, theils fpater zu Ende des fechözehnten und Anfang des fie: 
benzehnten Jahrhunderts durch Blatternepidemien und Auswande— 
rungen nach Chiapas und Tehuantepec, wobei fidy die Dörfer 
dugendweife leerten, ungemein vermindert, endlich durch die all: 
gemeine Wirkung des Syſtems fpanifcher Colonialherrfchaft faft 
‚gänzlich aufgerieben, und was phyſiſch überbauerte, moraliſch der: 
geftalt entwürdigt und verfnechter ward, daß lange Zeit dazu gehd— 
ren mag, bis diefe Menfchen einen richtigen Begriff von der em: 
pfangenen Freiheit erwerben, und im irgend einer ihnen frommen: 
den Richtung zum Gebrauche derfelben fich angeregt fühlen werden. 
— Sn den Departements DOrizaba und Jalapa find die weißen Creo— 
len und die Meftizen der Seelenzahl nach überwiegend. — Im 
Hafen von Veracruz waren währeud des Jahres 1830, einer offi- 
ciellen Lifte zufolge, ausländifche Einwanderer over Reiſende, ib: 
ven Meg nad) dem Sjnnern fortfeßend, in nachftehendem Verhält: 
niß angefommen: 
Bürger der Verein. Staaten von Nordamerica 53 


Golumbier . i A i j r 2 
Gentro » Americaner . — 5 
Meftindier . r R r A ; .9 
Engländer ; i ; j ; . 7 
Franzofen . . . . r . 99 
Preußen . R ; R ; . 12 
Sadhfen . ; — 1 
Andere Deutihe . } i ; : 38 
Portugiefen j . . . . 2 
Italiener 13 
Schweizer . j . a . . 7 
Ungaın .  . a a Te Er ee | 
Sapvoyarden . ; i ; 2 i 1 


Unbekannten Baterlands . 59 


Ueberhaupt 377 
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Das Verhältniß der Bevölkerung zur Bodenflaͤche des ganzen 
Staats betreffend, kommen, da diefe letztere, in einer freilich nicht 
überall geometriſch begrindeten, aber doch wohl der Wahrheit 
ziemlich nahe fommenden Schägung, auf 4141 D Leguas (zu 25 
auf den Grad) angenommen wird, 59% auf die TI Legua. Im 
Departement Veracruz ftellt fi das Verhältmiß folgender: 
maßen. Es hat 





auf der 
[I eaua 
De a 
ber Santon Beracruz auf A460TI8L. 24,556 Seelen 53% 
— — Mifantla — 153 — 5109 °— 33% 
— — PPapantla—. 190 — 8504 — 60%, 
— — Tampico — 893 — 23,377 0 — 264 
alfo das ganze Departement 1646 — 61,546 — 37% 


Wäre der ganze Staat nur in demfelben Verhältniß zu 
feiner Bodenfläche bevölfert, fo würde er nur 154,837 Einwohner 
haben ftatt 245,256, die er wirklich befigt. Die Differenz zum Nach: 
theil deö Departements Veracruz und zu Gunften der drei übrigen 
beruht theils auf dem bedeutenden, für die Bevölkerung verlorenen 
Areal der im erfteren befindlichen großen Lagunen, theil® auf der 
groͤßeren Bevdlferungedichtigkeit in der gefunderen und wirthbarern 
tierra templada der beiden Departements Drizaba und Jalapa. 

Ungewöhnliche Beifpiele langer Lebensdauer liefert das Dorf 
Coſoliacaque Cantous Acayucam. Im Jahre 1831 befans 
den ſich daſelbſt, unter einer Bevoͤllerung von 1595 Seelen, 40 
Perfonen, deren zufammengezählten Lebensjahre 3407 betrugen, alfo 
durchfchnittlich für jede 35 und ebendafelbft war im Jahre 1830 
eine Frau Martin im 136ften Jahr ihres Lebens verftorben. 

Ueber Populationsverhältniffe der im Staate Veracruz gelege: 
nen 4 Städte (ciudades) und 13 Flecken (villas) im Jahr 1830 gibt 
ein amtlicher Gouvernementöbericht die folgenden Notizen: 

A. Städte: 

1) Drizaba, Hauptitadt des Departements und Gantons 
gleiches Namens, Sitz der Departementalpräfectur und 
eines Gerichtd erfter Inſtanz, einer Municipalität erfter 
Elafje mir + Alcalden, 12 Regidoren und 2 Syndicos, einer 
Section des patriotifchen Vereins der VBaterlandsfreunde, mit 
einer Pfarrei und dreilKlöftern mit 42 Kirchen und Eapellen, 


2) 


3) 
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und zwei Hospitälern, zählte 15,386 Einwohner, worunter 
6114 männliche und 9272 weibliche. Died große Miß— 
verhältniß beider Gefchlechter Fan aus den Folgen der Revo: 
lutionskriege Faum erklärt werden; es ift wahrfcheinlich, daß 
viele in ihren Gefchäften abwefende Männer ungezählt 
blieben, und alfo die Totalfeelenzahl ftärfer ift. Die Zahl 
der Geburten 1830 betrug nach den Kirchenbächern — 549 ; 
die Zahl der Todesfälle — 588. 

Cordova Hauptftadt des Canton gleiches Namens, be: 
figt einen Gantonepräfecten, ein Gericht erfter Inſtanz, eine 
Municipalität erfter Claſſe mit 3 Alcalden, 9 Regidoren, 
1 Syndicus, eine Pfarrei und ein Klofter mit 8 Kirchen 
und Gapellen, drei Hofpitäler; endlich .ein durch Decret 
ded Generalcongrefjes dem in der Revolution bewiefenen 
Parriorismus ihrer Einwohner errichteres Monument in 
Poramiderform mit landesuͤblich pomphaften Snfchriften. 
Seelenzahl 6098, worunter 2021 erwachfene Männer, 
2390 erwachfene Weiber, 1687 Kinder beiderlei Gefchlechte. 
Die Kirchenbüächer für 1830 ergeben 340 Geburten, und 
420 Todesfälle. | 
Veracruz (feit ver Revolution mit dem Beinamen „la 
eroica** offictell belchnt, ftatt „rica“, wie fie früher hieß) 
Hauptſtadt des Staats, Departements, und Cantous glei: 
ches Namens, mit Präfectur, Municipalirät erfter Glaffe, 
Pfarr- und mehreren andern Kirchen und Gapellen, vier 
fehr fparfam bevölferten Klöftern, 3 Hofpirälern, einem 
Kirchhofe (dem erften der ganzen Republik, worauf Todte 
außerhalb der Kirchen begraben wurden), und der Feftung 
©. Juan de Uloa. Geelenzahl 6328 in der eigent: 
lichen Stadt, 687 in den Vorftädten oder Meichbildsdärfern 
Pofitos, Boticaria und Verga, überhaupt 7515 
wovon 3636 männlid), 3879 weiblich. Bei'm Ausbrucye 
der Revolution hatte die Stadr gegen 1700 Ew.; Hum— 
bolde im Fahre 1803 gab ihr 16,000 ausſchließlich der 
Garnifon und Hafen Mannfchaft. Es ift merkwuͤrdig ihre 
Verzehrungsliften in Fleifch und Mehl aus dem letztgedach— 
ten und dem Jahre 1830 mit einander zu vergleichen. Es 
wurden confumirt: 
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1) an Fleiſch: 
a. 4186 Stüd Rindvieh, durchs 


Sm Fahre 1803. 


1) an Fleiſch. 
a. 9371 Stuͤck Rindvieh, durch⸗ 


ſchnittlich zu 300 Pfd. Ge: 


wicht, = 175 Pfd. auf den 
Kopf der Bevdlferung von 
16,000 Seelen. 

. 13,929 St. Schaafvieh, 
durchfchnittlich zu 30 Pfd. 
— 26Pfd. auf den Kopf der 
Bevölkerung: 

von beiden Sorten jährlich 
201 Pfd. auf den Kopf, 
oder täglich für eine Fa— 
milie von 5 Perf. 27% 5 Pfd. 
ungerechner etwanige Con— 
ſumtion von Schweinefleifch, 
Geflügel, Wild, Fifchen ıc. 


2) an Mehl: 


11,115 Tercios zu 200 dfp. 
— 138”/,, Pfd. jährlich auf 
den Kopf, oder fir eine Fa— 
milie von 5 Perfonen täglich 
1%, Pfd. umgerechnet Ge: 
muͤſe, Fruͤchte ıc. 


ſchnittlich zu 300 Pfd. Ge: 
wicht, oder 167 5 auf 
den Kopf der Bevoͤlkerung 
von 7515 Seelen. 


2007 Stuͤck Schaafvieh, 


durchſchnittlich zu 30 Pfd. 
Gewicht oder 8%: Pfd. auf 
den Kopf. 

von beiden Sorten jährlich 
175%, Pfd. aufden Kopf, 
oder fiir eine Familie von 5 
Perfonen taͤglich As Pf. 


2) an Mehl: 


8034 Tercios zu 200 Pfd. = 
213% Pfd. für den Kopf, 
oder fiir eine Ramilie vond5 


Perfonen täglih 2%, Pfd. 


woraus hervorgeht, daß die Veracrufaner im Sjahre 1830 jeder 
erwa '/; Pfd. Fleifh weniger, aber dagegen 1 Pf. Mehl mehr 
verzehrten als im Jahr 1803. 

4) Jalapa. Hauptfladt deö Departements und Cantous glei- 
ches Namens, Sitz ded Staatscongreſſes, der oberften 
Staatöverwaltung, und des höchften Gerichtshofes, mit 
4 Kirchen, 1 Kloſter und mehreren Gapellen, 2 Hofpitä: 
lern; Geelenzahl 4540 männlich, 6088 weiblich, über: 
haupt 10,628. Die Confumtion der Stadt ward nach den 
Marktliſten im Jahre 1830 angegeben auf: 

10,000 Fanegad Mais, 
2,400 Cargas (ad 400Pfd.) Weizenmehl. 
100° — Cacao. 
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80 Cargas Erbfen. 
3,600 Arrobes (ad 25 Pfd.) Zuder. 
2,560 — Reis. 


630 — Speiſedl. 

480 — Chile. 

800 Baril Wein. 
2,375 — Branntwein. 
2,000 Stuͤck Rindvieh. 
2,200 — Hammel, 
1,500 — Schweine. 


Gemuͤſe, Früchte, Geflügel, Wild ꝛc. ungerechnet. 


D. Sleden. . 
1) Songolica, im Departement und Canton Drizaba, mit 


2 


— 


Municipalitaͤt zweiter Claſſe, Parochie, und drei Kirchen. 
Seelenzahl 2626 maͤnnlich, 2817 weiblich, uͤberhaupt 
5443. 


) Eoscomatepec, im Ganton Cordova, mit Municipalirät 


2ter Glaffe, 2 Kirchen, und 4046 Einwohnern. Die Kir: 
chenbücher des Jahrs 1830 zeigten 257 Geburten und 268 
Todesfälle. 


3) Huatusco, dejjelben Gantons, mit Munieipalität 2ter 


Glaffe, einer Pfarrfirde, und einer Gapelle. Seelenzahl 
4490. Im Jahre 1830, 317 Geburten, 197 Todesfälle. 


4) Alvarado, im Departement und Canton Veracruz. Mu: 


nicipalitäct 2ter Claſſe, Parodie, Sechafen, GSeelenzahl 
1116 männlich, 1257 weiblih , dberhaupt 2375. 


5) Medellin ebendafelbft, mit Municipalirät 3ter Claſſe, 


Pfarrfirche und einer in der fchönen Jahreszeit ftarf beſuch— 
ten Flußbade- Anftalt. Seelenzahl 187 männlich, 146 
weiblich, überhaupt 333. 


6) Tampico, Hauptfladt des Cantons gleiches Namens, 


— 


mit Municipalitaͤt Zter Claſſe, und einer Kirche, zählt 
1026. männliche, 930 weibliche, überhaupt 1956 Ein: 
wohner. | 


) Panuco im Canton Tampico, mit Municipalität Iter 


Glafe, 2 Kirchen, 980 männlichen, 1199 weiblichen 
Einwohnern, überhaupt 2179 Seelen. 


8) Acayucam, Hauptort des Departements und Cantons 
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gleiches Namens, hat feinen Präfecten, fein Tribunal er— 
fter Inſtanz, feine Munieipalität 2ter Claſſe, feine Pfarr— 
firhe. Seelenzahl 868 männlih, 1034 weiblich, über: 
haupt 1902. 

9) Oluta ebendafelbft, Filial von Acayucam, 319 männliche, 
340 weiblide, überhaupt 659 Einwohnern. 

10) St. Andres Zuftla, Hauptort des Kantons gleiches 
Namens in Dep. Acayucam, mit Municipalität 2ter Claſſe, 
Pfarrfirche. GSeelenzahl 5014. 

11) St. Jago Zuftla im felbigen Canton, mit Muuicipa— 
lität 2ter Claffe, Pfarrkirche, und 4650 Eimvohnern. 

12) Perote im Kanton Salancingo Departements Jalapa, 
mit Municipalität 2ter Claſſe, Pfarrei, 4 Kirchen, einer 
Seftung, und 3355 Einwohnern. Die Kirchenbicher des 
Jahrs 1830 zeigten 221 Geburten, 135 Sterbefälle, Die 
Couſumtion von Perote, und feinem Municipalbezirk betrug 
im Jahre 1830 — 1500 tercios (300,000 Pfd.) Weizen: 
mehl, 34 Ochfen, 2019 Hammel, 1095 Schweine. 

13) Jalincingo Hauptort des Cantons gleiches Namens, 
mit Municipalität 2ter Elaffe, Pfarrey, 4 Kirchen, 3704 
Einwohnern. Im Jahre 1830, 229 Geburten, und 184 
Todesfälle. Diefer Flecken mit feinem Municipalbezirf con: 
fumirte im Jahre 1830, 220 tercios (44,000 Pfd.) Waizen: 
mehl, SO Ochfen, 400 Schafe, SO Schweine. Die Quan: 
titaͤt des verzehrten Mais, welcher die vegerabilifche Haupt: 
nahrung ausmacht ift hier wie bei Perote unbekannt, fo 
wie die confumirten Gemüfe, Früchte, Fiſche, Wild ıc. 

Es finden fi alfo die Einwohner des Staates Veracruz 
folgendermaßen vertheilt: 
in den Städten - 2» 2 2... 39,627 Seelen 
in den Bleden . 2. 2 020.20. 44104 -— 
in den Dörfern, Weilern, Landgütern 161,525 — - 
245,256 Seelen 
Die geographifch=toppgraphifchen und daraus hervorgehenden 
Elimatifhen Verhältniffe des Staats bürgen für die unendliche Mans 
nichfaltigfeit feiner natürlichen Erzeugniffe. Was tropiſche Sonne 
in fruchtbarer Begattung mit tropifhen Naß zu erzielen vermag. 
was nur gedeiht in der milden Temperatur gemäßigter Zonen, wie 
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fie Bergabhänge und Hochebenen gleichſam naturkünftlerifch bier 
den fernen Driginalen nachichaffen — ja was, als letzte Vege— 
tationsgränze, an den Falten Hauch naher, ewiger Schneefelder 
gebaut ift, umbrauf't vom tobenden Nordfturm — alles findet ſich 
hier zufammen in den Niederungen der Küfte, in den Urmwäldern 
von Acayucam und Papantla, auf den Hügeln von Orizaba, Cor— 
dova und Salapa, in der obern Region der Riefenfuppen des Mut: 
tergebirged. Die vierfüßigen europäifchen Hausthiere aller Art ge: 
deihen vortrefflich in den ungeheuren Waldgehägen der großen Land— 
güter. Mild irren in Wäldern und Gebirgen Conguar, Jaguar, 
Coyote, Tapir, Bifamfhwein, Ameifenbär, Brillaffe, Naſua, 
Armadill, verfchiedeneds Damwild, das rothweiße gefledte Reb 
der tropifchen Savannen, Foloffale Schlangen, je ſchoͤner defto ge- 
fährlicher, die größten 10 Ellen lang und 1 Fuß dic im Walde bei 
S. Juan de los Nogales im Canton Drizaba, die giftig: 
fien im Santon Mifantla, befonders eine, von den Eingebor- 
nen „Nauyaque“ genannt, deren Biß faft augenblicklich toͤdtet. 
In den Lagunen von Alvarado wird dad Manati ziemlich häus 
fig und in flarfen Eremplaren angetroffen. Don den gefiederten 
Gefchlechtern finder man in den Felfengruppen des Hochgebirges 
viele Adler, Falken und Kuttengeyer; in den Wäldern der tierra 
templada und caliente eine unendlihe Mannichfaltigfeit farben: 
prächtiger Papageyen, Arras, Vfefferfraße, Calandria's, Coas, 
Gardindle, Colibris ıc.; auf den Lagunen und Suͤmpfen zahlreiche 
Varieräten der Reiherz, Enten: und Möven:Gefchlechter. Bor: _ 
treffliches Hausgeflügel überall; jede Indianerhuͤtte hat ihre Heine ° 
Zudt, und neben Hihnern und Truthühnern werden zuweilen auc) 
Fafanen, Papagayen und Arras für den Marft gemäftee. Nur 
feine Sangvoͤgel muß der Europäer hier entbehren lernen. Die Inſec— 
tenwelt ift überreich ausgeftattet für Augenweide, Nuten und Plage 
der Menfchen. Das Auge ergoͤtzt ſich an Geftalt und Farbenpracht 
der Tag: und Nachtfalter und Käfer verfchiedenfter Art; ein Abend: 
fpaziergang auf Waldwiefen, während das fie umgränzende Gebuͤſch 
im Feuer zahlfofer Lenchtfäfer gläht, den dunfelblauen Himmel 
mit goldenen Sternen über fich, gehört zu den reizendften Natur- 
genuͤſſen. Dem Nutzen der Kirche und Küche find die Bienen in 
großen Edywärmen dienftbar, theild wild in Waldbäumen bauend, 
- befonders im Canton Mifantla, theils mit Fleiß gezüchter, befon: 
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ders im Departement Drizaba, wo allein die Hauptitadt 500 
Standförbe hält. Der Seidenwurm bieret fein nüßliches Gefpinnft 
wenigftens bereitwillig dar auf verfchiedenen Punkten, wenn auch 
nur erft noch wenig Gebrauch davon gemacht wird; denn die vielen 
und prächtigen Maulbeerbäume im Ganton Drizaba werden vor: 
zugsweife bis jeßt zu Brennholz benutzt. Aber auch das menfchen- 
quälende Ungeziefer ift in claſſiſcher Geftalt vorhanden. Nicht nur 
daß man die europäifchen Gattungen hier wiederfindet, aröfer, ge: 
waltiger, hungriger; diefe find doch noch billiger als die eingebor- 
nen Weiniger, Scorpione, Tarauteln, Moskitos, Zancndos, 
Sandfliegen, Niguas, Garapatos (der americanifche Holzbock). 
Auch die Ameifen werden in einigen Gegenden, befonders des 
Cantons Mifantla, nicht bloß zur Unbenuemlichkeit, fon: 
dern zur verheerenden Landplage, und im Departement Acayu⸗ 
cam treiben es mamentlih die Termiten febr arg, bier, 
wie anderswo, beſonders auch arge Papierfeinde, und dadurch, 
weil man noch fein Mittel gefunden hat Archive, Regiftraturen 
und Bibliorhefen auf die Dauer gegen fie zu ſchuͤtzen, ein unſtrei— 
tiges Givilifarionshindernip. Und wahre juste - milieu - Xermiten 
find es; fie freffen feudales Pergament des Mittelalterd wie papierne 
Gonftitutionen der neueren und neueften Zeit! — Daß die dem 
Staatögebiet entfprechende Küfte des mericaniichen Meerbufens, 
daß die dahin fich ergießenden Fluͤſſe, daß die Lagunen im Innern 
von zahlreichen Fiſch- und Schaalthiergefchlechtern bevölkert find, 
verfteht fih von ſelbſt. Die am meiften vorfommenden Fiſcharten 
fege ich hieher, und zwar mit den ihnen von den Eingebornen beis 
gelegten fpanifchs mericanifhen Namen, unter denen freilich meh— 
rere find, die deutſch oder fuftemarifch näher zu bezeichnen ich weder 
ichthyologiſche-, nody Sprachfenntniß genug befige: rohalo blanco 
(eine Art Kabliau), tacamachin (defgleichen, aber in Fläffen lebend 
und zur Laichzeit das Meer fuchend), jolote, juile, chucumite, 
mojarra, bobo, hostion, huevina, anguilla (Aal), pargo, huc- 
chinango, islama, trucha (Forelle), huapote, lebrancha, sa- 
balo (Alfa, Maifiih), curbina, sargo (Geißbraffen), bagre 
(dem Wels fehr aͤhnlich)y, bocachica, jurel, gulapago u. f. w. 
Außer den vorftehenden, weldye ſaͤmmtlich eßbar und zum Theil äus 
Berft fein= und wohlſchmeckend find, finden fich noch folgende, von 
den Einwohnern alö pesces feroces y insalubres (ungefunde oder 


Reifen und Linderbefhreibungen. X. 1 
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ungenießbare Raubfifche) bezeichnet: taburon, capada, manta, 
raya, maroneca, corunda, alciron, tonina, tintorero, chucho 
u.f.w. Hummer von außerordentlicher Größe werden in den mit 
dem Meere zufammenhängenden Lagunen von Alvarado gefangen, 
befonders in der camaronera, welche davon ihren Namen hat. Köft: 
liche Auftern finden fi) auf vielen Punkten der Küfte; ich habe fie 
weder in Paris, noch in Antwerpen und London vortrefflicher ge: 
geffen, als eines Morgens indem Strandddrfchen Boca del Rio, 
an der Ausmändung des Jamapa oder Medellinfluffes. - | 
Das Pflanzenreic) liefert in vorzüglicher Güte Kaffee, Zucker, 
Mais, Reis, Frijoles, Weizen und Gerfte (diefe jedoch nur in den 
höher gelegenen Diftrieten), Chile (rother Piment), Ingwer, fhwar- 
zen Pfeffer, Yuca (duleis und amara), Vanille, Medicinalfräuter, 
Gummis und Balfame, Baumwolle, Früchte der mannichfachften 
Art, befonders Föftliche füße Orangen, Limonien, Bananen, Chiri- 
moyas, Grenadilles, Zaxotes, Ananas, Waffermelonen und Gra— 
natapfel; ftrichweife in den Fühleren Gegenden auch Pfirfiche und 
Aepfel, aber den europäifchen nicht an Wohlgeſchmack gleich ; endlich 
Bau- und Nutzhoͤlzer der vorzüglichften Art. Der befte Kaffee 
wächf't im Canton Cordova, der befte Tabak in Canton Orizaba ; 
bei forgfältiger Pflege und Sortirung ift jener dem Surinamifchen, 
dieſer dem beften Natchitoches, ja den guten Havanaforten an Güte 
vergleichbar. Zucker wird faft überall gebaut, wiewol noch nicht 
zur Ausfuhr. Won der Fafelbohme (friyol) findet man eine merf: 
wirdige ftaudenartige Species mit fehr wohlfchmecfender Frucht 
im Canton Mifantla. Ebendajelbft wächft die befte Vanille, und 
überhaupt wohl der größere Theil derjenigen, welche in den europäi- 
fhen Handel fommt. Die Baumwollencultur ift vorzugsweife ein- 
heimifch im Kanton Eofamalvapam des Departements Drizaba, und 
in einigen Diftrieten des Departements Acayucam. Unter den Me- 
dieinalpflanzen nehmen die berühmte „‚purga‘‘ (convolvulus Jalapa) 
und Sarfaparille den erften Rang ein; letztere wächft in fo unge: 
heueren Maffen an den Ufern einiger Eleinen Flüffe, daß, wie be- 
hauptet wird, ihre Heilfräfte dem Waſſer derfelben in gefteigertem 
Grade ſich mittheilen. Es wäre intereffant für die Homdoparbie, 
diefe Thatfache näher zu conftatiren. Auch die obenerwähnte, ala 
Specificum gegen das Vomito neuerdings gepriefene Guacowurzel 
ift einheimifch in den Wäldern bei Alvarado und Acayucam. — 
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Ausgezeichnete Nußhölzer findet man Überall; am berühmteften find 
die Eedern am Rio Obispo, Cantons Coſamaloapam, das 
Ebenholz aus dem Canton Tampico, der Safjafraf im Departe: 
ment Acayucam, die „mangles prietos“ aus der Umgegend von 
Alvarado, — letztere unvergleichlic) zum Gebrauch für unterirdifches 
Pfahlwerk, weil es unter der Erde, ftatt zu faulen, hart wie Eifen 
wird. Und welche Pracht der Waldbaͤume an den Ufern des Jamapa— 
flnffes in der Umgegend von Mevdellin! welche Riefeneremplare von 
Tamarindus Indica, Dracaena Drago, Cassia fistularia, Caro- 
linea insignis, Liriodendrum tulipiferum, Bombyx pentaedron, 
Coeos nucifera, befonders von einem Baume, deſſen Syſtems⸗ 
namen ich nicht kenne, den aber die Mericaner bald Amate, bald 
Hyragua nennen. Stämme, deren einer, ausgehöhlt, zur Pirogue 
wird, 40 Fuß lang, 3%, Fuß breit, geräumig genug um ein paar 
Dutzend Indianer zu faffen, find hier Feine Seltenheit. 

Am wenigiten glänzend ift wohl das Mineralreich beſtellt. Nen: 
nenswerthe Vergwerke find innerhalb des ganzen Staats eigentlich 
nicht vorhanden. Denn von den acht Gruben, welche im Jahre 
1826 die „compafiia Mejicana“ in den ungeheueren durch Romantif 
ihrer Lage berühmten Schluchten bei Zomalahnacan, Gantons Jar 
lancingo, auf Kupfer und Gold eröffnete, find ſechs fchon längft 
wieder eingegangen, und 2 frifteten im Jahre 1831 mit einer ſchwa⸗ 
dyen KRupferausbeute nur noch Fümmerlich ihr Daſeyn. Ermiefen 
ſcheint Übrigens, traditionell und durch viele materielle Spuren, daß 
in uralter Sindianerzeit eine bedeutende Kupfer: und Goldfchmelzerei 
in diefen Schluchten ftattgefunden. Auch find ganz unftreitig beide 
Metalle noch jet vorhanden , vielleicht felbft in banmwirdigen Quan⸗ 
titäten, und Die compafiia Mejicana war nur nnglüdlich in der 
Mahl ihrer Orte gewefen. Die Quantität des von den Einwohnern 
der Umgegend, mittelft oberflächlichen Raubbau's, jährlidy gewon: 
nenen, zum Theil goldhaltigen Kupferd wurde in einem amtlichen 
Berichte des Präferten von Jalancingo vom 1. April 1831 auf 
2000 Eentner geſchaͤtzt. Außerdem follen im Gerro de Eulebras, 
Cantons Mifantla, Metalle ſtecken, doc) weiß es niemand mit Ge- 
wißheit. Auch behauptet man, daß in der Umgegend von Devdcatla, 
deffelben Cantons, die alten Indianer Gold gegraben haben, und 
heute noch einige Familien im erblichen Befis der Runde des Ortes 
fi) befinden, wo es gegraben ward, unverbrüchlich aber das Ges 
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heimniß wahren. Bei der Hacienda de los Almagres im Depars 
tement und Canton Ncayucam find ftarfe aber bis jeßt jungfräu: 
lich verbliebene Fagen eines fehr eiſen- und alaunhaltigen Okers. In 
den Gebirgen des Cantons ©. Andreas Tuſtla wurden einige 
Spuren armer Silbererze bis jegt nicht bauwuͤrdig erachtet; lohnen: 
der wuͤiden vielleicht ebendafelbft befindliche große Lager von Kalt: 
ftein, Mühl: und Schleiffteinen bei vermehrter Bevölkerung und 
verbefjerten Ausfuhrmwegen fich erweifen. — Bon den vor einigen 
Jahren angeblich am Cofre de Perote gefundenen, jegt im Natios 
nalmufeum zu Merico aufbewahrten Diamanten wird noch an einem 
andern Orte die Rede fern. Das für den Gebrauch des Staats 
ndthige Salz liefert die Seekuͤſte. Unter vielen vortrefflichen Kalk: 
lagern wird vorzüglich dasjenige gerühmt, durch weldyes der Rio 
Tonto, Departements Drizaba fein Bert ſich gewühlt hat. Sein 
Geftein wird gebraucht in den bedeutenden Brennereien von Zlaco: 
talpam, Gofamaloapam und Chacaltianguiß, und das 
Product foll dem feinften Meermufchelfalf nicht nachftehen. Gute 
Ziegelerde und vortrefflicher Töpferthon ift häufig, befonders in den 
Departements Drizaba und Jalapa. — Unter mehreren im Staats⸗ 
- gebiet befindlichen Mineralvaffern erregten bisher einige Aufmerf: 
famfeit die warmen Bäder von Atotonilco bei Galcahualco 
im Canton Cordova, Schwefel, Salpeter und Koblenfäure führend 
(gleichſam flüffiges Schießpulver),, bereitd durch wirffame Heilkraft 
in nervoͤſen und rheumatifchen Zuftänden erprobt; ferner eine ftarfe 
fchwefel= und eifenhaltige Falte Quelle bei Hacienda de los Als 
magres im Canton Acayucam; endlid) die warmen Quellen bei 
Altotonga im Canton Jalancingo, deren chemifchen Gehalt 
man bis jetzt zwar nicht kennt, ihn aber heilfräftig fir den Franken 
Körper vermuthet, weil er nadhtheilig auf den gefunden einwirkt, 
und fogar ftdrend auf die Vegetation der Umgegend. 

Der Aderbau folgt hier, wie überall, den Progrefien der Be: 
vdlferung. Der angebauten Ländereien find noch fehr wenige im 
Berhältniß zur großen Zahl derjenigen, die ed, und zwar mit reiche 
ftem Erfolge ſeyn Fonnten. An fichtbarften find Fortfchritte im 
Canton Drizaba, und zwar vorzugsweife in Feldmark und nädhe 
fter Nachbarfchaft der Hauptftadt gleiches Namens und des Fleckens 
Sangolica, wo die Bevdlferungszunahme eine bedeutende Par: 
jellirung des Grundeigenthums, befonders auch Durch Theilung der 
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fogenannten tierras concejiles y municipales (früheres Gorporas 
tiondeigenthum der Gemeinden) herbeigeführt hat, und im Gefolge 
derfelben neue Anlagen und Unternehmungen aller Art entftehen. 
Es hat fih dadurch fchon eine ganz neue Generation von Grund: 
befigern gebildet, und glorreich bewährt, ſchon jet nach Verlauf 
weniger Sahre, fich die mächtige Wirkung der in nuͤtzlicher Richtung 
angeregten Privatintereffen auf den öffentlichen Wohlftand. Jene 
Gemeinheitstheilungen wurden erft in der ftreng gefeglichen Form 
durchgeführt, mit Herftellung jedes Theilnehmers als unumfchränk: 
ten Eigenthümers feines empfangenen Loofes; dann folgten neue 
Theilungen nach Convenienz und freier Lebereinfunft der Intereſſen— 
ten und Nachbaren unter fih. Durch Ausgleichungen und Privat: 
verträge wurden jegt viele Heine Grundbeſitzthuͤmer vergrößert, und 
große verkleinert. Des Einfchreitens der Gefeßgebung hatte es nur 
bedurfte, um diefe Ländereien aus der todten Hand der Corporation 
zu bringen ; alles übrige vollbrachte ein verftändiger Speculationss 
geift der Sndividuen. Echon jest zeigt fich fehr augenfcheinlich der 
Einfluß davon auf Mohlfeilheit erfter Ledensbedirfniffe, Erwei: 
terung und Verfhönerung der Wohnungen, Wohlbefinden der nies 
deren Volksclaſſen; fchon fieht man Wechfelwirtbichaften mancher 
Art entftehen, verfchiedenartige Jahrsernten demfelben Boden mehr: 
fach entloden, neue Bewällerungsanftalten, wo ed noͤthig iſt, ein- 
richten, ſchon projeetirt man neue Anlagen von Maulbeer:, Oliven: 
pflanzungen und Meinbergen; die Zucerpflanzungen haben fich ver: 
mehrt, der Mais überfteige das heimifche Beduͤrfniß, die Obft: 
eultur fchreitet vor. Leider ift es noch nicht überall fo. In den 
übrigen Diftrieten des Gantons Orizaba, wie in den beiden andern 
Gantonen deffelben Departements, hat theild noch nicht ein Bevdls 
kerungszuwachs die Parzellirungen und Gemeinheitörheilungen im 
gleihen Grade gebieterifch verlangt; theils find innere Unruhen, 
Eigenfinn der Gemeinden, Ungefchielichkeit der Municipalbeamten 
ihnen hemmend in den Weg getreten. Dazu koͤmmt eine der Pro- 
duction nachtheilige Wahl und Vertheilung der offentlichen Abgaben, 
welche fajt alle auf dem Bruttoertrage laften, nicht auf dem 
Reinertrage. Der Canton Cordova genießt aller möglichen Na: 
rurbegünftigungen zur Begründung eines ausgezeichneren Ackerbau's; 
aber die fruchtbarften Ländereien, einer wahrhaften Gartencultur 
fähig, ſieht man als Wuͤſten da liegen oder Suͤmpfe. Zum Theil 
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bat dabei unftreitig für den Augenblick die Aufhebung der Frohn: 
dienfte mitgewirkt, und die Schwierigkeit ihres ſchnellen Erſatzes für 
das Bebürfniß großer Landgüter in nicht fehr volfreicher Gegend. 
Wie denn überhaupt nicht geläugnet werden mag, daß die von der 
Revolution gefchaffenen neuen Intereſſen, im. erften Auffchwunge 
nur auf Koften der älteren profperiren, unter denen bier der Acer: 
bau eine ausgezeichnete Stelle einnahm. Es haben daher in diefen 
Diftrieten die Zucerpflanzungen feitdem fich bedeutend vermindert; 
die Raffeepflanzungen — deren Product, obwohl vortrefflich, doch im 
Innern, wo das Getränf nicht volksthuͤmlich, wenig gefucht ift, 
und bei überfeeifcher Ausfuhr, wie neuere Verfuche gezeigt haben, 
wegen hoher Gultur= und Frachtkoften mit dem weftindifchen ſchwer 
concurriren kann — find faft auf nichts herabgefunfen. Tabak ift 
allerdings fortwährend ein Hauptartikel, allein das beftehende Re: 
gierungsſyſtem macht, daß er haufig mit Schaden, und nie mitgroßem 
Bortheil gebaut wird, weil die Regie contractmäßig vorfchreibt, 
wo md wie gebaut werden foil, und jede Verbefjerung, wenn ab: 
weichend von der Vorfchrift, ald Contravention behandelt! Es 
ift übrigens ganz unzweifelhaft, daß der Tabak von Drizaba und 
Cordova, bei Freiheit des Anbau's und verftändiger Behandlung 
der Blätter, ein höchft glänzender Ausfuhrartifel für den europäi- 
fhen Markt werden Fonnte. — Im Canton Cofamaloapam war 
ftetö und ift auch noch Baumwollencultur die Hauptfache; aber die 
Quantität des Products hat neuerlich ungemein abgenommen, in 
demfelben Verhältniß ungefähr, in welchem, feit die Einfuhr frem: 
der Baummollenwaaren geftattet ift, die Fabrication und folglich 
die Nachfrage des rohen Stoffes im Innern der Republik ſich ver- 
minderte. Zum überfeeifchen Ausfuhrartifel kann die hiefige Baum: 
wolle für's erfte aber noch) weniger, ald der Tabak werden; man 
verfteht nicht fie gehörig zu reinigen, die Frachten find zu theuer, 
und die Qualität ift an fich nicht über der Mittelmäßigkeit. Im 
Jahr 1810 waren mit einer Reinigungsmofchine Verfuche angeftellt 
worden. Schlecht conftruirt, entfprach fie nicht der Erwartung ; 
feitdem ift nicht weiter die MRede davon gewefen, und alle Baum: 
wolle ungereinigt aus den Landgütern verfendet worden. — Eine 
ruralstopographifche Merkwuͤrdigkeit ift in diefem Canton das Dorf 
Sochiapa in der Sierra de Choapam (an den Gränzen des 
Staats Dajaca) mit 342 Einwohnern, in einer fo durchaus felfigen 
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und unfruchtbaren Gegend gebaut, daß die naͤchſten tragbaren Aecker 
ihrer Feldflur, auf welchen fie den unentbehrlichften Bedarf an Mais 
und Baummolle gewinnen, 6—8 Leguad weit vom Dorfe entfernt 
find! 

Was das Departement Veracruz betrifft, fo befteht im Ganz 
ton gleiches Namens an der Küfte der Boden größtentheild aus 
tiefem ganz unfruchtbarem Flugfande; 3—4 Stunden landeimwärts 
verbeffert er fich allmählich, wird endlich überall wo Waſſer, natürlich 
oder Fünftlih, gewährt ift, von der üppigften Fruchtbarkeit, und 
erzeugt im Ueberfluß alle Früchte der tierra caliente. Die dennoch 
verhältnigmäßig fehr unbedeutende jährliche Production des Acer: 
bau’s wird hier angefchlagen auf 23,000 Fanegas Mais, 4500 F. 
Srijoles, 3600 Arrobas Reis, 150 Arrob. Eefamkdrner, 17,500 
Arrob. Baumwolle, etwas weniges Manioc, Zucer und Kaffee; 
ungerechnet Gemuͤſe und Früchte, deren jährlichen Couſumtionswerth 
man auf 53,000 Piajter ſchaͤtzt. Cacao und Vanille wächft wild in 
den Wäldern, — Der Aderbau des Cantous Mifantla und Pa: 
pantla befchränfe sich auf das unentbehrlichite eigene Beduͤrfniß 
ihrer Einwohner. Kaum ift der Pflug im Gebrauch, man brennt 
den Boden ab, bearbeitet ihm fehr oberflächlich mit Spaten und 
Hade durd Menſchenhand und gewinnt drei bis vier Jahresernten. 
Gegenftände des Acerbaues find Mais, Reis, Frijoled, Pataten, 
Manioc, Chile, etwas Baummvolle, einige Früchte. Einfammlung, 
Verpackung und Verfendung der im größten Ueberfluß wild wachfen: 
den Vanille ift ein Hauptgefhäft, und die einzige Quelle baaren 
Geldes. — Die Einwohner des Cantons Tampico find mehr Vieh: 
züchter, als Ackerbauer; Faum um die Außerfte Nothdurft an Mais, 
Gemüfen, Fruͤchten, Zucker und Chile bemühen fie ihren überreichen 
Boden. 

Noch größer und uͤppiger aber geftalter fid) diefes Bodens frei: 
willige Fruchtbarkeit im Departement Acayucam. Vier auch fünf 
Maisernten im Jahre find hier die Regel, was fich fchon daraus er: 
gibt, daß jede derfelben ihren befonderen Namen führt: Tornamil, 
Tapachole, Temporal, Zepete und Etopil im Canton Tuftla, 
anders in den andern. Man begreift nicht, wie hier die Leute es 
anfangen um Hungers zu fterben; dennoch ift die Tharfache nicht 
ganz felten, häufiger wie im Norwegen oder Lappland. Eine miß: 
gluͤckte Maisernte kann fie für einzelne Diſtricte herbeifügren, weil 
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niemand über den Augenblic® hinaus forget, auch der Nachbar nicht, 
mir dem überdieß vielleicht die Communication fchiwierig. In fieben 
Dörfern des Cantons Acayucam, wird feit 236 Fahren unaus— 
gejest etwas Baummolle zur Ausfuhr nad) Veracruz gebaut, und 
zwar betrug im Fahr 1830, welches hinfichtlich der geernteten Quan: 
tität, als ein Mitteljahr betrachtet werden fonnte, nad) den Alca: 
bala=Regiftern die producirte Quantität 
im Dorfe Ishuatlau 500 Arrobas (ju 25 Pf.) 
— — Moloacan 92 — 
— — Dicapan 500 — 
— — Coſoliacaque 252 — 
— — Jaltipan 2450 — 
— — Soconusco 1600 — 
— — Teiistepec 1400 

überhaupt — 7544 Arrobas oder 943 Tercios, jeden zu 
EN. gerechnet*). Bei Erwaͤhnung diefer Thatſache in feinem amtlichen 
Bericht vom 28. März 1531 machte der Präfect von Ncayucam fol: 
gende für die Eittenfchilderung diefer Indianer intereffante Bemer: 
fung: — „Der Preis diefer Baumwolle war vor der Revolution 
faft ohne Echwanfen — Real (2 ggr.) p. Pfd. Er ift ſeit 1820 
bedeutend, ja zuweilen auf das dreis ja vierfache geftiegen. - Den 
Mirtelpreid eines Reals p. Pfd. angenommen, haben die im Jahr 
1330 nad) DVeracruz geichaften 943 Xercios einen Geldwerth von 
23,575 Piaftern gehabt, umd die Einwohner jener 7 Dörfer ſeit 10 
Fahren eine jährliche Nente ungefähr diefes Betrages bezogen, vor: 
her aber ſeit mehr als zwei Jahrhunderten wenigftens Die Hälfte 
derfelben. Lie haben aljo hier für ihre Baumwolle in den letzten 
10 Jahren 235,750 Piafter erhalten und in den nächftoorhergegan: 
genen 226 Jahren 2,666,862 Piafter. Diefe Zahlen konnen na: 
tärlich auf Genauigkgit feinen Anfpruch machen; immer aber ift es 
Har, daß feit 236 Jahren eine relativ fehr bedeutende Geldfumme 
. jenen Dörfern aus ihrer Baumwollencultur zu Theil wurde. Es 
frägt fich jetzt wo dieſes Geld geblieben fey? In dem Zuftand der 
Indianer, welche es bezogen, hat ſich ſeit Jahrhunderten nicht das 








*) Der Tercio it = der Hälfte einer Manithierladung (carga) zu 
4100 Pfd., und entfpriht dem jedesmal auf jeder Einen Seite des 
Laſtthiers brfeftigten Gewichte, 
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Mindefte verändert; ihre Koft befteht nach wie vor, lediglich aus den 
einfachften felbftgerwonnenen Erzeugniffen; ihre fpärliche Kleidung 
weben ihre Weiber aus felbftgezogener Baumwolle; felbft ihre 
Trunkliebe befriedigen fie größtentheils mit Maisgebraͤu (chica) der 
eigenen Haushaltung; Feiner fcheint wohlhabender als der andere; 
feiner läßt baares Geld fehen. Was machen fie damit? vergraben 
fie es?“ — Ich glaube, daß ein großer Theil des Erloͤſes von jes 
her gleicdy nach dem Verkauf zu Veracruz vertrunfen und verfpielt, 
ein anderer aber zur Steuerzahlung verwender ward. iniges mag 
allerdings auch hier vergraben werden, wie in den Cantons Mis 
fantla und Papantla. Es il aber dieſes Sachverhaͤltniß, befonders 
aus der legten zehnjährigen Periode, ein neuer Beweis, 
wie unnüß der Erwerb ift neben geiftiger und birgerlicher Unterdruͤ— 
ckung, und wie hartnädig und langdauernd die Folgen derfelben 
auch noch) im verbefferten bürgerlichen Zuftande fich empfinden laffen. 

Der Aderbau des Deparrements Jalapa genießt diefelbe 
und mehr klimatiſche Begünftigung, wie der des Departements Dri: 
zaba; mehr Varierät der Temperatur und des Bodens, weil jenes 
Deprt. auch ſchon uber einen Theil der Hochebene ſich erftredt; 
vorzüglich aber in feinen Diftrieten mittlerer Höhe (3 — 4000 Fuß) 
über der Meeresfläche größere und faft ununterbrocdyene Feuchtig- 
feit, Mutter eines unendlichen Vegetationslurus. Es werden bier 
ungefähr diefelben Gegenftände gebaut, wie im Dept, Orizaba, je: 
doch mit Ausnahme des Tabaks, deſſen Gultur aber keineswegs 
durch Eimarifches oder Boden: Verhältniß, fondern nur durch Re: 
gieverbor fich auggefchloffen finder. Folgendes ift eine aus officiel= 
len Berichten des Jahres 1831 entnommene Nadyweifung der da: 
mals jüngften Agriculturverhältniffe des Gantons Jalancingo, 
welcher, mehr noch) als der Canton Jalapa, alle Varieräten und 
Wechſel von Boden und Klima der Thäler und der Hochebene in 
ſich vereinigt. Zur Erläuterung des dabei gebrauchten in Eurepa, 
nnd felbft in Spanien, wenig bekannten Landmaßes Pegujal 
bemerkte ih, daß ein Pegujal Weizen: Acer 5), Fanega Einfaat er: 
fordert, und in feiner Oberfläche ungefähr 7 Berliner Heine Mor: 
gen hält. Es wurden num im Canton Jalancingo fir dad Jahr 
1830 beſtellt: 

mit Wein . 2... 19 Pegujales 
— Gefe . .. 0. 171 _ 
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mit Mais —.4103 Pegujales 

ee ee» 66 — 

— Wicken . 6 — 

— Kartoffeln . .. 2 — 

— Reiß..6809 = 

— ME a RO — 

— Zuckerrohr .. 25 — 
außerdem beſaß der Canton in —— Jahr 11,000 tragbare Kaf⸗ 
feebaͤume, 56,000 Magunyſtaͤmme, 48,721 Obſtbaͤume verſchiede⸗ 
dener Sorten; Gemüfegärten, Melonenbeete ac. ungerechnet, 

Der mittlere Ertrag einer Ernte wurde bei dem Weizen auf das 
20fte Korn geſchaͤtzt, bei der Gerſte auf das 2rfte, bei'm Mais auf 
das 140fte, bei Kartoffeln auf das 5ofte,, beim Chile aufdas 1200fte, 
bei Frijoles auf das 40fte, bei Reis das Hofte, beim Zuckerrohr auf 
127 Etr, rohen Safts vom Pegnfal. 

Un Eulturfoften (ausfchließlich Bodenrente, Steuern und all: 
gemeine Daushaltsfoften) —— man 
beim Weizen auf 1 carga (400 Pd.) Ausſaat — 80 Piafter. 


bei der Gerſte — — — — — — w 2— 
bei Kartoffeln — — — — — 20 *2 
beiſ m Mais auf 1 Fanega Ausſaat 144 — 
bei'm Chile auf 1 Almud Ausſaat 70 
bei'm Frijol auf 1 Fanega Ausſaat 4120 82 
bei'm Zucker auf 1 Pegujal 300. — 


Der Cantonsmarktpreis ſtand im Jahr 1830 auf 
2a Piaſter ee 100 DER Weizen 


6 Realen Gerſte 

2 Realen — — — Weizen- oder Gerſtenſtroh 
6 Realen — — — Kartoffeln 

3 Piaſter — — — Mais 

12 Piaſter — — — Chile 

4 — — — — Frijoles 

8 — — — — Bude” 


Man darf diefe Verhältniffe für den Ackerbau fehr günftig fin: 
den. Bei ficherem Abfaß auf erträgligen Wegen, Fleiß und Wirth— 
fchaftlichfeit müßten die Grundbefiger unter ihrem Einfluß reich 
werden, Da fie es demnach, der Mehrzahl nach, Feinedweges 
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find, fo mögen wohl jene Vorausfegungen ganz oder theilweife un: 
beftätigt bleiben. 

Der Viehſt and des Staats Veracruz im Jahr 1830 an Pfer⸗ 
deu, Maulthieren, Rinds, Schaf: und Ziegenvieh (ohne Schweine) 
ergibt fich aus dernachftehenden Tabelle, worin jedoch der Santon Ya: 
lapa fehlt, über welchen es mir nicht gelungen ift authentifche Nach: 
richten in diefer Hinficht zu erhalten. Es befaß: 

1. Dad Departement Drizaba. 


Pferde. Maulthiere. Eifel. Er. Rindvieh. Ziegen. Schafe, 
— | 


j , mw — — = — — 
1. im Cant. Orizaba 1803 rg 7a 6,259 25371 2687 
2. — — Cordova 3343 2617 246 47,547 — 
3. — — Coſamaloapa 8767 381 113 35,122 — — 


— — c — — 


“überhaupt 13,913 3887 1073 58,928 2371 2687 
1. Das Departement VBeracru;. 


Pferde, Maultbiere, Eſel. St. Mindvich. Ziegen. Schafe. 


A —— — EU VG — 


1. im Cant. Veracruz 1500 — 47510 — — 
2. — — Mifantla 105 127 25 2148 — 51 
3. — — Papantla 230 600 31 1600 — — 
1. — — Tampico 12640 2325 1142 87838 — — 

überhaupt 20775 3052 1198 138,796 — 51 


II. Das Departement Acayucam. 
4. im Gant. Ycanıcam 12126 594 250 73639 — 
2. — — Huimanguillo 691 27 — 8240 — — 
3. — — Tuſtla 795 6898 — 7690 4013 — 
überhaupt 13612 149 230 89569 Mi — 
IV. Das Departement Jalapa. 
1. Ganton Jalapa fehlt: | 
2. im Gant. Zalancingo A021 14058 609 3762 11296 32587. 
Macht für den ganzen Staat, weniger des Cantons Jalapa: — 
49321 Pferde 
9396 Maulthiere 
3110 Efel 
291055 Stuͤck Rindvieh. 
17680 Ziegen 
35325 Schafe. 
Ueber die im Staat Veracruz anzunehmenden Durchfchnittes 
preife der verfchiedenen Viehſorten fehlt es an fichern Notizen; ins 
deſſen fcheint angenommen werden zu koͤnnen, daß fie — ſchon we⸗ 
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gen größerer Leichtigkeit die animaliſchen Producte feewärts auszu: 
führen — hier höher angenommen werden müffen,, als weiter oben 
im Innern der Republif, 3. B. im Staat Nueva-Leon wo fie, 
wie ſchon an einem andern Ort erwähnt ward, auf 6 Piafter für 
1 Pferd, 12 Piafter für 1 Maulthier, 4 Piaſter fir ein Stüd 
Rindvieh, 4 Realen für 1 Schaf oder eine Ziege fich ftellen. Aber 
felbft nur diefe bier wahrfcheinlich zu geringe Tare zum Grund gelegt, 
wilrde doch der vorftehende, und zwar nicht einmal vollftändig ver: 
zeichnete Viehſtand des Staats Veracruz nur an Pferden, Maul: 
thieren,. Rindvieh, Ziegen und Schafen, dad fehr bedeutende Ca— 
pital von 1,599,400 ſpaniſchen Piaftern repräfenriren. 

Jagd und Fifcherei werden ald nicht unbedeutende Gewerbe ge: 
trieben; die Jagd für Hausküchenbedarf, Wildprerverforgung eini: 
ger ftädtifchen Märkte, vorzüglich aber zur Gewinnung von Jaguar: 
fellen, welche die Cantons Mifantla und Papantla, urd das Deprt. 
Acayucam, aber ftrichweife auch Drizaba und Zalapa, in Menge 
und ausgezeichneter Größe und Schoͤnheit liefern. Der Preis va: 
riirt an Ort und Stelle von 23u 6 Piaftern; in der Hauptftadt Merico 
ſchon von 8 zu 15 ja 20. Gegenftände der Fifcherei find alle obenge— 
nannten See- und Flußfifhe, Hummer, Auſtern ꝛc. Robalo 
blanco und Tacamachin werden gefalzen und getrocnet ver: 
fender, beide fchmadhafter, als der Stodfifh und Laberdan von 
Neufundland. Won erfterem, der in der See aufgefucht werden 
muß, werden jährlich etwa nur 7 — S000 Pfd. gefangen, von leß: 
terem gegen 300,000 Pfd. Diefer (der Tacamachin) ift halb Fluß: 
halb Seefiſch; im Februar bis April begibt er fich ftromabwärts um 
im Meer zu laihen; im Julius bis September kehrt er zu den Flüffen 
zuruͤck. Die Fangzeit ift in 4 regelmäßige Perioden getheilt, von 
denen die fonmerliche den beften, die herbftliche den meiften Fifch 
liefert; jene verungluͤckt indeffen nicht felten ganz bei fehr heftiger 
Negenzeit. Ein Theil des Fanges Fommt grün auf den Marke von 
Meracruz. Hier werden jedoch außerdem auch die frifchen‘‘ mojar- 
ras, hostiones, pargos und huachinangos fehr gefchätt und ver: 
dienen ed. Der Erlös aus frifchen Fischen auf diefem Marfte fol 
jährlich uber 12000 Piafter betragen. Beliebt find auch Jolote, 
Juile und Chucumite, aber hauptfädhlich nur wegen ihres Nogens, 
den die Feinfchmecder mit 3— 4 Realen das Pfund bezahlen, wähz 
vend man 25 Pfund ihres Bleifches fir 4— 5 Realen im Ueberfluß 
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haben kann. Auch von der Lifa (einer Flußfchildfrdte, welche im 
Novembermeerwärts geht, werden eigentlich nur die Eier geachtet; aber 
diefe werden auch mir — 3 Realen dad Stuͤck bezahlt; vom frifchen 
Fleiſch kauft man 25 Pfd. für 8 Realen. Die Flußs und Lagu— 
nenfifcherei wird von den Anwohnern diejer Gewaͤſſer betrieben ; 
bloß den Ertrag derjenigen, welche auf der Laguna Camaronera flatt: 
findet, fann man auf jährlich 5000 Piaſter anfchlagen. Gee: 
fifcherei treibt dis jege nur eine Art von Fifchergilde zu Veracruz, 
mit fieben Fahrzeugen, welche, wenn fein Nordſturm es hindert, 
täglic) fuͤr dieſen Zweck auslaufen, abwechfelnd aud) dem Gabotage: 
handel mit Alvarado, Antigua, Tuspan, Tampico ıc. ald Frache 
fchiffe dienen und 15 — 16000 Piafter jährlic) verdienen. 

Bon Fabrifen und Manufarturen in irgend einem höhern Sinn 
ift Bis jet noch nirgends die Nede. Etwas Baumwollenweberei 
zum Hausgebraudy und fir die Nachbaren, auf grobe weiße Gat: 
tune (mantas) und Tücher befchränft, findet man- ziemlich überall. 
Früher wurde davon auch in Nachbarftaaten erportirt, was jetzt 
zu den fehr feltenen Ausnahmen gehört. Einigermaßen fabrifartig 
wird die Sache nur noch in den Städten Drizaba und Veracruz uud 
dem Canton Jalancingo betrieben, von refp. 29, 32, und 23 Cat— 
tumvebern (tejedores de mantas.) Hingegen ft die Zucerfabricas 
tion und Rumbrennerei im Aufſchwung begriffen; jene verbeſſert fich 
durch allmähliche Eubftituirung der metallenen Eylinder in den Zus 
ckermuͤhlen für die hölzernen, und der Waſſerkraft für die Pferde: 
oder Maufthierfraft; 50 Zucfermühlen (trapiches) find im Depar- 
tement Drizaba ; etwas weniger im Dept. Jalapa; die Indianer 
in den Cantons Mifantla und Papantla bereiten ſich ihren Haus: 
bedarf an Syrup auf hölzernen Handmuͤhlen. Die Rumbrennereien, 
deren 25 fih im Departement Orizaba, 8 im Departement Vera— 
xruz, und 19 im Canton Jalacingo befinden, gewinnen durch ftei: 
gende Kenntniß ausländijcher Fertigkeiten und Erfahrungen. An 
einigen Orten macht auch die Cyder- und Effigbrauerei Fortichritte; 
deßgleichen die Wachöbleicherei.. Don Seidengewinuung zeigte fich 
ein Meiner Anfang , welcher bedeutender geworden fern koͤnnte, wäre 
nicht bald nachher wieder der Bürgerkrieg zwifchen ihn und der Re: 
gierung aufmunternde Beftrebung getreten. Koblenbrennerei und 
Holzfaͤllerei beſchaͤftigt viele Hände befonders im Departement Ori⸗ 
zaba; defgleichen grobe Korb- und Hutflechterei aus Binfen, Stroh 
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und Palmblättern; erftere ebendafelbft, Teßtere im Canton Tam⸗ 
pico. Backſteindfen und Kalkbrennereien find genug für das hei: 
mifche Bedürfniß, 10 im Dept. Orizaba, 12 im Canton Bera- 
cruz, letztere mit einem jährlichen Verdienft von 20,000 Piaftern, 
2 Metallgießereien zu Cordova befchäftigen fid) mit Fabrication 
der Cylinder für die Zucermühlen. 17 Seifenfiedereien eriftiren zu 
Drizaba, Songolica, Veracruz, Mifantla und Puebla 
viejo de Tampico, außerdem aud) einige zu Jalapa. Die 
den gewöhnlichen Lebensbedüurfniffen dienenden Handwerfer, Man: 
rer, Zimmerleute, Töpfer, Gerber, Sattler, Hutmacher, Schnei: 
der, Schufter, Bäder ıc. find vorzugsweife in den Städten und 
Flecken angefiedelt, doch auch in Dörfern des platten Landes. Ihre 
Zahl beträgt 660 im Canton Orizaba, 861 im Canton Veracrus, 
31 im Canton Mifantla , 41 im Canton Papantla, 243 im Can: 
ton Jalancingo. Folgendes ift eine amtlich aufgenommene Elaffifica- 
tion der erwachfenen männlichen Bevoͤlkerung (ausfchließlich jedoch 
der beim ftehenden Heere dienenden Perfonen) in den zwei Cantons 
Veracruz und Mifantla, nach den verfchiedenen von ihr be— 
triebenen. Gewerben und Befchäftigungen:: 
I. $m Canton PVeracruz: 
24 Prieſter. 
10 Schulmeifter. 
237 Beamte, 
767 Kaufleute und Krämer. 
13 Aerzte. 
11 Apothefer. 
7 Advocaten. 
3 Motarien. | 
893 Fabricanten und Handwerker. 
3759 Aderlente. 
19 Fiſcher. 
114 Kahnſchiffer. 
3222 ZTaglöhner. 
872 Domeftifen. 
I. Im Canton Mifantla: 
41 Priefter. 
2 Beamte. 


4 Schulmeifter. \ 
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1 Bader, 
7 Krämer. 
1283 Aderleute. 
" 6 Fifcher. 
1 Schiffer, 
31. Handwerfer. 
20 Biehhirten. 

Wenn vom Handel des Staats Veracruz die Rede iſt, fo 
muß forgfältig unterfchieden werden zwifchen dem überfeeifchen, 
welcher, aus den drei ihm gefeßlich erdffneten Häfen (puertos habi- 
litados) Veracruz, Alvarado und Tampico betrieben, in 
feiner Aus- wie Einfuhr mehr oder weniger der ganzen Republik 
angehört, und dem Landhandel, welder theils im Innern des 
Staates felbft, theild zwifchen ihm und feinen Nachbarftaaten fich 
bewegt. Der erftere wird am paflenden Ort unter einem allgemei- 
neren Geſichtspunkt ausführlich abgehandelt werden; hier ftehe nur 
die Bemerkung, daß der Hafen von Veracruz für jest fo gut 
als im ausſchließlichen Beſitz defjelben fich befindet, Alvarado nur 
proviforifch, als jener durch politifhe Verhältniffe gefperrt war, 
fein Stellvertreter gewefen, das größere überfeeifhe Geſchaͤft von 
Zampico aber längft an die Sradt gleiches Namens im Staate 
Zamaulipas (Tampico de Tamaulipas) übergegangen ift, und 
in ben beiden leßtgedachten Seehäfen regelmäßig jeßt nur ein fehr 
unbedeutender Gabotageverfehr ftattfindet. Der Landhandel theilt 
fi) wiederum in das bedeutende Tranfitogefchäft für überfeeifche 
Maaren nad dem Innern, fo wie fir die Rerouren aus dem Innern 
nach der Küfte, und in den Handel mit den eigenen Erzeugniffen 
des Eraated und deren etwanigen Austaufch gegen Erzeugniffe der 
Nachbarſtaaten. Von jenem wird gleichfall& bei einer andern Ge- 
legenheit paffender geredet werden. Diefer ift für jeßt noch fehr 
unbedeutend, Es fehlt an zuverläffigen Materialien für Darftel- 
lung feines Umfangs in irgend genauen Zahlen ; doch darf man mit 
MWahrfcheinlichfeit annehmen , daß das ganze darin umlaufende Ca— 
pital nicht ber eine Million Piafter beträgt. Der Verbrauch des 
Staates in europäifchen und nordamericanifhen Waaren dürfte 
etwa zur Hälfte diefer Summe fich belaufen. Gewiß fann fein 
Productenhandel nad) innen und außen dereinft noch viel bedeuten: 
der werden, Aber dazu gehört bürgerliche Ruhe, Reform des be: 
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ftehenden Abgabeſyſtems, mit Aufhebung der Regalien und der 
Alcabala, beffere Zuftizpflege, ein braudybarer Handelscoder , be- 
fonderd Herftellung fchnellerer und bequemerer Communication zu 
Maffer und zu Lande. Diefe letztgedachte Mafregel wird von der 
Natur hier eigentlich mebr, als in allen Staaten ver Union begin: 
ſtigt; namentlich befigt Feiner fo viele innerhalb feines Gebiets zum 
Meere ausmündende und auf nicht unbedeutenden Streden auf: 
waͤrts fchiffbare Fluͤſſe. So kann man 3.8. fchon jegt — freilich nur 
mit indianifchen Kähnen — von der Küfte aus dem Rio Blanco 
und feinem Nebenfluffe Elletitla aufwärts, bis in die Gegend von 
Songolica gelangen; mittelft der die Lagune Teguiapa bil: 
denden Flüffe Cofamaloapam und Tecomate und ihren höber 
gelegenen Affluentien auf der einen Seite bis S. Andres Tuftla, 
ja bis nahe au Billalta im Staate Dojaca, und auf der andern 
Seite bis Playa Vicente, QTustepec, Otatitlan und So— 
yoltepec; den Jamapafluß und feine Affluentien aufwärts, 
bis in die Gegenden von Huatusco und la Punta. f. w. Aus 
ſolchen natürlichen Elementen, dereinft bei fteigendem MWohlftand. 
und wachſender Bevoͤlkernng des Staats durd) die Kunft erweitert 
und geregelt, kann ein dem Handel ſehr günftiger Schifffahrtezu: 
ftand hervorgehen. Freilich wird für Communication mit dem nord— 
weftlichiten Theile des Staates, fo wie mit der Hauptftadt umd 
überhaupt dem Junern der Republif die Gordillera ſtets ein zu Waf: 
fer gar nicht, und felbft zu Lande nur ſchwer zu überwindender Punft 
bleiben, und hier, wie in ganz Merico, find die fogenannten Land: 
firaßen gewiß nod) fehr mangelhaft, häufig nur enge Maulthier— 
pfade, im glüdlichften Falle willfürliche Raumbenugung in breis 
ter Ebene über Stod und Block. Die große Straße von Veracruz 
über Jalapa nad) Perote, welche auf Koften des Handelsftandes 
zu Veracruz im Jahre 1803 begonnen, ftrecfenweife mit einem 
Koftenaufivande von 2,700,000 Piaftern vollendet, im Jahre 1811 
aber wieder liegen gelaffen, und während der Revolution faft gänz: 
lid) verborben ward, ift jegt, etwa mit Ausnahme der gleich an: 
fangs fehr folid gearbeiteten Chauſſee zwifchen Jalapa und las 
Vigas ein für Fuhrwerk fehr ſchlimmes und gefährliches Stuͤck Ars 
beit, und wenn die von einigen Nordamericanern entreprenirten 
vierräderigen Diligencen nichtödeftoweniger fie im Galopp paffiren, 
fo ift das etwas, wovon man in Europa gar Feinen Begriff hat, was 
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nur nordamericanifche Wagehälfe fertig bringen, und was auch 
felten ohne irgend ein Ungläd abgeht. Uebrigens war in den $ab- 
ren 1830 — 32 allerdings Einiged gefchehen, nicht nur um dieſe Straße 
ftellenweife zu verbeflern, fondern auch einige andere zu erbffnen oder 
fahrbar zu machen; namentlich eine von Veracruz über Orizaba 
nach Puebla, eine von Jalapa nach Huatusco, eine von Gongos 
lica nach Maſtiopam, eine von Abacan nad) Cordova. Kortfchritte 
laffen auch in dieſem Zweige der hiefigen Staatsverwaltung fich 
nicht laͤugnen; daß fie langfam find, liegt tief in der Natur der 
Sache, und ift vielleicht nur um fo beffer. 


Der Staat Yucatan 


entfpricht genan dem Umfange der altfpanifchen Sntendantichaft 
Merida. Die ihn bildende Halbinfel gränzt dftlich an das Antil- 
lenmeer, nördlich an den mericanifchen Meerbufen,, weftlich an die 
Staaten Tabasco und Chiapas, füdlich an die Republik Gentral 
America und die Hondurasbai. Humboldt berechnete im Jahre 
1803 ihren Flaͤcheninhalt auf 5977 [IReguas, ihre Vevdlferung auf 
456,800 Seelen. Letztere ward im mericanifchen Kalender fir 
1833 zu 630,000 angegeben. Sind beide Zahlen, eine jede zu ihr 
rer Zeit, ungefähr richtig gewefen, fo wirde daraus die an ſich fei- 
neswegs unwahrfcheinliche jährliche Bevölferungsprogrefjion von 1'/, 
Proc. hervorgehen. Uebrigens bin ich außer Stand , authentifche 
Data zur Specialftariftif von Yucatan aus den Jahren 1830 — 32 
‚beizubringen, weil während diefer Zeit und meines ganzen Aufent- 
halts zu Merico diefer Staat fi) im Jufurrectiondzuftande gegen 
die Gentralregierung befand, folglich die Sommunicationen unters 
brochen waren, und namentlich von einer Correfpondenz mit dortis 
gen Behörden über dergleichen Gegenftände gar nicht die Rede ſeyn 
Fonnte. Aelteres aber wäre nur aus frühern Schriftitellern ab» 
zufchreiben, und wird zweckmaͤßiger bei ihnen nachgelefen. 





— —— 


Der Staat Zacatecas 


enthaͤlt die altſpaniſche Intendantſchaft gleiches Namens, mit einer 
Oberflaͤche von 2355 eguas. Er graͤnzt oͤſtlich an den Staat 
Reiſen und Länderbeſchreibungen. X. 12 
(Mericanifche Zuftände). 
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S. Luis Potoſi; nördlich an die Staaten Durango und — 
Leon, weſtlich an Jalisco, ſuͤdlich an Guanajuato. Sein Partieu⸗ 
larverfaſſungsgeſetz vom 1 Januar 1825 theilt ihn in die eilf Gans 
tond Zacatecad, Aguascaliented, Sombrerete, Jerez, 
-Zlaltenango, Fresnillo, Judhipila, Nieves, Villa: 
nueva, Pinos, Mazapil. Diefe 11 Gantone enthalten 42 
DOrtfchaften, worunter 
1) drei Städte (Eiudades): 
a. Zacatecad mit 21,423 Seelen. 
b. Aguasealientes mit 32,396 ©. 
ce. Sombrerete mir 14,988 ©; 
2) fünf Flecken Billa): 
a. Ealvillo mir 8819 ©. 
b. Sresnillo mit 8019 ©. 
c. Serez mit 14,353 ©. 
d. Tlaltenango mit 7035 ©. 
e. Billanueva mit 8115 ©. 

3) Vierunddreißig Dörfer, Weiler und Bergwerksreviere, 139 
große Landgüter (Haciendas), 562 dazu gehdrige Fleine 
Goloniftengüter und 683 unabhängige Ranchos, alles mir 
einer Bevdlferung von 174,866 Seelen, 

Die Safammtfeelenzahl des ganzen Staates ift 290,044, wors 
unter 14,787 Aderleute, 506 Fabricanten, 6773 Handwerfer, 
6289 Bergleute, 1219 Kaufleute und Krämer, 23 Advocaten, 
9 Motarien, 154 Säculargeiftliche, 333 Mönche und Nonnen, 18 
Merzte, Chirurgen und Aporhefer, 171 Schulmeifter, 79 Stuben: 
ten, 35,308 Tagldhner, Alle diefe Zahlen beruhen auf dem officiel- 
fen Eenfus des Jahres 1830, deſſen haarfcharfe Genauigkeit zwar 
nicht verbirgt, wohl aber behauptet werden mag, daß er von allen 
in diefer Beziehung biöher vorhanden gewefenen Anhaltspunften der 
zuverläffigfte ift. 

Eine in bedeutendem Grade ftattfindende Progreffion ber Bevoͤl⸗ 
kerung läßt ſich nachweiſen durch folgenden getreuen Auszug der 
Kirchenbuͤcher alfer Gantone für das Fahr 1830. 

. Namendes&antond, Zahl d. ftattgefundenen Geburten. Zahl d: ſtattgehabten Todesfäle 


männtiche. weibliche. männliche. weibliche 
Zacatecas 1972 1835 1364 1260 


Aguascalientes 3067 3066 1640 1587 
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Namen ded Cantond, Zahl db. fkattgefundenen Geburten. Zahl d. ſtattgehabten Todekfälle 


— männliche, weibliche. männliche. weibliche 
Sombrerete 1012 960 570 631 
Jerez 1285 1166 553 634 
zZlaltenango 1485 1440 580 532 
Fresnillo 1224 1305. 431 437 
Juchipila 1271, 1245 460 499 
Nieves 731 655 322 333 
Villanueva 1365 1349 628 502 
Pinas 1120 1122 474 439 
Mazapil 177 214 90 102 

Ueberhaupt 14,709 14,086 7012 6846 


von beiden Geſchlechtern 28,795 geboren, 13,858 geſtorben; 
mehr geboren als geftorben 14,937, was für das Jahr 1830 einen 
Bevboͤlkerungszuwachs von etwas über 5 Proc. ergibt. durch deffen 
ungewöhnliche Stärfe man fi) verfuche fühlen möchte, die Xotal- 
feelenzahl des Staates bedeutend höher zu glauben, ald der Cenſus 
defielben Jahres fie ermittelt hat. 

Ueber die Quantität der hauptfächlichften während des Jahres 
1829 im Staate, jedoch mit Ausfchluß des Gantons Pinas, von 
welchem die Nachrichten nicht eingegangen waren, gewonnenen 
Ackerproducte gibt nachftehende amtliche Tabelle Aufichluß: 


42:8 
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wurden zur Ginfaat verwendet wurden geerntet 
































IM ERHERR Mais. Feijles Weizen. | Chile. Mais. | Feijoles. Weisen. | Chile: 
Fanegas Fanega? Cargas | Armocigo Fanegas Fanegas Cargas | Arrobas 
490 Pd | 
— > — —— — 

Zacatecas 2» 2 20% 721 89 21 200 51,682 | 806 a3 | 234 
" Aguascalientes .„.. 6625 | 1015 204 5343 158,114 | 8341 | 4856 | 1583 
BOMBER. 08° 1110 | 297 18 28 19,958 | 1854 | 569 | 240 
2 124 7 Br 3243 579 125 5659 55,091 | 2078 173 | 4203 
Zlaltenango . . 2». 2350 654 | 51 | 420 73,565 | 355 | 313 | 441 
sresnillo -. ... ’ 1708 | "373 | 4145 903 15,518 1976! 2519 00655 
3uatipila 2 2.08% 2263 | 184 | 8 60 68,335 1736 | so | * 
WIEDER. 2.00... 823 | 526 | 311 | 9835 17,008 | 322 | 3554 | 932 
»tllanusvae . . 2 2.2 496 | 2837 | 69 | 461° 88,379 | 24113 329 | 1540 
DIRRE 0 a — | — | — — — | — — — 
Mazapil.... 179 & 6 — | * 5591 | 89 — — 
Ueberhaupt in 10 Gantonen . 20,006 | 3937 932 15215 651,126 | 29,269 11247 | 12704 
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Hiernach war der durchſchnittliche Ertrag: 

vom Mais nicht voll das 33ſte Korn 

— Frijoles — — Ste — 

— Weizen — — — 13te — *) 
allerdings fehr gering fir die Verhältniffe diefes Landes, und 
offenbar auch nur durch den im einigen Gantonen augenfcheinlich 
ftattgefundenen Mißwachs fo tief herabgedrüdt; wogegen wir 
fehen , wie im Canton Villanueva der Mais das 179fte Korn 
gegeben hat, was zwar auch nicht befonders viel, doch einer 
mittleren Fruchtbarkeit entfpricht; und im Ganton Zacatecas 
der Weisen das 2ifte, ein Refultat, welches denen der fruchtbar: 
ften zum MWeizenbau geeigneten Landftriche diefer Republif gleichs 
fommt. Ein dem allgemeinen Gebeihen des Aderbaues im Staate 
Zacatecas entgegenftehendes natürliches Hinderniß ift in der pe— 
riodifh, wenigftens in 5 Jahren Einmal, ftattfindenden Wieder—⸗ 
Fehr vollftändigen oder partiellen Mißwachſes durch Dürre ge: 
geben. Die erften Lebensbedirfniffe, nur durch Foftbare Zufuhr 
aus andern Staaten zu decken, fteigen dann auf unmäßige, der 
Iandbauenden Mittelclaffe faft unerfchwingliche Preife, während 
diefelbe Mittelelaffe in dem reichen Jahren für Spottpreife loss 
ſchlagen muß, wobei fie die frühere Einbuße nicht zuͤruͤckempfaͤngt, 
und doch auch nicht im Stand ift, durch Auffpeicherung eine 
Fünftige zu vermeiden. Die Folgen jener därren Himmelsjahre durch 
Fünftliche Bewaͤſſerung zu vermeiden, ift bis jegt nur wenigen 
großen umd reichen Gutsbefigern gelungen; die Natur kommt we— 
nig Dabei zu Hülfe, der Boden ift, wenigftens in feiner Ober: 
fläche, wafferarm: fein einziger größerer Fluß, nur fparfame 
Quellen und Bäche. Zur Herftellung einer ftetigen Fünftlichen 
Bewäflerung in Dürrjahren wäre die vervielfältigte Anlegung un: 
geheurer, in den naffen Jahren mit Wolkenwaſſer fich füllender 
Eifternen, oder auch, an den geeigneten Orten, artefifcher Bruns 
nen oder wenigftens Foftbarer Aquaͤducte zur Auffangung und 
Leitung der wenigen, jeßt ſchon zu Tage flreichenden Bergwaffer 


*) Bon Chile kann der Ertrag bier nicht berechnet werden, weil dem 
Berfaffer das Körnergewicht des Almocigo (ein Buͤndel trodener 
Samenftauden beftimmten Inhalts) und alfo fein Verhältniß zur 
geernteten Arrobenzahl unbekannt gebieben ift. 
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nothiwendig, wozu ed aber, alles Silberreichthums diefes Staates 
ungeachtet, ihm dennoch für's erfte noch an Capital gebricht. 
Diefer eben erwähnte Reichthum, der unterirdifche, wird 
ftetö fein bedeutendfter ſeyn; wirklich ift er unermeßlich, relativ größer 
vielleicht als auf irgend einem Punkte der neuen Welt; wenigitens 
ward die periodifche Ausbeute der veta negra de Sombrerete felbft 
von den berihmteften peruanifchen Gruben nicht erreicht, gefchweige 
übertroffen; fie gewährte in den erften 6 Monaten ihrer ftärfften Bo⸗ 
nanza den Eigenthümern einen reinen Gewinnäberfhuß von 4 Mill. 
Piaftern. Die ganze Quantität der feit dritthalb Jahrhunderten 
innerhalb diefes Staatsgebiet zu Tage geförderten Silbermaflen 
iſt ſtaunenswerth, wenn man die Mangelhaftigleit und Aermlich— 
feit der dafür angewendeten Mittel in Erwägung zieht. Ohne 
zweckmaͤßige Mafchinerie zur Wafferbewältigung, mit fehr unvoll: 
fommner Grubenarbeit und noch unvollfommmneren Beneftciirunge- 
methoden hat die altfpanifche Sintendanz Zacatecas, ungerechnet 
die NRefultate zwifchen 1555, wo bie erften Bergwerfe dafelbft er- 
dffnet wurden, und dem Anfange des 17ten Jahrhunderts, in den 
200 Jahren von 1610 — 1810 einen Silberwerth von mindeftens 
670,000,000 Piafter producirt. Sn den 15 Jahren von 1811 — 
1825 incl. betrug die Ausbeute 30,659,518 Piafter. In den zwei 
Jahren vom 1 December 1528 bis zum 30 November 1830 betrug fie 
204,607 Mark, 7 Unzen Schmelzfilber, und 810,801 Mark 3 Un: 
zen Amalgamationdfilber, zufammen einen Werth von 11,169,488, 
alfo von 5,584,744 Piaſtern für jedes einzelne diefer beiden Jahre. 
Hiervon wurden in beiden Jahren zufammen 9,534,763 Piafter 
wirklich in der Münze zu Zacatecad ausgeprägt, der Neft theils in 
Barren auögeführt, theild zu Silbergefchirr ıc. verarbeitet. Es 
wird dadurch ein bedeutender in diefer Production neuerdings gewons 
nener Aufſchwung nachgewiefen, denn der durdhfchnittliche Jahres: 
ertrag der Periode von 1610 — 1510 war mur — 3,350,000, und 
von 1811 — 1825 gar nur 2,043,967 Piafter. Zu jener Ver: 
mehrung hat vorzüglich die feit 1825 mit Gapital, Intelligenz und 
Technik ftattgefundene ftarfe brittifche Berheiligung an den Unter: 
nehmungen der compaßia unida Mejicana den Impuls gegeben, 
und, feit im Jahre 1828 die Gruben von Berta Grande in Bo: 
nanza kamen, ausnahmsweiſe von allen übrigen zahlreichen in Me: 
xico gemachten europdifchen Unternehmungen gleicher Art, ſchon 
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als glüdliche und gegenwärtig lohnende Speculation ſich erwieſen. 
Auf fofortigen Genuß bedeutender Dividenden haben freilich die 
eniglifchen Actieninhaber verzichtet, indem fie die Verwendung des 
größten Theils vom Ueberfchufle auf Beta Grande zur Förde: 
rung der Arbeiten-auf den Gruben von Bolanos (im Staate Yas 
lisco) durch Stimmenmehrheit befchloffen. Ob auch diefe Spes 
eulation in gleichem Grade gelingen werde oder nicht, fleht noch 
bei der Unterirdifchen guter oder bdfer Laune. 

Manufactur-Induſtrie hat Zacatecas von jeher nur wes 
nig gehabt. Capital und Hände wendeten fich ſtets vorzugsweife 
auf Acer: und Bergbau. Im Jahre 1830 ward zu Jerez eine 
Fabrif baumwollener und feidener Rebozos *) angelegt, wozu 
man gefchicfte Arbeiter aus Toluca und Zemascaltepec (Staat 
Merico) herüber fommen lief. Die damalige Staatsregierung war 
überhaupt lebhaft in die den Manufactural: Fusereffen günftigen 
Ideen und Plane des Minifters Don Lucas Alaman eingegangen ; 
eine ihrer Entwicelung günftigere und dauerhaftere Zeit hätte viels 
leicht Manches zur Reife gebracht. — Der Handel des Staats 
befchränft fid) auf den Austaufch feines Silbers theild gegen Aders 
bauproducte der Nachbarftaaten in Zeiten eigener Noth, theild ges 
gen audländifhe Manufacturwaaren. Die Meffe zu Aguasca- 
liente& ift unter diefem leßtern Gefichtöpunfte wichtig, und über: 
haupt die bedeutendfte der Republif. Wir werden noch bei einer 
andern Gelegenheit ausführlicher auf diefelbe zuruͤckkommen. 


Es bliebe zum Schluffe diefes Capitels etwa noch übrig, 
Neueres und Neuftes über ftatiftifche Verhältniffe der Hauptſtadt 
Merico und des fie umgebenden Foͤderaldiſtricts beizubringen. 
Indeſſen find über den Älteren Zuftand jener Hauptftadt durd) 
Humboldt, über den neuern durh Ward, Poinfert, Hardy, 
Lyon, Bullof und mehrere Andere bereits fo ausführliche Nach: 
richten ind Publicum gefommen, daß eine abermalige volftändige 


Rebozos find bunte Tücher in längliher Shawlform, anmuthig 
drapirt über Kopf und Echnitern; ein mwefentliher Theil der weibli— 
hen Nationaltraht, und in ungehenerer Menge verdraudt. Bon 
ihrer fehr merfwürdigen — — wird an einem andern 
Drte die Rede ſeyn. 


f 
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Schilderung deſſelben großentheils auf. Miederholungen und Ab: 
fehreiberei hinauslaufen dürfte. Einzelne diefer Rubrik angehdrige 
eigene Bemerkungen und Beobachtungen des Verfaffers werden aber 
in fpäteren Gapiteln ihren ſchicklichen Plaß finden. Hier alfo nur 
Folgendes: Die Bevölkerung der Hauptftadt mit ihren Vorftädten, 
von Humboldt im Jahre 1803 auf 137,000 Seelen gefchätst, 
war im Jahre 1832 auf 170,000 Seelen geftiegen. Der dazu ges 
hörige Foderalbezirf liegt innerhalb des auf zwei Durchmeffern von 
4 Leguas um die Hauprftadt gezogenen Kreifes, und ift ganzlich aus 
dem Gebiete des Particularftaatd Merico entnommen. Seine 
Bevolferung betrug, außer den 170,000 Einwohnern der Haupts 
ftadt, im Jahre 1832 fehr nahe an 180,000 Seelen. Die bedeutend: 
ften ihm angehdrigen Ortfchaften find Guadalupe, Tacuba, 
Acapufalco, Chapoltepec, Zacubaya, Santa Fe, 
Mizcoayui, St. Angel, Mericalcingo. 


Drittes Enpitel. 


Juſtizweſen. 


Die Juſtizverfaſſung der Foderativ = Republit Merico kann nur 
unter drei verfchiedenen Befichtspunften richtig aufgefaßt werden. 

Erftlich hat man gewiffe allgemeine und leitende Grundfäge 
zu betrachten, welche bei der Zuftizverwaltung, fir das ganze Foͤde⸗ 
rativz Gebiet gültig, durch die Gentralverfaffung feftgeftellt wor: 
den find. 

Zweitens Fommt die Centralgeridhtsbarkfeit zur 
Trage, welche erftlid) das aus der Hauptftadt, dem fie umge: 
benden Foderaldiftrict und den der Gentralverwaltung anheimfals 
lenden fogenannten territorios (Tlascala, Kolima, Californien 
und Neu: Mexico) beftehende Gentralgebiet in allen feinen Juſtizver— 
haͤltniſſen zum Gegenftande hat, ſodann aber auch fir ſolche Rechts: 
fachen, bei denen cin fbderatives Gefammtintereffe vorwalter, über 
alle Theile der Republik fich erſtreckt. 

Drittens die auf ihren individuellen Gonftitutionen und Ge: 
ſetzen beruhende Suflizeinrichtung der einzelnen zum Foͤderativver⸗ 
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bande gehörenden fonverainen Staaten, filr alle fie individuell beruͤh⸗ 
renden Kechtsjachen. 

Don den im diefer dreifachen Beziehung während des hier zu 
beleuchtenden Zeirabfchnittes von 1830 — 1832 obgewalteten Zu: 
ftänden wollen wir füchen, ein wenigftens infofern moͤglichſt Mares 
Bild zu entwerfen, als überhaupt irgend eine Verwirrung fid) klar 
machen läßt. Denn daß die allgemeine Verwirrung diefer Zuftände 
gränzenlos war, wird fehwerlich ein urtheilsfähiger Augenzeuge bers 
felben in Abrede ftellen. 


« Hllgemeine leitende Grundſätze. 


Als ſolche waren fir die Juſtizverwaltung nicht nur bed Een 
tralgebiets, fondern allgemein verbindlich auch für alle einzelnen 
Staaten der Fbderation, bei der ihnen in Folge ihrer conftitutions: 
mäßigen Souverainetätsrechte übrigens anheimgeftellt bleibenden 
Anordnung ihrer Gerechtigfeitspflege, durch die Gentralconftitution 
vom 4 October 1824 folgende namhaft gemacht worden: 


1) In jedem Staate der Föderation wird den gerichtlichen Acten, 
Regiftern und Proceduren jedes andern Staats bderfelben 
Föderation voller Glauben beigemeifen. 

2) Die Strafe der Ehrlofigkeit rrifft nur den Verbrecher perfdn- 
lich, welcher fie etwa nad) den Geſetzen verwirft hat. 

3) Die Strafe der Giterconfiscation ift für immer verboten. 

4) Specialgerichte (juicios por comision) find verboten. 

5) Kein Geſetz hat ruͤckwirkende Kraft, oder darf mit folcher ers 
laffen werden, 

6) Ale Tortur, welcher Art fie ſey, ift unbedingt verboten. 

7) Niemand kann außer auf halben Beweis oder Indicien verhaf: 
tet, und auf leßtere allein niemals über 60 Stunden 
in Haft gehalten werden. 

8) Hausfuchungen find verboten, außer in den vom Geſetz be: 
ſtimmten Fällen und Formen. 

9) Zn Eriminalfachen darf niemand über feine eigenen Handluns 
gen zum Eide gelaffen werden. 

10) Geiftlichkeit und Militair bleiben ihrer eigenen Gerichtsbar— 
keit unterworfen, 
411) Niemand kann des Mechts beraubt werben feine Proceffe, 
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gleichviel in welchem Stadium, durch gemeinſchaftlich mit 
der Gegenpartei erwählte Schiedsrichter fchlichten zu laffen. 

12) Snjurienproceffe folen, ohne Beurfundung vorangegangenen 
Sühneverfuhd, von den Gerichten gar nicht angenommen 
werden. 

Sämmrliche vorftehende Grundfäge finden fih nun auch im 
den das Juſtizweſen betreffenden Gapiteln der YParticularverfaf: 
fungen fämmtlicher einzelner Bundeöftaaten wiederholt. Don 
manchen find fie aber durch befondere Beftimmungen vermehrt, 
welche dann natürlich nur innerhalb des Staatsgebiets oder der 
Staatögebiete gelten, von deſſen oder deren gefeigebender Gewalt 
fie angenommen wurden. 

So hat der Staat Chiapas die den erweislicden Armen 
unentgeldlich zu adminiftrirende Juſtiz zum conſtitutionellen Fun: 
damentalprincip erhoben. 

Chiapas, Ehihuahua, Mechoacan, Tejas, Durango 
und Guanajuato bevorworten ausdrüdlich in ihren Particular: 
Berfaffungsurkfunden, daß dem Richteramte nur mach dem Gefet zu 
richten und feinen Spruch zu vollziehen zuftehe, Feineswegs aber 
dad Geſetz zu interpretiren, oder gar als unanwendbar zu fuspendiren. 

Chiapas, Chihuahua, Zejad, Guanajuato und 
Durango verordnen, daß Feine Procefje mehr, als drei Inſtanzen, 
Nullitaͤts-Recurſe aber nur gegen ein erecutorifches Endurtheil zu: 
läffig. und niemals diefelben Richter in verfchiedenen Inſtanzen 
derfelben Sache jtimmfähig ſeyn follen. 

Durch die Eonftitutionen von Chihuahua, Tejas, Du: 
rango, Merico und Mechoacan wird von vorn herein die Ver: 
antwortlichfeit der Richter für ihre Amtshandlungen ausgefprochen. 

Chihuahna, Puebla und Queretaro haben ed nöthig 
gefunden die Geiſtlichkeit von Bekleidung befoldeter Richter: 
Amter ausdruͤcklich auszıfchließen. 

Der Grundfag, daß Feine Verwaltungsbehörde in die dem 
Berichte ausſchließlich zuftehende Rechtöpflege ſich einmifchen darf, 
finder fi) in den Verfaffungsurfunden von Mechdacan, Guas 
najuato, Merico, Chihuahun und Tejas. 

Daß alle Staatöbürger nach denfelben Gefeen gerichtet wer: 
den follen, haben Tejas, Durango und Guanajuato; daß 
die Geſetze über Formation des Proceſſes diefelben für den ganzen 
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Staat feyn follen, haben Merico und Oajaca auddriädlich 
zu bevorworten für gut gefunden. 

Durango verbietet feinen Richtern jede Einleitung eines 
Griminalverfahrens auf geheime Denunciation. Guanajuato 
ftellt diefelbe Negel auf, ermächtigt jedoch die Gerichte zu Aus: 
nahmen, nad) ihrem eigenen pflidytmäßigen Ermeffen. 

Merico und Guanajuato fügen der allgemeinen Abſchaf⸗ 
fung aller Tortur noch das Verbot hinzu, Verſprechungen als 
Entdeckungsmittel eines Geſtaͤndniſſes in Criminalfaͤllen zu gebrauchen. 

Ueber eine moͤglichſt humane und zweckmaͤßige Behandlung 
der Gefangenen; uͤber Zulaͤſſigkeit der Buͤrgſchaft bei allen ge— 
ringern Verbrechern; uͤber die dem Gefangenen, mit Vorbehalt 
aller zur Sicherung des etwanigen Geldpunkts im kuͤnftigen Ur— 
theile nöthigen Maaßregeln, zu belaſſende freie Vermoͤgens⸗Dis— 
pofition; endlich über Entfernung aller unndthigen Qual und 
Schande aus den Griminalftrafen, und über Vermeidung gefähr- 
licher Uebereilung bei Faͤllung und Vollftredung der Todesurtheile, 
haben mehrere Staaten, namentlib Chihuahua, Tejas, Dus 
rango, Guanajuato, Merico, Dajaca, Ducatan und 
Nueva:Leon Grundfäge gleich in ihren Conſtitutionen ausgefprochen. 

Unter den vorgenannten Beftlimmungen find nicht wenige, 
die man fih wundern muß in den Berfaffungsurfunden 
anzutreffen, und nicht in den Geſetzbuͤchern, wo fie unftreitig 
mehr an ihrem Plage feyn dürften. Uber die zu den Grund: 
fägen einer freien Verfaſſung paffenden Geſetzbuͤcher exiſtiren lei: 
der noch nicht. Einftweilen hat man geglaubt, wenigftens einige 
leitende Merkmale für die Finftigen Redactoren derfelben aufſtel— 
len zu muͤſſen — wiederum leider! — aber nicht vielmehr dadurd) be— 
wirft, ald die Schwierigkeiten erträglicher Anwendung der be: 
ftehenden alten Civil- und Griminalgefege zu häufen, und daß 
große Uebel ihrer Unterwürfigkeit mit dem neuen politifchen Zus 
ftande der Dinge fühlbarer zu machen, ohne es deßhalb feiner 
Abhilfe näher zu ruͤcken. 


Ir. Central: uftizwefen. 


Die dem Gentralverbande der Republif angehörige, unter 
unmittelbarer Anfficht des Juſtiz-Miniſteriums fteheude, und fo: 
gar ausfchließlich den Wirkungskreis deffelben bildende Gerechtige 
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feitöpflege hat den dreifachen Zweck: erftlich vollftändiger Befor: 
gung aller richterlichen FZunctionen für die Bewohner des der Gen- 
tralverwaltung unmittelbar untergeordneten Foderalgebiets und der 
bis jet weder felbftftändige Staaten bildenden, noch andern Staa: 
ten einverleibten fogenannten Territorien; zweitens einer von 
der Particularjuftiz der einzelnen Staaten unabhängigen Rechtspflege 
in bürgerlichen und das allgemeine Föderationsintereffe berührenden 
Angelegenheiten, auf welchem Punkte der Republif fie auch vor— 
fommen mögen; drittens der Handhabung des Rechts in conten- 
tiofen Gentralregierungsfachen fowohl, als in den zwifchen den eins 
zelnen Staaten der Föderation vorfommenden Streitigfeiten. Ihre 
Drgane find die gewöhnlichen Untergerichte erſter Inſtanz (juzgados 
de letras), die Diftricrgerishte, die tribunales de — und 
der oberſte Juſtizhof (corte suprema de justicia). 

1) Juzgados de letras. Gie find beſetzt mit einem ftudirten 
und befoldeten Richter, der mericanifcher Staatöbürger und wenig: 
ftens 25 Fahre alt, von der Regierung auf Vorfchlag des höchften 
Tribunals ernannt wird. Sie follen für den Foderalbezirt ſowohl 
als die Territorien in hinreichender Anzahl vorhanden, und daſelbſt 
mit Verwaltung der ganzen Civil: und Criminaljuftiz, fo weit fie 
nicht durch befondere Geſetze erimirt und vor ein anderes Forum ges 
wiefen ward, in erfter Inſtanz beauftragt feyn. Jedem ift ein 
befoldeter Erecutor beigegeben, und ein qualiftcirter Notarius (escri- 
bano) als Actuarius gegen einen Sportelantheilzu gebrauchen geftattet. 

2) Diftriersgerichte. Der Theorie nach foll die ganze Re: 
publif, unabhängig von ihrer Eintheilung in fouveraine Staaten, 
in Diftricte eingetheilt feyn, und jeder derfelben ein eigenes, der 
Gefammtföderation ‚verpflichtete, von ihr befolderes, und aus: 
fchließlich zur Inſtruirung und Entfcheidung folcher Givilproceffe, 
welche dad Gefammtintereffe der Foderation berühren, 
beftimmtes Untergericht erhalten. Diefes ift beſetzt mit einem ſtu— 
dirten und befolderen Richter, welcher mericanifcher Staatsbürger 
und wenigftens 25 Jahre alt feyn muß. Er wird von der Regierung 
ernannt, aus drei jedesmal vom oberiten Zuftizhofe präfentirten 
Sandidaten, und erkennt in einziger Snftanz, ohne Appellation 
in allen vorbenannten Sachen unter 500 Piafter; in erfter Zn: 
ftanz, wenn ihr Werth uͤber diefe Summe fteigt. 

3) Tribunales de circuito (Bezirfögerichte). Eben fo, wie für 
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den eben erwähnten Zwed in Diftricte, wird fodann die ganze 
Republik in größere Bezirke (circuitos) abgetheilt, und in jedem 
derfelben ein ſolches Tribunal, auf gemeinfame Fbderationsfoften 
und nur von der Gentralregierung abhängig, niedergefeßt. Ihre Zahl 
war in der Conſtitution nicht feftgefetst, auch hinfichtlidy des Um— 
fang ihrer refp. Rayons, ihrer Competenz- und Jurisdictionsbe⸗ 
fugniffe nähere gefeßliche Beftimmung vorbehalten, welche bis zum 
Jahr 1832 noch feinesweges voilftändig erfchienen, und bis dahin 
dad ganze Inſtitut nur erft ein ziemlich luͤckenhaftes Proviforium 
war. Diefe Tribunale follen collegialifch organifirt, mit einem ſtu— 
dirten Richter, einem fludirten Fiscal und zwei Huͤlfsrichtern be> 
fegt feyn. Die Regierung ernennt diefed Perfonal aus den, für jede 
Stelle in dreifacher Zahl vom Oberjuftizhofe prafentirten Gandidaten, 
welche mericanifche Staatöbürger und wenigftens 30 Fahre alt fern 
muͤſſen. Es ift diefen Gerichten die zweite Inſtanz für alle bei den 
Diftrietögerichten abgeurtheilten Sachen, infofern fie einen Werth 
von 500 PViaftern Äberfteigen und alfo appellabel find, beigelegt; 
außerdem follen fie als erfte Inſtanz in allen zum Gentralreflort ge« 
hörigen Admiralitaͤts-, Conſulats-, Prifen: und Eontrebandefachen, 
wie auch über die auf hoher See, oder gegen die Geſammtſoͤdera— 
tion der Vereinigten Staaten begangenen Verbrechen erkennen, in: 
fofern nicht etwa dem Angeklagten, vermdge feines Ranges, der 
privilegirte Gerichröftand vor der corte suprema gleich in erfter In— 
ftanz gebfihrt. Die Circuitötribunale in der Hauptftadt und in den 
Territorien follen zugleich die ordentliche zweite Inſtanz bilden, wo— 
hin in gewöhnlichen bürgerlichen Sachen von den Untergerichten er: 
fter Juſtanz (juzgados de letras) appellirt wird. 

4) Corte suprema de justicia. Diefer oberfte Juſtizhof der 
Föderation ijt urfprünglich zufammengefeßt aus einem Fiscal und 
eilf Richtern, deren Zahl jedody nad) Gutfinden des Congreſſes vers 
mehrt werden kann. Die Gefchäfte werden theild in Plenarfigungen 
betrieben, theild in drei Sectionen, weldye für die geeigneten Fälle 
einen vollftändigen Inſtanzenzug gewähren. Um bier Fiscal oder 
Richter zu feyn, muß man die gehörige Nechtöfenntniß befisen, 
35 Sahre alt, und nicht nur im Beſitze der ftaatöbürgerlichen Rechte, 
fondern aud) geborner Mericaner, oder wenigftend aus einem Theile 
America's gebürtig ſeyn, welcher vor 1810 unter fpanifcher Herr⸗ 
(haft geftanden und nachher feine Unabhängigkeit erlangt hat. Die 
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Mitglieder werden auf Lebenszeit ernannt, und koͤnnen nur aus ges 
fetzlich beftimmten Urfachen ihre Stellen verlieren. Für jede Vacanz 
präfentirt jeder Staat der Föderation einen Candidaten; aus diefen 
wählt die Deputirtenfammer des Generalcongrefied nad) Stimmen: 
mehrheit. Das neuerwählte Mitglied leifter den Eid auf treue und 
geſetzmaͤßige Erfüllung aller feinem Amte durch die Nation aufer- 
legten Verbindlichkeiten. Die gefeßlichen Artributionen diefes Ge: 
richtöhofes find folgende: 

1) Ueber alle Untergerichte, Notarien, Advocaten, überhaupt 
dad ganze Juſtizweſen der Hauptitadt, ded Föderalbezirfs 
und der Territorien (nicht der einzelnen Staaten) die 
Oberaufficht zu führen, zu den dabei vorfommenden Bacans 
zen zu präfentiren, die Gandidaten zu präfen, betreffende 
Gertificate zu ertheilen u. ſ. w. 


2) In Bezug auf alle in contentiosis etwa ergebenden päpftlichen 
Bullen das vom Generalcongreß zu ertheilende vder zu ver: 
fagende Placet zu begutachten. 


3) In höherer Inſtanz, und zwar in zweiter oder dritter, ober 
in beiden, zu erfennen über alle von den Untergerichten ord— 
nungsmäßig dahin gelangenden Appellations-, Nullitäts =, 

Reviſions- und Confirmationsfachen, fowohl bürgerliche als 
criminelle, 


4) u erfter, zweiter und dritter Inſtanz Mecht zu fprechen: 
a) in allen zwifchen zwei oder mehreren Staaten der Foͤde⸗ 


ration, oder zwiſchen einem diefer Staaten und Privat⸗ 
perfonen des andern, fich ergebenden contentiosis; 


b) im allen aus Verträgen oder Negociationen der Gentral: 
vegierung oder ihrer Agenten hervorgehenden Proceß: 
fachen; 

e) in allen Competenzftreitigfeiten der Gerichtöhdfe zweier 
oder mehrerer Staaten der Föderation ; 

d) in allen gegen den Präfidenten oder Vicepräfidenten der 
Republif, gegen Deputirte oder Senatoren des General: 
congrefled, gegen Staatögouverneure oder Minifterftaats- 
fecretaire, in Bezug auf ihre Amtsführung und auf den 
Grund irgend eines Artikels der Föderalconftitution ans 
hängig zu machenden Klagefachen ; 
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e) in alfen Eivil- nnd Eriminalfachen diplomatiſcher Agen⸗ 
ten und Conſuln der Republik; 

f) über alle eigentlich den Circuits tribunalen in erſter 
Inſtanz zugewieſenen Sachen, inſofern fie aus irgend ei— 
nem Grunde daſelbſt nicht zur Berhandiung fommen 
fonnten ; 


in alfen nicht geſetzlich ausgenommenen und etiwa einem 
Kriegegerichte zu überweifenden Anflagen auf Hochverratb, 
Beleidigung der Republik, Eonftitutionsverlegung, Amts: 
vergehen der von der Centralregierung reffortirenden 
Finanz = und Zuftizbeamten. Die unter einer der obi- 
gen Kategorie vorfommenden Prefßvergehen werden, auf 
Betrieb eines der beiden für diefen Zweck angeftellten ' 
fiscales de imprenta, mit Zuziehung zweier Juries ab: 
geurtheilt, von denen die erfte (primer jurado) nur über 
Zuläffigkeit der Anklage, die zweite (gran jurado) über 
Schuld oder Unfchuld des Angeklagten erfennt. 


Wuͤrde fich der Fall ereignen, daß gegen die Corte suprema 
felbft, oder eines ihrer Mitglieder, eine Anklage ftattfände, fo wäre 
diefelbe vor einem durch die Eonftitution vorgefehenen außerordent: 
lichen Zribunal zu erledigen, für deflen Befeßung die Deputirten- 
fammer des Generalcongrefjes alle zwei Jahre 24 Individuen ers 
nennt, aus diefen aber in jedem einzelnen vorfommenden Falle min: 
deftens 4 und höchftens 12 auswählt, und für denfelben mit der 
collegialifch auszuäibenden richterlichen Function fie befleidet, wobei 
einer aus ihrer Mitte die Rechte und Pflichten des Fiscals wahr: 
zunehmen hat. 


Die Militair- und geiftlichen Didcefangerichte blieben vorläufig 
ganz in altfpanifcher Form organifirt, Erftere genießen ftetö der 
Hilfe eines rechtöverftändigen Beiſitzers (asesor letrado), welcher 
über alle vorfommenden juriftifchen Bedenken fein motivirtes Gutachten 
(dietamen) fchriftlich abzugeben hat. Die Kriegsgerichte, und das 
ihre Sprüche beftätigende oder reformirende Generalconmando find 
zwar an daffelbe nicht unbedingt gebunden übernehmen aber, ine 
foweit fie davon abweichen, yerfönliche Verantwortung. inige 
ſchwere und ſchnell wirkfamer Repreffiomaßregeln vorzugeweife be= 
bürftige Verbrechen, 3. B. Straßenraub in bewaffneten Banden, 


— 


5 


192 





wurden, auch wenn von bürgerlichen Perfonen begangen, dem kriegs⸗ 
rechtlichen Verfahren durch befondere Gefege überwiefen. 

Die Eorporationen der Sachwalter (abogados) und der Nota= 
rien (escribanos) — welche lettere zugleich gegen Mirgenuß der 
Eporteln den Nctuardienft bei den Gerichten verfahen — waren gleich: 
falls im Ganzen noch in altfpanifcher Art, in fürmlichen Collegien 
mit Rectoren, Vice-Rectoren, Räthen und Synodalen organifirt ge- 
blieben. Die Escribanos unterfcdhieden fich in publicos und nacio- 
nales oder numerarios; erftere waren diejenigen, welche, noch aus 
der Zeit der fpanifchen Herrſchaft ftammend, ihre Privilegien vom 
Staate gekauft hatten, und daher ungefchmälerten Fortgenuß ders 
felben, befonderd des darin begriffenen augfchließlichen Rechts, offene 
Schreibftuben zu halten und bei den durch die Sporteln einträg- 
liheren Civil proceſſen ald gerichtliche Actuarien zu fungiren, in 
Anfpruc) nahmen. Da indeffen ihre Zahl nit mehr fir dad Be: 
diirfniß des Publicums außreichte, und man doch ungern durch ihre 
Ergänzung auf dem altherfünmlichen Wege das unzwedimäpige Sy: 
ſtem des Aemterverkaufs fortfegen wollte, fo war man darauf ver- 
fallen, Huͤlfs- oder Eupernumerarnotare zu beftellen, welche man 
nacionales nannte, ihnen eine gültige Privatpraris, jedoch ohne 
offene Schreibftube, geftattete, und Das weniger einträgliche Actua— 
riat bei den E riminalverhandlungen der Gerichte größtentheils 
durch fie verfehen ließ. 

Entfteht nun die Frage, wie das vorftehend in leichten Um— 
riffen dargeftellte, aus der Eonftitution des Jahres 1324 hervorge: 
gangene Gentraljuftizwefen der Republif feitdem in fechsjähriger 
Praris ſich geftaltet hatte? fo fey es zuvoͤrderſt erlaubt, hier die ei: 
genen Worte des Zuftizminifters anzuführen, mit welchen derfelbe 
den am 22 März 1830 über fein Departement im Generalcongreffe 
erftatteren Rechenfchaftöbericht einleitend erdffnete. 

„Die Stimme des Publicums und eine traurige Erfahrung‘ — 
fagt Hr. Espinofa — ‚„‚beweifen zur Genüge, daß die Juſtiz bei 
uns noch lange nicht ift, was fie ſeyn follte. — Von allen Seiten 
hört man Kritik, Zadel, Klagen, gewöhnlich nur durch allzu wahre 
Thatfachen unterſtuͤtzt. Vorziglich gelten fie der Criminaljuftiz, 
wenn glei auch dad Verfahren in Givilfachen keinesweges durd) 
feine Zotalergebnifje befriedigt. Aber wahrhaft gräulic) find die aus 
dem mangelbaften Zuftande jener erftern hervorgehenden Unordnuns 
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gen. Die Räuber eirculiren frei, noch mit der Beute in den Häns 
den, noch mit dem blutigen Dolche; man kennt fie, man nennt fie, 
fie wandeln fredyer Stirn unter uns; und fo groß iſt der Schrecken 
den fie einflößen, daß niemand fie anzuflagen, niemand gegen fie 
zu zeugen wagt. Die Zuftizbehdrden, wenn befragt über die Ur: 
ſachen ſolcher Unfräftigkeit des Gefeßes, fchieben fie mir Recht auf 
die Fehler der Procefordnung, den Mangel tüchtiger und ausreichender 
Subalternorgane, endlich geradezu auf die Mifachtung, woreiu die 
Fuftiz bei dem Publicum gefallen. Auch einige conftitutionnelle Be- 
ftimmungen Hagen fie an. Es fey unmöglich, fagen fie, binnen 
der 60 Stunden, welche die Verfaffungsurfunde nur geftatte, um 
eine verfügte Haft zu rechtfertigen und fortdauern zu laffen, die dazu 
ndthigen Beweife zu erlangen; alfo müßten die meiften Verhafte— 
ten wieder in Freiheit gefetzt werden, bei noch fo begründeter moras 
liſcher Ueberzeugung von ihrer Schuld. Auch haben die Richter zu 
viele Geſchaͤfte, ihre Zahl ift viel zu gering, und es fehle an aller 
Aushuͤlfe. Sie können den Givilproceffen nicht vorfommen, welche 
ihre Zeit gut lohnen; wie mag man erwarten, daß fie viel verwens 
den von diefer Zeit auf mühfame und unfruchtbare Criminalrechts— 
pflege? Dabei die Gefängniffe ſchlecht und unficher,, faft Bürgfchafr 
gewährend, daß der forgfältigft eingeleitete Proceß früher oder fpä: 
ter durch die Flucht des Verbrechers zur ganz vergeblichen Arbeit 
werde gemacht werden. And wenn es fo in der Hauptftadt, im Foͤ— 
deralbezirfe ftehe, was folle man von den Territorien erwarten, bes 
fonders von den entfernteren, von Californien, von NuevasMerico ! 
Bis dorthin ift felbit die unvollfommene Zuftizorganifation, wie 
fie die Conftitution vorfchreibt, noch faum in rohen Umriffen gedruns 
gen. Untergerichte in irgend gehöriger Zahl, irgend tüchtig beſetzt, 
eriftiren weder dort, noch find fie, ohne ungeheuern Koftenaufwand 
abfeiten der Gentralregierung, ja kaum mit diefem in Ländern zu 
fchaffen, wo ed wenig oder gar Feine Rechtsgelehrten gibt, weil die 
fetten Eivilproceffe felten, hingegen die Verbrechen deſto häufiger. 
Und dann die ungeheure Entfernung diefer Territorien von der 
Hauptftadt, dem Sit ihrer Appellationsinftanz, ihrer Juſtizober— 
auffiht, wo zwifchen dem erlittenen Unrecht und der Möglichkeit 
einer Abhälfe, hin und zuruͤck 6—S00 MWegftunden liegen! Zn der 
That darf man ſich nicht verbergen, daß diefe entfernteren Terris 
torien factifch fo gut als völlig rechtlos find. — 
Reifen und Länderbefchreibungen. X. 13 
(Mericanifche Zuftände.) 
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Daß diefe allgemeinen Klagen des Chefs der mericanifchen Ju—⸗ 
ftiz nicht übertrieben waren, wird — gar nicht zu gedenfen, daß er 
fein eigened Departement über die Gebühr zu verunglimpfen Fein 
fonderliches Intereſſe Haben Fonnte — aus folgenden ftreng factifchen 
und actenmäßigen Erdrterungen fich ergeben. 

Die Untergerichte erfter Inſtanz waren fir die Hauptftadt 
und den fie umgebenden Fbderalbezirf allerdings conftitutionsmäßig 
im Gange; jedes mit einem ftudirten und befoldeten Richter befegt, 
der ein paar Escribanos als Aetuare in Civil- und Griminalfachen, 
und außerdem feinen Erecutor zur Dispofition hatte, Allein die Zahl 
diefer Gerichte war fchlechterdings unzureichend — nur ſechs für 
eine Bevölkerung von 200,000 Seelen, zur Befreitung der ganzen 
Civil- und Eriminaljuftizpflege, während allein die Zahl der ſchwe— 
benden Eriminalprocefje auf 3 für das Tauſend der Seelenzahl berechnet 
werden Eonnte. Das machte jährlich Hundert (100) Griminalfäle 
im Durchfchnitt für jeden jueze letrado, wahrlich genug, um, wenn 
ordnungsmäßig betrieben, feine ganze Zeit auszufällen! Da er. nun 
aber zugleich in allen Givilfachen feines Bezirks Recht fprechen follte, 
und biefe, der Sporteln wegen, gewiß vorzugsmeife betrieb, fo 
folgte daraus mit Nothwendigkeit, daß der größere Theil der Cri⸗ 
minalprocefje liegen blieb, oder über die Gebühr verfchleppt, oder 
mit einer die Öffentliche Sicherheit gefährbdenden Reichtfertigkeit erpes 
Dirt wurde, Außerdem waren mehrere diefer Richter noch ald Aus 
diteurd (asesores letrados) bei den Kriegögerichten befchäftigt. Es 
wäre phyſiſch unmoͤglich gewefen ihrer Arbeit vorzukommen, felbit 
bei dem beften Willen, und diefer war fehr häufig mehr zu wihnfchen, 
ald zu loben. Dazu Fam noch die arge Zeitverfplitterung durch uns 
aufhörliche Comperenzzwifte bei großer Unvollftändigfeit der hierbei 
leitenden Grundfäße und topographifchen Eintheilungen; dann große 
Ungewißheit in den Gränzen der polizeilichen und criminalrichter: 
lichen Gewalt, woraus, wie aus der Eiferfucht auf dad den Muni- 
cipalbehdrden zuftehende Sühneverfahren, welches ihre beften Pro: 
ceßernten zuweilen im Keime zu erftiden drohte, unaufhörliche Con: 
fliete mit den Alcalden erwuchfen. Zuweilen traf es ſich auch wohl, 
daß ein juez letrado felbft zum Alcalden gewählt ward, was ihn 
dann nicht nur mit neuen Gefchäften zum Nachtheile der gerichtlichen 
belud, fondern auch innerhalb feiner amtlichen Sphäre eine noch 
größere Verwirrung aller Gränzen der polizeilichen und richterlichen 
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Gewalt zur unausbleiblihen Folge hatte. Der Fuftizminifter era 
Härte im Gongreffe, daß er außer Stande fen, eine auch nur ers 
trägliche Zuftizpflege erfter Jnſtanz für die Hauptftadt und den Foͤ— 
deralbezirf zu verbürgen, wenn man nicht die Zahl der Unterrichter 
von 6 auf 24 erhöhe, und von diefen acht mir 2000 Piafter Befoldung 
jeden außfchließlich für die Criminal-, 16 aber mit 1500 P. je: 
den ausfchließfich für die Eivilfachen beftimme. Man gab ihm voll: 
fommen Recht; die Ausführung blieb aber in den Schwierigkeiten 
bes Budgets hängen! — Noch bei weitem fchlimmer ftand die Sache 
in den Territorien, befonderd in Galifornien und Nueva-Merxico. 
Hier war es eine platte Unmbdglichfeit geweſen, Untergerichte mir 
ftadirten Rechtögelehrten zu befegen, denn einbeimifche eriftirten gar 
nicht; und aud) in der Hauptftadt oder den Staaten der Union war 
fein folcher Ueberfluß daran, daß Bereitwillige fich gefunden hätten 
zur Verſetzung in folche Wildniß. Die ganze untere Gerichtsinſtauß 
blieb alſo dort in den Händen unwiffender Alcalden, von denen die 
meiften nicht lefen und fchreiben fonnten. Ganz Nueva-Merico mit 
einer auf beiläufig 2000 TI Meilen zerſtreuten Bevblferung von 
52,000 Seelen hat nur einen einzigen ftudirten Richter, den zu 
Sta. Fe angeftellten juez del distrito; alfo, wenn diefer unfähig 
oder feine Stelle vacant ift, gar feinen. An ihm gehen alle Appella⸗ 
tionen von der Alcalden Willfür, und, wenn er nicht helfen kann over 
will, muß der nächfte Rechtsſchutz bei dem juieio de circuito zu 
Parrol im Staate Chihuahua, oder bei der corte suprema zu Me: 
rico, 400 Peguas weit gefucht werden. In Californien ungefähr 
derfelbe gerichtliche Naturzuftand,, und die juezes de distrito und 
de circuito zu S. Carlos Monterey, mit dem Fiscal des letz⸗ 
tern, gewöhnlich die einzigen Rechtsverftändigen des Kanded. Aber 
auch im territorio de Colima ftand es defhalb nicht viel beffer, daß 
hier für einen verhältnißmäßig fehr geringen Flächenraum und eine 
Bevölferung von faum ein Paar taufend Seelen wirklich ein in aller 
Form organifirtes Untergericht zu Stande gekommen war. Folgende 
zu meiner Zeit dafelbft vorgefallene Thatfache wird es beweifen, wenn 
anders wahr ift, daß an feinen Früchten man den Baum erkennt. 
Im Jahr 1830 war in diefem Xerritorio ein in feinen Handelsge— 
ſchaͤften mit einer Baarfchaft von 2000 Piaftern reifender Franzoſe 
von 8 Räubern angefallen worden. Er hatte ſich tapfer gewehrt, 
einen Räuber niedergefchoffen, einen andern ſchwer verwundet, wurde 
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jedoch überwältigt, gefnebelt und ausgeraubt; er wuͤrde ohne Zweifel 
auch ermordet worden feyn, hätte nicht die Annäherung anderer Reifen: 
den die Räuber verfcheucht, weldye mit ihrer Beute die Flucht nahs 
men, den verwundeten Gameraden zurüdlaffend. Diefen nahm die 
Juſtiz von Colima-in Empfang, nachdem der Reifende die ge= 
börige Anzeige gemacht hatte. Er fühlte fich fehr ſchwach, glaubte 
zu fterben, verlangte die Sacramente, beichtere und geftand auch 
dem Richter nicht nur das eigene Verbrechen, fondern aud) die Na— 
men der Mitfchuldigen, welche fodann größtentheild eingezogen, 
auch 14— 1500 Piafter noch bei ihnen vorgefunden und zum ges 
richtlichen Depofitum genommen wurden; der Proceß ging dann fei: 
nen Gang. Unterdeffen genas der verwundete Räuber, und wider: 
rief nicht nur fein Geftändnigß, fondern klagte jegt feinerfeirs den 
Sranzofen an als Räuber und Mörder. Es ift kaum glaublicy, aber 
nichtöbeftoweniger wahr, daß er nebft feinen Genoffen hierauf in 
Freiheit geſetzt, der Franzoſe aber eingezogen und ihm ber Proceß ges 
macht wurde, mit Zulaffung der Räuber ald Zeugen gegen ihn! Er 
würde ohne allen Zweifel verurtheilt und hingerichter worden fenn, 
hätte nicht diplomatifche Sntervention ihm gerettet. Doch ver« 
mochte auch diefe nur feine Freiheit ihm wieder zu verfchaffen, nicht 
aber fein ad depositum genommenes Geld, wovon er niemals einen 
Diafter wiedergefehen hat! 

Die oben erwähnten juzgados de distrito, und Juz- 
gados de circuito, mit der Beflimmung, Organe der Gen- 
traliuftiz in allen die Gefammt=Fbderation intereffirenden Rechts: 
bändeln auf allen Punkten der Republik zu feyn, waren aller: 
dings durch ein Gefes vom 20 Mai 1826, der Form nad), 
eonftitutionsmäßig organifirt. Es befanden fih 20 Diftricte: 
Richter vertheilt auf den Punkten von Veracruz, St. Juan 
Bautifta (im Staate Tabasco), Campeche, St. Chriftos 
bal (im Staate Chiapas), Dajaca, Puebla, Morelia (fonft 
Walladolid), Queretaro, St. Luis Potofi, Öuanajuato, 
Guadalajara, Zacatecas, Durango, Chihuahua, Mons 
terey (im St. Nueva Leon), Bejar (im Staate Tejad) 
Geaimas (im Staat Sinaloa), Sote la Marina (im Staate 
Zamaulipas), St. Carlos Monterey (in Californien), Sta. 
Fé (in Nueva Mexico). Zn der Hauptftadt felbft und für dem 
Foͤderalbezirk war die Stelle einftweilen noch vacant geblieben. 
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Iuzgados de circuito, mit Richter, Fiscal und zwei Huͤlfs— 
richtern waren beftellt: 
zu Merico fir den Föderaldezirf, den Particularftaat 
gleiches Namens, und das Xerritorium von Tlascala: 
in Guanajuato für die Staaten Guanajuato, Mechoas 
can, Queretaro, St. Luis Potoſi, und das Territorium 
von Colima; 
in Merida für die Staaten Chiapad, Tabasco und 


Yucatan; 

in Puebla für die Staaten Puebla, Veracruz und Oa— 
jaca; 

in Guadalajara für die Staaten Jalisco und Zaca⸗ 
tecas; 


in Rofario für die Staaten Sonora, Sinaloa, und 
das Zerritorium beider Californien; 

in Monterey für die Staaten Nueva Leon, Tamauli⸗ 
pas, Cohahuila und Tejas; 

in Parrol für die Staaten Durango, Chihuahua, und. 
das Territorinm Nuevas Merice. 

Indeſſen fand der Gefchäftögang beider Claffen diefer Födes 
rationdtribunale, durch große Luͤcken in den oberwähnten Orga⸗ 
nifationsbeflimmungen vom 20 Mai 1826, auf höchft unerfreuliche 
Meife fich erfchwert und gehemmt. Bei jedem Schritt entftanden 
Zweifel, wurden Fragen aufgeftellt und Inſtructionen erbeten; 
bis diefe eingehen konnten, blieben dann die Sachen liegen, 
und oft Fonnten fie fogar nicht eingehen, weil es fih um 
Beftimmungen‘ handelte, zu welden die Erecutiogewalt nicht 
autorifirt war, da fie zu den Attributen der gefeßgebenden Ges 
walt gehörten; ja ed gab deren, welche felbft dieſe zu ertheis 
len bedenklich finden mußte, weil fie mit unantaftbaren Grunds 
fägen der Conſtitution zufammenhingen, von deren etwa ndthiger 
Modification erft Fünftig bei einer allgemeinen Berfaffungsrevifion 
die Rede fenn Fonnte. Bis dahin war ed aber nod) lange, und uns 
terdeffen mehrten und vergrößerten ſich die Uebel, wie Schneelawis 
nen mwechfelnd. Auch war die bisher inftallirte Zahl jener Tribus 
nale unzureichend, und ihre Rayonsbeftimmung großentheild fehs 
lerhaft; allein einer Vermehrung ber erfteren traten die damit vers 
bundenen fehr bedeutenden Koften entgegen, und einer Verbeflerung 
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der letztern die großen, fürs erfte noch ſchwer zu befeitigenden Män- 
gel der Landesftariftif. Auch die Befegung der Nichterftellen lieg 
noch viel zu winfchen übrig; bei Inſuffienz der Gehalte hatte man 
nicht allenthalben fo rechtö= und gefchäftserfahrene Männer für fie 
zu gewinnen gewußt, als fie durchaus erforderten; namentlich ſteck— 
ten noch Unftudirte unter den Hülfsrichtern der juzgados de cir- 
euito. Bei den Diftrietögerichten machte fih der Mangel eigener 
Fiscale ungemein fühlbar; die Fiscale der Circuitsgerichte follten 
geſetzlich auch bei jenen aushelfen; wie war das aber möglic) in den 
nicht feltenen Fällen, wo der Sit beider Gerichte in weiten Entfer: 
nungen von einander lag; und welch’ ein Lebelftand war es jeden: 
falls, wenn derfelbe Fiscal in zwei auf einander folgenden Inſtanzen 
agirte! Endlich befand fich die Anwendung der gefeglichen Beftim: 
mungen über DVerantwortlichkeit aller diefer Gerichte für die von ih: 
nen ausgehenden Urtheilsfprüche in größter Verwirung. So lange 
man unftudirte Richter anftellte, war e8 unmdglich diefelben wegen 
juriftifcher Verfehen und Irrthuͤmer zur ftrengen Rechenfchaft zu 
ziehen; die Zeit aber, wo man eine hinreichende Maffe tuͤchtiger 
Rechtögelehrten zur Dispofition haben werde, fchien noch ziemlich 
entfernt. Einftweilen war der Sache, im Syntereffe der Parteien, 
nur durch Vervielfältigung der Nullitaͤts-Recurſe abzuhelfen, die 
aber wieder manchfaches Bedenken gegen fi hatte. Der Zuftiz: 
minifter verfuchte ed, durch ein im Frühjahr 1830 dem General: 
congreß vorgelegtes Gefegesproject allen vorerwähnten Mängeln, 
fo weit es im Einklang mit der Gonftitution gefchehen fonnte, eine 
wenigftens proviforifche Abhuͤlfe bereiten zu laffen. Allein der Ver— 
fuch fcheiterte, theils an Meinungsverfchiedenheit der Kammern über 
einige wichtige Punkte, theils an der bei gegenwärtiger Finanzlage 
der Republif unerfchwinglichen Koftipieligkeit der Ausführung. We: 
nigftens befand fid) im Jahr 1832 die Sache noch ungefähr auf dem al: 
ten Fleck; und feirdem hat fie fchwerlicd) gefördert werden koͤnnen in: 
mitten erneuerten Bürgerfrieged und manchfach fic) Freuzender anar: 
hifcher Beftrebungen. 

Der oberfte Central-Juſtizhof (corte suprema) war in 
der Hauptftadt vollftändig nach den Beftimmungen der Verfaffung 
organifirt, und feine Ihärigfeit im Ganzen lobenswerrh zu nennen. 
Er führte feine Gefhäfte unter einem Präfidenten, mit 9 ordent— 
lihen Mitgliedern in 3 Abrheilungen (salas), welche in den geeignes 
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ten Fällen als Plenum zufammentraten. Das Parquet war mit eis 
nem Generalfiscal und feinen zwei Gehälfen befegt. Jede Abthei- 
lung hatte ihr eigenes Secretariat mit 5 Erpedienten und Schreis 
bern, und einem Thärfteher. Vier Advocaten wurden für unent⸗ 
geltlihe Wahrnehmung der Armenfachen befoldet. Die Erpebditio: 
nen dieſes Gerichts erreichten im ganzen Jahre 1830 die Geſammt— 
Nummernzahl 2:75, worunter 1585 Decrete, Refolute und Ur: 
theile in Proceßfachen, 120 zu der über die Untergerichte ausgeuͤb— 
ten Oberaufficht gehörige Ausfertigungen, und 1070 verfchiedenars: 
tige Eorrefpondenz- Nummern. In den erften ſechs Monaten des 
Jahres 1831 waren dafelbft anhängig, einfchließlic) der aus dem 
vorigen Jahr übertragenen Refte: 
1) Eriminalproceffe ’ ; R . 424 
davon wurden abgemadt . . = 207 
blieben am Ende des Semefters . — 157 
2) Givilprocefie. . i k } . 625 
davon abgemadt . . . 381 
blieben pendent am Ende des Semefler 244. 

Man klagte indefjen auch hier über Unzulänglichkeit des Perfo- 
nals, und wie eö ſcheint mit Recht; denn nad) vorftehender Tabelle 
famen in 6 Monaten auf jedes der 9 vrdentlihen Mitglieder 
72 bis zum Endurtheil erledigte Criminal- und Civilprocefje, von 
denen bei einem SObergerichte, wo wenige Bagatellfachen vorkom⸗ 
men, allerdings behauptet werden mag, daß fie einem fleißigen 
Arbeiter hinreichende Beſchaͤftigung gewährten. Wenn nun 401 
Sachen dabei nicht erledigt werden konnten, und außerdem noch 
zahlreiche Oberauffihts=, Begutachtungss und fonftige Neflortge: 
fchäfte erledigt werden mußten, fo fonnte eine Vermehrung des Per: 
fonald ohne Zweifel gerecht und wuͤuſchenswerth fich darftellen. 
Der Zuftizminifter hatte fie auch dem Gongreß vorgefchlagen, 
aber man hatte fein Geld. Die Gewalt (das Budget des Kriegs 
bepartementö) Foftete fo enorme Summen, daß am Recht gefpart 
und gefnicert werden mußte! 

MWenigftens eben fo dringend erfchien die Nothwendigkeit ges 
felicher Begränzung mancher Lüden, welche die Verfaffung in den 
Competenzbeftimmungen diefes höchften Gerichtshofes gelaffen hatte. 
Ein davon während meiner Anwejenheit vorgefommenes eclatantes 
Deifpiel mag bier um fo eher etwas ausführlicher erzähle werden, 
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als es überhaupt in damalige Regierungs-, Juſtiz- und Sittenzu- 
ftände der Republik manchfache Blicke gewährt. 

Im November 1831 hatte ein Drucder zu Guadalajara 
(Hauptftadt des Staats Jalisco) ein heftiges Pamphlet gegen die 
Gentralvegierung, und namentlidy gegen den in ihrem Namen das 
felbit die Föderationstruppen commandirenden General Inclan, 
beffen Öffentliches und Privatleben hart darin mitgenommen warb, 
ins Publicum gebracht. Der General, ftatt die competente Civil: 
behödrde des Staats Jalisco zur gefeglichen Ahndung diefes Proceßs 
freveld aufzufordern, ließ den Druder militärifch arretiren, und 
erflärte laut feine Abficht, ihn ohne weitere Proceßform am naͤch⸗ 
ſten Morgen erfchießen zu laffen. Wirklich ward der Mann fofort 
in die Armenfündercapelle gebracht, und dem Prieſter zur Worbes 
reitung auf fein nahes Ende übergeben. Die Stadt gerierh darob 
in die außerfte Bewegung; ed gab eben. überhaupt viel politifchen 
Zwiefpalt dafelbft; die Gentralvegierung war im Ganze wenig be: 
liebt, der General perfönlich aber auf das Außerfte verhaßt; mur 
die Anwefenheit eines ftarfen Iruppencorps unter feinen Befehlen 
binderte einen gewaltfamen Ausbruh. Der zu Guadalajara 
refidirende Gouverneur des Staats Jalisco fehrieb an den General, 
erfuchte um augenblickliche Auskunft über die den verhafteten Drus 
er betreffenden umlaufenden Gerüchte, verlangte die Geftellung def: 
felben vor feine ordentliche Obrigkeit, und warnte in ftarfen Aus: 
druͤcken vor Autoritäts- Mißbrauch. Als er nach einer Stunde noch 
. ohne Antwort geblieben war, fchrieb er abermald, und ftärfer in 
bemfelben Sinn, fendere aber zugleich auch eine officielle Note an 
das Dfficterdcorps der Garnifon, worin er daffelbe aufforderte dem 
General, wenn er es in diefer Sache zum Aeußerſten treiben wiirde, 
den Gehorfam zu verfagen, und fich nicht zu Mitfchuldigen einer fo 
gefetzwidrigen Handlung zu machen, Jetzt erließ General Inclan 
ein Schreiben an den Gouverneur, worin er über die Hauptfache 
feicht hinwegging, nur im Allgemeinen fein angebliches Recht, und 
daß er niemandem als der Gentralregierung von feinen Handlungen 
Rechenſchaft fhuldig fey, behauptete, dagegen aber den Gouver: 
neur, wegen feiner Note an das Dfficierscorps ald Rebellen und 
Meuterer behandelte, ihm mit ftrengfter Verantwortung drohte und 
zu verſtehen gab, daß er nöchigenfalld auch gegen ihn die Rechte 
der Gentralregierung und feines Generalcommando's geltend zu mas 
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chen wifjen werde. Seht hielt der Gouverneur feine Perfon und die 
Wuͤrde feines Gohen Amtes in Guadalajara nicht mehr ficher; 
er verließ daher mit den höheren Givilbehdrden die Stadt, und be— 
gab ſich nach Lagos, welches er zum interimiftifchen Regierungsſitz 
erklärte. Beide Theile fendeten fodann ihre Berichte und Beſchwer— 
den nah Merico. Hier ward vorläufig die Abldfung des Generals 
durch einen fofort nad) Guadalajara abgefendeten Staböofficier vers 
fügt, mir dem Befehl für Inclhan, nad) der Hauptftadt zu fommen _ 
und von feinem Benehmen Mechenfchaft zu legen; zugleich empfing 
der Gouverneur eine ſcharfe Mißbilligung des feinigen. Es fchien 
anfangs, die Sache werde nicht fo ruhig abgehen, fondern vielleicht 
ein neues Stuͤckchen Bürgerkrieg fich daraus entwicdeln; denn weder 
Inclan bezeugte fonderliche Luft fein Commando abzugeben, noch 
der Gouverneur den empfangenen Verweis einzuſtecken; doc) fchlichs 
tete fich am Ende alles durd) die Klugheit des dem erfteren gefand» 
ten Nachfolger, und der General begab fi), nachdem er feine 
Truppen ihm übergeben, auf den Weg nad) Merico, wo man er: 
wartete ihn augenblidlich verhaftet und vor Gericht geftelle zu fehen. 
Diefe Erwartung ward indeffen getaͤuſcht; denn ed ergab fich, daß, 
fein Gericht eriftirte, welches über feine Amtshandlungen ald com: 
mandirender General Recht zu fprechen competent geweſen wäre. 
Das im Fahr 1812 von den fpanifchen Cortes decretirte tribunal de 
guerra y marina war in Merico niemals zur Ausführung geloms 
men; ebenfo wenig ein von erften conftituirenden Congreß an deffen 
Stelle projectirteö tribunal de capitanias generales; bei Aufzäh: 
lung der zur Surisdiction der corte suprema gehdrigen höheren 
Staatsbeamten in der Verfaſſungs-Urkunde waren aber die com: 
mandirenden Generale ausdruͤcklich zu erwähnen vergeffen worden; 
und alles nicht in dem betreffenden Titel jener Urkunde ausdrüd: 
li Erwähnte lag außerhalb der gefetzlichen Attributionen diefes 
Gerichtshofes. So hatte deun ein commandirender General allers 
dings Dienftvorgefete im Präfidenten der Republif und im Kriegs: 
minifter; diefe konnten auch in Disciplinarfachen gegen ihn verfil- 
gen; fie waren aber feine richterliche Behdrde, und defhalb auch 
ihrerfeird völlig incompetent, fobald es ſich um peinliche Anflage 
und Beftrafung handelte. Kurz, es fand ſich, daß eine folche in vor— 
liegendem Fall auf Feine Weife gefeglich einzuleiten war. Die Re: 
gierung ließ fich das ganz gern gefallen, da fie den General Ins 
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clan als einen ihrer eifrigften und unbedingteften Anhänger fchägte, 
auch wahrfceinlich gegen den einem infolenten Pamphletiften einge- 
jagten Echreden nicht ganz viel zu erinnern hatte. Doch brachte 
fie des Decorums wegen die Sache im Gongreß zur Spradye, und 
trug auf Maßregeln an zur Ausfüllung diefer fonderbaren Lüde iu 
der Geſetzgebung. In der That meinten verftändige Leute, das eben 
erlebte Beifpiel fey frappant genug gewefen, um diefelbe dringend 
anzurathen, befonders da dergleichen oder Aehnliches auch an an 
dern Drten nicht ganz felten fich begab; wie denn kurz vorher 3. 2. 
ein anderer commandirender General zu Puebla den Oberbürgermeis 
fter (alcalde mayor) und vie ganze Municipalität hatte arretiren 
laffen, weil im fchlechten Straßenpflafter fein Wagen gebrochen 
war! Nichtödeftoweniger blieb vorläufig alles beim Alten, und 
namentlich General Inclan unangellagt und ungeftraft. 

Das Advocaten: und Motarienwefen der Gentralges 
rechtigfeitöpflege befand ſich auch im Jahr 1832 noch auf demfelben 
altfpanifchen Fuß, wo die Revolution und dig Conftitution von 1824 
es gelaffen harte. Indeſſen erhob fich gegen manche daran Flebende 
Mipbräuche und Inconvenienzen die dffentliche Stimme lauter und 
lauter. Vorzüglich ward das Inſtitut der Notarien (Escribanos) 
einer gründlichen Reform und fchärferen Beauffichtigung höchft be: 
dürftig erflärt. Man rägte, daß die noch im Fäuflichen Befiß ihrer 
Privilegien befindlichen Escribanos publicos mit Verfauf oder 
Geffionen derfelben an unqualificirte unzuverläffige Perfonen arges 
Unwefen trieben, ohne daß der Staat ſich fonderlich darum kuͤm— 
mere, und über die Befähigung der Nachfolger für diefen Beruf 
fi) im Sintereffe des Publicums vergewiffere. Man tadelte auch, 
—daß die Escribanos.nacionales, da ihnen wegen des Mo: 
nopols der publicos Feine feite dffentliche Schreibftube zu halten 
geftatter fey, dadurd) in eine ihrem Beruf nacdhtheilige Art noma: 
difcher Eriftenz geriethen, und die wichtigften Urkunden von Ort zu 
Drt mit ſich herumfchleppend,, deren Sicherheit und die daran haͤn— 
genden Intereſſen des Publicums gefährdeten, befonders da die ih: 
nen eigentlidy Durch das Geſetz auferlegte Verbindlichkeit, alle Ori— 
ginale ihrer Urkunden im Municipal: Archiv zu deponiren und nur 
Copien davon bei ſich zu behalten, fehr felten erfüllt, auch die Er: 
füllung ihnen faum angemuthet werden fonnte, indem fie Dadurch 
der einträglichen Extracts- und Vidimationsgebühren verluftig ges 
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gangen ſeyn würden. uch brachte man viele Mängel des Grimis 
- nalproceßmwefend damit in Zufammenhang, daß die nacionales, 
wiederum durch ein fchon oben erwähntes Privelegium der publicos 
auf die uneinträglichen Criminal: Xetnariate befchränft, diefen faft 
ganz unentgeltlich einen großen Theil ihrer Zeit zu widmen gezwungen 
würden, und fie folglich mit einer auf den Gang der Griminalfachen 
nicht ohne nachtheiligen Einfluß bleibenden Läffigkeit und Miderwil- 
ligkeit betrieben. Es war daher vielfach die Rede davon, mit Auf: 
hebung aller Privilegien der escribanos publicos und namentlich 
auch der Käuflichkeit und willkuͤrlichen Webertragbarkeit ihrer Stel- 
Ten, die nacionales auf völlig gleichen Fuß mit ihnen zu ftellen. 
Da dieß aber gerechterweife nicht gefchehen Fonnte, ohne jene für 
ihre ausgelegten Kaufgelder zu entfchädigen, fo fcheiterte der gute 
Dorfap abermals am Finanzpunkt. — Unter den Advocaten der 
Hauptftadt befanden fi) einige durch gediegene Rechtskunde, Fleiß, 
Treue und Uneigennügigkeit fehr ausgezeichnete Männer. Hr. 
Molinos del Campo 5. B. würde im cultivirteften Land der 
Melt diefem feinem Stande Ehre machen. Freilich waren dieß die 
Ausnahmen, und ein in fpanifcher Schule des Schlendrians, der 
Rechtsſophiſterei und Blutegelei groß gewachfener und vollgefoges 
ner Troß war die Regel. Zu jenen ehrenvollen Ausnahmen gehörte 
auch der in den Jahren 1830— 32 fungirende Zuftizminifter Don 
Joſe Ignacio Espinofa, und diefe Gerechtigkeit ward felbft 
von den Tagblättern der Oppofition ihm nicht verfagt; nur pfleg— 
ten fie böslich hinzuzufügen, daß aus einem vortrefflichen Advocaten 
ein fehr mittelmäßiger Yuftizminifter geworden fey. Sie ließen 
ihn auch hart darüber an, daß er einen Theil feiner vorherigen Praxis, 
Sonfultationen in wichtigen Sadyen, noch ald Minifter fortſetze! — 
Unftreitig ein Mißbraudy und des Princips wegen tadelnswerth, 
felbft wenn fonder Gefährde in der Hand des rechtfchaffenen und 
ehrenmwerthen Individuums. — Uebrigens war in der Hauptſtadt 
und dem Foͤderalbezirk gewiß Fein Mangel, weder an Advocaten, 
nody an Notarien; das Adreßbuch für 1831 wies 312 der erfteren 
nach und 49 der leßteren. Defto Färglicher war es damit in den 
Territorien beftellt: in Zlascala waren 2 Norarien, in Colima 
nur Einer; in ganz Galifornien und Nueva:Merico nicht ein 
einziger. — 
Bei der durch die Conſtitution dringend empfohlenen und wahr⸗ 
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lich auch hoͤchſt nothwendigen Merbefferung des Gefaͤngnißwe— 
fens und der Strafanftalten war die Gentraljuftiz der einzel: 
nen Staaten mir gutem Beilpiele vorangegangen. Im Jahre 1831 
murde das große Gebäude der fogenannten Acordada — in fpa: 
nifcher Zeit der Sit des Criminalgerichtöhofes und eines Zuchthaus 
fes, nachher als Militärcaferne verwendet — zur großen Gentrals 
Gefangnenanftalt, welche bis dahin in einem Flügel des National: 
palaftes eng, unbequem und ungefund angebracht gewefen war, 
mit einem Koftenaufwande von 60,000 Piaftern zweckmaͤßig eins 
gerichtet. Es war dabei auf Sicherheit, Gefundheit, Abweſenheit 
alles nicht durch den Freiheitsverluft nothwendig bedingten fdrpers 
lihen Leidens, Trennung der Gefchlechter und verſchiedener Vers 
brecherclaſſen ꝛc., wie auch auf Möglichkeit näglicher Beichäftigung 
der Gefangenen und Bequemlichkeit der Verhörslocale, gehdrige Rüds 
fiht genommen; es ward auch eine Anftalt nach Art der Parijer 
Morgue, zur Ausftellung aufgefundener unbefannter Leichname, 
damir verbunden, welche bis dahin in wahrhaft Äärgerlicher Weiſe 
auf dffentlicher Etraße vor den Thoren des Nationalpalaftes ftatts 
gefunden hatte. Die zur Detention oder leichter Öffentlicher Arbeit 
(nicht Feftungsarbeit) verurtheilten Stra fgefangenen wurden gleichs 
falls hier in abgefonderten Räumen aufbewahrt. Ihre Zahl betrug 
266 im Herbfte des Jahres 1831. Für Befhäftigung der Ge 
fangenen war fchon ſeit zwei Jahren felbft in dem alten, unbeques 
men Local etwas gefchehen, aber bloß als Privatunternehmung 
des Alcayden (Kerkermeifters), ohne gefetliche Sanction, und da» 
durch, wie durd) die Mängel des Raumes, manchfach noch gehemmt. 
Die Regierung beabfichtigte jet diefe wohlthärige Einrichtung im 
neuen Local nach größerem Maßſtab und unter unmittelbarem 
Shut des Geſetzes fortfegen zu laffen. Am 15 October 1831 ges 
ſchah die Leberfiedelung der Gefangenen aus dem alten Palaftgefäug: 
niß in dad neue Acordada » Local, und ed war damit ein unftreitig los 
benswerther, bedeutender Vorfchritt zur Reform bisheriger Juſtiz— 
mängel und Mißbräuche gefchehen. Die Oppofition freilich, welche 
felten e8 über fich gewinnen fonnte, der Regierung irgend ein un: 
bedingtes Lob zu fpenden, Flagte über die Geldverfchwendung, mit 
welcher man bei diefer Einrichtung verfahren fey, die in dem zur 
Dispofition ftchenden ehemaligen Inquiſitionsgebaͤude für die Hälfte 
der Koften hätte befchafft werden mögen ; — ob eben fo zweckmaͤßig? 
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ftand zjeboch fehr dahin. — In gewiffen, gewöhnlich vierteljähr: 
lichen Zwifchenräumen ließ die Corte fuprema durch ihre Com: 
miffarien eine Bifitation des Gentralgefängniffes vornehmen, wo: 
bei fämmtlicye Unterrichter des Foderaldiſtricts, fämmtliche Armens 
abvocaten, 4 Alcalden und 2 Regidoren der Hauptſtadt affiftiren 
follten , was jedoch nicht immer wirklich geſchah. Es follte dabei 
die Zahl der jedesmaligen Gefangenen, die Legalität ihres Arreſtes, 
der Fortgang ihres Proceffes und die Untabeligkeit ihrer Behandlung 
conftatirt werden; die Refultate wurden dann dffentlich befannt ge: 
macht. Wir laffen bier vier folche Quartalliften des Jahres 1831 
als einen nicht unintereffanten Beitrag zur mericanifchen Sitten: 
geichichte nebeneinander folgen. 
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Es wurden im Gentralgefängnig zu Merico als für den Zweck noch fchwebender Griminalnnter: 
fuchung verhaftet nachgewiefen: 





Am 2O Mai 18831, Am 15 Sevtbr. 16314, Hm 29 Dechr. 1831. 





Am 28 Mär; 1891, 















Wegen Mord 261IBegen Mord 671Wegen Mord 101IWegen Mord 
— Stroßenraub u — Strabenraub 1a — Straßenraub 161 — Straßenraub 8 
— Kirchenraub — irchenraub 11 — Diebſtahl 2356 — Diebſtahl 245 
— Diebſtahl 2001 — Diebſtahl 23414 — blutiger Schlägerei 1231 — blutiger Schlägerei 184 
— bluittzer Schlaͤgerei 1621 — blutiger Schlägerei 12314 — anderer — 2213 — Rothucht 44 
— unblutiger — ggg — anderer — 7a — Nothzucht 121 — Sedomie 1 
— Morhzucht u Nothlucht GE — Sodomie IE — Bigamie 2 
—  Mutichanide A — Bigamie 11 — Ehebrud; 4 — Ebebruch 44 
— Bigamie a — Shebruch 4101 — Surerei 51 — Sureret 3 
—  &hebruc A—  SHurerei 451 — Kuppelei 31 — Kuprele! 2 
— —urerei 91 — Falfchmungerei 21 — Betrug und Faͤlſchung 101 — Faſchmuͤnzerei 2 
— Kuppelei a — Betrug und Faͤlſchung 51 — Prebvergehen 11 — Betrug und Fälfchung 44 
— Fäalſchmuͤnzerel A— Amtbsuntreue 20 — Entwelch. ae. Strafanſtalt 200 — Entweich. a. e. Strafanfialt 7 
— Betrug nad Faͤlſchung A —  Prebvergeben 11 —  unerlaubt. Waffenfüpruna 464 — unerlaubt. Waffenführung 30 
— Amtoummtreue A — ... e. Strafanflalt 14 _  Bagatellen 91 — Bagatellen 6 
— Vreößvergehen 2— unerlaubt. Wafſſenfuͤhrung 66 
— Mißthandiung«d. Sitern ap — Bagatellen 26 
— Entweich a. e. Strafauſtalt 15 
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Die Mittelzahl des Jahres betrug alfo 627. Einer mir vor: 
gelegenen officiellen Lifte zufolge hatte zur fpanifchen Zeit, während 
der 107jaͤhrigen Periode von 1703 — 1809 die Gefammtzahl aller 
noch in Unterfuchung befindlichen Eriminalgefangenen der Hauptitadt 
62,900 betragen, was nur eine Jahresmittelzahl von 387 ergab. 
— Für die Polizeigefangenen eriftirten übrigens befondere, nicht 
eben zweckmaͤßig eingerichtete und gehaltene Locale im Municipali: 
tätögebäude. — Als Strafanftalten für die von der Gentraljuftiz 
verurtheilten Verbrecher wurden, infofern nur von Einfperrung und 
leichter dffentlicher Arbeit die Rede war, die fchon oben erwähnten 
abgefonderten Räume der Acordada verwendet, wo ed aber eine 
Verurtheilung zu fehwerer Feftungsarbeit galt, die Prefidios von 
&. Carlos Monterey in Galifornien und Veracruz. Die 
- ealifornifche Anftalt war in einer zweckmaͤßigen Meorganifation be 
griffen, wobei man die Einrichtung der englifchen Werbrechercolor 
nien zum Mufter zu nehmen fohien. Die dahin beftimmten Ver— 
brecher durften auch ihre Weiber und Kinder mirnehmen, und man 
fuchte ihre Behandlung während der Strafzeit darnach einzurichten, 
daß fie nad) Ablauf derfelben nüßliche Goloniften und Staatäbürger 
geworden ſeyn möchten. Nur die fehwerften Verbrecher wurden 
nad) Veraeruz gefender; denn die Beftimmung dahin galt für 
Bervohner der Hochebene, welche dem dort Flimatifchen ſchwarzen 
Erbrechen vorzugsmeife zum Opfer fallen, faft einem Todesurtheil 
gleich. Daher fuchten denn auch die Sträflinge auf dem Transport 
dorthin auf jede MWeife zu entfommen, was ihnen, bei Sorglofigs 
feit oder gar Connivenz der Escorten, nur allzuoft gelang, und 
dann gerade die aͤrgſten Boͤſewichte wieder uber das Kand verftreute, 
mit Vergeblichmachung aller auf ihren Proceß verwendeten Mühen, 

Es bleibt noch übrig, von den jährlichen Koften einen Begriff zu 
geben, welche die bisher erörterte Central: uftizverwaltung ber 
gefammten Republik verurfachte. Die Ansgabenrechenfchaft des 
Finanzminifteriums für das Etatsjahr vom 1 Julius 1830 bis 30 
Junius 1831 enthielt folgende hierauf bezägliche Pofitionen 

Für das Zuftizminifterium - ... 330829. 7R. 
— die Corte fuprema de Juſtieia 67,353 — 2 — 
— — Jueees de ketrad . . . 20,347 — 
— — Jueces de Eircnito . .» 6,957 — 
— — bei ihnen angeftellten Fiscale 5,376 — 





— 


— 
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Für die Jueces de Diftrito . « - 1805669. IR. 
— Aſeſores (rechtöverftändige Rath 
. geber unftudirter Richter) . 7,004 — 2 — 
Ueberhaupt 167,178 P. ER. 
worunter natürlich die von den Parteien gezahlten Gerichts- und 
Advocaturgebühren nicht begriffen find. 





III. Juſtizweſen in den einzelnen Staaten der 
Föderation. 


Wie jeder einzelne mericanifche Staat Überhaupt in allen feir 
nen durch die Foderalconftitution nicht namentlid) aufgenommenen, 
und, als die Gefammtföderation intereffirend, der Gentralverwal: 
tung überwiefenen Angelegenheiten völlig fouveraine Gewalt übt, fo 
auch in feinem Juſtizweſen, infofern daffelbe nicht unter eine der 
vorftehend erdrterten Kategorien fällt, welche, der Gentraljuftiz an- 
gehdrig, durch ihre Organe beforgt werden. Die Ordnung der 
richterlichen Gewalt bilder demnach ihr eigenes Capitel in der Vers 
faffungsurfunde jedes Particularftaares. Allgemeiner Grundfaß ift, 
daß das Recht im Namen des fouverainen Volks diefes Staates in: 
nerhalb feiner Gränzen gefprochen, und kein Staatsbuͤrger als Be: 
klagter vor dem Tribunal eined andern Staats, oder felbft der Foͤ— 
deration Recht zu nehmen gendthigt werden kann, es fen denn in 
Bezug auf auswärtiged Befisthum; oder ald auswärts ergriffener 
Verbrecher , oder in den das Fbderativinterefje beruͤhrenden, von 
der Generalconftitution ausdruͤcklich vorgeſehenen Fallen. Die Art 
und Meife nun, wie jeder Staat bei fich die richterliche Gewalt 
ausüben läßt, variirt fehr nad) den verfchiedenen Particularverfafs 
fungen. Für die erfte Juſtanz in Civil: und Griminalfachen find bei 
den meiften Gantonsrichter beftellt (jueces de partido), wo 
moͤglich ftudirte; und infofern dergleichen nicht überall zu haben, 
unter lügt Durch departementsweife niedergefeßte Asesores letrados; 
Mechröverftändige, deren Beruf es ift, den unftudirten Richtern 
‚Ihres Bezirks, auf Einfendung der Acten in fchwierigen Fällen, ihr 
Gutachten über gefegliche Entfcheidung der Sachen zu ertheilen. Ju 
bürgerlichen Bagatell = und Gorrectionsfachen findet gewöhnlich von 
Urtheil der Gantonsrichter Feine Appellation flatt; zuweilen find 
felbige auch lediglich zum Werwaltungsreffort der Gemeinde: oder 
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Gantonsalcalden verwiefen, welche überdieß alfenthalben, wo fie 
auch ohne alle Zurisdietion in Rechtsfachen fich befinden, doch ein 
Suͤhne- oder Schiedsrichteramt zu verwalten haben, deffen Operas 
tionen häufig jedem eivilproceffualifchen Verfahren felbft unfreiwillig 
porangegangen feyn müffen. — In andern Staaten wiederum wird 
dieß Suͤhnamt durch eigene Friedensrichter (juezes de paz) vers 
fehen., welche zugleich in geringeren Givilfacken unter 100 Piafter 
Werth als erfte Inſtanz, zuweilen fogar inappellabel erkennen, wäh: 
rend die wichtigern dem Juez de partido anheimfallen. In einigen 
Staaten find, ftatt der Gantondgerichte, Departementögerichte erfter 
Inſtanz, in noch andern find diefelben ganz in den Händen der Ges 
meinde= oder Cantons-Alcalden, bald mit, bald ohne Beiftand von 
Asesores letrados oder Juezes del-hecho (Geſchwornen). Als hoͤch— 
ftes DObergericht haben alle Staaten ein mehr oder weniger nach dem 
Mufter der corte suprema zu Merico eingerichtete Tribunal mit 
drei Sectionen, welches bei den meiften auch: die von den Unters 
gerichten dahin gelangenden Appellationen in’ zweiter und dritter 
Inſtanz erledigt, außerdem aber, in Bezug auf den Staat, diefels 
ben Aufſichts- und Zurisdictionshandlungen, wie der mericanifche 
Gerihtöhof in Bezug auf die Gefammtföderation verrichtet. In 
einigen Staaten ftehen indeflen zwifchen ihnen und den Untergerich- 
ten auch noch befondere Tribunale zweiter und felbft dritter Inſtanz; 
Einem Staate (Veracruz) ift durch feine Particularverfaffung fogar 
ein eigener Juſtizminiſter, und zwar mit eigenthämlichen richter- 
lichen Functionen zugeftanden. — Das zur Bekleidung einer Rich: 
terftelfe erforderliche Alter variirt zwifchen 25 und 35 Jahren; die ftu: 
dirten und befoldeten Richter waren groͤßtentheils auf Lebenszeit, zu: 
weilen aber auch nur auf 5 Fahre angeftellt; die Ernennung geichab 
von der Staatöregierung auf Vorſchlag des höchftens Tribunals. 
Die nun auch mit richterlicher Gewalt befleideten Alcalden waren 
natuͤrlich vom Wolfe gewählt, und immer nur auf beftimmte, zum 
Theil kurze Zeitfriften. Die Koften der Juſtiz in den einzelnen 
Staaten waren fehr ungleich; während der Particularftaat Mes 
rico 128,842 Piafter darauf verwendete, finden fich auf dem Fi⸗ 
nanjs Etat des Staates Nueva-Leon nur 7509 Piafter dafuͤt 
ausgeworfen. 

enden wir und ei von dieſem allgemeinen Skizzenbilde zu 


einer genauern Beleuchtung des nicht nur auf dem gebuldigen Par 
Reifen und Länderbefhreidungen. X. 14 
(Mericanifche Zuftände). 
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pier der refpect. Berfaffungsurfunden, fondern in Wirklichkeit und 
Praxis beftandenen Zuftandes der Gerechtigfeitöpflege in den ein- 
zelnen Staaten während des Zeitraums von 1830 — 32. Wir fol: 
gen dabei am zwedmäßigften der alphabetifchen Ordnung. 

Sm Staate Chiapas war nad) der vom Gouverneur Pi— 
neyro am 10 Febr. 1831 amtlich abgelegten Rechenfchaft jener Zu: 
ftand allerdings nichtö weniger als befriedigend und erfreulich. Die 
erfte gerichtliche Inſtanz follte hier von ftudirten und befoldeten 
Eantonsrichtern (Juezes de partido) gehandhabt werden. Bei Ent- 
wurf diefes Verfaſſungsartikels hatte man jedoch gleich vorausge— 
fehen, daß es unmöglich ſeyn werde, die zur Ausführung deffelben 
nöthige Zuriftenzahl aufzutreiben, und daher zur Unterftügung der 
nothiwendigerweife vielfach zu ernennenden un ftudirten Richter, oder 
vielmehr der an der Stelle fürmlicher. Juezes de partido mit Ver: 
waltung der Antergerichte zu beauftragenden gewöhnlichen Alcal- 
den, für jedes Departement einen befondern asesor letrado, 
d. h. einem Rechtsverftändigen beftimmt, deffen Gutachten die un: 
ftudirten Richter des Departements in allen wichtigern und ſchwie— 
vigern Fällen einholen und fi) darnach richten würden. Allein auch 
dieß, wenn gleich unvollfommene, doch einige Sicherheit eines nicht 
abfolut willfärlichen und rechtswidrigen Verfahrens unwiffender Un- 
terrichter darbietende Gorrectiv hatte, theils wegen Mangel an Ju— 
riften, theils wegen befchränfter Geldmittel des Staats, nicht voll- 
ftändig zur Ausführung gelangen koͤnnen; fondern. man hatte die 
Mapregel auf Anftellung eines einzigen asesor general für den 
ganzen Staat befchränft, welcher nun für alle unftudirten Unterrich- 
ter deffelben — über °/, der ganzen Zahl — das juriftifche Orakel 
und der Wegweifer auf unbefannten Nechtöpfaden ſeyn follte. Die- 
fer Beamte ward belobt wegen feiner im Jahre 1830 bewiefenen Thä- 
tigkeit; und wirklich wies er nah: 82 Endurtheile erfter Inſtanz 
in 116 ihm vorgelegenen Criminal- und 84 in 94 Civilproceſſen be- 
gütachtet zu haben. Dieß Fonnte jedoch nicht hindern, daß nicht 
der bei weitem größere Theil, befonders der Eriminalfachen, entweder 
ganz unerdrtert geblieben, oder ganz willfürlich und mangelhaft bes 
handelt, oder auch durch die Flucht der Verbrecher aus den elenden, 
übelverwahrten Gefängniffen auf Fürzeftem Wege entfchieden worden 
war. Der Gouverneur Flagte bitter über die Schlaffheit und Unwirf- 
ſamkeit der Eriminalrechtöpflege, über die unverhältnißmäßig große 
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Verbrecherzahl, gegen die fehr geringe der ſtatuirten Erempel! Er 
geftand aber zugleich , daß ſelbſt die befte Juſtiz einer vollen Wirk: 
ſamkeit in diefer Hinficht entbehren würde, fo lange nicht die Eitt: 
fichfeit des Volkes durch beffere Fugendbildung veredelt , befonders 
aber der fo fehr eingeriffenen Trunfliebe, theild auf diefem Wege, 
theilg durch polizeiliche Maßregeln Fräftiger entgegengewirkt werde; 
denn über aller begangenen Verbrechen erzeuge der Rauſch! Das 
bei bedarf ed kaum der Erwähnung, wie völlig unzureichend bei ei: 
ner Bevölkerung von etwa 120,000 Seelen, vertheilt in 9 Gantone, 
auf einer Oberfläche ungefähr fo groß wie das Königreidy Bayern, 
bei großer Schwierigkeit der Communicationen und Mangelhaftigkeit 
der Communicationsanftalten jener einzige Nechtöverftändige, asesor 
general, fi) erweifen mußte, durch fein Gutachten und feine Eins 
wirkung die untergerichtlichen Proceduren der ganz unwiſſenden Als 
calden im rechtlichen Wege zu halten! — Die zweite und dritte In— 
ftanz in allen Proceßfachen war fodann dem in der Hauptftadt S. 
Chriftobal, nad den gewöhnlichen Grundfäßen errichteten und 
in drei Sectionen operirenden oberften Gerichtähofe beigelegt, aber 
auch deffen Drganifation bisher noch fo wefentlid) mangelhaft geblie: 
ben, daß nicht einmal die etatömäßige Fiscalftelle bei demfelben 
hatte befetzt werden fünnen, weil noch Fein dafür taugliches Indivi— 
duum im ganzen Staate aufzufinden gemwefen war! Die für das Jahr 
1830 nachgewiefene Thätigkeit diefes Tribunals, hatte fich befchränft 
auf 82 in allgemeinen Oberauffichtsfachen, und 123 in proceffualis 
ſchen Augelegenheiten erpedirte Nummern; unter den leßtern befans« 
den fih 11 Civil: und 37 Griihinalendurtheile.. Es ift nicht zu 
läugnen, daß der obenerwähnte asesor general verhältnißmäßig 
fleißiger zu fein fchien, al die drei Herren Obertribunalsrichter. Die 
-Gefammtfoften des Juſtizweſens waren für das Jahr 1830 mit 
10,926 Piaftern auf dad Staatöbudger gebracht. 

Ueber den wirklichen Zuftand der Sache im Staate Chihua— 
bua — wo die Zuftizorganifation übrigens mit geringen Ausnahmen 
ebenfo, wie in Chiapas verfaffungsmäßig decretirt war — ift es 
dem Verf. nicht gelungen, ſich detaillirte und authentifche Nachs 
richten zu verfchaffen. - 

Im Staate Cohahuila y Tejas waren die Untergerichte 
. wie in Chiapas organifirt, größtentheild aber noch vorläufig mit 
unbefoldeten und unftudirten Municipalrichtern befegt, und nicht 
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einmal, wie dort, auf den Veiftand irgend eined asesor letrado 
verwieſen. Nichtödeftoweniger fchien die Sache bier beffer, als in 
Chiapas zu gehen, wahrfcheinlich weil die aufgeflärtere und geſitte— 
tere Bevblkerung größtentheild aus nordamericanifchen Weberfiedfern 
beftand, welche ſchon aus ihrem Waterlande lebhafteren Sinn und 
größeres Geſchick für alle Verzweigungen eines bürgerlichen Gemein- 
weſens mitgebracht hatten. Auch findet man ſchon in der Particu: » 
lar:VBerfaffungsurfunde diefes Staatd manche Andeutung regeren 
Zrachtens nad) einer wahrhaft republicanifchen Entwidelung der 
Suftizformen und Grundfäge. Es wird dafelbit Deffentlichfeit der 
Criminalproceßverhandlungen nach beendigter Snftruction, und mög: 
lichft baldige Einführung des Jury-Inſtituts bevorwortet. — Der in 
der Hauptftadt Leona Vicario niedergefegte oberfte Gerichtöhof 
des Staat entfprach, einem Gouvernementöberichte vom 2 Januar 
1831 zufolge, allen-bilfigerweife unter vorwaltenden Umftänden an 
ihn zu machenden Forderungen, Die jährliche Staatsausgabe für 
das Juſtizweſen war vorläufig auf 9536 Piafter befchränft. 

Aus Durango — wo die urfprüngliche Zuftizverfaffung gleich» 
falls viel Aehnlichfeit mit der von Chiapas hatte — fehlen dem 
Verf. ebenfo, wie aus Chihuahua, fpeciellere Nachrichten über den 
von ihr genommenen Entwidelungsgang. Doch mag bemerft wer: 
den, daß diefer Staat im October 1831 ſich genöthigt fand, ein Ge- 
fe zu erlaffen, wodurd) zur Aburtheilung von Straßenräubern, nnd 
andern in Banden von vier oder mehreren Köpfen betroffenem Raubge» 
findel da& Friegsrehtliche Verfahren angeordnet ward. Nicht 
vor die Militairgerichte indeffen follten diefe Verbrecher geftellt 
werden, fondern vor bürgerliche, zum Verfahren nad) der Fürzeren 
und rafcheren militairifhen Form autorifirte Specialgerichte, praͤ— 
fidirt von einem Mitgliede des oberften Zuftizhofes, zufammengefegt 
aus ftudirten Unterrichtern oder asesores,’ und ein foldyer auch) das 
Siscalamt dabei wahrnehmend. jeder Alcalde, in deffen Bezirk 
eines der erwähnten Verbrechen begangen ward, follte den Verbrecher 
verhaften, den Thatbeftand mdglichft conftatiren, binnen 24 Stun, 
den aber die Sache an das Sperialgeriht abgeben. Diefem war 
bei der ferneren Verhandlung, wie fchon bemerft, die Friegsredht- 
lihe Form im Allgemeinen vorgefchrieben, jedoch überlaffen, nady 
Anträgen des Fiscals diefelbe in einzelnen Punften zu modificiren. 
Die Defenfion des Angeflagten follte, bei Vermeidung der Nullitaͤt 
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des ganzen Verfahrens durch einen recipirten Abvocaten, oder jedens 
falls mindeftens durch einen Rechtöverftändigen geführt, und Recu— 
fationen der Richter follten feinerfeits zwar zugelaffen werden, je: 
doc) nur, wenn unterftäßt von binlänglichen Gründen, über deren 
Grheblichfeit das Gericht fofort fummarifch zu entfcheiden hatte, 
Das nach Grundfägen des gemeinen Rechts zu fällende Urtheil ging 
an eine Section des oberften Staatsjuſtizhofs, tum es binnen 3 Ta— 
gen zu beftätigen, zu verändern, oder zu verwerfen. Im erftern Falle 
follte unverzüglich die Vollftredung erfolgen, im zweiten und dritten 
die Sache einer andern Section deffelben Zuftizbofs uͤberwieſen, und 
dafelbit definitiv entfchieden werden. — Specialgerichte find allers 
dings ein Uebel in jedem Staate; fir die mericanifche Regierung 
waren fie in thesi fogar verfafjtngswidrig, in hypothesi aber, auf 
folche Fälle angewendet, zuverläffig nur dad geringere Uebel! 
In Guanajuato find conftitntionsmäßig die vom Volke ge: 
wählten und jährlich wechfelnden Bürgermeifter oder Schulzen (Al: 
calden) zugleich die Richter ihrer Gemeinden in erfter Inſtanz, folge 
lich in der Mehrzahl unftudirte Leute, auf vielen Dörfern kaum bes 
Leſens und Schreibens kundig, gewiß die allerwenigften in dem 
Grade, welchen dad Richteramt billig vorausfegt. Syn der Ver: 
faffungsurfunde war die Rede davon, ihnen in ihren refp. Gemein 
den juezes del hecho beizugefellen, eine Art von Gefchwornen, 
welche über den Thatbeftand der vorkommenden Sachen urtheilen 
follten. Dieß gedieh jedody nirgends zur Ausführung; ftatt deffen 
wurden fpäter einzelne befoldete asesores letrados bezirksweiſe an: 
geſtellt, bei denen die rechtsunfundigen Unterrichter ſich Raths er- 
holen fonnten. Im Fahr 1829 hatten jene, unter 867 ihnen zum 
Gutachten eingereichten Givilfachen, über 398 ihr Gutachten wirklich 
abgegeben, und deren Beendigung in erfter Inftanz dadurd) bewirkt. 
In demfelben Zahre waren vom oberften Gerichtähofe in der Haupts 
ftadt aus 236 ihm vorgelegenen Griminalfachen 204, und aus 31 
Civilproceſſen 3 definitiv abgeurtheilt worden. In feinem Amts: 
berichte vom 30 Auguft 1830 erflärte der Staatögouverneur fich im 
Allgemeinen zufrieden mit der Gerechtigfeitgpflege feines Staats, 
und klagte hauptſaͤchlich nur über den elenden Zuftand der Gefäng: 
niffe und den Mangel eigener Strafanftalten. Letzterem abzuhelfen, 
brachte er die Einrichtung eines presidio auf der im Landfee Drus 
rtapundaro belegenen Inſel del Fuerte in Vorfchlag; ob ber: 
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felbe feitvem ausgeführe wurde, ift dem Verf. unbekannt. — Die 
jährlichen Juftizverwaltungsfoften dieſes Staats betrugen 23,692 
Piafter. 

Im Staate Falisco (Guadalajara) findet fich durch die Ver: 
faffungsurfunde folgende Einrichtung des Zuftizwefens vorgefchrieben. 
Jede Gemeinde befümmt wenigftens ein Tribunal erfter Inftanz un- 
ter Vorfiß des Alcalden mit zwei Gemeindegliedern befegt, und fo 
viele Tribunale, als Alcalden, wein fie, wie in den größeren Städten 
der Fall, ift, deren mehrere für ihre verfchiedenen Bezirke hat. 
In Eriminalfällen follen Gefchworene (juezes del hecho) diefen Un: 
tergerichten zur Geite fliehen. Für jeden Canton wird dann ein be- 
foldeter asesor letrado angeftellt, bei welchem die unjuriftifchen Als 
calden ſich Raths erholen. Sn der Hauptftadt Guadalajara 
wird ein tribunal supremo in drei Sectionen, ald zweite und dritte 
Inſtanz, und mit den gewöhnlichen Oberauffichtsrechten eingerichtet ; 
wenn gegen dieſes Gericht felbft Klagen vorfommen, -follen fie vor 
einer durd) den Congreß zu ernennenden Epecialcommiffton erdrtert 
und gefchlichtet werden. Die Tribunalsrichter und asesores letra- 
dos werden von der Regierung, auf Vorfchlag der Senatöfammer 
des Congreffes, jedeömal auf 4 Fahre ernannt, konnen aber nach 
Ablauf derfelben, immer für den gleichen Zeitraum, wieder im Amte 
beftätigt werben. Zu ihrer perfönlichen Qualification genuͤgt, außer 
der ndthigen Rechtöfenntniß, das active Staatöbürgerrecht und ein 
Alter von 25 Fahren. 

Dieſe von der Conftitutionsurfunde vorgefchriebene Zuftizorga- 
nifation war denn auch mit einigen Modificationen wirklich ins 
Leben getreten. Zu diefen gehörte die Weglaffung der einftweilen 
noch unpraktiſch gefundenen Gefchworenen, und die Entbindung 
des höchften Gerichtöhofes von allem Criminalrichteramte, welches 
an die asesores letrados und, wie wir weiter unten fehen werden, 
für einige ausgenommene Fälle an Epecialgerichte zur definitiven 
Handhabung Überging. Nichtsdeftoweniger Fonnte in den Jahren 
1830—32 hier der Zuftand der Gerechtigkeitspflege keineswegs ein 
erfreulicher genannt werden. Die Criminalfachen wurden in gräus 
licher Weife verfchleppt; die Delinquenten faßen Jahre lang, und 
dann endigte ihre Haft gewöhnlich damit, daß fie davon liefen. Die 
Gerichte erfter Inſtanz trieben den ärgften Mißbrauch mit willkuͤrlich 
dictirten und verwendeten Geldftsafen. Man nannte fie dffentlich 
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Kramläden, wo die Erlaubniß zu den größten Zügellofigkeiten ges 
kauft werden Fonnte durch Opfer zum Beten der Municipalcaffe, oder 
des Alcaldenbeutels. Ihre von Zeit zu Zeit in den öffentlichen Blaͤt— 
tern publicirten Strafliften enthielten davon empürende Beifpiele. 
Bald wurde ein gefegli mit Feftungsftrafe belegtes Verbrechen 
durd) eine Fleine Geldbuße abgemacht, bald eine ganz, une 
fhuldige Handlung, ja Gefinnung, mit demfelben Maße ganz 
willfürlidy gemeffen. Es fam vor, daß der Alcalde zu Jamaim 
einen Entführer mir einer Geldftrafe von 1 P. 6 Realen, und einen 
Ehebrecher mit 3 Realen laufen ließ, der Alcalde zu Acatic aber 
einen jungen Burſchen como enamorado (weil er verliebter Natur 
fen) zu 1 Piafter Etrafe verurtheilte! Auch das Gefängnißwefen 
des Staats lag tief im Argen. Die gewöhnlichen Behälter für die 
in Unterfuchung befindlichen Gefangenen enge, verpeftete, leicht zu 
durchbrechende Räume; feine Abfonderung nach Gefchlecht oder Glafs 
fen, und die Fefthaltung der Gefangenen nur durch barbarifche Feſſe— 
lung oder fpecielle Bewachung möglich. Beſonders ward aber in 
amtlichen Berichten die Strafanftalt im Preſidio de Mescala als 
ein Abgrund von Elend, Unordnung und Willkür geſchildert. In 
fheußlichen Löchern lagen die 490 Baugefangenen, ohne Arbeit, 
dem Müßiggang und jedem Lafter wie jeglicher Willfür ihrer Auf: 
feher preisgegeben. Und nicht einmal ficher aufbewahrt waren fie, 
fondern Gomplotte und Ausbräche ander Tagesordnung ; die Auffeher 
feinen Augenblic® ihres Lebens ficher, dabei der auf Mindeftfor- 
derung gelieferte Unterhalt äußerft Farg und fchlechr, zugleich jedoc) 
unmäßig theuer, weil man die Arbeitskraft der Leute völlig unbe: 
nußt ließ. — Unter ſolchen Umftänden mag nicht befremden, was 
man in einem von dem Staatögsuverneur Don Joſe Ignacio 
Herrera unterm 1 Februar 1831 an feinen Congreß erflatteten 
Berichte lieſ'ſt. „Kein Salisfer‘’, heißt es darin, „kein Jalisker von 
gefunden Menfchenverftande Fann den heillofen Zuftand unferer Zus 
ftiz verfennen. Taͤglich zeigt fich greller die Abfurdität unferer ver: 
alteten Geſetzgebung, und in der That ift es zu bewundern, wie 
ein republicanifcher Staat mit diefem römifch=gothifchen Geſetzes⸗ 
Chaos, dem, zum Uebermaß der Verwirrung, unfere freifinnigen 
Inſtitutionen aufgekleckst wurden, auch nur bis jeßt ſich hat erhalten 
fönnen. Die Legislatur bat es nicht an allerlei palliativen Beſſe— 
rungsverfuchen fehlen laffen, aber alle find vergeblich gewefen, und 
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die Uebel nur immer größer geworden. Es ift auch nicht diefer oder 
jener Punft, der uns druͤckt; unfere ganze Gefeßgebung ift es, in 
ihrer gränzenlofen Complication und Verwirrung. Che wir nicht 
ganz neue Civil: und Criminalgefeßbicher und Procefordnungen bes 
fommen;, ſteht uns nicht zu helfen. Darauf wird denn allerdings 
auch ſchon hingearbeitet, und viel Material ift bereits beifammen ; 
aber ein Ziel endlicher Vollendung fcheint noch ferne genug!‘‘ 
| Gewiß muß man, wie unten noch unter einem allgemeinen Ges 
ſichtspunkte näher erörtert werden foll, in diefer Bezeichnung des 
wahren und Hauptübels dem Berichterftatter volllommen beipflichten. 
Auch ließ ſich für eine rächrige Eur deffelben viel Hoffnung ſchoͤpfen, 
als man erfuhr, daß einer der außgezeichnerften Juriſten und Staats— 
männer Mexico's, Don Juan de Dios Canedo, Deputirter 
im Generalcongreffe, die Ausarbeitung der Entwürfe übernommen 
babe. Indeſſen. ward er bald darauf als Gefandter der Republik 
nach Peru und Chile verfender, von wo aus er ſchwerlich viel Theil: 
nahme mehr dem Gefchäfte widmen fonnte, und nun fah es im 
Staate Jalisco unftreitig mißlicher um daffelbe aus. Denn in man: 
hen won dieſem Staat eben jeßt publicirten Gefegen lag viel Stoff 
zu Zweifeln an feiner Fähigkeit, die große Aufgabe der Ausarbei: 
tung neuer Gefebücher in befriedigender Weife zu Idfen. Es ift 
fchon der Mühe werth, davon hier einige Proben zu geben. 
Unterm 4 März 1831 erfchien zu Guadalujara ein Geſetz 
- über die gegen Mörder und Straßenräuber zu beobadhtende Proceß⸗ 
form. Wenn gleicy überhandnehmendes Raubweſen in neuefter Zeit 
außerordentlihe Maßregeln dagegen ‚rechtfertigen konnte, wie wir 
dergleichen fchon oben im Staate Durango erwähnten, fo war doch 
hier offenbar noch ein politifcher Nebenzwec dabei verfolgt worden. 
Eine Ramiftcation des Bürgerfrieges im Suͤden hatte fid) nad) Ja— 
lisco gezogen, und man wünfchte, in wirffamer Begegnung derfelben, 
mancher läftigen Formen des gewöhnlichen Eriminalproceffes über: 
hoben zu feyn. Daher hieß es denn gleich im erften Artikel des be: 
fagten Gefeßes: „daß auch Gonfpiration und unerlaubte Waffen: 
führung nach den darin aufgejtellten Grundfäßen behandelt werden 
ſollten.“ Uebrigens wurden hier nicht, wie zu. Durango, eigene 
Specialgerichte niedergefeßt, fondern nur die gewöhnlichen Unter: 
gerichte zur Behandlung folder Sachen nad) einer höchft fummari: 
{hen Proceßform autorifirt, ber welche zu wachen, eigene aus⸗ 
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druͤcklich für diefen Zwec von der Regierung zu ernennende Fiscale 
ihnen beigeorbnet werden follten. Je ausgedehnter die Vollmacht 
diefer Fiscale durd) das Gefeß beftimmt ward, und je entfcheidender 
danach ihr Einfluß auf das Schidjal angeflagter Individuen fich 
geftalten mußte, defto befremdender fand man es, Rechts- und 
Geſetzkunde nicht unter den bei ihrer Wahl zu berüdfichtigenden 
Eigenfchaften genannt zu fehen! Das Geſetz verlangt nur, fie follen 
active Staatsbürger feyn, von unbefcholtenem Ruf, und lefen und 
fhreiben koͤnnen! Diefelben Eigenfchaften werden von den für die 
Angeklagten zu beitellenven Defenforen gefordert. Zu den fonft merf: 
würdigften Beftimmungen diefes curiofen Gefeßes gehdren folgende: 
Feder, den die Öffentliche Stimme ald Räuber, Mörder, Eonfpira: 
tor 2c. bezeichnet, kann, auch ohne fpeciell ihn inculpirende Indicien, 
verhaftet werden, um über feinen Lebenswandel zu inguiriren. Er: 
geben fich dabei hinreichende Anzeigen eines beftimmten von ihm be: 
gangenen Verbrechens, fo wird über diefes ihm ber Proceß gemacht ; 
im entgegengefegten Falle muß aber der Verhaftete wenigitens durch 
ſechs vollgältige Zeugen (testigos cabales) feinen ſchuldloſen Wandel 
beweifen: vermag er das nicht, fo ift, auch ohne irgend ein fpeciell 
ihm angejchuldigtes Verbrechen, und ohne weitere Form des Pro: 
cefjes, das Gericht befugt ihn unter die Soldaten zu ftedfen oder, 
wenn dazu untauglich), auf 6 Monate zum Feftungsbau zu verurs 
theilen !! Wird aber ein formlicher Proceß eingeleitet, fo foll der 
Fiscal forgen, daß derfelbe, unter Befeitigung aller nicht durchaus 
weſentlichen Formen, möglichft rafc) beendigt werde. Ueber die Ei« 
genſchaften der gegen den Augeklagten zuläffigen Zeugen wird nichts 
geſagt; Defenfionalzeugen ſollen aber nicht nur im gewöhn- 
lichen Einne omni exceptione majores, fondern auch mit befonde: 
ren Probitätöcertificaten ihrer Polizeibehörde verfehen ſeyn, und un: 
gewiffenhafte Ausfteller ſolcher Certificate mit zweijähriger Feftungs: 
ftrafe belegt werden. Die Strafbeftimmung gegen überführte Ans 
geflagte erfolgt nad) gemeinem Recht; gegen Hehler geraubten Gute 
oder verdächtiger Perfonen kann fie bis auf 6 Jahre Feftung gefchärft 
werden. Die in foldhen Sachen gefällten Urtheilöfpräche erjter In— 
ftanz wurden dem oberften Gerichtöhofe vorgelegt, um binnen 3 Ta: 
gen von ihm definitiv beftätigt, aufgehoben, oder modificirt zu werz 
den. Am Schluß ift noch verordnet, daß alle Griminalfachen, bei 
benen, auch nur als Incidzatpunkt, von einem der vorgenannten 


218 


Verbrechen die Rede entfteht, nach den Beftimmungen diefes Ge— 
fees behandelt werden follen. Gegen Gerichtöperfonen, welche 
pflichtwidrig bei ſolchen Proceffen verfahren würden, ift 2—5jährige 
Feftungsftrafe angedroht. s 
Ä Noch merfwürdiger war ein, drei Wochen fpäter, am 25 März 

1831 publicirter Nachtrag defjelben Gefetzes , folgenden wefentlichen 
Inhalts: 

1) Saͤufer, Spieler von Profeſſion, ſchlechte Ehemaͤnner, Faul— 
lenzer, und Leute, die kein rechtmaͤßiges Erwerbsmittel ihres 
Unterhalts angeben koͤnnen, ſollen verhaftet, und entweder 
unter die Soldaten geſteckt, oder auf 4 Jahre als Baugefans 
gene nad Mescala geſchickt werden. 

2) Ueber Anwendbarkeit der Beftimmung diefes Gefeßes auf ein: 
zelne Inculpaten foll eine in jeder Gemeinde aus Municipal: 
beamten und Bürgern für diefen Zweck zufammenzufegende 
Junta entfcheiden, und ein offtcieller Defenfor dabei das In— 
tereffe der Unfchuld wahrnehmen. Das, nad) einer fehr ſum— 
marifchen Procedur, von der Junta mit abfoluter Stimmen: 
mehrheit gefällte Urtheil ift inappellabel; der Verur: 
theilte wird fofort zur Dispofition der Regierung geftellt, 
welche es vollziehen läßt. 

Ein halbofficieller Artifel im Journal der Gentralregierung bes 
merfte bei Erwähnung diefes Gefeßes: „Daſſelbe fen ungemein ener-: 
giſch; wenn gut und redlih ausgeführt, werde ed aber 
allerdings mwohlthätig und gemeinnäglich fic) erweiſen koͤnnen.“ 

Die Koften des Juſtizweſens waren im Finanzbudget des 
Staats Jalisco für das Jahr 1831 auf 43,950 Piafter fer: 
geitellt. 

Die Verfaffungsurfunde des Staats S. Luis Potofi hatte 
die Gerichtöbarfeit erfter Inſtanz den Alcaiden übertragen; bezirks— 
weiſe angeordnete asesores letrados follten ihnen als Rathgeber zur 
Seite fliehen. Ein oberfter Zuftishof in der Hauptſtadt ward als 
Appellationeinftany und Oberauffihtsbehörde fämmtlicyer Unterge: 
richte vorgefchrieben. Diele feit 1825 ins Leben getretene Einriche 
tung hatte fich in den nächften ſechs Fahren leidlich erwiefen, Man 
Hagte allerdings über Mangel eigentlicher Rechtöfenntniß beim un- 
tergerichtlichen Verfahren; denn auch die asesores letrados, den— 
\elben einigermaßen zu-ergänzen beftimmt , hatten wegen Spärlich: 
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keit qualificirter Subjecte nur in fehr ungendgender Zahl angeftellt 
werben koͤnnen. Doc) ging ed. Das tribunal supremo in ber 
Hauptftadt ©. Luis beftand aus einem Fiscal, drei ftudirten und 
befoldeten Richtern, und 20 unbefoldeten, in der Regel auch unftu- 
dirten, jährlich von der Municipalität neugewählten Hälfsrichtern 
(cojuezes). Es operirte wie gewöhnlich in drei Sectionen für 
die Proceßſachen, und für die Oberauffichtsfachen ald Plenum. Man 
lobte feine Thätigfeit, und zwar fchien diefelbe hier wie bei den Uns 
tergerichten — ehrenwerthe Ausnahmen von fonftiger Regel — vor: 
zugömeife der Griminaljuftiz zugewendet. Denn während im 
Jahr 1829 im ganzen Staate von 98 pendenten Givilproceffen nur 
8 definitiv abgeurtheilt wurden, hatte allein das höchfte Tribunal 
von 293 vorgelegenen Eriminalproceffen mit 402 Angellagten, 250 
mit 320 Angeklagten zur definitiven Entfcheidung gebracht. Im 
felbigen Jahr ergab die Gefängnißlifte der Hauptftadt eine Zahl 
von 1486 Criminal: und Polizei: Gefangenen, wovon beim Jahres: 
ſchluſſe noch 204 in Haft verblieben. Die Hauptllage war auch in 
diefem Etaate weniger gegen Ungefchidlichkeit oder üblen Willen der 
Richter, ald gegen den Gräuel der altfpanifchen chaotifchen Geſetz⸗ 
gebung gerichtet, inmitten welcher aud) der befte Richter das Recht 
nicht wirkfam zu wahren vermochte. Neue Gefeßbücher und Procef- 
ordnungen wurden auch hier für unerläßlich erklärt, nicht ohne Scheu 
vor der bedenflichen herkulifchen Arbeit. Und leider muß man hin: 
zufügen, daß auch in diefem Staate Fein befonderer Grad legisla: 
torifcher Weisheit bis jet in den dafelbit bezüglich auf Rechtspflege 
erlaffenen organifchen Gefegen fich offenbarte, Ein ſolches erfchien 
3. B. im Sommer 1831, in den wichtigften Punkten, in ſolchen, die 
eben der ſchnellſten und gründlichften Reform bedurft hätten, auf 
die beftehbende Geſetzgebung hinweifend, deren Forteriftenz 
eben die Quelle alles Unheild war, und die beften, unter. Bedingung 
ihrer Berädfichtigung den Richtern ertheilten Vorſchriften völlig 
unnuͤtz machte, weil aus dem allgemeinen Labyrinth beftehender Ge⸗ 
fee für jede Meinung ungefähr formell zuläffige Enticheidungs: 
gründe beigefchafft werden Fonnten. Man vermißte ferner alle ri: 
tigen Begriffe über Glaffification und gegenfeitiges Verhaͤltniß von 
Verbrechen und Strafen; man ward nichts weniger ald befriedigt 
durch die Schärfe einiger gegebenen Definitionen, und für einige 
Fälle, wo fie durchaus unentbehrlich waren, fah man fich ganz vers 
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geblih nach ihnen um. Einige pofitive Beſtimmungen außerdem 
ließen ſich ſchwer in Einflang bringen mit allgemeinen Rechtsgrund: 
fäsen. So war unter andern dem Angeflagten zwar geftattet, fei- 
nen Richter erfter Inftanz aus gültigen Gründen zu perhorresciren, 
nicht aber den asesor letrado, bei weldyem derfelbe fein Urtheil ſchoͤ— 
pfen mußte. Bei Feftftellung der Grundfäge über Gültigkeit der 
Zeugniffe ward -zwifchen Defenfionals und Ankflagezeugen ein Un- 
terfchied gemacht, keineswegs geeignet zwifchen dem’ Intereſſe des 
Staats und des Angeflagten die Wage gleich zu halten. . In Ber 
zug auf Verwundungen ward ein fonderbarer Werth darauf gelegt, 
ob felbige mit ſcharfen oder ftumpfen Werkzeugen zugefügt worden, 
und unbedingt für den erften Fall die criminelle, für den legtern Die 
nur correctionelle Behandlung des Ihäters vorgefchrieben. Solche 
und ähnliche Beftimmungen der Gefetgeber von S. Luis Potofi 
machten ed Manchem zweifelhaft, ob fie der fchwierigen Arbeit eimer 
Abfaffung ganz neuer Gefegbücher und Procefordnungen für's erfte 
fhon gewachfen ſeyn duͤrften. — Das Gefängnißwefen diefes Staats 
mar nicht beffer beftellt, als in den meiften übrigen; das Central: 
gefängniß in det Hauprftadt zwar comparativ erträglich, aber die 
Genreindeferker der übrigen Städte und Ortſchaften Heine, elende, 
ungeficherte Hätten, mit höchftens zwei Abtheilungen, aus denen 
ſich fortzumachen hichts den Verbrecher binderte, wenn er nicht 
etwa freiwillig zu bleiben für gut fand. — Die Zuftizverwaltungs: 
foften des Staats waren für das Jahr 1830 mit 32,554 Piaftern 
auf den Finanz -Etat gebradıt. 

Die Verfaffungs = Urfunde des Staats Mechoacan legt feinen 
Nlcalden ein doppeltes Nichteramt bei, einmal ald Präfidenten der 
Municipal: Siühngerichte, mit den zu Schiedsrichtern gewähl: 
ten Obmännern (hombres buenos) befeßt; dann als wirkliche 
Richter erfter Inſtanz, wozu in jedem Ganton deffen Oberal: 
calde (alcalde mayor) beftimmt ift. Eine gewiffe Zahl von ase- 
sores letrados bezirfsweife vertheilt, follte ihrer Rechtsunmwiffen: 
beit zu Hilfe kommen. Sn der Hauptftadt Morelia (Balla: 
bolid) follte ein Zribunal zweiter Sinftanz (twibunal superior), be: 
fegt mit drei Richtern und einem Fiscal, außerdem noch der ge- 
wöhnliche Gerichtöhof (tribunal supremo) als dritte Inſtanz und 
Dberauffichtsbehdrbe der gefammten Staatsjuftiz inftallirt wer« 
ben. Diefe DOrganifation fam auch wirklich zur Ausführung. 
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Wie fih, nachdem fie fünf Zahre beftanden, der Staat dabei be- 
fand, erfehen wir am deutlichften aus nachſtehendem Fragmemt 
des von Don Mariano Macedo, Staatögouverneurd von Me 
hoacan, 7 Auguft 1829 feinem Gongreß erftatteten Jahres— 
berichte. 

„Mit untauglichen Gefeben, mit Richtern erfter Inſtanz, 
die zum Theil weder leſen noch fchreiben können und zu ih: 
rer Belehrung an asesores letrados verwiefen find, welche 
größtentheild nur auf dem Papier der Verfaffungs Urkunde 
ftehen, in der Wirklichkeit aber weder exiſtiren noch exiftiren 
fünnen, weil faum zur Befegung der Obergerichte die erfor: 
derliche Zuriftenzahl aufzutreiben ift — was foll man da 
von der Juſtiz erwarten, unter einem durch dreihundertjäh: 
rige Unmwiffenheit, Sittenverderbniß und Unterdrädung ent: 
arteten Volke? Jene Alcalden: Richter, ohne alle Kenntniß, 
ohne guten Willen, jährlich erneuert, und täglich während 
diefed Jahres die Amtsbuͤrde verwinfchend, die fie ihren 
Privatgefhäften, ihrem Broderwerb entzieht — was wer: 
den, was koͤnnen fie leiften? Dabei fehlt es ihnen an Sub— 
alternen, an ftarfer Hand, an Gefängniffen; ihre jurifti= ‘ 
(hen Rathgeber find im glüclichften Fall, nämlich wenn 
überhaupt dergleichen für fie eriftiren, viele Meilen weit ent- 
fernt; dennoch will man fie, gleich rechtöverftändigen, be: 
foldeten Richtern, die das Amt gefucht haben, verantwort- 
‚lich machen! Mit den Gerichten zweiter und dritter Inſtanz 
gebt es allerdings beffer; aber nur allzuhäufig find fie nicht 
vollftändig befett, weil es an Rechtsgelehrten fehlt, und 
ihre ganze Thärigfeit ift unzureichend durch den Wuft form: 
lofer und fehlerhafter Acten, der von ihren Untergerichten an 
fie gelangt, ſich durchzuarbeiten, oder die dort vorkommen: 
den Vernachläffigungen, Verfäumniffe und Nullitäten zu vers 
beffern. Unter diefen Umftänden werden die Civilproceffe 
immer feltener, weil ihre Beendigung unabfehbar; und ge: 
wiß ift dieſe Seltenheit, wenn aus folcher Urfache ent: 
fpringend, ein dffentlicdyes Ungluͤck. Aber auch die Erimi: 
nalprocefle werden feltener, obgleich die Verbrechen ſich meh 
ren; die Alcalden fuchen das Meifte, ja das Aergſte correc- 
tionell abzumashen, um nur leichter und fehneller davon zu 
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fommen. Die Oefängniffe befinden fi) in einem Zuftande, 

der unferer Givilifation zur höchften Schande gereicht; ver: 

peitete Lafterfchulen find fie, nicht Buͤrgen der dffentlichen 

Sicherheit. In diefer Lage der Sachen koͤnnen einzelne gute 

Gefeße, wie wir fie über gewiffe Competenzfragen, über . 

das Sportelwefen, über fämmtliche Behandlung einiger Cris 

minalfälle, Verbeſſerung der Gefängniffe, dad Armen: Recht 
in Proceßfahen, Stiftung eigener Actuariate bei den Unter: 
gerichten ꝛc., theils Fürzlicy erhalten, theild nächftens zu erwar⸗ 
ten haben, nur fehr wenig helfen, wenn fie auch ausgeführt 
würden; überhaupt aber Fann nichts uns helfen, als totale 

Reform unferer alten Gefegbücher, welche durchaus nicht im 

Einflange mit unferer neuen Verfaffung ftehen, und wenn fie 

aud an fi) umd zu ihrer Zeit gut gewefen, jet fchon dep» 

halb verderblich wirken müffen, weil jede Verweiſung auf 
fie nothwendig durch die Glaufel — en quanto no se 
opongan al systema *) — bedingt wird. Diefe Clau: 
fel ift eine Quelle der ärgften Mißbraͤuche, der gräulichiten 

Willfür. Denn jeder Alcalde pflege fein eigenes ‚„‚Spftem“ 

zu haben, und fehr geneigt zu ſeyn daffelbe mit dem in der 

Glaufel gemeinten allgemeinen Syſteme zu verwechfeln, oder 

zu identificiren!“ 

Am 7 Auguft 1831 berichtetete der Staatdgouverneur 
Don Ignacio Dominguez, „die Zuftiz befinde ſich ungefähr 
noch in demfelben Zuftand, wie ihn fein Vorgänger (Macedo) 
im Jahr 1829 gefchildert; nur fen die Nothwendigkeit endlicher 
durchgreifender Reformen feitdem noch ungleich dringender und uns 
abmweisbarer geworden.‘‘ 

Die Suftizverwaltungsfoften fanden auf dem mechoacans 
[hen Staatöbudger zu 24,500 Piaftern ausgeworfen, und zwar 
mit 12,400 für das Tribunal zweiter Inſtanz und 12,100 für 
den oberften Gerichtöhof. Hieraus ging hervor, daß befoldete 
asesores letrados zur Unterſtuͤtzung der unftudirten Unterrichter 
damals gar nicht vorhanden waren, alfo böchft wahrfcheinlich 
gar Feine, infofern nicht etwa ein Minfeladoocat gegen einen 
Sportelantheil den Alcalden beiräthig zu fenn ſich willig finden 








*) „So weit fie dem heutigen Spftem nicht widerſtreiten.“ 
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ließ, vielleicht aber dadurch nur das Uebel Ärger machte, und, 
durch feine Gefezesfunde den Parteien gefährlicher warb ala der 
Herr Schulze oder Bürgermeifter durch feine Umwiffenheit! Wenn 
übrigens die Gerichtöhdfe zweiter und dritter Inſtanz beinahe 
gleich in den auf fie verwendeten Koften ftanden, fo fchien dages 
geu in ihrer Thätigkeit ein großer Unterfchied zu feyn. MWenigs 
ftens gab eine im Fahr 1831 eingefehene Lifte der von beiden in 
6 Monaten gelieferten Expeditionen für jenen die Nummerzapl 
1815, für diefen nur 204. 

Im Bundeöftaate Merico hatte die Berfaffungs: Urkunde 
Cantonsgerichte (juicios del partido), Diftrietögerichte (j.. del dis- 
trito) und eın Staatsgericht (j. del estado) fir die erfte, zweite 
und dritte Inſtanz verordnet, jeded mit einem befoldeten und ſtu— 
dirten Richter befett, welchen in der zweiten und britten ns 
ftanz aber für jeden einzelnen Givilfall „asociados“* (eine Art 
Dbmänner), von den Parteien gemeinfchaftlich gewählt, beigege: 
ben werden follten, deren Gutachten, ohne daran gebunden zu 
fepn, fie zu vernehmen hatten. Außerdem ein tribunal supremo 
in der Hauptftadt Toluca, nad gewöhnlicher Art in Sectionen 
organifirt, die erimirten durch die Eonftitution ihm ausdruͤcklich 
zugewiefenen Sadyen in drei Inſtanzen, außerdem die von den 
Untergerichten dahin gelangenden Nullitätd : Recurfe zu entfchet: 
den, und über dad gefammte Juſtizweſen des Staats die Ober: 
aufficht zu führen. Diefe ganze Einrichtung eriftirte mit ihren 
meiften wefentlichen Beftandtheilen auch noch im Frühjahr 1832. 
40 ftudirte Gantonsrichter, mit refp. 2000 und 1500 Piaftern jähr: 
licher Befoldung, verwalteten die Untergerichte erſter Inſtanz. Sie 
wurden belobt wegen eines im Jahr 1831 bewiefenen rühmlichen 
Fleißes, und wenn man fand, daß fie zu viele Zeit in Compe— 
tenzftreitigfeiten unter einander verloren, fo ward das weniger 
ihnen, alö einer nicht hinlaͤnglich ſcharfen und vollſtaͤndigen Ab— 
graͤnzung ihrer Cantone zur Laſt gelegt. — Statt der fuͤr die 
zweite und dritte Inſtanz verordneten juzgados de distrito und 
del estado hatte man einen einzigen, denfelben Zwed in ver- 
fchiedenen Sectionen verfolgenden Gerichtöhof unter dem Namen 
audiencia eingeführt, beſetzt mit 6 Richtern und einem Fiscal. 
Die Zahl feiner Erpeditionds:- Nummern im Jahr 1831 betrug 8551 
in Eriminals, und 2442 in Eivilfachen. Dadurch) waren von 928 
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Griminalproceffen 398 ‚definitiv abgeurtheilt, 56 aber zur Vervoll⸗ 
ftändigung an die Untergerichte zurüd’gefender worden, fo daß nur 
74 einftweilen noch ganz unerledigt blieben; von 496 Givilproceflen - 
waren am Sahresfchluß 77 abgemacht, und 419 noch pendent. — 
Der gleichfalls mit einem Fiscal und 6 Richtern befeste hoͤchſte Zus 
ſtizhof Hatte, infofern Erpeditions - Nummern einen richtigen Maß 
ftab liefern, ſich weniger thätig erwiefen, denn er hatte deren über: 
haupt nur 4821 abfolvirt, worunter 220 Endurtheile. — Der Zu: 
ftand der Gefängniffe ließ, wenn auch befler ald in vielen andern 
Mitftaaten, doch noch viel zu wünfchen übrig; daß es ihnen an 
Feftigfeit und Sicherheit gebrach, zeigt-fich in der Thatſache, daß 
während des Jahres 1831 nicht weniger als 229 Gefangene davon 
gelaufen waren, wovon man nur 10 wiederum eingefangen hatte. — 
Das Zuftizbudget des Staats für das Etatöjahr vom October 1830 
bis dahin 1831 war in nachftehenden Pofitionen aufgeftellt: 


I. Für den höchften Juſtizhof (tribunal supremo) 
6 Richter und 1 Fiscal 
ad 3500 P. . -» . . 24,500 Piafter 
2 Serretäre ad 200 . . 400 — 
6 Sanzleibeamten ad 1000 
666 und 500° . . ... 4332 — 
2 Unterdiener ad 500° . . 1,000 — 
Bureaufoften . . . » 80 —— 
33,912 Piaſter. 


II. für das Gericht 2. und 3. Inſtanz (audiencia) 
6 Richter und 1 Fiscal 
ad 3000 9. . .» » . 231,000 P. 
2 Relatoren ad 1250 und 950 2,200 — 
9 Sanzleibeamie ad 1000, 600 
und 350. 2 .: . .:.. 730 — 
2 Eanzleidiener ad 600 . . 120 — 
2 Armenadvocaten ad 600 . 1,200 — 
Bureauloften . . 2 80 — 
33,000 p. 
. für 40 Unterrichter (2 ad 2000, die uͤbrigen 
ad1500P. +» « v2 2 0 er 0. 61,50 P. 


— 
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IH. für 40 Unterrichter (2 zu 2000, die übrigen 


311500) -: ... 2% BUR0D: we 
IV. Zuſchuß zu den Municipalausgaben der Ge: 
fangenens Unterhaltung . . 2... 200 — 


V. ZuftizeGrecurionsfoften . 2 2 22. 20 — 
überhaupt" 123,312 Piaſter. 


Wenn folhergeftalt von allen die mericanifche Republik Bilden: 
den einzelnen Staaten der Bundesſtaat Merico feine Yuftız 
fid) am meiften Eoften ließ, fo lädt fich zugleich auch nicht laͤugnen, 
daß hier verhaͤltnißmaͤßig mehr als anderewo mit dem verwenderen 
Geld ausgerichtet ward, und fräftiger als irgendwo ein ächrer und 
wirfjamer Zuftizreformgeift in den Handlungen der Regierung und 
des gefetzgebenden Körpers ſich bethaͤtigte. Am 11 October 1830 
erfchien zu Zoluca ein recht zweckmaͤßig gefaßtes tramfitoriiches 
Gefeß zur vorläufigen Abkürzung der Proceffe, Beſeitigung unnär 
ger Formen und Spisfindigfeiten, Ausgleichung mehrerer Wider— 
fprüche der altfpaniichen Gejeßgebung, Beſchraͤnkung des Sportel— 
unfugs ıc. — jedoch nur ald Anfang und Einleitung wirklicher 
Anftalten für Entwurf und Einführung neuer Geſetzbuͤcher und 
Procefordnungen, mit deren Ausarbeitung nad) einem vom Licens 
tiaten Heredia entworfenen und im Congreß angenommenen aus— 
fuͤhrlichen Plan eine aus gefchicten und verdienten Männern zuſam— 
mengefeßte Commiſſion im Mai 1831 beauftragt ward. Heredia 
hatte feinen Plan im MWefentlichen auf denjenigen bafırt, weldyen die 
fpanifchen Cortes im Jahre 1822 adoptirten. Seine Arbeit fand vie- 
len Beifall im Publicum; nur ward hie und da gewuͤnſcht, er möchte 
mehr Ruͤckſicht auf manche damals bei der Majorität in den fpaniz 
fohen Cortes durchgefallene Vorfchlage und Bemerkungen der Mino— 
rität genommen haben. Zwiſchen diefem Anfang und der Beendi— 
gung des großen Werks lag allerdings noch eine weite Kluft; Doc) 
durfte man fid) des Anfangs freuen. Es ward aud) ziemlich als 
gemein angenommen, daß die Hoffnung, es vollendet zu fehen, 
im Staate Merico beffer begründet fen als in den meiften übrigen 
Bundesftaaten; daß aber, einmal dort vollendet, es vom größten 
Einfluß fenn werde auf Erleichterung und Beichleunigung an 
Erfolge in allen übrigen heilen der Republik, 

Reifen und Länderbefhreidungen. X. 15 


(Mericanifche Zuftände.) 
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Die Verfaffungsurfunde des Staates Nueva Leon legt die 
erfte Gerichtäinftanz in die Hände der Alcalden, und es ward 
gleichzeitig fogar mittelft eines organijchen Gefeges verordnet, Daß 
ihre Erfenntniffe in allen Streitfachen unter 100 Piafter Werth in= 
apellabel ſeyn follten. Als zweite und dritte Inſtanz für die ge— 
wöhnlichen, als erfte, zweite und dritte für die erimirten Sachen, 
und als Zuftize Oberauffichtsbehdrde war ein höchfter Juſtizhof un= 
ter dem Namen Audiencia in der Hauptſtadt Monterey bes 
flimmt , und feine Befegung mit drei ftudirten Richtern und einem 
Fiscal, fo wie feine Gefchäftsorganifation im drei Sectionen, nad 
der auch in den meiften andern Staaten gewöhnlichen Weiſe vor: 
gefchrieben. 

Diefe conftitutionelle Einrichtung war im Jahre 1830 feit 5 
Fahren im vollen Gange gewefen, mit einigen fucceffiv hinzugetres 
tenen Modificationen. So hatte man z. B. einen fludirten Asesor 
general zur juriftifchen Rathgebung für fämmtliche Alcalden des 
ganzen Staats angeftellt. Man hatte ferner dem hoͤchſten Tribus 
nal, damit nicht in den verfchiedenen Eectionen jede Inſtanz in der 
Hand eines einzelnen Richters fich befinde, eine gewiffe Zahl von 
conjueces legos (unftudirte Hälfsrichter, eigentlich aber nur noth— 
wendige Obmänner oder Gutachter) beigefellt. Man hatte fodann 
die Verfügung getroffen, daß die bei diefem Tribunal eingehenden 
Sportelm nicht, wie gewoͤhnlich, unter die Richter und Escribanos 
vertheilt, fondern der Staatscafje berechnet und zur Beftreitung der 
allgemeinen Yuftizkoften mit verwendet werden follten. Man hatte 
endlich zur Beſeitigung der aus Artifel 151 der Föderalconftitution 
vom 6 Detober 1824 für eine wirffame Eriminaljuftiz fich ergeben- 
den Hinderniffe denfelben dahin aurhentifch zu interpretiren auf fich 
genommen, daß die fechzigftündige Frift, mac) deren Ablauf ein auf 
Indieien Verhafteter freigelaflen werden foll, wenn fich bis dahin 
noch Fein Anfang eines Beweifes gegen ihn ergeben hat, nicht 
laufe, während irgend ein äußeres Hinderniß der Beendigung einer 
erften fjummarifchen Unterfuchung ſich entgegenftelle, und von fol- 
chen, den Lauf der Frift fuspendirenden Hinderniffen ward fogar 
die Unfähigkeit des inguirirenden Richters nicht ausgefchloffen,, nur 
mit Vorbehalt feiner Verantwortlichfeit, infofern er nicht zeitig 
Rath und Hilfe gefucht haͤtte!! Der allgemeine Zuftand, der nach 
folden Grundfägen organifirten Nechtöpflege ward nun in einem 
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Amtsberichte des Staatögouverneurd, Don Joaquin Barcia, 
vom 4 März 1830, nicht eben als fchlecht und unwuͤrdig, doch als 
ein folder gefchildert, der leider noch viel zu winfchen übrig laffe! 
Befonders ungenügend hatte fich die Inſtitutien der conjueces le- 
gos beim SObertribunal erwiefen. Wenn vorhanden, halfen fie 
nichtö wegen ihrer Unmwiffenheit und Gefchäftsunfunde; wenn aber 
nicht vorhanden — was fehr häufig der Fall war, weil es faſt im— 
mer an irgend qualificirten und zur Uebernahme der unbefolderen 
Laft willigen Subjecten fehlte — ſchadete ihre Abwefenheit unend: 
li, weil die Richter, denen bad Gefe den Gebraud) ihres Beiftan- 
des zur Pflicht machte, nun einen Vorwand befamen, die Sachen 
liegen zu laffen. — Der Gouverneur trug darauf an, diefe conjue- 
ces legos ganz abzufchaffen, ftatt ihrer aber das Obertribunal mit 
zwei ftudirten und befoldeten Hilfsrichtern zu vermehren. Indeſſen 
fcheint ed, daß dkonomiſche Bedenken der Genehmigung diefes An— 
trages im Wege fanden; man begnägte fich daher, die legale 
Nothwendigkeit der Zuziehung jener Laien: Hälfsrichter bei 
den Eutfcheidungen des Gerichts auf -die Fälle zu befchränfen, wo 
ihre Stellen wirklich befetzt waren, und dadurch wenigftens den ob» 
erwähnten Verfchleppungsvorwand dem Tribunal abzufchneiden. 
Die Zahl der im Jahre 1829 abgemachten Rechtöfachen ward fols 
gendergeftalt angegeben: 

1) Durchden Asesor general 61 Eivil: und 68 Eriminalprocefle 
in der Untergerichtsinftanz. Wie viele bei ihm pendent ge— 
blieben waren , blieb unerwähnt. 

2) Durch die Audiencia als oberften Juſtizhof 54 Eivile und 
Eriminalproceffe mittelft definitiver, 31 mittelft interlocutos _ 
rifher Sentenz. Weberhaupt hatten 219 Sachen zur Bears 
beitung vorgelegen, wovon alfo 134 am Jahresfchluffe noch 
ganz unerledigt. 

Bon den Gefängniffen ward eingeftanden, daß fie, faft ohne 
Ausnahme, fih im erbärmlichften Zuftande befanden, unficher, 
ſchmutzig, ungeſund, in jeder Hinficht unzweckmaͤßig. Aber es 
fehlte durchaus an hinreichenden Municipals und Staatsfonds, um 
eine nahe Verbefferung auch nur hoffen zu dürfen. — Auf dem Zus 
fliz: Etat ftanden 7500 Piafter, wovon 1500 zur Befoldung des 
Asesor general, 6000 für den höchften Zuftizhof. Die bei demſel⸗ 
ben der Staatscaſſe verrechneren Sporteln hatten 1122 Piafter bes 
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tragen. — Der nächftfolgende Jahresbericht deffelben Staatsgou⸗ 
verneurd vom 3 Februar 1831 beftärigte größtentheild den Inhalt 
des frühern. Doch ward dießmal ſchwerer Klagen erwähnt, welche 
über Unwiffenheit und rechtöwidrigeds Benehmen ver Alcalden 
bei Ausuͤbung ihrer richterlichen Functionen von allen Seiten einlies 
fen; befonder& in den inappellabeln Givilfachen verführen fie, hieß 
ed, mit frevelhafter Willkür und Parteilichkeit, und die ſchwerſten 
Griminalfälle fehe man fie nicht felten aus Faulheit oder noch 
fchlimmeren Motiven correctionell behandeln. — Die Zahl abgemach⸗ 
ter Rechrefachen im Jahre 1830 hatte betragen: 

1) beim Asesor general 84 Eivils und 74 Eriminalfadyen. 

2) Bei der Audiencia 52 definitiv abgeurtheilte Civil- und 
Griminaliahen und 32 durch interloeutorifched Decret an 
die Untergerichte remittirte. Von den Überhaupt zur Bearbei⸗ 
tung vorgelegenen 260 Sachen fand der Jahresſchluß 176 
ruhend oder wenigftens unbeendigt. Die beredyneten Spors 
teln hatten 1024 Piafter betragen, alfo durchfchnirtlich etwas 
über 12 Piafter für jede abgemachte Eache, was nicht eben 
unmaͤßig erfcheint. 

Dem Staate Dajaca verlieh feine Conſtitutionsurkunde be⸗ 
ſoldete Unterrichter erſter Inſtanz, fuͤr jeden Canton Einen, und 
alle 5 Jahre zu erneuern. Kin oberfter Gerichtshof in der Haupt: 
fladt war mit der zweiten und dritten Inſtanz beauftragt, und mit 
den übrigen auch in andern Staaten gewöhnlichen Attributionen eis 
ner ſolchen höchiten Juſtiz- und Auffichtöbehörde ausgeftattet. Er 
pperirte in zwei Gectionen und ald Plenum. Diefe Einrihtung 
ward in den Jahren 1830 — 32 fchon nichts weniger ald genägeud 
gefunden. Die Unterrichter Fofteten viel Geld, und leifteren wenig, 
weil größtentheild unftudirte und ganz unfähige Subjecte, durch 
deren Dummheiten, Gefeswidrigfeiten und Nullitäten das Ober: 
gericht ſich Faum durchzuarbeiten vermochte. Ein Gefeß vom 29 
September 1831 verfügte daher die Anftellung von drei Asesores 
letrados, bezirföweife angeftellt, zur Rathgebung und Leitung der 
unftudirten Richter ihrer reſp. Bezirke beftimmt, und aus den 
biefen dafür zu machenden Gehaltöabzügen befoldet. Sie follten 
vorzugswelfe aus dem Ndpocatenftande genommen werden, dann 
aber ihre Advocatur aufgeben, unter welcher Bedingung jedoch nur 
wenige eine ſolche Stelle angenommen haben dürften, Eine aus: 
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führlihe Gelhäftsinjtruction ward für fie entworfen, und ihnen 
unter Anderm zur Pflicht gemacht, auf die von den Untergerichten 
ihnen einzufendenden Acten für Jneidentpunfte binnen 6, und in 
der Hauptfache binnen 12 Tagen ihre Gutachten abzugeben. Vers 
ſchleppungen über diefen Termin hinaus follten dem Obergerichte zur 
Remedur und Beftrafung angezeigt werden. Echon ein Jahr fruͤ— 
her war unterm 17 Auguft 1830 eine neue Sportelntare für die 
Untergerichte publicirt worden, woraus folgender Auszug auch dies 
fen Zweig der dortigen Zuftizeinrichtung in näheres Licht feen wird; 
es foll liquidirt werden dürfen: 


Peſos. Bealen.*b 
— — nf Wa 


Für jeden gewöhnlichen Beſcheid — 4 
— jedes ſchriftlich außgefertigte Ur: 
theil, es fey definitiv oder inter: 
locutorifch 2 
— ein mündliches Urtheil . 1 
— Snfinuationsgebihr . . . 2 4 
— Aufnahme einer Zeugenausfage — 
— ein articulirtes Verhoͤr . . 1 
Bei Befichtigung am Orte 1 4 für die erſte Stun« 
de, und IM. mehr 
für jede folgende. 

Außerhalb des Ortes . » » - 4 und 4 mehr für jede hin 

And zurüc zu ma— 
, chende Legua. 

Für das Durchlefen der Acten . 2 — wenn nicht über 50 
Folien, und 1 Pefo 
für jede 50 mehr. 

— Ödffentliche Verläufe . . „1 — ohne die Ausrufers 
gebühr zu 1 Real 

jedesmal. 

Fuͤr Ertracte, Vidimationen und 

ſonſtige gewoͤhnl. Urkunden (aus⸗ 

ſchließlich der Schreibgebühr zu Y% 

Real fir die Seite von 26 Zeilen) 2 — 


*) Der Real iſt ungefähr = 5 Ser. und ber Tefo oder Piafter = 
4 Rthlr. 10 Sur. pr. Courant. 
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Peſos. KRealen. 
Für größere Urkunden, als Teſta⸗— 





mente, Codicille, Contracte ıc. 6 — 
fuͤr Aufſuchen und Nachſchlagen von 
Acten.c — 2 wenn der Jahrgang 


richtig angegeben, 
aber ſonſt 4 Real. 
fuͤr jeden vergeblich 
nachzuſchlagenden 
Jahrgang. 

Welche Mißbraͤuche fruͤher beim Sportuliren getrieben waren, 
ſieht man aus einem Artikel dieſer neuen Taxordnung, welcher „die 
ſonſt uͤblich geweſene willkuͤrliche Verdoppelung und Verdreifachung 
der geſetzlichen Gebühr bei wichtigern Gegenſtaͤnden“ für die Zukunft 
verbietet! — Bei dem höchften Zuftizhofe zu Dajaca waren im Jahre 
1830 anhängig gewefen: 

214 Criminal und 74 Givilproceffe. . 


davon entfchieden 1355 — — 29 — 
pendent geblieben 79 — — 45 — 


Um das Gefaͤngnißweſen ſtand es ſehr betruͤbt. Nicht nur 
waren die Gebäude fo verfallen, daß man die verſchiedenen Munici- 
palitäten zur Bewirfung nur der nothwendigften Reparatur außer 
Stand erklärte, wenn ihnen nicht die Regierung mit einem Zuſchuß 
von 14 — 15,000 Piaftern zu Hilfe komme; fondern ed war aud) 
nicht einmal die Subſiſtenz der Gefangenen in irgend einer regel: 
mäßigen Weiſe gefichert , fondern beruhte, infofern fie nicht aus eis 
genen Mitteln dafür forgten, bloß auf Almofen. Im Fahre 
1831 ward der Antrag gemacht, ein regelmäßiges, tägliches Ali- 
mentationsquantum von 1’/, Realen auf den Kopf aus Municipal: 
oder Etaatöfonds fir fie auszumwerfen; allein man fand große 
Echwierigfeit, das Geld dazu beizufchaffen. Mit diefem fchlechten 
Zuftande der Gefängiffe hielt die ganze Eriminalrechtöpflege unge: 
fähr gleichen Schritt. 785 Perfonen waren im 3. 1830 zur Criminals 
unterfuchung gezogen worden, davon jedoch nur 369 verhaftet, bie 
übrigen, mit Ausnahme einiger wenigen gegen Birgfchaft Freis 
gelaffenen, auf flüächtigem Fuße. Man berechnete, daß innerhalb 
des Etaated während der fieben Jahre von 1824 — 31 über 2000 
Mordthaten flattgefunden hatten; dennoch waren in demſelben Zeit: 
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raume nur drei Hinrichtungen vollzogen worden. Die Regierung 
räumte in officiellen Schriften die Thatfache ein, und fuchte fie 
theils mir ber Philanthropiedes Jahrhunderts, theils mit der andern 
angeblichen Thatfache zu rechtfertigen, daß von jenen 2000 Moͤr— 
dern 1997 im Raufche oder fonft in einem Augenblide leidenſchaft— 
licher Aufwallung ihre Verbrechen begingen, welcdyes man daher un: 
‚möglich nach der ganzen Strenge bed Gejetes habe behandeln koͤn— 
nen; doch fey Fein wirklich Schuldiger ganz ungeftraft geblieben. Es 
ift merkwuͤrdig, wie tolerant die Mericaner gegen alles find, was 
„en un momento de ecsaltacion‘* wirflich oder angeblich gefchieht ; 
ich habe mit diefer Phrafe das Benehmen eines Gavalleriedetafches 
ments entfchuldigen hören, welches den ihm zur Escorte anvertrau: 
ten Geld s und Waarentransport geplündert hatte. So begab es ſich 
auch im Jahre 1829 zu Zimatlan, Staats Dajaca, daf in ei: 
nem Tumulte fieben Menfchen erfchlagen wurden, und unter ihnen 
der Ortsrichter; die Mörder gingen über Jahr und Tag frei und 
unangefochten umher; erft im Jahre 1831, auf augdrüdlichen Bes 
fehl aus der Hauptſtadt, wurden Einige derfelben verhaftet, jedod) 
fo Öffentlich bemitleider und entfchuldigt, daß man ziemlich ficher 
fenn Fonnte, es werde ihnen wenig oder nichts geſchehen. — Zur Re: 
daction neuer Gefeßbücher war allerdings ſchon ein Anfang gemacht, 
und e& wurde zuweilen viel davon gefprochen; aber ein Ende diefes 
Anfangs in weiter Ferne abzufehen, hätte ungewöhnlid) gute Augen 
erfordert ! — Die Gefammtausgaben des Staats Dajaca für 
feine Zuftizverwaltung wurden im Jahre 1831 auf 46,000 P. 
geihägt; den ganz genauen Budgetanfat habe ich nicht mehr zu 
Geficht befommen. | 

Eftado del Decidente. Die urfprängliche Verfaſſung die: 
ſes — feit dem Jahre 1831 in die beiden unabhängigen Staaten 
Sonora und Sinaloa getrheilten — Staats befagt, daß an 
jedem Gantonshauptorte ein Gericht erfier Juſtanz feyn, und der 
jedesmalige Ober-Alcalde (Alcalde mayor) dafelbit als Rich— 
ter demfelben vorftehen fol. Die Gemeinde:Alcalden feines 
Gantond find dann in den richterlichen Functionen eben fo wie 
in den abminiftrativen feine Organe, haben für ihn die Klagauf: 
nahme in Civil-, den erften Angriff in Griminalfachen, verrichten 
ald feine Delegaten Handlungen der freiwilligen Gerichtöbarkeit, 
und erkennen außerbem felbftitindig in Bagatellfachen. In dem 
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Hauptorte jedes Departements follte dann ein Asesor letrado 
angeftellt feyn, um den DOber:Alcalden aller dazu gehdrigen Gantons 
alö rechtöverftändiger Rathgeber bei ihren Richterfprächen zu die: 
nen; diefelben follten zugleich, jeder felbftftändig fir fein Departe: 
ment, die erfte Inſtanz in allen etwa gegen die Alcalvden felbft vor. 
fommenden Klagfachen bilden. In der Hauptitadt follte ein mit 
9 Richtern und einem Fiscal befegter, fectionsweife und ald Plenum 
operirender oberfter Juſtizhof, als zweite und dritte Inſtanz in den 
gewöhnlichen, durch alle drei Inſtanzen in den erimirten Sachen 
Kecht fprechen, außerdem, wie überall, die Suftizoberaufficht fuͤh— 
ren. — Mas nun aus diefen den Umftänden nad) ganz erträglichen 
conftitutionellen Anordnungen während der 5 Jahre bis 1830 wirklich 
fi geftaltet hatte, war, nad) Angabe fehr competenter Urtheiler, 
nichts weniger als erbaulid. Die ganze Untergeritöbarkeit ward 
als ein Unwefen von Willkür und Rohheit gefchildert, ausfchließlich 
in ben Händen der zu feiner gefegmäßigen Verwaltung völlig ungualis 
fieirten Alcalten befindlich, denn die beabjichtigren Anftellungen von 
Asesores letrados in den Departementöhauptorten hatten theils we⸗ 
gen Nermlichkeit der Staatöfinanzen, theild wegen gänzlicher Un: 
möglichkeit die dazu nöthigen Juriſten aufzutreiben,, unterbleiben 
muͤſſen. — Die Gefängniffe zeichneten ſich aus durch Unficherheit, 
Schmutz und üble Einrichtung, was viel fagen will in diefem Lande! 
Dabei waren die meiften Gemeinden zu arm, um nur für den Une 
terhalt der Gefangenen zu forgen; in vielen war ber Alcalde gend- 
thigt, diejenigen aus feinem eigenen Beutel zu verpflegen, die er etwa 
hatte einftecfen laffen ; und zuverläffig war dießnicht geeignet, ihn für 
eine recht durchgreifende Eriminalrechtspflege zu begeiftern! Auch 
wurden wirflicdy die meiften Verbrechen jtraflos begangen, und die 
öffentliche Unficherheit hatte den höchften Grad erreicht. Der höchite 
Juſtizhof in der Hauptftadt war aud) niemals vollzählig befegt, 
überhaupt aber, felbft feine Volzähligfeit, felbft Eifer und Gefchic- 
lichfeit bei feinen Mitgliedern vorausgefeßt, ließ von ihm allein 
fid) wenig fordern oder erwarten bei ‚fo troftlofem Zuftande feiner 
Untergerichte! 

Welchen Einfluß die im Sommer 1831 erfolgte Decompofition 
des Staats Occidente mitrelft Erhebung feiner Beftandtheile 
Sonora und Sinoloa zu zwei unabhängigen Bundesftaaten auf 
ihr Juſtizweſen ausübte, Fonnte der Verfaffer nicht mehr gründlich 
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in Erfahrung bringen, hat aber Urfache zu vermuthen, daß einft: 
weilen ziemlich alles beim Alten blieb. Wenigftens bewies ber 
publicirte Befoldungsetat des neuen Staates Sinaloa, auf 
welchem nur die Koften für das höchfte Tribunal mit 7265 Pia: 
fern unter Zuftizrubrif ausgeworfen waren, und fonft gar nichts, 
daß man den ganzen Scandal der unbeſoldeten, unftudirten, und 
jedes rechtöverftändigen Beiftandes beraubten Unterrichter für's 
erfte noch fortdauern zu laffen gemäffigt oder gezwungen gewefen war. 

Die Berfaffungsurfunde des Staats Puebla enthielt ziem— 
li abweichende, deßhalb aber nicht überall beſſere Grundlinien 
feiner Fuftizorganifation. Die erfte Inſtanz war auch hier den 
Alcalden anvertraut, unterftäßt durch bie und da anzuftellende 
rechtöverftändige jueces de paz (Friedensrichter) , wie fie fehr un: 
- eigentlich hießen, denn fie follten bloß als gewöhnliche asesores 
letrados fungiren, ohne alle eigene Gerichtöbarfeit. Dagegen 
wurden vier Obergerichte in der Hauptftadt angeordnet, ein Ge: 
richt zweiter Inſtanz, ein Gericht dritter Inſtanz — diefe beiden 
jedes nur mir Einem ftudirten Richter beſetzt — ein tribunal supe- 
rior mit drei Richtern und einem Fiscal für die erimirten Sachen 
und als Auffichrsbehörbe; endlich ein fonderbares, auch nur mit 
Einem Richter befegted tribunal de inspeccion, welches erfennen 
foll über die etwa gegen das tribunal superior vorfommenden Bes 
fchwerden!! — Hören wir jeßt, was aus diefer fonderbaren Einrich- 
tung, nach eigenem urtheil der Staatsregierung, binnen 5 Fahren 
geworden war. „Traurig,“ fagt Don Pedro de Azeney 
Zohvidas — Verfafler des am 10 Auguft 1830 im Gongreß verle- 
fenen Gubernials Rechenfchaftöbericht — „traurig ift der aus ur: 
ſpruͤnglich mangelhafter Organifation hervorgegangene, im Verlauf 
der bürgerlihen Unruhe verfchlimmerte, und bei der beftehenden 
Gefegverwirrung ganz unheilbare Zuftand unfers Zuftizwefens. Die 
Alcalden ald Richter find ein großes Uebel; diefe für ſolchen Be— 
ruf ganz unfähigen Perfonen laffen die meiften und wichtigften Sa— 
chen ganz liegen, und das ift beinahe der glüdlichite Fall; - denn 
wenn fie ſich damit befaffen, verderben fie die meiften von vorn: 
herein fo gründlich, daß Feine höhere Inſtanz fie wieder in den rich: 
tigen Weg zu leiten vermag. Die wenigen wirklich angeftellten 
jueces de paz erliegen unter der Laft der an fie gelangenden Uns 
fragen und Acten; fie werden um fo unmuthiger dabei, alö fie ſchlecht 
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oder gar nicht bezahlt find. Der Richter zweiter Inſtanz ift gleich- 
falls ganz außer Stande den auf ihn eindringenden Gefchäften vor: 
zulommen, hingegen gebt der Richter dritter Inſtanz faft mäßig, 
und auch das tribunal superior hat fo gut ald gar nichts zu thun. 
Mit ftudirten Männern befetste und ordentlich bezahlte Untergerichte 
find eine unabweisbare Nothwendigkeit, Demmächft würde es viel: 
leicht zweckmaͤßig feyn, entweder das Tribunal zweiter Inſtanz durch 
einen zweiten Richter zu verftärfen, oder ed mit dem Gericht dritter 
Inſtanz und dem tribunal superior, wie in andern Staaten ge: 
fchehn, zufammenzulegen,, und in den verfchiedenen Sectionen die: 
ſes dann gut beſetzten Obergerichtö die noͤthigen Snftanzenzüge zu 
ordnen. Jetzt geht alles drüber und drunter, der Unfug ftraflofer 
Verbrecher waͤchſ't täglich ; die fchlecht verwahrten Gefängniffe hal- 
ten fie nicht, und die Alcalden freuen fich ihrer los zu feyn. Auch 
fehlt es den Gemeinden an allen Mitteln, beſſere Gefängniffe her- 
zuftellen, und felbft der Unterhalt der Gefangenen iſt an den 
meiften Orten auf Almofen der dffentlihen Mildthätigkeit an- 
gewieſen!“ — Nach diefer düftern, aber nur allzu treuen Schilde: 
rung ift es angenehm, einer bald nachher durch die in der Haupt 
ftadt Puebla de los Angelos eingerichtete, für diefes Land 
mufterhaft zu nennende Strafarbeitsanftalt erfolgten par: 
tiellen Derbefferung des gefchilderten Zuftandes zu erwähnen. 
Die Stiftung diefer Anftalt war von der Municipalität der befagten 
Hauptftadt ausgegangen, und am 1 December ihr Reglement von 
der Staatsregierung beftätige worden. In einem wohlverwahrten, 
comparativ reinlihen und zwecdmäßig abgetheilten Local wurden 
die Sträflinge vorläufig mit Reinigung und Spinnen von Bauns 
wolle befchäftigt, vorbehaltlich Fünftiger Einführung mannichfal— 
tigerer und productiverer Gewerbszweige. Die Baumwolle ward 
von der Municipalität geliefert und über Abnahme des Gefpinnftes 
mit einem Fabricanten contrahirt. Die tägliche Arbeitözeit dauert 
Morgens von 6 — 12, Nachmittags von 3 — 6 Uhr. Beide Ges 
fchlechter arbeiten in abgefonderten Räumen; aus den Sträflingen 
felbft werden die zuverläffigften ald Auffeher der übrigen beitellt. 
Der regelmäßige Zwang zur Arbeit befteht darin, daß, wer fie 
verweigert, auch nicht zu efjen befomme; doch koͤnnen Faule und 
Miderfpenftige auf Verordnung des Alcalden auch Förperlicy ge: 
züchtigt werden. Gefangene, welche ihren Unterhalt aus eignen Mit: 
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teln beftreiten fönnen, werden nicht eben gezwungen zu fpinnen, doch 
aber auch zuirgend einerBefchäftigung ihrer Wahlmwährend der Arbeits: 
ftunden angehalten. Jeder, der ein Handwerk verfteht, kann daffelbe 
treiben, ftatt der Spinnerei. Das Nettoproduct aller in der Anftalt 
gelieferten Arbeit wird vorab zum Unterhalt der Gefangenen ver: 
wendet; Ueberſchuͤſſe follen theilweife ihnen als Zafchengeld zu 
Heinen Bedürfniffen verabfolgt, größtentheils aber bis zu ihrer Ent: 
lafjung für fie aufbewahrt werden. Früher, mo die Befchäftigung 
der Sträflinge ſich auf Gaffenreinigung und andere dffentliche Ars 
beiten befchränfte, war ein jährlicher Zufhuß von wenigftens 2000 
Piaftern zu ihrem Unterhalt aus der Municipalitätscaffe erforderlich 
gewefen. -Daffelbe Arbeitsſyſtem follte auch bei ven Unterfuchungs: 
gefangenen zur Anwendung fommen, ‚jedoch bloß für die presos 
(die unter wirklicher Griminalanflage ftehenden), nicht für die de- 
tenidos (die aus bloßen Verdachtögründen oder wegen leichter Po: 
lizeivergehn Verhafteten). 

Das Zuftizwefen des Staats Queretaro findet fih Außerft 
freigebig in feiner VBerfaffungsurfunde bedacht. Die Untergerichte 
follten durch unftudirte Friedendrichter in den Gemeinden, und ſtu— 
dirte Richter erfter Inſtanz in den Cantons-Hauptorten verfehen 
werden; die Friedensrichter hauptſaͤchlich das Sühnegericht pflegen, 
aber auch in förmlichen Rechtsfachen unter 100 Piafter werth, 
‚ und zwar inappellabel; die Gantonsrichter als erfte Inſtanz in allen 
nicht ausdruͤcklich erimirten und der Jurisdiction des höchften Zus 
ftizhofes anheimfallenden Rechtshaͤndeln über 100 P. Werth, 
und fogar ohne Appellation in denjenigen, deren Gegenftand 
einen Werth von 500 Piaftern nicht üÜberfteigt!! In der Haupt: 
ftade wurde fodann ein Tribunal für die zweite, eins für die dritte 
Inſtanz und ein tribunal supremo für die erimirten Sachen und 
für die Oberaufflcht angeordnet. Erſteres follte mit drei Richtern 
und einem Fiscal, das zweite mit einem Richter, mehreren Veifigern 
und einem Fiscal befegt feyn, für beide ein gemeinfchaftlicher, per: 
manent angeftellter und befoldeter Actuar (fiatt der gewöhnlichen 
wechfelnden Escribanos) den Dienft verfehben. Das tribunal 
supremo war aus drei Richtern und einem Fiscal componirt für 
drei Sectionen und Plenum. In Griminalfällen follte fogleich 
dad Geſchwornen⸗-Inſtitut ind Leben treten, fpäter auch für Eis 
vilfaͤlle. Die Verfaſſung bevorwortete ausdruͤcklich, daß Geift« 
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lihe und Beamte unfähig fenn follten als Gefchworene zu 
fungiren. — Diefe ganze conftitutionsmäßig projectirte Einrichtung 
gedieh nur. fehr unvollftändig zur Ausführung, das Jury-Inſtitut 
vorläufig gar nicht; wie denn überhaupt aus mehrfachen, auf 
mehreren Punkten der Republif damit gemachten Erperimenten ſich 
zu ergeben fchien, daß es ihrer allgemeinen Bildungsftufe noch kei— 
neswegs zufage. Aber auch) im Lebrigen blieb Manches auf dem 
Papier; es fehlte an Geld und an qualiftcirten Subjecten zur jedess 
maligen vollftändigen und genügenden Befegung der Unter = und Ober: 
gerichtöftellen. In demfelben Verhältniß aber, als vorzüglich jene 
in ungefchicten oder zweideutigen Händen fich befanden, mußte die 
ihnen verliehene Facultät inappellabeler Urtheilöfpräche bis zum 
MWerthe von 500 Piaſtern bedenklicher fich erweifen. Doch gehörte 
im Ganzen der Staat Queretaro noch immer zu denjenigen, 
über deffen Serechtigleitopflege die wenigſten Klagen nach außen 
hin laut wurden. 

Dem Staate Tabasco beſtimmte feine Verfaſſung collegia= 
lifch organifirte und mit ftudirten Perfonen beſetzte Untergerichte in 
allen Departements:Hauptorten, alfo überhaupt 3 an der 
Zahl: außerdem in der Hauptitadt zwei im gleicher Art organi— 
firte Gerichtshoͤfe für die zweite und dritte Inſtanz, und endlich 
ein tribunal supremo für die gewöhnlichen Zwecke. Diefe Be: 
flimmungen ließen ſich von vorn herein nicht durchführen wegen 
des Mangels ftudirter Nechtöverftändiger; und ed war deßhalb 
ſchon im Jahre 1825 beinahe ein foͤrmlicher Stillftand aller Ge: 
rechtigkeitöpflege eingetreten, namentlidy auch das tribunal su- 
premo völlig außer Activitaͤt gerathen. Um vorläufig diefem legten 
Uebelftand abzuhelfen, verordnete ein Staatsgeſetz vom 6 Octo— 
ber deffelben jahres die Befeung diefes Tribunals mit unftu- 
dirten Richtern, infofern andere nicht zu haben wären. Diefelbe 
Mafregel wurde durch ein ferneres Gefeß vom 11 Jamar 1831 
aud) auf das Gericht zweiter Inſtanz ausgedehnt; außerdem 
aber noch die Aufhebung der conftitutionellen, mit ftudirten Ju— 
riften zu befeßenden drei Departemental:lntergerichte be— 
ſchloſſen, mit Beftimmung, daß ftatt deffen 9 Cantonsgerichte 
erfter Inſtanz, befegt mir unftudirten Richtern, eingeführt, und 
dDiefe zur Ergänzung ihrer Nechtsumwiffenheit eines für den 
ganzen Staat zu beftellenden asesor general letrado als 
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Rathgebers fich bedienen follten! Nun fand ſich aber, daß ber 
einzige zu diefem often befähigte Rechtögelehrte im ganzen 
Staate jhon mit dem Richteramte beim Tribunale dritter In— 
ftanz bekleidet war. Ihm die asesoria general dazu zu geben, 
fchien unmoͤglich, ſowohl wegen der dabei zu cumulirenden Ge: 
fhäftsmaffe, als wegen der Bedenklichkeit ihn in der höhern Sn: 
ftauz erfennen zu laffen, wo das Urtheil erfter Inſtanz auf den 
Grund feines Gutachtens erlaffen feyn würde, Da indeffen der 
asesor general vorzugsweife unentbehrlich gefunden wurde, fo bes 
ſchloß man, jenen einzigen disponiblen Zuriften in diefem Poſten 
anzuftellen, und das durd) feinen Abgang verwaif're Tribunal dritter 
Inſtanz vorläufig ebenfalld, gleich den übrigen, mit unftudirten 
Richtern zu befegen! Der Staatsgouverneur Don Jofe Robis 
rofa verficherte fehr naiv in feinem am 1 Auguſt 1831 dem Con— 
greß uber den Gegenftand erftarteren Berichte: ,‚man muͤſſe ſchon 
aus der North eine Tugend machen; denn wolle man auf ftudirre 
Juriſten für die Richterftellen warten, fo fönnten nur auf lange 
Zeit alle Gerichrehdfe gefchloffen werden.’ Wenn nun aber zu: 
gleidy derfelbe Gouverneur mit vielem Pathos dem Congreſſe die 
dringende Norhwendigkeit ans Herz legte, „durch Abfaffung neuer 
Gefegbücher und Procefordnungen aus dem gräßlichen Labyrinth 
gegenwärtiger Gefegverwirrung den Staat zu retten, und eine all 
gemeine Reform aller Zweige des Juſtizweſens möglidy zu machen,“ 
fo war durch alle vorerwähnten Umftände ziemlich die Beforgniß ges 
rechtfertigt, es möchte dad wohl lange, fehr lange Zeit noch, ein 
frommer Wunfd) bleiben ! 

Sm Staate Tamaulipas fand in jeder Gemeinde der 
Alcalde fich durch die Conſtitution autorifirt , neben den Polizeis 
und Verwaltungsgefchäften auch gerichtliche Entſcheidungen zu 
erlaffen, und zwar in Griminalfachen bis zu einer gewiffen durch 
kuͤnftiges Geſetz zu beftimmenden Gränze, in Givilfachen präventiv 
mit den eigentlichen Untergerichten, infofern nicht künftige Gefetz: 
gebung diefe allein competent erflären werde. Man begreift, 
welcher Spielraum der adminiftrativen und perfönlihen Willkür 
mit jener Beftimmung erdffuet wurde! In jedem Departements 
Hauptorte folte dann ein förmliches Gericht erfter Inſtanz inftallirt 
werden, nad) Umftänden mit einem oder mehreren, wo moͤglich 
ftudirten Richtern beſetzt. Inſofern jedoch diefe Qualification nicht 
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überall zu haben feyn möchte, war von vorn herein erlaubt, auch un⸗ 
ftudirte Richter anzuftellen, mit Vorbehalt ihnen durch einen oder 
mehrere asesores letrados zu Hülfe zu fommen. Dieß geſchah 
denn auch nachher, und, dem Vernehmen nach , ift die untere In— 
ftanz in diefem Staate wenigſtens nicht fchlechter, ald in den meiften 
andern beftellt gewefen. Die zweite und dritte Inſtanz war dem 
tribunal supremo in der Hauptfladt, neben den übrigen gewöhn, 
lichen Leiftungen einer folchen Behörde übergeben. Daſſelbe follte 
in drei Sectionen operiren, die erfte und zweite jede mit einem flus - 
dirten Richter und zwei unftudirten Hälfsrichtern, die dritte mit 
drei ftudirten Richtern beſetzt. Ein Fiscal für alle. Das Inſtitut 
der Jury follte baldmöglichft, fowohl in Eriminal= als Eivilfachen, 
bei den Untergerichten wie beim tribunal supremo eingeführt wers 
den. Indeſſen war ed bis zum Jahre 1832 noch nicht gefchehen, 
wurde auch noch nicht ald nahe bevorſtehend erwartet. 

Im Staate Beracruz war bie aus der Gonftitution des 
Jahres 1524 hervorgegangene Zuftizorganifation nur von fehr kurzer 
Dauer gewefen. Gie zeichnete fich aus durch die ganz abweichende 
Beſtimmung, daß fie die zweite und dritte Inſtanz in gewöhnlichen 
Proceßfahen, alle drei Inſtanzen der erimirten, und die ganze 
Suftizoberaufficht, Furz den ganzen Wirfungsfreis einer corte su- 
prema, einem einzigen Mann überwied, welcher ein ftudirter 
Rechtsgelehrter feyn, alle von einem Staatögouverneur conftitu= 
tionsmäßig geforderten Eigenfchaften befigen, den Titel Iuftiz- 
minifter führen, und fein Amt auf Lebenszeit übertragen erhal: 
ten follte. Außer ihm dann nur noch Untergerichte erfter Inſtanz, 
in jedem Canton Eins mit ftudirten Richtern befest. Allein ſchon 
ein Gefeg vom 17 Junius 1825 hob diefe Untergerichte wieder auf, legte 
die ganze Gerichtsbarkeit erfter Inſtanz in die Hand der Alcalden, 
und verordnete asesores letrados zu ihrer Unterftägung. Für die 
zweite und dritte Inſtanz blieb der fogenannte Fuftizminifter, jedoch 
mit der Modification, daß für jede einzelne Eivilfache ihm 4 von den 
Parteien zu wählende conjueces (Hälfsrichter) beigegeben werden 
folten. Diefe Einrichtung hatte bis zum Ende des Jahrs 1830 
gedauert, und man war im Publicum ziemlich zufrieden damit ges 
weſen, befonders mir der Eriminaljuftiz, welche in den 5 Jahren 
336 condemnatoriſche Urtheile gefällt, und nur wenige Sachen lie- 
gen gelaflen hatte, infofern der Schuldigen habhaft zu werben moͤg⸗ 
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lich gewefen war. Darauf ftellte aber ein Gefeg vom 15 December 
1830 nicht nur jueces letrados als Unterrichter wieder ber, fondern 
änderte auch den höhern Inſtanzenzug dahin ab, daß künftig zwei 
eigene Zribunale, jedes aber nur mit einem einzelnen Richter ohne 
conjueces befeßt, die zweite und dritte Inſtanz beforgen, dem ſo— 
genannten Zuftizminifter dagegen die eigenthümlichften Functionen 
eines tribunal supremo verbleiben follten. Durch diefe Aenderung 
waren die Suftizkoften von 24,243 auf 30,147 Piafter jährlich ers 
höhe worden, und das Publicum wollte fich nicht überzeugen, daß 
mit diefer Mehrausgabe ein verhältnißmäßiger Juſtizgewinn erfauft 
worden fey. Man bemerkte, daß im Jahre 1831 nur 10 Criminal: 
Endurtheile gefällt wurden, während die Durchfchnittözahl der 
nächftvorhergehenden 5 Fahre — 66 gewefen war. Dabei wurden 
alle Gefängniffe überfüllt, und die Unterhaltungsfoften der Gefans 
genen auf das Vier- und Fünffache erhöht: fie follten im Jahre 
1831 16,499 Piafter betragen, und man rechnete, daß fie im naͤch— 
ften Fahre noch um 4 — 5000 P. ſich fleigern würden. Aus ei- 
nem officiellen Berichte des Stadtrath6 zu Veracruz vom 12 Octo— 
ber 1831 ergab fich, daß feit einem Jahre die tägliche Durchfchnitts- 
zahl der im dortigen Criminalgefängniß verwahrten Angeklagten fich 
von 70 auf 127 vermehrt hatte. Darüber, fo wie über die mit 
Langſamkeit der Griminalproceffe augenblidlich wieder gewachfene 
dffentliche Unficherheit fchrien nun die Municipalitäten gewaltig; und 
da man nicht behaupten konnte, daß die einzelnen Richter es an 
Sleiß oder Berufstreue fehlen ließen, fo ward natürlidy dem Sy: 
fteme die Schuld beigemeffen. Auch über den Mangel fefter Ta: 
xen und Grundfäge im Sportelmefen der Givilproceffe Elagte man 
fehr. Es begab fi) um diefe Zeit ein merfwürdiges Beifpiel der 
verderblichen Wirkungen vdiejes Mangels, welches die QTagblätter 
vielfach commentirten. Für eine beim Gericht erfter Inſtanz zu 
Beracruz eingeflagte Schuldforderung waren zwei Boutiquen (tien- 
das) ald Specialhypothek beftellt gewefen. Nach zweijährigem Ber: 
fahren war es zum dffentlichen Verkaufe der Hypothek gefommen, 
welcher 821 Piafter aufbrachte. Davon nahm die Zollverwaltung 
für eine privilegirte Forderung 173 P. vorweg, und das Ge: 
richt Ilquidirte 624 P. Koften, fo daß 249. für den Hypo 
shefengläubiger "übrig blieben!! — Der Congreß verfiel jetzt auf 
ein neues Project, Die Eiviljuftiz follte gänzlich von der Erimis 
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naljuftiz getrennt, erſtere in die Hände der Alcalden gelegt, letztere 
zum ausfchließlichen Beruf der jueces letrados gemacht, für die 
zweite und dritte Inſtanz aber follten collegialifdy organifirte 
Gerichtshöfe niedergefegt werden. Dieſes Project fand indeß 
ftarfen Widerſpruch tbeild in den Kammern felbft, theils bei der 
Erecutiv:Gewalt ded Staats. Es war noch in lebhafter Die: 
euffion begriffen, al& der neue Bürgerfrieg des SYahres 1832 auß: 
brab, und alle Ausſicht auf DVerbeflerung innerer Zuftände 
vorläufig einem Staate abfchnitt, welcher vorzugsmeife deffen 
Wiege und Edyauplag war. — Die Einrichtung der Gefangenen: 
anftalren fonnte im Jahre 1831 leidlich genannt werden, nachdem 
ein Decret vom 25 Julius 1830 ernfthafte Mafregeln zur Verbef: 
ferung der Rocale eingeleitet, und die bieher fehr willfärlih und. 
graufam nebrauchre Anfeflelung der Gefangenen theils dadurdy une 
nörhig gemacht, theils auch ausdruͤcklich auf gewiſſe Faͤlle und 
Grundſaͤtze beſchraͤnkt hatte. Jeder Cantonshauptort beſaß ein 
ziemlich feſtes und comparativ zwedmäßig eingerichtetes Gefaͤng— 
niß; fuͤr die abgeurtheilten Strafgefangenen diente das presidio 
zu Veracruz. Als aber Santa Anna die Fahne des Auf— 
ruhrs erhoben hatte, und beſonders nach dem für ihn unguͤnſti— 
gen Treffen von Tolome, weldes feine regulairen Streitkräfte 
beinahe vernichtete, Dffneren fih die Kerker, um fie wieder zu 
ergänzen! | 

Für den Etaat Yucatan waren burch feine Verfaſſungs— 
Urkunde in jeder Gemeinde ein Sühnegeriht mit hombres buenos 
(Schiedömänner) unter Vorfig des Alcalden, dann für jeden 
Gantonshauptort ein Richter erfter Inſtanz und endlich in der Haupts 
ftadt zwei beſetzte Gerichte für die zweite und dritte Inſtanz ver: 
ordnet. Wie dafelbft die Sache in der Ausführung fich. geftaltere, 
ift dem Verfaſſer unbefannt geblieben, weil während feiner ganz 
zen Anwefenheit in Mexico, diefer Staat ſich im Synfurrectiongs 
zuffande gegen die Gentralregierung befand, und dadurch alle 
Communication faft gänzlich abgefchnitten war. 

Dem Staate Zacatecas beftimmte feine Conftitution vor— 
ldufig in jeder Gemeinde ein von ihrem Alcalden präfidirted Ge: 
richt erfter Inſtanz, mit Vorbehalt der Einführung foͤrmlicher 
von fludirten Richtern verfehener Untergerihte in den Canton» 
bauptorten, fobald irgend die Umftände es erlauben würden. In 
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der Hauptjtadt ein tribunal supremo, mit einem Fiecal und we: 
nigftens dreialle 6 Jahre zu erneuernden Richtern befeßr, in dreißec: 
tionen verfahrend, deren erfte und zweite ald zweite und dritte In— 
ftanz in allen von den Untergerichten dahin gelangenden Civil- und 
Criminalſachen, fo wie ald erfte und zweite Inſtanz in den erimirs 
ten Sachen Recht fprechen, die dritte aber theils die Zte Inſtanz der 
erimirten Sachen beforgen, theild alle Competenzftreitigfeiten und 
Nullitaͤts-Recurſe entfchelden, das Plenum endlich die Juſtiz— 
Oberaufſicht handhaben fol. Fur Fälle, wo diefes höchite Tribus 
nal felbft Beklagter, oder Nullirärsbefchuldigter wäre, fol einem ei— 
genen durch den Congreß zu ernennenden Spezialgerichte die Ent: 
fcheidung übertragen werden. Merkwuͤrdig lautet in der Verfaffungs: 
Urkunde eine Aeußerung über das Inſtitut der Gefhwore: 
nen. „Wenn erſt“ — fagt der conftiruirende Congreß — „unſere 
Civilifation noch weiter vorgefchritten, unfere Geſetze vereinfacht, 
unſere Sitten verbeffert feyn werden, dann wird es Zeit feyn mit 
Einführung der Jury fich zu beſchaͤftigen.“ Schwerlich war diefer 
Zeitpunkt al& nahe bevorftehend anzunehmen! Uebrigens hatte bis 
- zum Jahr 1831 jene conftitutionsmäßig vorgefchriebene Zuftizorgas 
nifation nur wenig Abänderungen erfahren, woraus jedoch nicht ges 
fchloffen werden darf, es habe der dadurch beftimmte Gang der Eas 
chen zur allgemeinen Zufriedenheit fich bewähre. Im Gegentheil 
wollteder Staatögoyverneur, Don Francisco, Garcia denfelben 
keineswegs loben in feinem am 2ten $anuar 1831 den Kammern vor: 
gelegten Jahresbericht. Die endliche, bis jetzt noch immer verfchos 
ben gebliebene Beſetzung der Untergerichte mit ftudirten, tüchtigen 
Richtern erfchien täglich dringender. Beſonders zeigte fich die Cris 
minalrechtöpflege mangelhaft. Das Raubgefindel nahm entfeglich 
überhband, Gensdarmen und Polizeibeamte bewirkten viele Ber: 
baftungen, aber die Richter ließen gewöhnlich ihre Arreftanten wies 
der laufen, welche dann an Häfchern und Denuncianten blutige 
Rache zu nehmen pflegten; Mordthaten diefer Art waren an der 
Tagesordnung. Die Gefängniffe für die noch in der Proceffirung 
begriffenen Angellagten, befanden ſich im fchlechteften Zuſtande. 
Dagegen hatte über Errichtung einer eigenen zwedmäßig organifirs 
sen Anftalt zur Aufbewahrung verurtheilter Errafgefangener, 
welche bis jeßt nach Kalifornien oder Veracruz transportirt worden 
Reifen und Länderbefchreidungen. X. 16 
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waren, der Congreß unterm Sten November 1830 einen fehr ver: 
ftändigen Befchluß gefaßt. Die Anftalt folte mit allen Ridfichten 
auf Gefundheit und moralifche Befferung der Sträflinge eingerichtet, 
namentlich auch mit eigenen Geiftlichen und Schullehrern verfehen, 
und eine nuͤtzliche Befchäftigungsweife der Gefangenen in einem dem 
Staate gehörigen Bergwerfe veranlaßt werden. Leider fchien nur die 
Ausführung noch im weiten Felde. — Die Thätigfeit des tribunal 
supremo in Aburtheilung ſchwebender Proceffe war nur fehr mäßig 
gewefen, was großentheild aber an dem fchlechten Zuftande liegen 
mochte, worin die unwiſſenden Unterrichter fie einreichten. Bon 
816 vorgelegenen Givilfahen waren im Fahr 1830 nur 66, und 
von 3017 Criminalfahhen nur 956 definitiv beendigt worden. Die 
Sehnfucht nad) neuen Gefegbüchern war auch hier allgemein und 
ſtark begruͤndet wie überall, und wirklich vom Congreß eine Com: 
miffion bereits ernannt, ſich mit den Vorarbeiten dazu zu befchäftis 
gen. Indeſſen fprachen einzelne in diefer Zeit erfchienene Gefeße 
nicht eben für den einem folchen Unternehmen wuͤnſchenswerthen 
Grad legislatorifcher Fähigkeit und Weisheit! So 3. B. wurden 
durch eine Verordnung vom 13ten März eigene Vagabundengerichte 
eonftituirt, aus Inſtiz- und Municipalbeamten zufammengefeßt. 
Bon ihnen follte jedes Individuum, welches nicht durch fünf gl: 
tige, hinfichtlicy ihrer Glaubwürdigkeit vorher genau zu prüfende 
Zeugen fein fires Domicil und feinen rechtlichen Broderwerb nachwei— 
fen koͤnne, ald Vagabund zu Öffentlichen Arbeiten verurtheilt wer- 
den; diefes Erfenntniß follte inappellabel ſeyn, und die demfelben 
vorangehende Procedur nicht über 8 Tage dauern. Habituelle 
Schmuggler follten ald Vagabunden behandelt werden!! — Der Yu: 
ftizetat des Staatd hatte im Jahr 1830 mit einer Ausgabe von 
85,739 Viaftern abgefchloffen. Diefelbe erfchien übermäßig, weil 
bloß auf das tribunal supremo verwendet, da die Untergerichte in 
ihrer jeßigen fehlerhaften Befchaffenheit dem Staate gar nichts 
Fofteten. 

Als Commentarien einzelner Punkte der vorftehenden Darftel: 
lung mericanifchen Zuftizwefens, fowohl der Gefammtfdderation, 
als der einzelnen Staaten, mögen noch folgende Bemerkungen bier 
Platz finden. | 

Alle wahrhafte Reform der Gerechtigkeitspflege diefer Repubs 
lik iſt unmdglich, und alle einzeln dafür zu ergreifenden Maßregeln 
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- werben nur ein wenig erfprießliches Stuͤck- und Flickwerk feyn und 
bleiben, fo lange fie noch, wie bisher, durch altfpanifche Civil— 
und Griminalgefeßbücher regiert wird. Mit und unter ihnen fann 
die gefellfchaftlihe Ordnung in der durch die Revolution nun einmal 
unwiderruflich angegebenen Richtung fi) nimmermehr entwideln. 
Schon ein großer Webelftand ift ed, daß diefe Gefege in ihrem bar: 
barifchen Ganzleiftyl dem heutigen mericanifchen Wolfe ungefähr 
noch ebenfo unzugänglich und unverftändlid) find, ald den Indianern 
des 16ten Jahrhunderts es die päpftlichen Bullen waren, die man 
ihnen vorla3, um von Spaniens Eigenthumsrecht an ihren Perfos 
nen und Gütern fie zu Überzeugen; daß aber nichtsdeftoweniger bei 
der großen Seltenheit ftudirter Richter in der untern Inſtanz, 
der größte Theil des Volks, namentlich jeder zu einer Alcaldenftelle 
wählbare Bürger fie verftehen und kennen, und vorfommenden Falls 
richtig anzuwenden im Stande feyn fol. Ganz abgefehen aber von 
Sprache und Styl, ift die Maffe der ſaͤmmtlich nody gefegkräftigen 
Fueros Partidos, Recopilaciones, Nuevas, Novi- 
simas, Reales cedulas, Reales ordenesu. f. w. und 
die Disharmonien fowohl ihrer eigenen buchftäblichen Verordnungen 
als — befonders feit nun aud) die Geſetze der Republik hinzufoms 
men — der ihnen zum Grunde liegenden Syſteme fo ungeheuer, daß, 
um zu wiffen, was im einzelnen Falle Rechtens ift, das Studium ei= 
nes ganzen Lebens nicht hinreicht. Wuͤßte man ed aber, fo wäre 
dennoch die Verwendting nichts weniger als verbürgt, theils wegen 
Unvereinbarfeit des gefeglichen Willens mit der factiſch beftehenden 
Drdnung der Dinge, theild wegen Mannichfaltigfeir der durch ein 
Chaos von Widerfprüchen und Eontroverfen gegen fie dargebotenen 
Schlupfwinfel.. Selbft wenn alle Richterftühle mit ausgezeichneren 
Suriften befeßt wären, würde unter diefen Umftänden die Zuftiz: 
pflege ein Reich der Willkür feyn — wieviel mehr jeßt, wo wenig- 
ftens 7/0 derfelben durch Laien nicht nur, fondern großentheils durch 
ganz ungebildetes Pöbelvolf verwalter find! Es ift gewiß nicht zu— 
viel gefagt, wenn man behauptet, daß aller mericanifchen Proceffe 
jeßt nad) ſubjectiv richterlicher Anficht entfchieden werden, nicht 
nach objectivs gefeglicher, entweder weil der Richter diefe gar nicht 
kennt, oder weil er fie zu umgehen bequem und thunlich findet. Die 
bändereichen altfpanifchen Gefegbücher find das Flickwerks-Produet 
von beinahe 20 Jahrhunderten; fie find des verfchiedenartigften Urs 
| 16 * 
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fprungs nad) Zeit, Syitem und Regierungsform, ein Quodlibet 
von Wahrheit und Irrthum, Großartigfeit und Engherzigfeit, rd: 
mifcher Regislarion und Barbarei des Mittelalters, Gothiſchem und 
Arabifhem, Chriftlihem und Mohamedanifhem, Einfluß moderner 
Zeit, und unabläffigem Ankampf gegen denfelben. Sie enthalten ein 
folhes Gemifch guter und fchlechter, klarer und ganz unverftäud: 
licher Beftimmungen, monarchifch = väterlicher, und feudaliftifch = ari- 
ftofratifch- priefterlicher Grundfäge, defpotifcher und liberaler, ob: 
feurantifcher und philofophifcher Tendenzen, daß es faum eine Mei: 
nung gibt, welche nicht im einzelnen Falle Daraus vertheidigt werden 
fönnte, zumal feit mitten in jenes Chaos die Foͤderativ-Republik 
ſich hineingefet har, mit Preßfreiheit, Oeffentlichkeit, Aufflärung, 
Reform und allen Ideen des Jahrhunderts. Es iſt gar nicht zu 
läugnen, daß für Spanien felbft, und felbft unter dem Regi— 
ment des vollfommenften Abſolutismus der verfchiedenen Reftaura: 
tionsperioden Ferdinands VII, der Wirrwarr feiner beftehenden Ge: 
-fegebimg ein unermeßliches Uebel war; wieviel mehr nun in Me: 
xico, wo fie jeden Augenblick mit Gfundfägen der republicanifchen 
Verfaſſung, mit proclamirten Menfchen: und Bürgerrechten in 
Conflict geräth! Alle verftändigen Mericaner find einig über die 
Mothwendigkeit der Ausarbeitung neuer und nationaler Civil: und 
Griminalgefegbücher, um aus dem bürgerlichen Recht endlich die 
mit der neuen Ordnung nicht mehr verträglichen Feudalgefpenfter zu 
bannen, aus dem peinlichen die Willfür und Roheit feines abfo- 
lutiftifchen Urfprungs. Doc) die Sache hat ihre großen Schwierig: 
feiten. Es fehlt an Männern, die folcher Arbeit gewachfen, und, 
wenn fie am Ende ſich fünden, fehlt es hauptſaͤchlich an Einigkeit 
der Parteien über die zu befolgenden Grundfäge, an Dauer des po- 
litifchen Uebergewichts der einen oder andern Partei, endlidy an der 
für folche legislative Operationen ganz unerläßlichen bürgerlichen 
Ruhe und Ordnung. Außerdem liegt eine bedeutende Schwie: 
rigfeit im Fderativ: Spftem. Niemals würden die einzelnen fou: 
perainen Staaten ein allgemeines Gefegbuch fi) aufdringen laffen, 
und in der That wäre auch, ein ſolches zweckmaͤßig und fo vielen 
Localverfchiedenheiten wohl angepaßt zu entwerfen, Feine Feine Auf: 
gabe. Daß einige Staaten bereits mit der Sache fich zu befchäf: 
tigen anfingen,, haben wir oben gefehen, aber auch mit wie fchmwa: 
den, in wie weite Ferne noch entruͤcktem Erfolg! Es gab auch me: 
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ricanifche Sapignys, welche die Meinung geltend zu machen fuchs 
ten, ‚ihre Zeit fey nicht reif und habe feinen Beruf zur Gefeßges 
bung.’ Doc) überwog die Zahl derjenigen, welche dafür hielten, es 
beſitze eben jede Zeit die nöthige Reife und den eigenthümlichen Bee 
ruf zur gefelichen Regelung ihrer eigenen Verhältniffe! Ein zu 
Puebla erfcheinendes Tagblatt la Egide de la ley ließ fid 
am 12ten März 1831 fehr verftändig über diefen Gegenftand in 
folgender Weife vernehmen. „Es ift fehon gut, fünnte man fas 
gen, daß wir mir Reviſion unferer alten Gefeßgebung, mit Pros 
jecten einer neuen und befchäftigen; aber haben wir auch fchon 
die nöthigen Vorftudien gemacht, um Erfprießlicyes in diefer Hinz 
fiht zu leiften? Werden unfere neuen Geſetzbuͤcher nicht ungleich 
beffer ausfallen, wenn wir etwa noch 20 Fahre und Zeit damit 
laffen? Wo eriftirt jet unter uns der Solon, der gewachfen wäre 
fo großem Werke? Dieß und Aehnliches, was man taͤglich hört, ift 
eben fo ſchwach gedacht als gefagt; vorzüglich ift es ſchwaͤcher, 
ald die und drängende Nothwendigfeit. Allerdings, der Mann 
deffen ed bedärfte eine ganz neue Gefeßgebung von vorn herein 
zu erfinden, möchte nicht nur unter uns felten feyn, fondern 
auch in Nordamerica, in Europa, unter den cultivirteften Voͤl— 
fern aller Zeiten und aller Himmelsſtriche. Aber ift davon jet 
die Rede? Nein, wir follen ja nur fichten, ordnen, anpaffen. Sms 
mer wäre ed möglich, da auch dazu 20 Jahre mehr und Elüs 
ger und geſchickter machen bunten; aber wenn der Grund etwas 
taugte, fo wäre niemals ein Geſetzbuch gemacht worden, vder, 
eine Gonftitution. Wer fo aͤngſtlich auf die rechte Zeit warten 
wollte, wiirde jenem $ranzofen gleichen, der nackt durch die Stra: 
Ben ging, aber ein Stuͤck Tud auf dem Kopfe trug, um fid) 
Kleider machen zu laffen wenn die neuefte Mode erfchienen feyn 
wuͤrde!“ — 

In der That, wenn man in irgend eine nähere Unterfuchung 
deffen eingeht, was in Merico die beftehende Gefegebung heißt, 
hat man große Mühe zu begreifen, wie auch nur eine kurze Zeit 
hindurch irgend ein erträglicher Grad focdaler Ordnung daneben 
bat behaupter werden mögen. Des eigentlid in Kraft und An: 
wendung Veftehenden ift fo wenig, daß es faum der Mühe lohnt, 
aus dem ungeheueren Wuft es hervorzufuchen. Die zahlreichen 
Bände der alten „partidos und recopilaciones“* find durch Die 
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neueren und neueften, durch die Sammlungen Föniglicyer Hand: 
befehle, dann durch die Decrete der Cortes, endlich durch die 
mericaniſche Eonftitution und die daraus hervorgegangene Gefeh» 
gebung längft fo gut als völlig außer Gebraudy gefommen; aber 
aud) in den neueren Sammlungen, welche täglid in den Ge: 
richtshöfen angeführt werden, wird man faum ein Gefet antref: 
fen, welches nicht entweder im directen Widerfpruch mit einem 
andern fteht, oder fiir Verhältniffe gegeben ward, die nicht mehr 
eriftiren, oder von finnentftellenden Redactionsfehlern wimmelt. 
Manche leiden auch an unheilbaren inneren Nullitäten, befonders 
ſolche viceföniglihe Mandate und Decrete, in denen ein Gefeg, 
aufgehoben oder von deffen Wirkung für gewiffe Fälle dispenfirt 
wird, ohne daß dem WVicefönig dazu eine gefegliche Befugniß 
beimohnte. Nichtsdeftoweniger find foldhe apokryphiſche Producte 
ftatthalterifher Willfür integrirende Theile des Wuftes geblieben, 
welchen man „die beſtehende Geſetzgebung““ nennt. Gründet nun 
ein Richter feine Entfcheidung auf eines derfelben, fo geht in der 
obern Inſtanz über defjen Gültigkeit der Streit los, wird nad) 
langer Advocatenbeluftigung bis zum Antrag auf anthentifche 
interpretation des Congreſſes getrieben, und hier gewöhnlich auf 
Fünftige allgemeine Beftimmungen oder neue Geſetzbuͤcher ver: 
tagt! Uebrigens ift man auch felbft mit den neueften Gefegen 
republicanifchen Urfprungs häufig nicht beffer verforgt, denn fie 
wurden größtentheild weit mehr für irgend ein gebieterifches Be— 
diürfniß revolutionairer Momente, als für die Ruhe eines dauernden 
Zuftandes erlaflen; auch tragen fie noch mehr oder weniger den 
Stempel ihrer Urheber, welche in der Regel durch ganz andere Ei: 
genfchaften, als diejenigen, deren der weife Gefetgeber bedarf im Re: 
volutiongftrudel zur Macht aufgetaucht waren. Befonders fühlbar 
zeigen fich alle diefe Mängel in den Griminalgefegen; die alren find 
graufam und fchmachvoll, weil aus der Barbarei des Mittelalters 
ftammend; die neueren find mit Blut gefchrieben, weil in der leiden- 
fhaftlihen Aufregung des Parteihaſſes und Buͤrgerkrieges gegeben ; 
jene bezeichnen ein fflavifches Verhältniß, diefe ein feindliches, beide 
gleich unangemeffen für das wirklich Beſtehende; und dennoch fol 
diefes nach ihnen beurtheilt und gerichtet werden. Man kann kei— 
ner Gerichtöfigung beimohnen, ohne dergleichen Inconſequenzen, bald 
in empdrender, bald in lächerlicher Weiſe, grell hervortreten zu fehen. 
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Sich erinnere mid) eines Falles, wo wegen eines beabfichtigten aber 
nicht zur Ausführung gefommenen Angriffs auf die Perfon des Vi: 
cepräfidenten der Republif, das oͤffentliche Minifterium auf Todes: 
ftrafe antrug, und den Antrag auf ein altfpanifcyes Hochverrathe- 
gefetz begründete. Der Defenfor verlas darauf einen andern Para: 
graphen deffelben Geſetzes, wonad) e8 gleichfalls als Hochverrath 
behandelt und mit dem Tod beftraft werden foll, „wenn jemand der 
- Gemahlin, Tochter, oder Echwefter des Königs einen Kuß gege: 
ben hätte, Er fragte dann die Richter, ob fie diefes Gefet anzu: 
wenden den Muth haben wurden, wenn der Gemahlin, Tochter oder 
Schweſter eines verehrlichen Vicepräfidenten der Republik dergleichen 
füße Unbill widerfahren wäre? — Es begegnete täglich einem meris 
caniſchen Richter, durch dergleichen naſeweiſe Appellationen an ge: 
funden Menfchenverftand und menfchliches Gefühl feinen amtlichen 
Refpect vor „der beftehenden Gefetgebung‘’ ad absurdum geführt 
zu ſehen. 

Kaum aber gibt es ein fchlimmeres Gebrechen des bürgerlichen 
Zuftandes, ald wenn der Richter in einzelnen Fällen fich zum Gefet: 
geber aufzumwerfen nicht nur verfucht, fondern geradezu gezwungen, 
und durch Rechtöfenntniß in gleihem Grad als durdy Rechtsunwiſ— 
fenheit dabei gerechtfertigt wird. In diefer Lage befinden ſich die 
fpanifchen Richter, und in weit höherem Grade die mericanifchen. 
In der Mitte zahllofer Widerfprüche und Unpaßlichkeiten der ihnen 
zur Norm ihes Verfahrens vorliegenden pofitiven Gefeße, ftehen fie 
jeden Augenblick wie fahrende Ritter an Kreuzwegen, und machen 
es dann auch wie diefe, welche ihrem Roſſe den Zügel liegen. Das 
richterliche Roß aber ift im glüdlichften Fall ein dunkler na: 
turrechtlicher Inſtinct; im minder gluͤcklichen die aus Motiven 
des Eigennutzes oder Vorurtheils ſich entwicelnde perfdnliche 
Neigung oder Anſicht. In welchem Grade dieſe vorherrſche bei 
den mexicaniſchen Urthelsſpruͤchen wuͤrde ſich zeigen, wenn man 
den Richtern zur Pflicht machte, ihre Sentenzen mit Entſchei— 
dungsgruͤnden auszuſtatten, was jetzt ihrer Willkuͤr uͤberlaſſen 
bleibt. Die altſpaniſchen Geſetze verlangen es nicht und koͤnnen 
es conſequenterweiſe nicht verlangen; denn im Syſtem des Abſo— 
lutismus gilt der Richterſpruch fuͤr eine Emanation des abſolu— 
ten koͤniglichen Willens, und bei dieſem nach Gruͤnden zu fragen, 
ſtaͤnde ja zunaͤchſt dem Hochverrath! In der Republik, wie in 
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der conflitutionellen oder gemäßigten Monarchie, ift es freilicy 
anders, und man hat vielfady ſchon in mericanifchen Congreſſen 
die Nothwendigkeit einer dem veraͤnderten Zuſtand entſprechenden 
Beſtimmung zur Sprache gebracht. Eine intereſſante und geiſt⸗ 
reich gefuͤhrte Debatte begab ſich uͤber den Gegenſtand im Maͤrz 
1831 bei'm Congreſſe des Staats Querétaro. Es war merk— 
wuͤrdig, wie die Redner jetzt um die Werte Montesquieu und 
Bentham citirten, wo, vor zwanzig Jahren noch, hoͤch ſtens 
auf Febrero, Colon, Hevia und dergleichen altſpaniſche Juris⸗ 
prudenz = Häuptlinge eine Berufung zulaͤſſig geweſen wäre! 

Ein anderes fehr gewichtiges und nicht ſchnell zu befeitigen: _ 
des Hinderniß wirffam durchgreifender mericanifcher Zuftizreform 
lag in dem für das beftehende Beduͤrfniß ganz unverhält: 
nißmaͤßig großen Mangel an ftudirten, wilfenfchaftlich ausge⸗ 
bildeter Rechtsgelehrten. Von den Urſachen deſſelben wird wei— 
ter unten in dem Capitel die Rede ſeyn, welches mit dem Zu⸗ 
ſtande des oͤffentlichen Unterrichts ſich zu beſchaͤftigen hat. Hier 
haben wir es nur mit der Thatſache und ihren Wirkungen zu 
thun. Mit Ausnahme der Hauptſtadt und einiger der grdßern Staͤdte, 
in welchen nach dem Sprüädwort — wo ein Aas ift, da fammeln 
ſich die Adler — die kleine Mafje der Zuriften, und zwar hier 
allerdings zuweilen bis zur Ueberfälung ſich zufammengedrängt 
hielt, hätte man faft überall mit der Laterne des Diogenes fie 
fuchen mögen. Diele und einträgliche Richterftellen, deren Beſe— 
gung durdy ſtudirte Subjecte die Verfaffung kategoriſch vorfchrieb, 
mußten Jahre lang unbefet bleiben, weil troß beftändiger Auf: 
forderung In der Zeitung, und bei ziemlicher Gewißheit, daß es 
mit Qualification und Prüfung nicht allzugenau werde genom: 
men werben, die drei Candidaten nicht zufammenzutreiben waren, 
‚welche ver hoͤchſte Juſtizhof irgendeines Particularftaats feiner Re: 
gierung zur Auswahl verfaffungemäßig präfentiren mußte — 
ja häufig nicht ein Einziger! Daß es nicht felten eben fo ging 
bei Befegung vacanter asesorias leıradas; daß die meiften Staa— 
ten bei'm beften Willen, rechtöverfiändige Unterrichter zu haben, 
dennoch darauf verzichten und die ‚ganze erfte Rechteinftanz in 
der Municipalhand laffen mußten; daß endlid an vielen Drten 
eine irgend zureichende Auswahl qualificirter Advocaten, Nota— 
rien und Actuarien nicht vorhanden war, und zuweilen gar Feine — 
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alles dieß ift weiter oben fchon hinreichend erörtert und nachge: 
wiefen worden. Zuweilen hörte man die Frage discutiren, ob, 
bei einer fo fchlechten verworrenen, und mir MWiderfprüchen ange: 
füllten Gefeßgebung, wie die mericanifche es ift, nicht am Ende 
unftudirte, ganz unjuriftifche Richter, ſchlichte Leute, welche völlig 
unmiffend in den Beflimmungen des pofitiven Gefeges und unbe: 
fümmert um felbige, bloß ihren gefunden Menfchenverftand bei 
der Entfcheidung walten laffen, nützlicher und wohlthätiger ſich 
erweifen möchten als pfiffige Rabuliften und Legulejen, welche den 
ganzen Werth des durd) eine jolche Gefetgebung der Chicane er: 
öffneten Spielraums zu fchäßen willen? Beim erften Anblic® der 
Sache jcheint die bejahende Antwort fehr nahe zu liegen. Man 
muß jedoch erwägen, daß felbft die billigfte und vernünftigfte 
Entfcheidung des Unterrichterd, wenn dem pofitiven Gefeg ent: 
gegen, in der oberen Inſtaͤnz reformirt werden, und folglich die 
untere ganz vergeblich durchlaufen feyn wird; daß ferner auf der 
Gefittungöftufe diefes Landes, gegen Einen ſchlichten, verſtaͤndi— 
gen, wohlmeinenden und berufseifrigen Alcalden zuverläffig vier 
eriftiren, welche aus Ruͤckſichten des Privatvortheils oder Nepo— 
tismus ihre Entfcheidungen zu treffen, und dadurch für die uns 
willfommene aufgedrungene Amtsbürde einigermaßen fich zu ent: 
fhädigen geneigt find; daß endlidy dem fludirten und befoldeten 
Richter, wie böswillig und verdorben er fey, wenigftens der Zaum 
perfdnlicher Verantwortlichfeit angelegt werden kann, nicht aber 
dem Ulcalden, welcher die Gefege zu Fennen nicht verpflichtet, 
nicht auf feinen Wunfch in's Amt gefommen, für deifen Laften 
nicht entfchädige, und einer beftimmt unlautern Abjicht irgend 
eines feiner verkehrten Nechtsurtheile gewiß nur höchft felten zu 
überführen ift. Sn der That Fommen bei der gerichtlichen Amts: 
führung unftudirter Alcalden nur allzuhäufig Juftizgräuel vor, 
weldye von rechtöverftändigen Richtern — wenn nicht aus Qu: 
gend, doch aus Verantwortlichkeirsfheu — nimmer gewagt wer: 
den würden; Sportelexceffe aller Art, Zuftizverweigerung, Erkennt: 
niffe in eigener Sache, peinlihe Behandlung correctioneller Fälle 
und umgekehrt, Gebraud) unangemeffener oder verbotener Straf: 
mittel, Zulaffung ungultiger Zeugen, irreparable Verwahrlofung 
eines Griminalfalld® durch verfäumte oder mangelhafte Eonftatis 
rung des Thatbeſtandes u, dgl. m. 
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Unter foldyen Umftänden war ed dem Juſtizminiſter nicht zu 
serargen, wenn zuweilen die in dffentlichen Blättern unaufhoͤrlich 
an ihn gerichteren Klagen, Vorwuͤrfe und Sarkasmen über eine 
fchlechte Gerechtigfeitspflege, deren Haupturfachen zu entfernen vor: 
laufig gar nicht in feiner Macht ftand, ihn unwirſch und höchft ver: 
drießlih machten. Er pflegte dann fich zu vertheidigen, wie der 
Dichter den frenzdfifchen Karl VIE gegen feine Tadler auffahren 
lift — 

„Kann ih Armeen (ftudirte Richter) aus der Erbe ftampfen ? 

Waͤchſt mir ein Kornfeld (ein Eoder) in der fladhen Hand?” 

Auch verwies er dann auf kuͤnftige Gefebücher, Fünftige Wir: 
fungen eines verbefferten dffentlicdhen Unterrichts, Fünftigen Ju— 
riftenflor, Fünftige goldene Zeit vepublicanifcher Tugend und 
Eitte, unendliche Kategorien einer gluͤcksſchwangeren Zukunft! Nur 
wollten freilicy der lebenden Generation ſolche Berheißungen wie 
Wechſel bedünfen, über deren Verfallzeit fie füglich binmwegfterben 
fonnte. 

Und wahrlich aud) dem Publicum war nicht zu verargen, wenn 
ed in der Gegenwart durch die beftehenden Zuftizmängel und Juſtiz— 
mißbräuche fich unbehaglicher fühlte, als durch Hoffnung auf das 
Gluͤck der Enkel ausgeglichen werden mochte; wenn es, die Unmoͤg— 
lichfeit einer fchnell zu bewirfenden Generalreform anerfennend, 
nichtödeftomeniger auf Palliative und Specialverbefferungen mancher 
Art drang, und diefe nicht allemal und abfolut durch jene bedingt 
glauben wollte. In der That fehlte es auch in den zwei Sahren, 
wovon bier die Rede ift, nicht an mandherlei dahin zielenden Initia— 
tiven, Entwürfen und Diecuffionen, fowöhl bei der Gentrallegie: 
latur, als in den einzelnen Staaten. Von einigen daraus, mehr oder 
minder glücdlich, hervorgegangenen Gefetzen it oben fchon die Rede 
gewefen. Das meifte blieb jedoch in der Schwebe. Aufmerkſam— 
feit, Zeit, und Kraft der Regierung war durch Politik, Militair: 
und Finanzwefen allzufehr noch in Anfpruch genommen. 

Hoͤchſt noͤthig erfchien die endlicdye Erlaffung des fchon in Art. 
145 der Eonftiturion verheißenen Gefeges zur Feftftellung allgemeiner 
Grundfäge über Glaubwürdigkeit gerichtlicher, überhaupt Öffentlicher 
Urkunden, worin bis jegt eine gränzenlofe Verwirrung Die wichtig: 
ften Privat: und öffentlichen Verhältniffe gefährdete. Eben fo nörhig 
eine neue Entſcheidung über die bisher nur höchft luͤckenhaft fefts 
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geftellte Competenz, fowohl der Gerichte unter einander, als in ih: 
rem Verhaͤltniß zu den Adminiftrationsbebörden. Wie die Sache 
jest lag, war fie eine Quelle endlofer Chicanen und Unftatthaftig: 
feiten, und wer irgend ein Intereſſe hatte, einen Proceß in die Länge 
zu ziehen, bedurfte dazu nur einer guten Kenntniß der verworrenen 
altfpanifchen Gefete, aus denen heraus jede Competenz verdächtig 
gemacht und angefochten werden Fonnte. Dem nächten Zuftizhofe 
war zwar eine beftimmte Srift gefegt, binnen welcher er die an ihn 
gelangenden Competenzfragen in legter Inſtanz entfcheiden mußte; 
aber ehe fie fucceffiv an ihn gelangten, Fonnte unterwegs das ob- 
jeetum litis aufgezehrt feyn; und nachher trat häufig irgend eine 
Complication hinzu, welche nur durch Die gefeßgebende Gewalt er: 
ledigt werden Fonnte, was auch eben nicht rafch ging! Am fchlimm: 
ften, und natürlich aus der alten Givilgefeßgebung gar nicht, aus 
dem neuen Staatörechte aber nur in feltenen Fällen lösbar, waren 
die Competenzfragen, wenn fie das Verhältniß verfchiedener Bundes: 
ftaaten unter einander zum Gegenftande hatten, oder aud) die Graͤn— 
zen firchlicher und bürgerlicher Zurisdiction. Einen merfwärdigen, 
buchftäblich zum Juſtizmord ausgearteten hieher gehörigen Fall, 
welcher ſich während meiner Anwefenheit begab, wird man hier viele 
leicht nicht ohne Intereſſe etwas ausführlicher vernehmen. 

Don Francisco F., Guts- und Bergwerföbefiger zu Cö— 
fala im Staate Sinaloa, namentlih Eigenthümer jener über: 
reihen Guadalupe:Mine, welche ihn zum reichften Privatmanne 
der Erde machen wiirde, wenn er den mindeften Merth darauf legte 
es zu fenn; ein Mann vom fonderbarften Charafter, über den zu: 
erft Ward (Bd. II, S. 324, der 2. Orig. Ausg. feines Werkes 
über Merico) viele intereffante Data in's Publicum brachte, und von 
dem, befonders aber von feinen merfwärdigen Beſitzthuͤmern aud) 
unfererfeitd im 2. Gap. dieſes Werfs bereits die Rede war — Die: 
fer Don Francisco 3. hatte neben mehreren Söhnen aud) eine 
huͤbſche Tochter. In diefe Tochter — ob freilicd mehr in ihre Mie: 
nen oder des Vaters Minen bleibt dahin geftellt — verliebte fich 
im Zahr 1829 Mr. &cdh...., ein junger Engländer, welcher in ' 
der Gegend Geſchaͤfte, fir Betreibung derfelben zu Coſala fein 
Hauptquartier aufgefchlagen, und auch im SG... fchen Haufe Zutritt 
erhalten hatte. Er gewann des Mädchens Gegenliebe, und beide 
wurden einig fich zu heirathen. Aber wie? An Einwilligung des 
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gegen alleö Fremde feindlich gefinnten Vaters war nicht zu denken; 
Entführung mißlih und, wenn auch gelungen, wahrfcheinlicy mit 
Verluſt der Erbfchaft verbunden; das Paar erdachte daher eine anz 
dere Auskunft. Bei einem Befuche im J... chen Haufe ftellte fich 
Mr. Sch...., als werde er plöglich von heftigen Krämpfen befal: 
len, und fühle fich ſterbend; er verlangte eiligft nad) dem Orte: 
pfarrer mit den Sterbefacramenten; fobald diefer aber eintrat, fprang 
er gefund vom Lager auf, wo er bisher in angeblichen Schmerzen 
fi) gefrümmt hatte, nahm die Tochter des Haufes bei der Hand, 
trat mit ihr vor den Pfarrer, und, ehe diefer fich befinnen Fonnte, 
hatten Beide, vor ihm und zwei durch den Ufurpator der Bräuti: 
gamsrolle mitgebrachten Zeugen, die Fanonifche Declaration, fich ges 
genfeirig als Eheleute halten zu wollen, abgegeben, und waren Mann 
und Frau nad) Fanonifchen Gejegen. Das Erflaunen, die Wuth des 
Vaters ift begreiflih, und zu verwundern, daß er nicht au Beiden 
blutige Rache nahm. Indeſſen begnügte er fich fofort zu erflären, 
daß geiftliche wie weltliche Juſtiz gegen ſolchen [handlichen Berrug 
ihm Recht zu fchaffen wilfen werde; die Tochter fchicfte er in's Klo: 
fter zur Sequeftration bis nad) ausgemachter Sache; den anmaß— 
lihen Schwiegerfohn übergab er dem Criminalgerichte, ihm als Wer: 
führer, Betrüger und Verſpotter der heil. Sacramente den Proceß 
zu machen; bei'm erzbifchöflichen Gapitel zu Merico fam er ein, um 
Annullirung des widerrechtlich geknuͤpften Chebandes. Als die Nach— 
richt nach Merico gelangte, intereffirte ſich die englifche Gefandt: 
ſchaft natürlich fehr lebhaft für die bedenfliche Lage ihres Lande: 
mannes, der am Ende nichts Schlimmeres gerhan hatte, ald was 
in England dur Ereurfionen nah Gretnagreen ganz gefeß: 
mäßig und ftraflos, mit gleicher Wirkung, wenn auch in etwas an: 
derer Form, alle Zage gethan werden mag. Vor allen Dingen 
fhien es nöthig, ihn aus dem Bereiche der durch den erbitterren 
Schwiegervater ftark influencirren Behörden von Sinaloa zu retten, 
und es ward vorläufig durchgeſetzt, daß die erzbifchöflichen Gapitu: 
laren ihn vechamirten, weil feine perfönliche Vernehmung in dem 
angebrachten Eheprocef unerläßlih fey. Mr. Sch.... wurde 
nun unter guter Bedecfung nad) Mexico transportirt, bier im Gen: 
tralgefängniffe eingefperrt, und der geiftliche Proceß nahm feinen 
Anfang, ſchritt aber fehr langſam vorwärts. Das erzbifchildiche 
Capitel fand die in Antrag gebrachte Aufldfung des nach ſtrengem 
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fanonifchem Recht unftreitig gültigen Ehebandes ohne päpftliche 
Dazwifchenfunft bedenklich, diefe legtere aber unthunlicy bei damals 
noch nicht wieder angefnüpften VBerhältniffen der mericanifchen Kirche 
zum römifchen Stuhl. Das Gericht zu Sinaloa verlangte unter: 
deffen die Nüdlieferung des Arreftanten, um ihm den. Griminals 
proceß zu madyen. Seine Gönner und Freunde wußten aber das 
Verlangen durch einen aus der Luft gegriffenen Gompetenzzweifel zu 
eludiren, das geiftliche Gericht für denfelben zu intereffiren, und 

diefe Vorfrage zur Entfcheidung an den höchften Gentraljuftizhof zu 
bringen. Nach zwei Fahren war diefelbe noch nicht erfolgt. Unter: 
deffen hatte Sinaloa’8 Trennung von Sonora ftattgefunden, 
und Don Francisco J. war zum Gouverneur des neuen Staats 
gewählt worden, unftreitig ein Grund mehr für die englifche Partei, 
fi) der Auslieferung ihres Landsmannes zu widerfegen, und deßhalb, 
vorläufig wenigftens, den Gompetenzproceß in der Schwebe zu erhalten. 
Der neue Staatögouverneur, höchft verdrießlich über diefe Zögeruns 
gen, fam im October 1831 perſoͤnlich nad) Mexico, und zwar in 
Gefellfchaft feiner Tochter, die er aus dem Klofter zurückgenommen 
und, gut oder böfe, dahin vermocht hatte dem Geliebten zu ent: 
fagen, ſich als getäufchtes Opfer feiner Verführungskünfte zu bee 
kennen, und gegen ihn mit dem Water gemeinfchaftlide Sache zu 
machen. Zugleich hatte er mehrere mit goldenen und filbernen Ar: 
gumenten beladene Maulthiere mitgebracht, und defhalb von 40 
wohl berittenen und bewaffneten Knechten ſich e&cortiren laffen, Un: 
ftreitig hoffte er auch, daß die unterdeffen ftattgefundene Ausfdhnung 
der Republif mit Rom, und eine wirffame Sjnterceffion des neuen 
Biſchofs von Puebla feiner Sache förderlicdy feyn werde. Er blieb 
mehrere Monate in Merico, und man fah ihr viel an Öffentlichen 
Drten. Bei einem Befuche im Nationalmufeum wunderte er fich 
ſehr, eine ungeheuere Stufe gediegenen Goldes aus feiner Mine Gua— 
dalupe, 342 Unzen fchwer, nicht vorzufinden, da er fie doch im 
Sabre 1825 der damaligen Regierung für das Mufeum eingefendet 
habe. Es erwies ſich nachher, daß fie wirklich niemals diefe Bes 
- flimmung erreicht hatte, und der todte Öuerrero, an den J. fie 
adreffirt haben wollte, ward nun von den Escoſeſos noch im 
Grabe verdächtigt fie verfpielt zu haben! Webrigens half weder des 
Gouverneurs Anwefenheit, nod) fein mitgebrachter Argumentenvors 
rath zur Befchleunigung des Proceffes; das Gegengewicht der engs 
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lifchen Diplomatik war wohl zu ftarf, doch auch wieder nicht ftarf 
genug um dem unglüclichen Landsmann die Freiheit zu verfchaffen. 
Mr. Sch... blieb noch ein drittes Jahr hindurch verhaftet; im 
vierten Jahre ward er, während eines von den Gefangenen ange: 
zettelten Tumults, in feinem Kerfer ermordet. Dielen wollte bes 
diinfen, daß nicht bloßer Zufall gewalter habe über diefer blutigen 
That! - 

Laute Klagen hörte man führen über den unerträglichen Miß— 
brauch, welcher mit dem Rechte der Parteien, diefen oder jenen 
Richter, und zwar ohne Angabe und fummarifche Juſtification hin— 
länglicher Gründe, zu perhorrefeiren, zur Verfchleppung der Proceffe 
von den Advocaten getrieben ward. Im Generalcongreffe wie bei 
der Legislatur mehrerer Particularftaaten lagen, bis in's Jahr 1832 
jedoch ohne Refultat, Projecte vor zur gefeglichen Remedur diefes 
Unfugs; unftreitig war derjelbe fehr groß. Die wichtigften Proceffe 
auf diefe MWeife zu verewigen, ward der Partei, welche zu unter: 
liegen fürchtete, fehr leicht. Charafteriftifch war ed, den Juſtiz— 
minifter, als er am 25 November 1331 eins der erwähnten Pros 
jecte in die Kammern brachte, in Öffentlicher Sitzung fagen zu hören: 
„er glaube, daß befoldete Richter zuweilen felbft abſichtliche Were 
anlaffung gaben perhorrefeirt zu werden, um, bei ruhig fortlaufen: 
der Befoldung, einer fchwierigen Arbeit überhoben zu ſeyn!“ Webs 
rigens wollte man den eingebrachten Gefeßesentwurf Feineswegs los 
ben. Bon Zuftification plaufibler Necufationsgründe war gar nicht 
darin die Rede, fondern nur den Recufationen eine gewiffe numeris 
ſche Graͤnze zu fegen vorgefchlagen. Bei einem Diftrictögerichte des 
Foͤderalbezirks 3. B., welches mit einem Richter und drei Hülfs- 
richtern beſetzt war, follte der Richter perhorrefeirt werden fünnen, 
auch der erfte Hilfsrichter, auch noch der zweite; der dritte aber 
unter allen Umftänden abfeiten der Parteien irrecufabel feyn, und, 
wenn er etwa aus irgend einem anderen Grunde nicht fungiren 
fünnte, durch den (perhorrefcirten) Richter ein gleichfalls irre: 
eufabler Stellvertreter, damit auf feinen Fall der Proceß ganz liegen 
bleibe, für ihn defignirt werden! 

- Völlig unzulänglich, ja ald wahrer Skandal, erwies ſich die 
mericanifche Preßgefeßgebung dadurch, daß_ wegen aller Prefver: 
gehen die Anklage nur bei ganz anonymen Schriften gegen den Ber: 
leger und Drucker, fobald aber ein Verfaſſer fih nannte, allein 
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gegen biefen ftattfand, ohne alle Rüdfihr, ob er wirflich der 
Verfaffer war oder nicht, ja ob er möglichermweife es ſeyn konnte! 
Natürlich führte dieß dahin, daß der die Feder führende Preßfrevler 
fi irgend einen armen Schluder, gewöhnlich Kerls aus der Hefe 
des Volks, die weder Iefen noch fehreiben Fonnten, miethete, um 
den Namen zu den einer Anklage unterliegenden Auffägen herzu: 
geben, dann aber den Proceß zu beftehen und die Strafe zu erdulden. 
Es gab ſolche Miethlinge in Merico, welche aus diefem Gefchäft 
ihre fdrmliche Brodgewinnung machten, freilich das gewonnene Brod 
im Gefängniß verzehrten, aber hier locker und im bequemften Mäßig- 
gange lebten, auch, wenn es ihnen zu viel ward, gewöhnlich Feine 
große Schwierigkeit fanden davon zu laufen. Hierdurch ward nicht 
nur der Zweck aller gegen Prefßfrevel gerichteten Strafgefege gänzlich 
vereitelt, fondern auc) die ganze Juſtiz in diefer Angelegenheit zum 
Öffentlichen Gefpdtte.. Man kann denken wie lächerlich ed dem 
Publicum erfhien, wenn ald Verfaffer eines ftrafwirdigen, aber 
mit viel Geift und Eleganz des Styls gefchriebenen Fournalartifels 
ein Eulalio Fierolobo oder Zofe Camarena (zwei ftetö be: 
reitwillige Stellvertreter diefer Art) dem Gerichte vorgeführt wur: 
ben, halbnackte ſchmutzige Burfche, deren mögliche Literaturfenntniß 
nicht über ein Paternofter oder Ave Maria hinausging; und nun der 
Fiscal gravitätifcy gegen fie procedirte, und der Defenfor ihre pa- 
triorifche Gefinnung und Hingebung pries, und der Richter fie als 
Schriftfteller mit der vollen Weberzeugung verurtheilte, daß fie weder 
lefen noch fchreiben, noch das Gefchriebene verftehen Fonnten! Nach 
der Verurtheilung pflegten fie dann demürhige Bitten an die injuriir— 
ten Staaröbehdrden zu richten, mit Verficherung wie fie — völlig 
unfchuldig an den ftraffälligen Auffägen — nur durch ihre Armuth fich 
hätten verleiten laffen, für einige Piafter den Namen dazu herzus 
leihen; und zur Vervollftändigung des Poffenfpieis ließen dann die 
Minifter ſolche Bekenntniſſe in den Zeitungen abdruden! — Es wur: 
den während meiner Anwefenheit Snitiativen in den Congreß ge— 
bracht, durch eine ziwecfmäßigere Gefeßgebung ſolchem Skandal zu 
fteuern; indeffen verzögerte fich die Entfcheidung, und die beim 
Mißbrauch der Preffe intereffirte Oppofition ſchrie Zeter ſchon über 
den Verſuch feiner Abfchneidung, und fchilderte die Minifter als 
tyrannifche Ungeheuer, welche den Gedanfen und das Mort wieder 
in altfpanifche Feſſeln zu ſchlagen beabfichtigten ! 
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Zu den bösartigften Gebrechen des mericaniichen Juſtizweſens 
gehört fodann die Unficherheit gerichtlicher Depofiren, und die allge: 
meine nur zu wohl begründere Scheu vor jeder eine Hinterlegung oder 
Sequeftration herbeiführenden Maßregel. Es iſt unglaublich, welche 
vortheilhafte Vergleiche die leichtfinnigften Banferottirer mit ihren 
Gläubigern zu treffen im Stande find, bloß durch die diefen Gläu- 
bigern beimohnende Ueberzeugung, daß die ganze noch vorhandene 
Maſſe Null für Null aufgehen wird, wenn fie es auf gerichtliche 
Einſchreitung ankommen laffen. Ich habe eine ſolche Greditoren: 
verfammlung erlebt, wo der Advocat des Gemeinfchuldners, zur 
Unterftügung fehr übertriebener im Namen feines Glienten gemachter 
Anträge, für den Fall, daß felbige verworfen werden würden, jenes 
Nefultat mir offenherziger Beſtimmtheit vorausfagte, und alle an- 
wefenden Rechtögelehrten diefer Vorausſetzung achjelzucend beipflich- 
teten. Wirklich Fam noch am felbigen Tage ein Vergleich zu Stande, 
worin beinahe ein Viertel der ganzen Mafle, obgleich fie kaum 
60 Procent der gefammten Forderungen deckte, dem Cridarius ab: 
getreten ward, bloß für feine Einwilligung die Gerichte aus dem 
Spiel zu laffen! Ein andermal habe ic) erlebt, Taf die von Gerichts: 
wegen eingeleitete Liquidation und Theilung einer Berlaffenfchaft 
von 7000 Piaftern im zweiten Jahre bereits 1500 Piafter Koften ver: 
urfacht hatte, und noch feineswegs beendigt war, obgleich durchaus 
feine zweifelhafte Rechtspunkte oder Prioritärefragen dabei zur Er: 
drterung Famen. Go groß ift das allgemeine -Mißtrauen gegen 
Rertbarfeir irgend eines in die Löwenhöhle des gerichtlichen Depofi: 
tums fich verirrenden Objects, daß man faft ficher ſeyn kann in ganz 
gewöhnlichen Schuldfällen, bei vollfommener Richtigkeit der Schuld 
und Solvenz des Schuldners, einen unbilligen Nachlaß von feinem 
Gläubiger zu erzwingen, wenn man ihm droht fic) verklagen zu 
laffen, dann über irgend einen frivolen Einwand Erfenntniß zu ver: 
langen, und einftweilen dur) Zahlung ad depositum judiciale ſich 
zu liberiren! In den von auswärtigen Staaten mir Mexico abzu: 
fchließenden Verträgen follte billig, ‚beim dermaligen Zuftande diefes 
Zweiges der Gerechtigfeitöpflege, darauf gefehen werden, die Ver: 
laffenfchaften der dort fterbenden Unterthanen jener Staaten dem or: 
dentlichen Zuftizgange ganz zu entziehen, und ihre Geftellung zur 
alleinigen Diepofttion der refp. Conſuln zu bedingen; bloße Mit: 
wirkung derfelben ift bei weitem nicht hinreichend. Sch bin Zeuge 
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des Verdrußes gewefen, welchen dad 5 . . . fhe Generalconfulat 
bei feinen Bemühungen erfuhr, eine folche einmal in gerichtlichen 
Gewahrfam genommene Mafle einigermaßen confervirt, oder aud) 
nur die mindefte Sicherheit dafür zu erhalten. Der Richter in dei: 
fen Obhut fie fich befand, wucherte ganz notorifch damit, und es 
ließ fich vorausfehen, daß er fie ganz durchbringen werde. Der vom 
Eonful "abgegangene Zuftizminifter erließ allerdings einen Befehl 
zur angemefjenen Sicyerheiröbeftellung; ald aber der Richter nicht 
gehorchte, und der Eonful nun ferner auf Zwangsmaßregeln gegen 
ihn antrug, behauptete der Minifter dazu nicht befugt zu feyn, und 
verwies die Sache an dad Obergericht, wo fie liegen blieb. Echwers 
lich werden die europäifchen Intereſſenten viel von diefer Verlaffens 
ichaft gefehen haben, — Merkwuͤrdig waren aud) die NRefultate eis 
ner im Jahre 1829 durch ein Untergericht des Staats Merico ver: 
fügten Befchlagnahme eines durch feine Zurisdietion transportirten, 
von der Hauptftadt aus zur Ergänzung des Wochenlohns einer Sil⸗ 
bergrube gefendeten Sads mir 1000 PViaftern. Sie gefchah unter 
dem Vorwand eines Verdachts, daß falſche Münze in dem Sad fey, 
die man in Circulation zu bringen beabfichtige. Als nad 6 Tagen 
der Eigenthümer bei der mericanifchen DOberbehdrde fich legitimirt, 
und den Befehl zur Rückgabe des Geldes erwirkt hatte, fand fi, 
daß der Sad verfhwunden war. Der Hr. Richter hatte den ns 
halt in einer fröhlichen Nacht am Montetifch verfpielt! Er wurde nun 
zwar fuspendirt und zur Verantwortung gezogen; man hat aber 
nicht vernommen, daß Eonderliches dabei herausfam, und vorzuͤg⸗ 
Lich ift dem Eigenthuͤmer fein Verluft völlig unerſetzt geblieben. 
Ueberhaupt erlebteman zuweilen Dinge, wie fie bei unfern vater: 
laͤndiſchen Gerichtöhofen feit langer Zeit Gottlob ſchon unerhört find. 
Aus eigener genauer Belanntjchaft mit vielen Rechtshändeln, welche 
die Dirigenten fremder Bergwerkövereine vor mericanifchen Gerich« 
ten auszufechten hatten, kann der Verfaſſer die Thatfache anführen, 
Daß faft regelmäßig, kurz vor Publication des Urtheild, ein Billet 
des erfennenden Richters einlief, worin derfelbe, natürlich ohne der 
ſchwebenden Sache im mindeften zu erwähnen, um ein bald größeres, 
bald fleineres perfdnliches Darlehen erfuchte; und nicht leicht wagte 
man es abzufchlagen! Zumeilen wurden auch foldye Darlehen in 
Form von Vorfhäffen auf fünftige Sportelliquidation erbeten und 
Meifen und Länderbefchreibungen. X. 17 
Mericanifche Zuſtände.) 
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gegeben, und bei einem von der . . . .ſchen Agentfchaft gegen einen 
einheimifchen Bergwerksbeſitzer über ein Object von 13,000 Piaftern 
in erfter Inſtanz geführten Proceffe, wo diefe Vorfchüffe fucceffiv 
auf 300 Piafter angewachfen waren, begab es ſich, daß zwei Tage 
vor dem Publicationstermin des Urtheils der Richter von der Agents 
ſchaft eine fchriftliche Erflärung verlangte, ob fie wirklich gefonnen 
ſey, diefe Kleinigkeit von den zu liquidirenden Gebühren abzuziehen ? 
Es wurden ihm darauf feine Vorſchußquittungen ungeſaͤumt zuruͤck⸗ 
gefender, und nun erfolgte am dritten Tage ein volllommen gün: 
fliges Urtheil. Diefes war zwar zugleich nur vollfommen gerecht ; 
wer aber den Gang der Sache in diefem Lande, und die Leichtigkeit 
Fannte, womit bier aus dem Wirrwar „beſtehender Geſetze“ in 
derfelben Sache das condemnatorifche, wie das abfolutorifche Urtheil 
leidlich gerechtfertigt werden mag, der fand, es habe die Agentfchaft 
fehr Füglich gehandelt, fich durch das Bewußtſeyn gerechter Sache 
nicht zu einer abfchlägigen Antwort verleiten zu laffen. 

Einen merfwärdigen Zuftizfrevel — den ſchlimmſten vergleich: 
bar, welche im Dunkel altfranzöfifcher Baſtillen einft gebrüter wurs 
den — zog im Fahre 1830 ein Zufall and Licht. Schon im Jahre 
1821 hatte der Advocat G.... mit der hübfchen, jungen Frau fei: 
ned Schneiders einen Liebeöhandel gehabt, der Ehemann aber die 
Sache gemerft und übel vermerkt, die Fran geprüägelt und den Ad: 
vocaten zum Haufe hinausgeworfen. Diefer hing ihm nun einen 
Griminalproceß an, bewirkte feine Verhaftung, und wußte durch 
Chicane und perfdnlichen Einfluß 9 Fahre lang die Sache unent- 
fchieden, und den Unglüdlichen im Kerfer zu erhalten. Während 
diefer Zeit lebte er mit der Frau im ffandalofeften Concubinat, und 
verzehrte mit ihr den größten Theil des eheherrlichen Vermögens. 
Es ift die Frage, ob fein Schlachtopfer jemals wieder zum Vorfchein 
fam, wäre er nicht im Fruͤhjahr 1830 als eifriger Yorlino und un: 
subiger Kopf von der neuen Regierung des Landes verwiefen wor: 
den. Mit feiner Entfernung erft endete fein perfdnlicher Einfluß 
auf die Sache, und mir diefem die Sequeftration ded armen Schneis 
ders. Es ift diefe Gefchichte merfwirdig in doppelter Beziehung. 
Erftlich ald neuer ftarfer Beweis der gänzlichen Unmacht conftitu: 
sionelfer Formen gegen ein fchlechtes Criminal: und Civilrecht und 
verdorbene Sitten; denn es ift nicht möglich, die perfdnliche Frei: 
beit des Bürgers eiferfüchtiger zu beivachen, als durch die mericani: 
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{che Verfaſſungsurkunde es gefchieht; und dennody war unter ihrer 
Herrſchaft, in der Hauptftadt, unter den Augen aller höchften Ge: . 
walten des Staats, ein folcher Fall möglih. Zweitens ift es 
auch merfwürdig, wie ficy hier die allgemeine hiftorifhe Erfahrung 
beftätigte, daß durch eine Revolution, welche den Staat aus der 
abfoluten Form in die republicanifche umgeftaltet, der Advocatenz 
ftand die hohe Ariftofratie zu beerben, und beide in mehr als einer 
Hinſicht die Rollen zu wechfeln pflegen. Den Mann einfperren zu 
laffen, um ungeftört bei der Frau zu fchlafen , ift in verdorbenen 
Geudalmonardhien ein Hdflingsprivilegium; in der Republif 
bringt nur der Advocat es fertig! 

Wie fchlecht im ganzen Umfange der Republif es um die Cri— 
minalrechtöpflege beftellt war, und wie dadurch die Zahl der Verbres 
her, befonders der Mörder und Straßenräuber fid) vermehrte, ift 
fhon oben vielfach und genägend nachgewiefen worden, Während 
der Anwefenheir des Verfaſſers rechnete man jährlich allein in der 
Hauptftadt und ihrer nächften Umgegend über 300 Mordthaten und 
über 1000 ohne toͤdtlichen Erfolg gegebene Mefferftiche, wovon jes 
doc) %,, nicht in räuberifcher Abſicht, überhaupt nicht premeditirt, 
fondern nur Kinder des Rauſches, der leidenfchaftlichen Aufwallung, 
der Eiferfucht,, der ehelichen Unzufriedenheit waren. Dergleihen — 
wenn nicht überall mit Stillſchweigen übergangen oder Durch die Flucht 
der Thäter aller Unterfuchnng entzogen — pflegte fehr gelinde behandelt 
ju werden. Ueberhaupt zeigte fich die criminaliftifche Praris in dem: 
felben Grade mild und fparfam in Vergießung „de la preciosa 
sangre Mejicana‘‘ (des foftbaren mericanifchen Blutes) wie es bei 
ſolchen Gelegenheiten hieß, ald das Geſetz eigentlich barbariſch und 
mit Blur gefchrieben war. Im Laufe des Jahres 1831 wurden im 
ganzen Gebiete der Republik nur 13 Hinrichtungen vollzogen. Die 
Tagblaͤtter fpotteren oder ereiferten fich unabläffig über die Ge: 
muͤthsruhe, mit welcher Zuftiz und Volizei der gefteigerten dffentlis 
chen Unficyerheit zufähen. Als am Iten Mai 1831 der Chef der 
ftädtifchen Polizei zu Mexico ſelbſt um 18,000 Piafter durch Eins - 
bruch beftohlen worden war, erinnerte ein wißiger Kopf an den 
Ausfpruch jenes Philofophen, welcher es tadelt, daß die Männer den 
Weibern nachlaufen, indem, wenn jene nur ftille fäßen, diefe ſchon 
zu ihnen fommen würden, eben wie jetzt die Diebe zu der fich 
um fie nicht Fümmernden Polizei! — Unter den während des Ders 
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faſſers Anwefenheit vorgefommenen Straßenraubsfällen war 
der merfwärdigfte derjenige, welcher die Plünderung eines englifchen 
Geldtraniports bei Tizayuca im Januar 1831 zum Gegenftand 
hatte. Nachſtehende actenmäßige Erzählung deffelben und der 
durch ihn veranlaßten Griminalprocedur wird, als lebendige Exem— 
plification vieles bieher Gefagten, und ald anſchauliche Darftellung 
mericanifher Unterfuhungs: Formen, nicht unzweckmaͤßig diefes 
Gapitel befchließen. 

H. A. Madietofh, Secretair des englifhen Bergwerks— 
Vereins von Real del Monte, KZührer eines don Mexico aus 
dahin beftimmten Geldtransportd von 14,200 Piaftern, war am 
28. Januar 1831 früh Morgens noch vor der Dämmerung aus 
Dzumbilla feinem erften Nachtquartier aufgebrochen *). Der 
das Geld enthaltence Karren wurde Durch 14 berittene und bewaff: 
nete Männer e&cortirt, worunter 5 Engländer, die übrigen Mexi— 
caner. Bald nach dem Aufbruch begegnete der Zug einem unbes 
fannten Arriero (Maulthierfrachtführer), welcher angab von einer 
zwifchen Ozumbilla und Tizayuca poftirten Etraßenräuber: 
bande gegen 100 Mann ftarf, ausgeplündert worden zu ſeyn. Mas 
ckietoſh, obwohl er diefen Bericht vernommen, blieb nichtsdeſto— 
weniger im Marfch; als jedoch kurz darauf ein zweiter begegnender 
und von ihm ausgefragter Arriero die Ausſage des erften wenig- 
ſtens dahin beftätigte, auch feinerfeits 30— 40 fehr verdächtige 
Perfonen wahrgenommen zn haben, ließ der englifche Führer Halt 
machen, bis es völlig hell geworden war; ruͤckte dann aber wieder 
vor, und gelangte unangefochten na) Tizayuca. Hier erfuchte 
er den daſelbſt poftirten Lieutenant der berittenen Landmiliz (eivicos) 
Don Mariano Eftrado, um Verſtaͤrkung feiner Escorte, die 
ihm auch willig gewährt ward. Der Lieutenant ließ 9 Mann auf: 
figen, an deren Spitze er perfönlich den Zug begleitete. Kaum war 
derfelbe etwa um eine halbe Legua jenfeitd des Drtes gelangt, als - 
gegen 60 berittene Räuber aus Gebüfchen zum MWorfchein famen, cas 
valleriemäßig uniformirt mit gelben und gruͤnen Mänteln; zwifchen 
ihnen auch viele Bewaffnete zu Fuß. Die berittenen Räuber ver- 


) O zum billa liegt etwa 6 Leguas nördlich von Merico, auf dem dft: 
lihen Ufer des Chriftobalfees, an der Heerfiraße nah Pa— 
chut a. * 
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theilten ſich in kleine Trups, und begannen fogleich auf die Escorte 
bed Transports zu feuern, worauf die 9 Milizen von Tizayuca 
alsbald Reifaus nahmen; ihr Officier aber blieb, das Piſtol in der 
Hand, neben dem Karren halten, um welchen, theilmweife durch ihn 
gedeckt, ſich audy der Reſt der urfpränglichen Gecorte fammelte, 
zum aͤußerſten MWiderftand entfchloffen, doch vergeblih. Ein wuͤ— 
thender Angriff der in der Zahl fo fehr überlegenen Räuber entſchied 
fhnell den Kampf. Bon der Escorte blieben der brave Milizen. 
Lieutenant, noch ein anderer Mericaner, und ein Engländer todt, 
9 andere verwundet auf dem Plaße, von denen fpäter noch zwei 
an ihren Wunden ftarben. Die Räuber ihrerfeirs hatten gleichfalls 
3 Todte und mehrere Verwundete; fie bemüchtigten fidy der obers 
wähnten Geldfumme, fo wie eines Theiles der den Beſiegten gehoͤ— 
rigen Pferde, Waffen und Kleidungsjtüfe, und zerjtreuten fid) dann 
vereinzelt oder in Fleinen Zrupps, nach verfchiedenen Richtungen. 
Eine diefer Abrheilungen, aus 5 Mann beftehend, erregte am fels 
bigen Nachmittag, bei der hacienda de Salinas auf dem 
Meg nah Otumba vorüberziehend, den Verdacht des Verwal: 
ters dieſes Landguts. Derfelbe ftieg mit 5 Knechten zu Pferde, fette 
ihnen nach, erreichte fie in der Gegend von Cerro Gordo, und 
es entfpann fich ein blutiges Gefecht, worin von den Verfolgern Ei: 
ner, von den Verfolgten zwei auf dem Platze blieben. Die übrigen 
drei Räuber entflohen, mußten aber einen Theil ihrer gemachten 
Beute, namentlid) 5 Pferde, eine Flinte, ein paar Piftolen, zwei 
Säbel, und viele den Engländern abgenommenen Kleidungsftäce im 
Stiche laſſen. | 

Sobald das Geruͤcht des ſtandaloſen Vorfalls nach der Haupt: 
ftadt gelangt war, ertheilte der commandirende General, zu deſſen 
Reſſort foldye nach den beftehenden Gefeen kriegsrechtlich zu 
verfolgende Verbrechen gehörten, dem Hauptmann D. Mariano 
Maramoros Befehl ‚‚augenblidlih eine fummarifche Conſtati— 
rung der Thatfache zu beginnen, und alle Mafregeln einzuleiten, 
welche zur Entdeckung der Räuber und, mirtelft ihrer evemplarifchen 
Beitrafung, zur Ehrenrettung des mericanifhen Namens und der 
mericanifhen Zuftiz zu führen geeignet feyn möchten.‘ Derfelbe 
ward zugleich angewiefen von drei zu drei Tagen über die Yage ber 
Sache zu berichten. 

Seinerfeitd entwickelte ebenmäßig das Civil: Gouvernement des 
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Föderaldiftricts den größten Eifer fuͤr Auskundſchaftung und Feft: 
machung der Verbrecher; aud) ward feine Thätigkeit ſchon nach we: 
nigen Tagen mir einem Anfange glüdlichen Erfolges gekrönt. Der 
Gensdarmerie: Sergeant Blas Mendoza, geleiter durdy die in 
Ausübung feines polizeilichen Dienfted gefammelte Erfahrung und 
Perſonenkenntniß, begab ſich am 2ten Februar um 1 Uhr Nachmit: 
tags in die Wohnung des Francisco.DOrtega genannt el Pollo, 
“und verficherte ihn, wohl zu wiſſen, Daß er bei der Erpedition be= 
theilige gewefen fey. Drtega läugnete anfangs; ftärfer durch 
Mendoza gedrängt, gab er am Ende zu, wirklich dabei gewefen 
zu feyn. einen Antheil an der Beute, fagte er, habe Juan 
Ayuilar in Verwahrung genommen; der Gatarino el Chino 
werde aber noch am felbigen Nachmittage fommen ihm 50 Piafter zu 
bringen; und diefe ftänden dem Sergeanten zu Dienfte, wenn er 
reinen Mund halten und fie unangefochten laffen wollte. Men: 
do za gab fich das Anfehen auf diefes Anerbieten einzugehen, und 
verlangte nur, daß Chino augenbliclich geholt werden möge, weil 
er nicht Zeit habe ſich lange aufzuhalten, 

Angelommen im Haufe ded Ortega und durch ie von 
demjenigen unterrichtet, was zwifchen ihm und dem Gergeanteu 
vorgefallen war, erzählte el Chino den ganzen Vorgang umftänds 
lich und mit größter Freimuͤthigkeit, erklärte fodann, nach einigem 
Hin: und Herreden, zur Auszahlung der 50 Piafter ald Lohn für 
Mendoza's Stillfyweigen fich bereit, ging mit ihm und Ortega 
nad) dem Pulque: Laden des Inez-Perez, lied das Geld bringen, 
und zahlte ed dem Sergeanten. Diefer gab jet einer von ihm in 
der Nähe verftect gehaltenen Patrouille feiner Leute das verabredete 
Zeichen, verhafrete mit ihrer Huͤlfe die beiden Raubgenoffen, und 
ließ fie vorläufig nach der Gensdarmerie-Caſerne in fichere Ber: 
wahrung bringen. Durch eine gleichzeitig in Ortega's Wohnung 
von ihm angeordnete Hausfuhung Fam man in den Befig von 4 
Briefen, welcher diefe an verfchiedene Sgndividuen zu Celaya und 
Queretaro gefchrieben, aber noch nicht abgeſendet hatte. Er er: 
zählte darin den Raub ald Augenzeuge, verficherte, „ſie hätten den 
Engländern tüchtig eins ausgewifcht, und ihren ganzen Geldtrang: 
port erbeutet; es ſey fcharf dabei hergegangen, und viele Leute ſeyen 
auf dem Plage geblieben ; fie hätten mit blanfem Waidmeffer (A punto 
de machete) angegriffen und höchft ehrenhaft die Sache ansgefoch— 
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ten; ihrerfeits wären Pachito el Eofteno und Billa Gomez 
unter den Todten; ihm felbft und dem Tarelo fey noch am felbi- 
gen Nachmittage lebhaft nachgefeßt worden, wenn Zuan Agui— 
lar etwa in dortige Gegend fomme, möge man ihm fagen, Or; 
tega bedanke fich, daß er ihm feinen Beuteantheil und ſeine Lanze 
mitgenommen! Und man möge fuchen, ihm wieder zu beiden zu bel: 
fen.“ Außerdem noch viele andere Detail über denfelben Gegen: 
ftand. | 
Man hatte nun für die fernere Unterfuchung eine ziemliche Ba: 
fiß gewonnen. Schon bis zum 6ten Februar ward eine bedeutende 
Anzahl verdächtiger Perfonen aufgehoben und zur Diepofition des 
commandirenden Generals geftellt. Diefer verordnete, zur Be: 
fhleunigung der dem Publicum ıchuldigen Genugthuung , vorzugs— 
weife die ſechs Inculpaten Ortega, Chino, Antonio Bar: 
rera, Andres Barrera, Tarelo und Ricarte zu proceffis 
ren, vor dad Kriegögericht zu ftellen und abzuurtheilen. Nachftehen- 
des ift ein getreuer Auszug der bei diefem Procch verhandelteu 
Acten. 

Franzisco Ortega, genannt el Pollo, 29 Jahre alt, 
gebuͤrtig aus Celaya (Staats Guanaxuato) verheirathet, Schuh: 
macher von Profeſſion, Soldat im 2ten Linien Infanterie-Regi— 
ment, von welchem er fünfmal deſertirte, jetzt verhaftet am 2ten 
Februar und am bten deffelben Monats zur Diepofition der Gene: 
ralcommandantur geftellt, ließ fich folgendermaßen vernehmen: Vier ' 
Zage vor den Raubzuge habe Yuan Aguilar ihn erfucht, ihm 
feine Lanze zu leihen, deren er dringend bedürfe, und hinzugefeßt, 
fie müßten fih recht bald wiederfehen. Er habe darauf die Lanze 
verabfolgt, und am 2T7ten Januar Nachmittags 4 Uhr von Agui« 
[ar durh Antonio Lopez die Einladung erhalten, ſich zu ihm 
zu verfügen; er fey dann zu Pferde geftiegen und nad) Peralvillo 
geritten, wo er den Aguilar zu treffen gehofft, indeſſen habe er 
nur den Gamarilla getroffen, welcher ihm gefagt, daß Aguilar 
ſchon voraus fey. Indem er nun viele bewaffnete Leute, in Kleinen 
Trupps zu drei und drei vorüberziehen gefehben, habe er den Cama— 
rilla gefragt, ob die alle dabei feyn würden, was diefer bejahet, 
und hinzugefügt, die beiden Barreras und Chavez wären aud 
ſchon voraus, und fie müßten ſich gleichfalls tummeln; denn es fen 
darauf abgefehen, einen englifchen Karren aufzufangen, worauf viel 
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Geld fich befinden folle; Zacualco fey der Sammelplat. Er 
habe indeffen den Camarilla allein feines Weges ziehen laffen, 
nachher jedoch zu drei andern fich gefellt, mit denen er deffelben 
Meges fortgezogen; Feineswegs aber in der Abficht, felbft am 
Raube theilzunehmen, fondern fpäter anzufommen, und, wenn 
alles gut abgelaufen, zu fehen, ob man ihm nicht vielleicht irgend 
etwas fchenfen werde. Sie wären nun die ganze acht geritten, 
und gegen die Morgendämmerung in der Umgegend von Ti: 
zayuca angelangt; da fie hier Feinen ihrer Gameraden getroffen, 
hätten fie den Streich mißlungen geglaubt und die Ruͤckkehr nach 
Merico befchloffen, jedoch einzeln und allmählih, um Eeinen Ver: 
dacht zu erregen. Er fen darauf Sonnabends um 7 Uhr Mor: 
gens in der Hauptftadt angefommen, bloß von Lopez begleiter; 
am 3 Februar um 8 Uhr Morgens fey Catarino el Chino 
zu ihm in's Haus getreten, habe ihm umftändlicdy alles erzähle, 
wie ed bei der Beraubung hergegangen, und Nachmittags wieder 
zu kommen verfprochen; an demfelben Nachmittag habe der Ser: 
geant Mendoza fich eingeftellt, mit welchem fid) ergab, or oben 
bereitö erzählt wurde. 

Wenn nun gleich, wie man gefehen hat, Ortega — 
in Abrede ſtellte, bei dem Raube perſoͤnlich betheiligt geweſen 
zu ſeyn, ſo recognoſcirte er nichtsdeſtoweniger die am Tage ſeiner 
Verhaftung in ſeinem Hauſe gefundenen Briefe als von ſeiner 
Hand geſchrieben und unterzeichnet; raͤumte auch ein, daß er ſie 
an ihre reſp. Adreſſen abzuſenden im Begriffe geſtanden habe. Es 
ſind zwar nachher die Originale dieſer Briefe — man weiß nicht 
wie, wahrſcheinlich aber boͤslicherweiſe, woruͤber eine beſondere 
Unterſuchung eingeleitet iſt — aus den Acten verſchwunden, doch 
exiſtirt eine durch den Actuar aufgenommene glaubhafte Certification 
ihres weſentlichen Inhalts, welche der Inculpat ſpaͤter als richtig 
und mit den Originalen uͤbereinſtimmend gleichfalls anerkannt hat. 

Von einer Concubine Ortega's und zwei andern in dem— 
ſelben Hauſe wohnenden Zeugen ward ausgeſagt: am Donnerſtag, 
Nachmittags 27 Januar ſey Ortega, mit Piſtolen und Saͤbel 
bewaffnet, fortgeritten und erſt Sonnabends 29 Morgens gegen 
7 Uhr, in Begleitung des Tarelo heimgekehrt; letzterer habe 
einen Scheckenfuchs, mit einem weißen Fleck im Geſicht, geritten. 
Das Signalement dieſes Pferdes ſtimmte zu dem eines andern, 
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welches in der Nacht vom 27 — 23 Januar einem Magen bes 
D. Atanafio Roſas aus Guadalupe zu Zacualco ausge: 
ſpannt und geftohlen worden war. Nach Ausfage der Zeugen war 
Tarelo mit einem breiten Waidmeſſer bewaffnet, welches nebft 
dem Pferde er im Haufe zuräcdließ. Während er dafelbft Kaffee 
tranf, will die Concubine gehört haben, daß Ortega zu ihm 
fagte: „Menſch! wir wären ja thörig! wollen fie und etwas 
geben, fo nehmen wir es.‘ Ferner deponirte diefelbe Goncubine, 
daß Ortega fpäter ihr gejagt, ‚er fen, von Aguilar verführt, 
allerdings auf den Raub mit ausgegangen, habe fih aber mit 
Zarelo im Malde verſteckt gehalten, wo er deurlid) die während 
des Angriffs gefallenen Schüffe vernommen‘ — und einer der andern 
Zeugen wollte diefe Aeußerung gleichfalls theilweife mit angehört 
haben. Drtega aber und Tarelo Iäugneten ftandhaft fomohl 
was jener zu feiner Concubine, als was fie unter fih gefprochen 
haben follten. Letztere, mit beiden confrontirt, beharrte jedoch 
auf ihrer Ausfage. Der Sergeant Mendoza hatte in feinem 
Verhaftungsbericht angeführt, daß Ortega ihın feine perfönliche 
Anmwefenheit bei dem Ueberfall eingeftanden habe; und obwohl bei 
der Eonfrontation Ortega es ihm ins Geficht läugnere, beftärigte 
er dennoch die Wahrheit feiner DVerficherung. 


Im artieulirten Verhoͤr (confesion con cargas) blieb In— 
quiſit dabei, Feinen perfönlichen Antheil am Raube gehabt zu haben. 
Den Inhalt feiner Briefe erflärte er aus den von Chino über die 
Erpedition empfangenen Mittheilungen, und auf die Frage, warum 
er überall diefe Briefe gefchrieben ? antwortere er: „er habe feine 
Gorrefpondenten zu überreden geminfcht, daß er bei Gelde fey, um 
fie bereitwilliger zu ſtimmen, feiner zweiten in Queretaro wohn: 
haften Goncubine für feine Rechnung einen Vorfhuß zu machen, 
deffen fie eben bedurfre; und von feiner beim Raube mit Tarelo 
gehaltenen Gameradfchaft habe er nur geredet, um zu zeigen, daß 
er es mit tapfern Leuten halte.” Diefe Erläuterung paßte in: 
deffen wenig zu feiner und Tarelo's früheren Behauptung, ſich 
gegenfeitig, als fie einander bei der Ruͤckkehr nah Mexico, nahe 
bei diefer Stadt, zum erftenmal getroffen, völlig unbefannt ge: 
wefen zu feyn, und auch dann Feine Unterhaltung mit einander 
geführt zu haben, Denn wäre dieß richtig, wie fonnte Ortega 
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wiffen, daß Tarelo ein Mann fen, durch deſſen Gameradfchaft er 
in den Augen feiner Freunde gewinnen werde ? 

Vor dem Kriegögericht und bei feiner Vertheidigung hat 
übrigens Inquiſit lediglich feinen früheren Ausfagen und Behaups 
tungen inhärirt. 

Gatarino Jaime el Ehino, gebürtig aus ©. Joſe 
Caſas viejad, 30 Jahre alt, Schlächter von Profeffion, vers 
haftet am 2 Februar und vor Gericht geftellt am 6, deponirt 
wie folge: Am 27 Januar um Mittagszeit, ald er mit Hil a— 
rio el Charro durd) das Katharinengäßchen gegangen, fey er dem 
Chaparrito mit zwei Unbekannten begegnet, deren Kleidung er 
befchrieb. Es habe fih ein Gefpräd zwifchen ihnen entfponnen, 
in deffen Verlauf die Verabredung getroffen worden fey, an dem 
Ueberfall Theil zu nehmen, Chaparrito habe die Dispofition 
dergeftalt entworfen, daß fie ſaͤmmtlich an felbigem Tage gegen 
Abend in kleinen Trupps ohne Auffehen aus Merico wegreiten, 
kurz jenſeits Guadelupe aber ſich vereinigen follten. Er fey 
darauf wirklich befagten Abends zur Barriere von Peralvillo 
binausgeritten, und fchon gleich außerhalb derfelben mit Hilario 
el Eharro zufammengetroffen; beide zufammen hätten fih dann 
nach den Hügeln (von Tepeyecac) begeben, dafelbft etwa 20 
Männer beifammen gefunden, bis gegen 9 Uhr fich ftillgehalten, 
und dann fi nad) Tizayuca in Marfch gefeßt. Sie wären die 
ganze Nacht durch geritten, und hätten um die Morgendämmerung 
an einem Hügel Halt gemacht, um bier den Transport zu erwarten. 
Sobald fie deffelben anfichtig geworden, habe Chaparrito Drdre 
gegeben, darauf loszuftürzen, und alfo fey es gefchehen; fie hätten 
das Geld geraubt, und zwei Engländer wären todt auf dem Plate 
geblieben, er (Chino) habe einen Piafterfad (talega) genommen, 
und ihn, wie jeder den feinigen, am Sattelfnopfe befeftigt; darauf 
hätten fie fich zerftreut, aber etwa 2 Leguas weiter ſich wieder 
vereinigt, und alle Geld in eine Maffe zufammengeworfen, wor: 
auf Chaparrito die ordentliche Theilung vorgenommen. Auf 
deö Deponenten Autheil wären etwa 170 PViafter gefallen, wovon 
er nachher 120 dem Echenfwirth Ignez Perez zu Mexico in 
Verwahrung gegeben. Nach der Theilung fey jeder feines eigenen 
Weges gezogen, und Deponent nah Merico zurücdgefehri. Am 
Lichtmeßtage Nachmittags fey er zu Ortega ind Haus gegangen, 
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babe dafelbft den Mendoza getroffen, und nun alles übrige, wie 
ſchon vorhin erzählt, fich begeben. Deponent fügte noch hinzu, 
daß er an diefem Nachmittage dur Mendoza verwundet wor: 
den fey. - 5 
Diefer Angeklagte, welcher folchergeftalt fein Verbredyen ohn 
Ruͤckhalt eingeftanden, und außerdem freiwillig erklärt hatte, feit 
längerer Zeit fhon aus Diebitahl und Raub eine Lebensgewohnheit 
und Brodgewinnung gemacht zu haben, verweigerte nachher im 
articulirten Verhoͤr mir größter Halsitarrigkeit jede Antwort auf 
die ihm vorgelegten Fragen. Zugleidy wußte er, während des ganz 
en Laufes der Unterfuchung und noch in der Armenfündercapelle 
bald mit ſchlauer Umgehung, bald mit ftolzer Zuruͤckweiſung, jede 
Yeußerung zu vermeiden, die zur Entdeckung neuer Mitfchuldiger 
oder zur Weberführung der ſchon befannren hätte dienen koͤnnen. 
Den Chaparrito, den einzigen, welcher von ihm genannt und 
gravirt worden war, hatte er augenfcheinlidy unter fingirtem Na— 
men aufgeführt. „Wenn Gameraden durch ihn ins Unglüd ge: 
riethen,‘’ fagte er mehr ald einmal, „wuͤrde das ein emiger 
Schandflef auf feinem ſtets behaupteren Charakter eines braven 
und rechrfchaffenen Mannes feyn.” Am Tage der Schlußverhand: 
lung vor dem Kriegsgerichte wiederholte er fein fruͤheres Bekennt⸗ 
niß eigener Schuld mit größter Beſtimmtheit und Feftigfeit, er: 
Flärte auch, daß er nichts zu feiner Vertheidigung hinzuzufügen 
habe. Bei Publication des ZTodesurtheild zeigte er die größte Faſ— 
fung, ſchalt heftig einen Mitverurtheilten wegen feines feigen uns 
männlichen Benehmens, und machte einem andern bittere Vor: 
würfe, im Bezug auf Mitfhuldige mehr ausgefagr zu haben, ale 
er Herantwortem fünne. Etwa eine Stunde vor der Hinrichtung 
fchien es, als ob er noch) etwas auf dem Herzen habe. Der Rich— 
ter, dem eö gemeldet ward, begab fidy mir dem Actuar in die Ar— 
menfündercapelle, und fuchte ihm über Mitſchuldige noch einige 
Aeußerungen abzugewinnen. Chino bat ihn aber, ſich Feine Mühe 
zu geben, und fügte hinzu: „was er zu fagen gewuͤnſcht habe, fey 
nur, daß die beiden Barrera's unfchuldig hingerichtet wuͤrden, 
fie wären zuverläjfig nicht beim Raube gewefen, da er fie nicht 
geſehen habe.’ 
Antonio Barrera, gebürtig aus Celaya, 34 Jahre alt, 
ledigen Standes, Schmuggler von Profeifion, war von der Polizei 
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des Fbbderaldiftrictd verhaftet, und gleichfall8 am 6 Februar dem 
Gericht übergeben worden. Befragt, was er am Abend des 27 
und den ganzen 25 Januar hindurch getrieben, an welchen, 
Drten er ſich aufgehalten und mit welchen Perfonen er verkehrt 
habe? behauptete er, damald am Schnupfen gelitten und die be: 
fagten Tage und Nächte in feinem Haufe zugebracht und gefchlafen 
zu haben; befchrieb fehr genau alles, was er angeblich vorgenom: 
men, und nannte 12 Zeugen, mir welchen er an verfchiedenen 
Drten und aus beftimmten detaillirt von ihm angegebenen Grüns 
den verkehrt haben wollte. Diefe Zeugen, vworgefordert und be: 
fragt, läugneten aber theild gänzlich die Nichtigkeit der auf fie 
bezogenen Thatſachen, und gaben fogar Gründe an, warum fie 
durchaus nicht richtig feyn Fünnten, theils behaupteten fie, der: 
felben nicht mehr fidy zu erinnern. Der Inquiſit Francisco 
Drtega verficberte von Camarilla gehdrt zu haben, daß beide 
Barreras in Gefellfhaft des Chavez beim Raube gegenwärtig 
geweſen; es fey aber diefer Chavez nicht der verhaftete und in 
Unterfuchung befindliche, fondern ein anderer gleiches Namens. 


Die Beifchläferin des Andres Barrera, welche jedoch mit 
beiden Brüdern lebte, fagte aus: „Donnerſtags Nachmittag 
27 Januar gegen 6 Uhr feyen Andres und Antonio zu Pferde 
geftiegen und fortgeritten; letzterer habe eine Flinte, ein paar 
Piftolen und einen Degen befeffen, und beide hätten, wie fie fi) 
zu erinnern glaube, diefe Waffen unter fich vertheilt. Auf ihre 
an Andres gerichtete Frage, wann er heimzufehren gedenfe, habe 
derfelbe erwiedert, vielleiht am Eonnabend, und wirflidy fen es 
etwa gegen Mittag deffelben Tages alfo gefchehen. Nachdem fie 
ihre Pferde abgefartelt, fey Andres fchlafen gegangen, Antonio 
aber aus dem Haufe, fie glaube zum Mittageſſen.“ Befragt, 
ob fie die Gebrüder Barrera mit irgend einer Arbeit zur Ge: 
winnung ihres Lebensunterhalts befchäftigt gefeben habe? ant: 
wortete fie: „in der ganzen Zeit, die fie mit ihnen verlebt, habe 
fie niemals gefehen, daß fie gearbeitet; vielmehr hätten fie fters 
fih mäßig umbhergetrieben, und all ihre Habe ſey allmählich in's 
Leihhaus gewandert. Zuweilen habe fie in der That fie fagen 
gehört, fie müßten ausgehen, um Tabak zu holen (einzufchywärzen), 
niemals aber dergleihen wirklich bei ihnen gefehen; doch glaube 
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fie jetzt, daß ihre Abweienheit am 27 — 29 Januar wohl ein folches 
ZTabafgefchäft zum Grunde gehabt haben koͤnne.“ 

Die Beifchläferin des Gaterino el Chino erklärte: „Sonn— 
abends 29. Januar etwa um Mittag — alfo zur Zeit wo Chino, 
feinem eigenen Geftändniffe zufolge, von der Expedition zuruͤck— 
kehrte — ſey fie im Pulquesfaden des Vasquez am Penol 
(eine halbe Stunde vor Mexico) gewefen, als fie ihren Zuhälter, 
den Chino, in vollem Galopp anfommen gefehen, begleitet von 
einem Manne, defjen Kleidung, wie das Signalement des Pferdes, 
fie umftändlich befchrieb; beide wären eingetreten und hätten 
Pulque gefordert; indefjen habe dem Chino ihre Anwefenheit un: 
bequem gefchienen, und fie hätten ſich bald wieder entfernt, den 
Meg nad) der Stadt einfchlagend; den Mann, welcher damals in 
ihres Zuhälters Gefellfchaft fich befunden, habe fie fpäter in der 
Gensdarmerie:Kaferne und, im Gefängniffe unter den Verhafteren 
wiedergeſehen.“ Als man von Gerichts wegen ihr mehrere Abtheis 
lungen Gefangener, aus folchen, die wegen des Raubes bei Ti— 
zayuca verhaftet waren und aus andern gemifcht, vorführen ließ, 
griff fie fofort den Antonio Barrera heraus, und verficherte, 
Diefer fen es gewefen, der ihren Zuhälter zur erwähnten Stunde 
begleitet. 

Außer der Anklage, bei dem jeßt in Frage ftehenden Straßens 
raube mitgewirkt zu haben, laſtete auf beiden Barreras nod 
dringender Verdacht anderer fchiwerer Verbrechen. Erftlich foll: 
ten fie, in Gefellfchaft mehrerer Spießgefellen, die Urheber des 
meuchelmdrderifchen Weberfalld gewefen fenn, welchen am 12 De: 
cember 1529 der geiftlihe Diaconus D. Joſe Tenario in der 
Gaffe de los siete principes erlitten hatte. Don dem Verlegten 
und drei Zeugen war ausgeſagt worden, fie hätten an einer Straßen: 
ecke ſich verftecft gehalten, und einen Kundfchafter ausgeftellt, fie 
von der Annäherung des Pater zu benachrichtigen; als diefer ge— 
fommen, fey Antonio Barrera zu Pferde, ein Piftol in der 
Hand, auf ihn losgefprengt, habe ihm erft einen Peirfchenhieb in's 
Geſicht verfeßt, dann das Piftol auf ihn losgedruͤckt, deffen Kugel 
ihm durch die Bruft gegangen; als er darauf zu den Füßen bes 
Pferdes niedergefunfen, fey Andres Barrera, gleichfalls „bes 
ritten und bewaffnet, hinzugefommen, und habe aud) fein jedoch 
verfagendes Piftol auf ihn abgedrüdt, Antonio habe darauf 
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zum Waidmeſſer gegriffen und damit dem Halbtodten noch mehrere 
Hiebe und Sticdye über den Kopf, in's Gefiht und auf den Arm 
verfeßt. Gluͤcklicherweiſe habe der herbeigeeilte Kutfcher des Don 
Franc. Arteago ihn noch aus den Händen der Böfewichter 
gerettet, welche dann die Flucht genommen. — Der Vater lag 
lange Zeit hoffnungslos an feinen Wunden darnieder, genaß zwar 
endlich, bleibt aber paralytiſch für feine Lebenszeit. — Zwei: 
tens wollte man die befagten Gebrüder ald Mitglieder einer Raͤu— 
berbande erkannt haben, welche im Jahre 1823 einen nächtlichen 
Ueberfall zu Kochimilco ausgeführt, und fogar gegen aufgebo: 
tene Truppen mit größter Srechheit fih zur Wehre gefeßt hatte. 


Sm articulirten Verhör beharrte Inquiſit Antonio Bars 
vera dabei, feine Anweſenheit beim Straßenraube zu Tizayuca 
durchaus zu läugnen. Er wiederholte die frühere Demonftration 
feines angeblichen alibi, und ließ ſich nicht dadurch irren, daß 
fämmtliche Zeugen, auf die er fich berufen hatte, ihre diefelbe 
entfräftenden Ausfagen ihm in's Geficht erneuerten. Geine Bei: 
fohläferin fowohl als die des Chino beftätigten bei der Confron— 
tation ihre früheren Depofitionen. Dod) ließ letztere fich fpäter ver: 
leiten die ihrige unter dem Vorwande zu widerrufen, daß fie durch 
den Fiscal erzwungen worden fey. JInquiſit fuchre hierauf eine 
Perhorrescenz deffelben Fiscald zu begründen; indeffen ergab die 
über diefen Incidentpunkt angejtellte ſummariſche Unterfuchung, 
daß jenes MWeibsbild einer argen Verleumdung durch ihr Worgeben 
ſich ſchuldig gemacht, und nur auf fremde Verleitung im Intereſſe 
der Angeklagten ſich derfelben erfrecht hatte. 


Ueber Barrera's Schuld bei Verwundung des Pater Te: 
norio ward voller Zeugenbeweis zu den Acten gebracht, und end» 
lich auch des Inquiſiten eigenes Geftändniß erlangt. Er fuchte fi 
mit Gründen perfdnlicher Feindfchaft gegen den befagten Pater zu 
entfchuldigen. 


Am Raubverfuch zu Kochimilco und der dabei den — 
geleiſteten Gegenwehr laͤugnete Inquiſit zwar alle Theilnahme, in— 
deſſen ward dieſelbe durch 10 Zeugen erwieſen, worunter 3 Augen: 
zeugen; die uͤbrigen zeugten zwar nur von Hoͤrenſagen, ihre Aus— 
ſagen bewieſen aber wenigſtens die Notorietaͤt der Sache unter allen 
Einwohnern von Xochimilco. Es erwies ſich vollſtaͤndig bei der 
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Öffentliche Meinung als Raubgefindel bezeichnet worden waren. 

Bor dem Kriegögericht benahm fih Antonio mit großer 
Frechheit gegen den Fiscal. Seine Vertheidigung brachte nichts 
Neues von Erheblichkeit zum Vorſchein. 

Andres Barrera, gebuͤrtig aus Celaya, 30 Jahre alt, 
unverheirathet, ſeines Gewerbes ein Maulthierfrachtfuͤhrer, war 
dem Gericht am 6 Februar durch die Polizei des Foͤderaldiſtricts 
übergeben worden. Befragt über Aufenthalt und Beſchaͤftigung 

17 — 29 Januar, behauptete er, wie fein Bruder, dieſe 
Tage zu Haufe, und die Nächte in feinem Bette zugebracht zu 
haben. Wie beit'm Bruder aber läugneten die zum Beweiſe des 
alibi von ihm aufgerufenen Zeugen theils gänzlich die Thatfachen ab, 
welche fie beftätigen follten, theils wenigftens alle Erinnerung 
derfelben. 

Fir die Anwefenheit dieſes Inculpaten — Raube von 
Tizayuca ſtreiten — mit einiger Ausnahme der nicht ihn, 
fondern allein feinen Bruder beruͤhrenden Ausſage der Beifchläs 
rin des Chino — diefelben Argumente, welche ſchon im Pros 
ceffe des Antonio erwähnt wurden. — An der Mißhandlung 
ded Pater Tenorio laͤugnete er jede Theilnahme und behauptete 
— jedoch ohne es zu beweifen — daß er zu jener Zeit gar nicht 
in Mexico anwefend gewelen fey; die Zeugen hielten aber eins 
flimmig und beharrlich ihm das Gegentheil vor. — In #0: 
himilco wollte er anfangs auch nicht zugegen gewefen feyn, 
und überhaupt ganz und gar nichts von der Sache wiffen, in der 
Confrontation mit den Zeugen ward er jedoch am Ende dahin ges 
bracht einzuräumen, er fen in jener Nacht mit feinem Bruder 
im Drte gewefen. Daß er aber, wie die Zeugen ausfagten, Waf—⸗ 
fen, und namentlich einen Garabiner geführt, ftellte er fortwaͤh⸗ 
rend in Abrede, Iäugnete auch dad von ihnen erwähnte, und 
ſelbſt von feinem Bruder zugeftandene Flintenfeuer gehört zu ha— 
ben. — Vor dem Kriegsgerichte wiederholte er bloß feine frühern 
ſchon actenmäßig gewordenen Ausfagen. 

Pedro Gutierrez Tarelo, gebürtig aus Drizaba, 
36 Jahre alt, ledig, Schmuggler von Profeffion, war ebenfalls 
am 6 Februar durch die Gouvernementspolizei dem Gerichte über: 
liefert worden. Auf die Fragen über feinen Aufenthalt und 
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Verkehr zwifchen dem 27—29 Januar verficherte er, „den ganzeit 
Donnerftag 27 zu Haufe gewefen zu feyn; am Freitag aber fey er 
nah Clanos de S. Lazaro gegangen, einer von feinem Schwa- 
ger Zofe Maria Carranza zu dringenden Yadung Tabak ente 
gegen (ed war diefer fein Schwager fchon feit October v. J. aus 
Merico entfernt, ohne daß man feitdem die mindefte Nachricht von 
ihm erhalten). Er habe die ganze Freitags-Nacht in jenen Waide: 
gehegen (potreros) zugebracht, fter8 den Tabak erwartend; und 
Sonnabend Morgens gegen 6 Uhr fen er wieder nach Haufe gekehrt. 
Diefe ganze Expedition habe er zu Fuße abgemacht, weil er fein 
Pferd befige; niemand habe ihn begleitet und er mit niemandem 
gefproden, ja niemanden gefehen, fo wie auch er von niemanden 
gefehen worden. Einen Schufter (den Ortega) habe er in diefen 
Tagen gar nicht befucht, und auch nirgends Kaffee getrunfen, eben 
fo wenig irgend Jemandem ein Pferd, ein Waidmeſſer, oder fonft 
irgend etwas aufzubewahren gegeben. Er kenne weder den Yuan 
Aguilar, noch den Ortega Pollo. Noch niemals habe er im 
Verhaft geſeſſen; auch fey er erft vor wenigen Monaten nach der 
Hauptitadt gefommen, wo er folglich auch keine Bekanntſchaften 
irgend einer Art beſitze.“ 

Nun glaubte man ſich durch die Unterſuchung bereits hinlaͤnglich 
aufgeklaͤrt, daß Tarelo, in Ortega's Geſellſchaft, bewaffnet 
mit einem breiten Waidmeſſer, und einen Fuchsſchecken mit weißem 
Geſichtsflecken reitend am 29 Januar nach Ortega's Hauſe ge— 
kommen ſey, daſelbſt Kaffee getrunken, über den Raub von Tizay— 
uca allerlei Geſpraͤche gefuͤhrt, endlich Waidmeſſer und Pferd — 
welches letztere, wie oben ſchon erwaͤhnt, dem Atanaſio Roſas 
in der Nacht des 27 zu Tizayuca geſtohlen worden war, und nach 
Orte ga's Verhaftung durd) einen befannten Räuber Gerardo Ars 
riago wiederum aus defien Stalle entwendet wurde — dort in Vers 
wahrung gelaffen habe. Bemuͤht die Widerfprüche zwifchen diefen 
Thatſachen und feinen Ausfagen zu verfühnen, verftricfte ſich Ju: 
quifit beim articulirten Verhdr in ein folches Lügenneß, daß daraus 
Verdachtgruͤnde gegen ihn hervorgingen, ftarf genug in ihrer Ge: 
fammtheir, um wenigftens die Anwendung einer fchweren außer: 
ordentlichen Strafe gejeglich zu rechtfertigen. Daher verurtheilte 
das Kriegsgericht diefen Inquiſiten, nachdem er bei der Schlußver: 
handlung nur feine früheren Angaben wiederholt hatte, ohne fie wahr» 
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fcheinlicher zu machen, zu ahtjähriger Feftungsarbeit, wo—⸗ 
mit er fich vollfommen zufrieden bezeigte, und ohne weitere Be— 
rufung das Urtheil die Rechtöfraft befchreiten Tief. 

aan Ricarte, gebärtig aus Merico, 29 Fahre alt, Iedig, 
Steinmeß von Profeffion, war ebenfalld am 6 Februar durch die 
Gouvernementspolizei dem Gerichte zur Verfügung geftelle worden. 
Er erklärte zubörderft von der erften Compagnie des Regiments 
Mr. 11 defertirt zu feyn. Die Tage des 27 und 28 Januars 
wollte er ruhig in der Werkitatt des Carlos Ricarte gearbeitet, 
und die Nächte in feinem Haufe gefchlafen haben. Zur Beſtaͤtigung 
diefer Angaben ließ er fieben Zeugen laden, deren Mehrzahl auch in 
ver That fie beftätigte. Dagegen ftritten num wieder gleichförmige 
Ausfagen zweier Zeugen, welche ihn, am Nachmittage des 27 Ja— 
nuars, in Gefellfchaft eines Unbefannten, durh Guadalupe auf 
dem Wege nach Zacoalco reitend gefehen haben wollten. Der Sn: 
culpat längnete hartnäcdig, während des ganzen Procefjes, Die 
Richtigkeit diefer Angaben, behauptete feine eben am befagten Nach— 
mittag ununterbrochen ftattgefundene Anwefenheit in obenerwähnter 
MWerkftatt, und warb in diefer Behauptung durd) feine Defenftonal- 
zeugen beharrlich unterftügt. Gonfrontirt mit den Anflagezeugen 
perhorrefeirte er fie, weil zwifchen ihm und ihnen Gründe perſoͤn— 
licher Feindfchaft obwalteten, wovon freilich die Zeugen nichts wiffen 
wollten. Unter diefen allerdings zweifelhaften Umftänden fand das 
Kriegögericht fi) veranlaßt, den Juan Ricarte in diefer Sache 
frei zu fprehen. Jedoch ward er feinem Regimente zuruͤckge— 
fendet, um dafelbft für feine Defertion nad) den li behandelt 
zu werden. 

Was aber die vier erfigenannten Delinyuenten betrifft, fo ers 
kannte das Kriegägericht, nach forgfältiger Erwägung aller Reful: 
tate des Proceffes und feiner zu 469 Folien angewachfenen Acten, 
fo wie nad) Anhdrung der Defenforen in ihrer Vertheidigung der 
Angeklagten, und des Fiscals in feinen Schlußanträgen, einftimmig 
auf gefhärfte Todesftrafe gegen Franzisco Ortega el 
Pollo, Eatarino Jaime el Chino, Antonio Barrera 
und Andres Barrera. Die Schärfung der in Kriegärechtsfällen 
üblichen ZTodeöftrafe durch die Kugel beftand darin, daß nad) 
der Hinrichtung ihre Köpfe aufgepfähle und — wie die C. C.C. fagt — 

Reiſen und Länderbeſchreibungen. X. 18 
(Mericanifche Zuſtände.) 
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„Andern, zum abfchewlichen Erempel‘‘ Öffentlich ausgeftellt werden 
folten, und zwar die ded Ortega und Chino bei Tizanuca, 
am Ort des begangenen Naubes; die der. beiden Barreras am 
Eingange des Marfrfledens Eodimilco. 

Diefes Erfenntniß ward vom commandirenden General des Fb: 
deraldiftrietd, nach eingeholtem Gutachten des ihm beigeordneten 
rechtöverftändigen Auditeurs (asesor letrado), in allen Punkten be: 
ftätigt, und am 30 Mai 1831, alfo gerade vier Monate nad) Er- 
dffnung des Proceffes, zu Mexico vollzogen. Ortega und Chino 
bekannten kurz vor der Hinrichtung ſich noch als alleinige Urheber 
eines vor etwa 6 Monaten zwifchen der Hauptftadt und dem Flecken 
St. Angel begangenen Straßenraubes, wobei fie 400 Piaſter 
und 3 Pferde erbeuter hatten. Ein ale diefer That fehr verdächtig 
verhaftetes Individuum erhielt dadurch feine Freiheit zurid. 

Daß man aus der großen Maffe von Individuen, welche fuc- 
ceffiv als muthmaßliche Iheilnehmer am Straßenraube von Ti- 
zayuca verhaftet wurden, vorläufig jene ſechs zu einer fumma- 
rifchen Proceffirung und Aburtbeilung herausgriff, ward wohl haupt: 
fächlih durch politifche Gründe beftimmt. Der englifche Ge: 
fandte, welchen und feine Nation die Negierung bei allen Belegen: 
heiten vorzugsweiſe zu berückfichtigen und bei guter Laune zu erhalten 
wünfchte, hatte fehr laut und ernftlicdy gefprochen; überhaupt waren 
die Syntereffen des fremden Bergwerföbau's in Merico — dem Lande 
felbft vielleicht noch wichtiger und gewinnverſprechender als den Aetio- 
nairen — durch eine Gewaltthat diefer Art auf das bedenklichfte 
compromittirt; die Regierung fand alfo ndthig , fo fchnell als moͤg— 
lid) durch einige flatuirte Exrempel wenigftens zu zeigen, daß file 
alles thue, was von ihr abhänge, dem fremden Eigenthbum Schuß 
zu fichern, und dergleichen grobe Verletzungen deffelben bei ihren ei— 
genen Landsleuten ftreng zu ahnden. Natürlich) war jedoch die Un— 
terfuchung in diefer Sache mit Hinrichtung der erwähnten Indivi— 
duen noch keinesweges beendigt; nur ward fie jet mit der dem Lande 
gewöhnlichen Langſamkeit und Methodik fortgefegt, mit geringerem 
Drang auf erhebliche Refultate und fernere ftrengere Straferempel, 
uachdem man einmal den Anfprüchen der vindicta publica genügt, 
und das Gefchrei der Engländer befchwichtigt zu haben glaubte. 
Sieben Monate nach der erwähnten Erecution erließ unter'm 17 
Dezember 1831 der Friegsrechtliche Unterfuchungdrichter eine offene 
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Ladung an fämmtliche bis dahin bekannt gewordene, aber noch nicht 
verhaftete Theilnehmer des fraglichen Straßenraubes, deren wefent- 
lichen Inhalt wir hier folgen laffen, als charafteriftifch für Weſen 
und Form der mericanifchen Juſtizpflege: 


„Ib, Mariano Matamoros ıc. füge zu wiffen: 

Da die nadhbenannten Individuen, Sufanno Cama— 
rilla, Antonio Lopez, Gregorio Chavez, Hi— 
lario el Ehbarro u.f.w. (folgen noch 35 andere Namen) 
fih aus diefer Hauptftadt entfernt halten, obgleich verwickelt 
in die mir übertragene Unterfuchung wegen des gegen einen 
englifchen Geldtransport am 28 Januar d. J. bei Ti 
za yuca begangenen Straßenraubes; fo habe ich, in Aus—⸗ 
übung des fir folche Fälle von der Nation den Offtcieren ihrer 
Armee geſetzlich übertragenen Rechtes, die befagten Ver: 
brecher (delincuentes) hierdurch dffentlich heifchen und laden, 
und entweder das Gefängniß der Acordada oder, aufßers 
halb defjelben, jede competente Obrigkeit ihnen anweifen wol- 
fen, um binnen 30 Tagen von heute an gerechnet, ſich da— 
felbft zu geftellen, und ihre Entfchuldigungen und Verthei— 
digungsmittel anzugeben, widrigenfalls die Unterfuchung forte 
gefegt, und, ohne weitere Heifchung oder Ladung, über das 
fchwer verpönte Verbrechen, welches fie zur Flucht veranlaßt 
bat, Friegsgerichtlich gegen fie in contumaciam (en rebal- 
dia) erfannt werden wird, was Rechtens. Hieran ges 
ſchieht der Wille unferer höchften Regierung *), 
und foll gegenwärtige Ladung gedruckt und gehörig verbreitet 
werden, aufdaß derfelben Kolge möge geleifter werden koͤnnen. 

Gegeben Mexico, den 17 December 1831 ꝛc.“ 
Schwerlich war zu erwarten, daß irgend einer der flüchtigen 


Straßenritter diefer Aufforderung freiwillig entfprechen durfte; 
und eigentliche Stecbriefe mit Signalement, und Befehligung der 
Dbrigkeiten zuihrer unfreiwilligen Beifchaffung wurden, wenig: 
ftens dffentlich, nicht erlaffen. Wirklich vernahm man aud) wäh: 
rend des Verf. noch viermonatlicher Anwefenheit im Lande weiter 


*) Wie unpaffend wird diefe in Juſtizſachen doppelt verlegende, abfolu: 
tiftifch-feudaliftiihe Formel des Mittelalters — diefeg „car tel est 


notre plaisir* — in einer Nepublit beibehalten ! 
s 18 * 
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nichts über ferneren Fortgang des Proceffes, und in den gleich nach: 
her gefolgten bürgerlichen Unruhen wird derfelbe wahrfcheinlich de: 
finitio ertränft worden feyn ! 

Daß übrigens bei der rafcheren und ernftlicheren Expedition 
feines erften Acts die Politif größeren Einfluß als die Zuftiz ge: 
habt, indem aus Rüdfichten, welche der erftern angehörten, man 
um jeden Preis einige Opfer bluten zu laffen wünfchte, ergibt ſich 
vorzüglich aus der Hinrichtung der beiden Gebrüder Barrera, 
welche, wie man nach Einficht der Acten, und mit einiger Kenntniß 
des allgemeinen Ganges mericanifcher Eriminaljuftiz ficher behaupten 
mag, ohne ein ſolches mitwirkendes Motiv fchwerlich erfolgt ſeyn 
dürfte. Bezüglich auf den Raub bei Tizayuca lieferten die Acten 
gegen Antonio Barrera bei weitem noch feinen halben Beweis, 
und gegen feinen Bruder Andres Faum überhaupt irgend einen 
Schatten ded Beweifes. Augenfcheinlich war felbft Antonio we- 
niger gravirt ald Tarelo, gegen welchen nur eine außer ordent- 
liche Sreiheitsftrafe erkannt worden ift. Auch affectirte man, nicht 
wegen die ſes Verbrechens beide Brüder zum Tode zu verurtheilen, 
fondern wegen Theilnabme an dem älteren Raubverfuc) zu Xoch i- 
milco; denn die Aufpflanzung ihrer Kdpfe ward am letzten Orte, 
und nicht zu Tizayuca verordnet. Allein auch über ihre Bethei— 
ligung beim Attentat von Eocdhimilco war der Beweis keinesweges 
fo vollftändig geführt, daß Anwendung der poena ordinaria gefeß- 
lich gerechtfertigt. hätte erfcheinen Ponnen. Was endlich die Miß- 
handlung des Pater Tenorio betrifft, fo war Antonio derfelben 
allerdings überwiefen und geftändig, Feinedsweges aber Andres; 
und in Feinem Falle fonnte, da Tenorio nicht an feinen Wunden 
geftorben war, nad) mericanifchen Gefegen ein Xodesurtheil bier 
rechtlich gegründet feyn. Es ift demnach höchft wahrfcheinlicy,, daß 
beide Barreras mit längerer oder Firzerer Feſtungsſtrafe abge— 
fommen wären, hätte die Politif nicht gefagt: „oportet aliquos 
pro populo mori!“ Zedenfalls darf mah zugeben, daß fehr übel- 
beruͤchtigte und für das Wohl der bürgerlichen Geſellſchaft abkoͤmm— 

liche Subjecte zu Suͤhnboͤcken auserfiefer worden waren! 





Niertes Capitel. 
Kirchen weſen. 


Die Ki rche iſt fortwaͤhrend in alle Verhaͤltniſſe der Republik 
Merico fo tief und weſentlich verflochten, daß ein klares Bild 
ihrer gegenwärtigen Lage demjenigen unentbehrlich wird, welcher 
überhaupt von diefes neuen Freiſtaats politifcher und fittlicher, 
durch die Revolution erfahrenen Umgeftaltung eine richtige Ans 
fhauung zu gewinnen wuͤnſcht. Im Allgemeinen find die Revo: 
Iutionen des vormals fpanifchen America's merfwärdig ausgezeich- 
net durch die dabei von der Kirche übernommene Rolle, Keines— 
weges ward hier durch fie, wie anderswo, das reine ftarre Sta- 
bilitätd= oder Gonfervativ- Princip repräfentirt; vielmehr ging 
ganz eigentlih von ihr die ganze Bewegung aus, und wurde 
unter ihrem Schuß und Einfluffe bis auf einen gewiflen Punft ge: 
leitet und vollendet; zugleich aber war es eben doch eine Beimifchung 
des wefentlich confervativen Kirchengeiftes, welche über diefen 
Punkt nur mit großer Schwierigkeit hinaus zu fommen geftattete, 
wiewohl er am Ende ohne Zweifel nicht nur bedeutend überfchritten 
ward, fondern noch viel weiter fünftig überfchritten werden wird. 
Welche eigenthümliche Folgen aus diefem Sachverhaͤltniß und mit 
demſelben fic) entwickelt haben müffen, liegt Har genug zu Tage. Die 
Jahre 1830 — 1832, von weldyen hier vorzugsweife die Rede ift, 
waren ungemein reich an foldhen Entwicdelungen, und es fcheint 
nuͤtzlich fie etwas umftändlicher darzuftellen. Vorher jedoch einen 
furzen einleitenden Rücbli auf ältere Verhältniffe. 

Die Uranfänge der chriftlich= mericanifchen Kirche in dem 
Jahren 1520 — 1525 waren befanntlicy militärifcher Form und 
Art. Das geiftliche Perſonal, weldhes Cortes bei fich hatte, 
befchräntte fi auf den Pater Pedro Melgarejo de Urrea 
umd einige fuccefiv hinzugefommene, hinfichtlicy ihrer canonifchen 
Bocation ziemlich zweideutige Gaplane und Hälfspriefter. Diefer 
Diminutio: Klerus beſtritt Faum die geiftlihen Bedürfniffe der Spas 
nier ; das fogenannte Bekehrungswerk der Indianer blieb einftweis 
len ein Attribut des Generalftabes, mit großer politifcher Schlaus 
heit vom Heerführer gehandhabt, mit Feuer und Schwert durch 
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die Soldaten, zuweilen nach feinem Gebot, häufiger wider feinen 
MWillen, unterftäßt. Auch in das proviforifche Lehreramt theilten 
fi) die Lanzenfnechte: wir fehen Einzelne derfelben bei den in 
Waſſe chriſtianiſirten indianifchen Voͤlkerſtaͤmmen als Katecheten 

foͤrmlich inſtallirt; was fie zu lehren wußten — Kniebeugung, Be: | 
kreuzigung, Abkugelung des Roſenkranzes — war auch vollkommen 
hinreichend fuͤr Lehrlinge, die ihre Sprache nicht verſtanden, aber 
deſto beſſer ihre Geſten und ihre Pantomimik! 

Sobald indeſſen nach Eroberung und Zerftörung der Haupt⸗ 
ſtadt Zenochtitlan, und Unterwerfung mehrerer entfernterer 
Voͤlkerſtaͤmme in den Gebieten von Daraca und Mechoacan, an den 
Ufern des Panuco und Goazocoalco, die Herrfchaft der Eroberer 
einigermaßen für den Augenblic gewonnen ſchien, gedachte Cor: 
tes der Mothwendigkeit ihrer foliden und dauernden Begründung 
durch ein moralifches Band, welches, Beſiegte und Sieger verknuͤ— 
pfend, die Luͤcken phufifcher Gewalt im Intereſſe der letzteren aus— 
zufüllen geeignet fey. Als ein folches konnte, dem Zeitgeift wie der 
Politif gemäß, nur eine vollftändigere Hinuberführung der Urbe— 
wohner zum Chriſtenthum und zu chriftlichen Sitten fich darftelfen, 
böchftens über die für diefen Zweck zu gebrauchenden Mittel eine 
Meinungsverfchiedenheit ftattfinden. Wie Eortes die Sache an- 
fah , und welche Nathfchläge er feinem Faiferlichen Gebieter in dies 
fer Hinficht ertheilen zu mäffen glaubte, ergibt fi) aus dem 22ften 
Gapitel feines Berichtes vom 15 Ostober 1524 *), welches bier theil: 
weife wörtlich einzufchalten ich der Verfuchung nicht widerftehen kann. 
Denn es ift ganz unftreitig eins der merfwärdigften von der Gefchichte 
aufbehaltenen Documente genialer Laienanficht der Verhältniffe zwi: 
ihen Staat und Kirche des beginnenden 16ten Zahrhunderts. 

„Jedesmal“ — fagt Eorted — „wenn id) Ew. Geheiligten 
„Majeſtaͤt gefchrieben, habe ich auch der Neigung erwähnt, welche 
„bei einigen Eingebornen diefer Lande eriftirt, fih zu unferm heili— 
„gen Fatholifhen Glauben zu befehren, und Ehriften zu werden: 
„auch habe ich Ew. Faiferl. Majeftät bereitö bitten laffen, die 
„Heruͤberſendung geiftlicher Perfonen von gutem und eremplarifchem 
„Lebenswandel anzubefehlen. Und weil bis jetzt nur ſehr wenige 


*), Fernando Cortes Berichte an Kaifer Earl V. n. m. S. 487. |. f. 
ber Koppeſchen Ueberſetzung. 


279 





„gekommen find, oder fo gut als gar Feine, und fie dennoch ganz 
„gewiß den größten Nugen fliften würden, fo bringe ic) es wiederum 
„Ew. Hoheit in Erinnerung, und bitte die deßhalb nörhigen Bes 
„fehle in aller Kürze zu erlaffen, weil dadurch unferm Herrn und 
„Heilande großer Dienft gefchehen, und der Wunfch erfüllt werden 
„wird, welchen Ew. Hoheit in diefer Beziehung hegen muß, als 
„der Katholifche. Wenn übrigens früher durch die Procuratos 
„ren Quinones und Davila, die Municipalräthe von Neue 
‚Spanien und id Ew. Maj. bitten ließen zu befehlen, daß für Bi— 
„ſchoͤfe und andere Prälaten zur Verwaltung der geiftlidden Aemter 
„und des Gortesdienftes hier geforgt werde, und felbiges damals 
„uns zwecdmäßig fchien; fo find wir jegt, nach reiferer Ueberle: 
„gung, der Meinung geworden, daß Ew. Geh. Maj. in andere 
„Art verfügen fonne, um eine fchnellere Belehrung der hieſigen 
„Eingebornen, zugleih mit Möglichkeit ihres Unterrichts in den 
„Sachen unfers heiligen Fatholifhen Glaubens zu fordern: und die 
„m. E. in diefem Falle zu beobachtende Verfahrungsweife ift, daß 
„Ew. Maj. befehle viele religidfe (Mönche und Mifftonarien), wie 
„bereits gejagt, hieher zu fenden, und zwar kecht feuereifrige 
‚‚für das Ziel der Befehrung diefer Heiden; felbige müßten, Pro: 
„vinzenweiſe, bier in geiftlichen Häufern und Klöftern verfanmelt 
„werden, und zwar an den Orten, wo es uns bier angemefjen 
„ſchiene; es müßten alsdann Zehnten eingeführt werden, um daraus 
‚ihren Hausbau und Unterhalt zu beftreiten, was übrig bliebe aber 
‚‚für Kirchen und Kirhenfchmuc in den von den Spaniern bewohn: 
„ten Dörfern, und die dabei dienende Pfarrgeiftlichkeit zu verwen: 
„den; dieſe Zehnten muüffen eingejammelt werden durc die 
„Beamten Ew. Majeftät, welche Rechnung und Rechenfchaft 
„davon zu legen, und befagten Kirchen und Klöftern ihre Noth— 
„durft daraus zu verabreichen hätten, wozu der Ertrag nicht nur 
„aus koͤmmlich feyn, fondern ein Ziemliches noch übrig bleiben würde, 
„deilen fih Ew. Maj. alsdann bedienen möchte. Ew. 
„Hoheit würde alddann bloß Se. Heiligkeit zu bitten haben, den: 
- „‚felben die Zehnten für ſolchen Zweck zu überlaffen, mit Auseinan- 
„derſetzung des unferm Gott und Herrn durch Belehrung biefes 
„Volks zu erzeigenden Dienfted; zugleich aber der Unmdglichkeit, 
„ſolches anders als auf diefem Wege zu bewerfftelligen. Denn, 
„bekommen wir Bifchöfe und andere Prälaten, fo werden diefe nicht 


280 





„ermangeln der, zur Strafe unferer Sünden, heutiges Tages von 
„‚ihnen angenommenen Gewohnheit zu folgen, wonach fie über vie 

„Kirchenguͤter disponiren, das heißt, felbige in Pony und andern 
„vLaſtern verfhwenden, und Majorate errichten für ihre Edhne 
„oder Vettern; und ed wäre dabei noch ein anderer großer Uebel: 
‚„‚ftand: denn auch die hiefigen Eingebornen hatten, zu ihrer Zeit, 
„ihre geiftlichen in ihren Gebräuchen und Ceremonien erfahrenen 
„Perſonen, welche in Ehrbarkeit und Keufchheit fo eingezogen leben 
„mußten, daß irgend eine Davon fi) Fundgebende Abweichung mir 
„Todesſtrafe belegt ward. Und wenn fie num jegt unfere kirchlichen 
„Angelegenheiten und unfern Gotteödienft in der Gewalt jener Ga: 
„nonici und anderer Wirdenträger fähen, und erführen, daß diefe 
„die Diener Gottes wären, und fie alle jene Lafter und Profa: 
„nitaͤten üben fehen, welche fie heutigen Tages wirflid üben in 
„den jenfeitigen Königreichen, fo würden fie verleitet werden un: 
„ſern Glauben geringe zu ſchaͤtzen und fir ein Poffenfpiel zu hal: 
„ten; und dieß würde von fo ſchlimmem Einfluffe feyn; daß ich 
„nicht glaube, es würde irgend eine Predigt Dagegen helfen, die 
„man ihnen halten koͤnnte. Und da nun hierauf fo viel berubt; da 
„es die Hauptabſicht Ew. Maj. ift und feyn muß, daß diefe Hei: 
„den befehrr werden, und wir, die wir hier in Dero koͤniglichem 
‚Namen refidiren, felbige zu befolgen und, ſchon als Chriften, 
‚„‚befondere Sorge dafür zu tragen verpflichtet find, fo babe ich 
„in diefer Sache Ew. kaiſerl. Maj. meinen Rath ertheilen und 
‚meine Meinung fagen zu müffen geglaubt: und Ew. Maj. wolle 
‚‚Diefelbe von dero getreuem Unterthane und Vaſallen anzuneb: 
„men geruben, als welcher, wie ich mit allen Kräften des Lei— 
„bes ftrebe und fireben werde Ew. Maj. Königreiche und Herr: 
‚‚lichfeiten in diefem Welttheile zu erweitern, und Dero Fönig: 
„lichen Ruhm und große Macht unter diefen Heiden zu verkünden, 
„alſo auch) ich mit der Eeele ftreben muß, daß Ew. Hoheit unter 
‚‚denfelben die Ausfaat unferes Glaubens verordne, weil dadurch 
„die Seeligfeit des ewigen Lebens verdient werben wird. Weil 
„übrigens, wenn Feine Bifchdfe bier find, es ſchwierig werden 
„dürfte für die Ordinationen, für die Weihe der Kirchen, der 
„Kirchengeräthichaften, des heiligen Deld und Salbols und an: 
„derer Sachen Hilfe anderwaͤrts zu finden, fo wirde Ew. Mai. 
„gleichzeitig Se, Heiligkeit bitten müffen die nöthige Vollmacht zu 
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„ertheilen, und ald Subdelegaten des heiligen Stuhls in hiefis 
„gen Kanden die beiden VBornehmflen der hieher zu fendenden Religios 
„fen zu ernennen, Einen von der Regel des heil. Franziscus 
„und den andern von der des heil. Dominicus, mit fo aus— 
„gedehnter Vollmacht als irgend von Ew. Maj. zu bewirken ift: 
„denn da diefe Lande vom Sige der römifchen Kirche ſo weit ent: 
„‚fernt liegen, und wie darin, jetzt und Finftig, wohnende Chriften 
„dadurd) von den Mitteln der Gewiffensberuhigung fo weit getrennt, 
„dennoch aber als Menfchen der Suͤnde fo fehr unterworfen find, 
„ſo ift es nothwendig, daß Se, Heiligkeit für uns ein Webriges 
„thue durch Bewilligung fehr ausgedehnter Vollmachten für obges 
„dachte Perfonen, und zwar für folche, die wirklich jedesmal ihren 
„Wohnfig hier haben werden, fen es nun der berauszufendende 
„General oder Provinzial der erwähnten refp. Orden.‘ — 

Ein firdlicher Organifattonsplan, wie der vorftehende, bafirt 
auf frommes Miſſionswerk, Abwefenheit hierarchifchen Pompes, 
Unabhängigfeit vom hohen Klerus des Mutterlandes, bei geringer, 
und faft nur nomineller Abhängigkeit vom roͤmiſchen Stuhle, end: 
lid) und vorzuͤglich auf freie Dispofition des Staates ber die 
Temporalien der neuen Goloniallirhe, hätte Carl V. perfdn: 
lich ganz wohl behagen mögen, befonders indem er fo naiv durd) 


eben jene Lafter und Gebrechen des höheren europäifchen Klerus 


motivirt ward, deren Verfechtung gegen die Fühnen Angriffe der 
Reformation eben damals dem römifchen Kaifer genug zu fchaffen 
machte! Vollkommen begreiflich iſt's indefjen nichtödeftomweniger, 
daß der Plan unausgeführt blieb; ihm ftanden die Intereſſen der 
fpanifchen Pralatur allzu fchroff gegenüber, und auch Rom's — 
freilich nachher getäufchte — Hoffnung auf großen Gewinn und 
Einfluß in der neuen Welt waren ihm Feineswegs günftig. Es 
nahm daher eine DOrganifation des mericanifchen Kirchenregiments 
nad) fpanifchem Mufter fehr bald ihren Anfang; im Jahre 1527, 
wurde der Franziecaner:Mönd Yuan de Zumarrega erfter 
Bifhof von Merico, in demfelben fahre gingen 40 Dominicaner 
und 40 Franziscaner aus Spanien ab, um die erften Kldfter die: 
fer Hauptftadt zu bevdlfern. In 280jähriger Entwicelung und 
Verfolgung hatte demnächft dad angenommene Syftem bis zum Anz 
fange des 19ten Jahrhunderts, und kurz vor dem Anfange der Re: 
volution zu den folgenden ftatiftifchen Nefultaten geführt. 
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Das Vicefönigreih Neufpanien war eingetheilt in bie neun 
Dideefen: 


Värreien Piaſter Cintünfte, 

Erzbiöthum Merico mit 344 130,000 

Bisthum Puebla — 241 110,000 

— Mechoacan — 116 100,000 

— Daraca — 140 18,000 

Si Guadalarara — 120. 90,000 

— Yucatan — 85 20,000 

— Durango — 46 36,000 
— Monterey 

(Nueva Leon) — 51 . 30,000 

— Sonora — 30 6,000 


Bei dieſen biſchoͤflichen Sitzen befanden ſich 185 Canonicate 
und ſonſtige geiſtliche Pfruͤnden fundirt. | 

Die 1073 Pfarreien wurden bedient von 2300 Pfarrern und 
Gapellanen, theild Welt- theils Ordensgeiftlihen. Ihre Einkünfte 
beruhten größtentheild auf Gebühren und Gommunalabgaben, zum 
Theil von übermäßiger Höhe, wodurch die Pfarrer unpopulair wur: 
den, und doch häufig an der Nothdurft Mangel litten. An den 
geiftlichen Zehnten und Gapitalzinfen hatten fie feinen Antheil. 

Die Zahl der Klöfter war 206, worunter 149 Moͤnchs⸗- und 
57 Nonnenflöfter. Erftere waren mit 1931 Mönchen befegt, und 
befaßen ein Capitalvermögen von 3,050,578 Piaftern; die Bevdl- 
ferung der letzteren ward auf 1962 Nonnen gefhäßt, und ihr Ca— 
pitalvermögen auf 5,000,000 Piafter; leteres jedenfalls zu gering, 
man blieb vielleicht nicht weit von der Wahrheit entfernt, wenn 
man zu Anfange dieſes Jahrhunderts die Zahl der Ordensgeiftlichs 
feit beider Gefchlechter auf 3800 annahm, mit einem Capital von 
9 bis 10 Millionen Piafter, ungerechnet natürlich den Damals un- 
gemein ergiebigen Almofenertrag; — die Zahl fämtlicher Klerikal: 
Perfonen, einfchließlich der Laienbruͤder und niederen Kirchendiener, 
fonnte gegen 10,000 betragen. 

Der Jahres: Ertrag fämmtlicher geiftlicher Zehnten Fam im 
Jahre 1810 fehr nahe an 2,000,000 Piafter. 

Sechs Collegia propagandae fidei zählten 329 Gollegiaten 
und 60 erponirte Miffionaire. Außerdem waren noch 96 bis 
ſchoͤfliche Miffionen, theild zum Erzbischum Mexico, theild zu 
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den Bisthimern Mechoacan, Durango, Monterey (Nues 
vasLeon) und Sonora gehörig, im Inuern des Reich zerftreut. 

Das verhaͤltnißmaͤßig unberrächtlihe Grumpvermögen der 
gefammten mericanifchen Kirche überftieg zu Feiner Zeit einen 
Werth von 3,000,000 Piafter; hingegen ward ihr Gapitalvermb- 
gen (einfchließli der milden Stiftungen) im Fahre 1802 auf 
44,500,000 Piafter, wahrfceinlid) noch bedeutend unter feinem 
Werth, angefchlagen; ihr Inventarium an geiftlid,ien Gebäuden, 
Kirchengefäßen, Heiligenfhmud, Gemälden, Mefigewändern ıc. 
aber auf 96,000,000 Piaſter. 

In diefem glänzenden äußeren Verhaͤltniß der befagten Kirche 
ward durch die zwanzig Revolutionsjahre von 1810 — 1830 eine 
größere Veränderung hervorgebracht als die notorifche Abweſen⸗ 
heit aller antikirchlichen und antipriefterliden Tendenzen bei jener 
Revolution vermuthen laffen möchte. Es ift diefe Erfcheinung 
eine der merfwürdigften biftorifchen Thatſachen zur Erläuterung 
jener geheimen Kräfte, durch die der Zeirgeift jede wichtige Er: 
fcheinung innerhalb feines Bereichs aus einer urfprümglichen ihm 
etwa abgewendeten Richtung in die feinige hinüber zu reifen ver: 
mag. Prieſter waren es, weldye unter dem Panier der heiligen 
Sungfrau von Guadalupe die erfte Inſurrection von 1810 ans 
ftifteten, und fräftig genug betrieben, daß fie, wenn gleich meh: 
reremale anfcheinend unterdruͤckt, doc) ſtets unter der Afche fort: 
glimmen, und endlich eine breite Bafis werden konnte für Itur— 
bide's politifch entfcheidende Unternehmung. Zuverläffig dachten 
jene Priefter nicht an Gefährdung oder Untergrabung der Kirche, 
ihres eigenthuͤmlichen Elementes; zuverläffig ward von ihnen das 
Banner der Heiligen nicht entfaltet, um eine Reihefolge von Bes 
gebenheiten herbeizuführen, denen der Unglaube an die Wunder: 
fraft defjelben Banners zum Schlußftein dienen wird. Sie waren 
es nur müde geworden, fich, ald Greolen, bei'm Mirgenuß kirch— 
liher Ehren und Vortheile durch die Altfpanier in den Hinter: 
grumd gedrängt zu fehen; fie wollten nur das Recht fich erfämpfen, 
nach) ihrer Reihe ald Prälaten an der reichen Tafel mitzufigen, auf 
deren fpärlichen Brockenabhub als hungernde Pfarrer fie jegt durch 
des Mutrerlandes Ungerechtigkeit und Hoffahrt fich verwiefen fanden. 
Sie glaubten, wohl nicht mit Unrecht, folche Forderung im Acht 
evangelifchen und kirchlichen Geift erheben zu koͤnnen; nichtsdeſto⸗ 
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weniger waren fie nur Merkzenge in deſſelben hoͤhern Geſchicks 
Hand, welches feit beinahe einem Jahrhundert, bald rafchern bald 
langſamern, immer aber fteten und unmwandelbaren Ganges, über 
die Trümmer des europäifchen Mittelalters eine neue Zeir für beide 
Melten heraufzuführen fi zur Aufgabe geftellt hat. Eo ward 
denn freilich erreicht, was fie wollten, aber auch noch ungleich mehr 
und Vieles darunter was fie unftreitig nicht gewollt. Es ward — 
wenn auch nicht für fie, die ein früher Märtyrertod hinraffte — 
doch für ihre Landsleute jene unbillig verfagte Gleichheit im Mirge: 
nuß des Kirchenguts fiegreich erfämpfr, aber im Kampfe zugleich 
das ganze alte Kirchengebäude in feinen Fundamenten erfchättert ; 
und diefe Erſchuͤtterung währt fort und fort, und fie wird nicht ab: 
laſſen, und Fein Zauber wird fie befchwören, bis die Zeit erfüller 
ift. Denn wir haben zwar nicht in Merico, wie einft in Frank: 
reich, die entfeffelte Volkswuth unmittelbar gegen die Kirche und 
ihre Diener toben gefehen; wie graufam und ſchonungslos übrigeng 
der Bürgerkrieg geführt ward, hart er aud) nicht Ein Beifpiel ge: 
pländerten Kirchenguts geliefert, und die größten Echäße, wenn 
unter ded Glaubens Schuß, blieben ficher und unangetaftet in der 
Mitte der wildeften Infurgentenhorden, an den blutigften Tagen er: 
ftärmter Städte. Aber der Krieg verwiftere das Laieneigenthum 
und zerftdrte für den Augenblick die von ihm abfliefenden Quellen 
firchlicher Reichthämer; der Sieg zeugte nicht nur die Unabhängig: 
feit, fondern auch die Republik; die Republik gebahr Preßfreiheir, 
und offenen Verkehr mit Europa's geiftigen Schaͤtzen, und verbeffer: 
ten Sugendunterricht. Gegen diefe Kämpen vermag Fein noch fo 
fompactes Gebäude veralteter Mißbräuche es auf die Dauer aus zu⸗ 
halten, Inſoweit die römifch = fpanifche Kirche ein ſolches ift, wird 
fie unter ihren Streichen in Merico zufanmenftürzen wie andere: 
wo. Die nächftfolgenden Blätter werden den Beweis führen, daß 
fie fich auf dem beften Wege dahin befindet. Hoffen wir, daß die von 
Ward *) erzählte merkwürdige Aeußerung eines mericanifchen Beift: 
lichen über feine Gemeinde — „son muy buenos Catolicos, pero 
muy malos Cristianos“ — in fünfzig Jahren gerade umgekehrt lau: 
ten wird! 

Die während der 20 Fahre von 1810— 1830 im Äußeren Zu: 





*) Mexico by H. G. Ward Esq. Vol. I. p. 250 ed. 2. 


285 


ftande der mericanifchen Kirche vorgegangenen —— ſind 
nun aber kuͤrzlich folgende; 


Die Zahl der Pfarreien hatte ſich erhöht auf 1122, und 
die der fie bedienenden Meltgeiftlichen anf 3225. Nur 525 Pfars 
reien harten aber ihre eigenthimlichen Pfarrer; alle übrigen ftanden 
unter interimiftifcher Verwaltung. 


Die Zahl der Kldfter war zwar auch um 6 Mönchsconvente und 
einen Nonnenconvent vermehrt worden, aber die Zahl ihrer Ein: 
wohner, befonderd der Mönche, hatte fi vermindert. Unter 155 
Mannsklöftern waren nur noch. 47 in denen über 12, und 39 in de- 
nen weniger ald 5 Mönche ſich befanden. Die Zahl neuabgelegter 
Geluͤbde hatte in den fünf Jahren von 1822 — 1877 kaum den vier- 
ten Theil derjenigen betragen, welche vor der Revolution als jähr: 
liche Durhfchnirtszahl angenommen ward. Die Zotalfumme aller 
Mönche betrug nur noch 1726, die der Nonnen (ohne Penfionai- 
rinnen und Laienfchweftern) 1905. Das Hlöfterlicye Gapitalvermd- 
gen ſchaͤtzte man im Fahre 1827 zwar immer noch auf 9— 10 Mil: 
lionen Piaſter; allein es ftefren darunter 3—4 Millionen, welche 
furz vor der Revolution durd) eine Finanzoperation des Friedens- 
fürften, zur Gentral: Amortifationscaffe der Föniglichen Vales 
nad) Madrid gezogen worden waren, und deren Gonfervation für 
ihre eigenthimliche Beftimmung unter vorwaltenden Umftänden 
jetzt mehr als zweifelhaft erfcheinen muß. 


Das firdliche Kapitals Vermögen, einfchließlih der milden 
Stiftungen, vor 1810 auf 44% Millionen Piafter angeſchla— 
gen — hatte fid) in den naͤchſten 20 Jahren beinahe auf die 
Hälfte vermindert. In einer halbofficiellen Kalenderftatiftif des 
Jahres 1833 ward ed zwar noch auf 35,000,000 angegeben; 
allein darunter ſtecken augenfcheinlich nicht nur die Gapitalien des 
erft feit der Revolution zum Gebiete der Republif gelegten Bis— 
thums Chiapas, fondern aud) die in Spanien, von denen die 
Republik fchwerlich jemald etwas wiederfehen möchte. Eine fo 
eträchtliche Verminderung erklärt fidy fattfan eben aus der oben 
erwähnten kurz vor der Nevolution eingetretenen Gewaltmaßre— 
gel des Friedensfürften, theild. aus den nachher während des Bür- 
gerfrieges entftandenen Verſchlechterungen einländifcher Hypothe⸗ 
fen, Adminiftrationd= Proviforien u. drgl. Selbſt von den dabei 
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noch etwa confervirt gebliebenen 26—27 Millionen waren in 
der Kriegszeit die Zinfen nur fehr unregelmäßig und unvollftän- 
dig eingegangen, und die Verfuche ihrer nachträglichen Beitrei- 
bung fcheiterten vielfältig am materiellen Unverndgen oder auch 
am übeln Willen der Schuldner. Prompte Berichtigung kirchli— 
cher Forderungen ward längft nicht mehr, wie vor zwanzig Jah— 
ren, für eine Refolutiv » Bedingung der Hoffnungen ewiger Se— 
ligfeit gehalten! Sodann blieb es nicht ohne Einfluß, daß über 
Grundfäge und Thatfachen der geiftlichen Verwaltung milder 
Stiftungen, zwifchen der republicanifchen Regierung und ihrem 
Klerus Streitigkeiten fi zu entfpinnen begannen, welde dem 
früberen Verhältniß der Geiftlichen und Secular-Gewalt unter 
fpanifcher Herrſchaft größtentheild fremd geblieben waren. 

Auch die Zehnterhebung hatte fich bedeutend verfchlechtert, 
theild durch die im Gefolge des Bürgerfrieges unvermeidlichen 
Störungen: des Landbau's theild durd immer mehr einreißende 
Abneigung und Widerfpenftigfeit der Pflichtigen. In der Didcefe 
Mechoacan brachte fie für das Jahr 1827 nur 200,000 Pia: 
fter, kaum die Hälfte eines durchfchnittlichen Ertrages der letz— 
ten 10 Jahre vor der Revolution. Es ift nicht unwahrfcheinlicy, 
daß die übrigen Didcefen eine Ertragsverminderung in gleichem 
Verhältniß erfuhren. Viel mochte dazu eine feit 1826 von den 
meiften Staaten der Föderation ergriffene, und vom Generalcon- 
greffe wenigftens nicht reprobirte, umnftreitig vechtöbegründete und 
wohlthätige Reform : Mafregel beitragen, wodurch den Domca— 
piteln ihre bisher in allen Zehntfachen — mißbraͤuchlich als Klä- 
ger und Richter in Einer Perfon — geuͤbte geiftlide Gerichts: 
barkeit entzogen, und auf die hoͤchſte Inſtanz der ordentlichen 
Eivilgerichte übertragen worden war. 

Allgemein nachtheiligen und  verwirrenden Einfluß übten auf 
die meiften geiftlichen Angelegenheiten die unvermeidlichen Folgen 
der durch die Revolution herbeigeführten Unterbrechung aller bis 
dahin gewöhnlichen Verbindung der mericanifchen Kirche mir der 
fpanifchen fowohl ale mit dem römifchen Stuhl. Es wurden ba: 
durch alle inneren Angelegenheiten des regulären Klerus in einen 
Zuftand volldommener Anarchie verfeßt. Diefelben waren früber 
von Spanien aud durch die refp. Ordensgenerale geleitet wor: 
den; dieſes Verhaͤltniß hatte mit der Unabhängigkeits: Erklärung 
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natuͤrlich aufgehoben werden muͤſſen, und ein anderes war ihm bis 
zum Jahre 1830 noch nicht legal fubjtituirt worden, was aud) 
feine Schwierigkeit hatte. Es war freilid mehrmals im Congreß 
die Rede davon geweſen, eigene mericanifche DOrdensgenerale und 
Provinziale zu ernennen, allein die Maßregel, wenn ohne Beiftim- 
mung des roͤmiſchen Stuhls ergriffen, fchien zu gewaltſam, und 
ward daher lieber auf ein Fünftiges, durch ihre voreilige Adoptirung 
nur zu erfchwerended Goncordat mit Rom binausgefchoben; wir wer: 
den weiter unten fehen, was im Jahre 1831 an ihre Stelle trat. 
Unterdefien aber wuchs die legalerweife uncontrollirbare Unordnung 
im Innern der Kloftervermaltungen , fo wie im. Dienfte zahfreicher 
von Hdfterlichen expositis verfehener Pfarreien, über alles Maß hin- 
aus. Zahlreiche Beichwerden wurden im Congreſſe des Jahres 1830 
and den ndrdlihen Miffionsbezirken,, befonders aus Nueva: Me: 
rico vernommen, wo die früher aus den Klöftern anderer Staa: 
ten gelieferten und ſtets frifch nachgefendeten Seeljorge : Mittel all: 
mäblich ganz ausgingen, oder doc) gänzlich unzureichend fich erwie— 
fen. Man Flagte nicht nur über die daraus entfichende geijtliche 
Verwahrlofung von 52,000, auf einer ungeheueren Oberfläche zer- 
ftreuten Ehriftenfeelen, ſondern auch über die durch Unterbrechung 
des Miffionswefens berbeigeführte gefährliche Verwilderung der den 
Staat bftlich, nördlich und weftlich begränzenden unabhängigen In— 
dianerſtaͤmme, welche, feit langer Zeit aller geiftlichen Sorge und 
Obhut beraubt, das früher ihnen mit Erfolg gepredigte Chriften- 
thum fchon gänzlich wieder vergeſſen hätten, und zu allen Gebräus 
chen und Vorurtheilen ihres alten, fie den Ehriften feindlich gegen- 
überftellenden Heidenthums zuruͤckkehrten. — Schlimmer noch ftand 
es um die weltgeiftliche Ordnung. Bon den 10 Bifchofsfigen der 
mericanifchen Kirche (einfchließlich des ſeit 1824 neu binzugefomme: 
nen von Chiapas) waren bis zum Jahre 1829 fucceffiv acht va- 
eant geworden; der erzbifchdfliche zu Merico durch Emigration, vie 
übrigen durch den Tod ihrer Inhaber. Gleichzeitig waren 56 bi: 
ſchoͤfliche Capital: Pfrinden erledigt und in einigen Domcapiteln 
faum die zur Verwaltung während der Sedisvacanz erforderliche 
Gapitularenzahl mehr vorhanden. Natürlich blieben nun alle Firchs 
lichen Gefchäfte liegen, welche, wie Ordinationen, Firmelungen ic. 
nur vom Bifchof verrichter werden fünnen, oder wie 3. B. die Die- 
penfationen gewifjer Art, wenigftens durch feine Hand gehen muͤſſen. 
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Der Staat bezog einftweilen die Gehalte der vacanten Stellen, bis 
400,000 Piafter jährlich; aber dieß konnte ihn nicht für die allge: 
mieine Unzufriedenheit entfchädigen, welche die Unterbrechung fo 
mancher wefentlichen Geelforge und kanoniſchen Ordnung über alle 
Glaffen der Gefellfchaft verbreitete. Dennoch war es ungemein 
fehmwierig, der Sache abzuhelfen. Zwar Fonnten die Mericaner es 
nicht zweifelhaft finden, daß die Regierung der Republif in das 
Praͤſentationsrecht der fpanifchen Krone eingetreten fen; aber dieß 
Recht mußte vom Papfte anerkannt werben, von dem uralten Schirme 
vogt Tegitimer Intereſſen wie verjährter Mißbräuche, und gegen 
den Einfprudy Spaniens, welches damals zu Rom unter die gelieb- 
teften Söhne in Chrifto wiederum gezählt ward — da lag der Knoten, 
der ſchwer zu ldſende, und gefährlich zu zerhauende! Einen 
der mericanifchen Unabhängigkeit entfchieden feindlihen Sinn 
hatte die rbmifche Curie in ihrer famofen Encyflica des Jahres 1824, 
und mehreren fpätern Bullen und Breven fehr unverhohlen ausge— 
fprochen,, und mehrere gelegentliche Anknuͤpfungsverſuche eines bef- 
fern Verftändniffes hatten fich völlig vergeblich erwiefen. Schon 
feit dem Jahre 1825 war Don Pedro Vasquez, Domcapitu- 
lar von Puebla, ein gewandter und einfichtsvoller Maun, nach 
‚Europa gefendet worden, das Terrain zu fondiren; er hatte jedoch 
anfangs ausdridlichen Befehl gehabt, jede direct compromittirende 
eigentliche Unterhandlung vorerft noch zu vermeiden, auch nicht 
nach Stalien zu gehen, fondern fi in Brüffel aufzuhalten, und 
von dort aus, im Einverftindniffe mit dem Gefandten der Re- 
publif am brittifchen Hofe, durch Gorrefpondenz zu betreiben. Am 
13 October 1827 ermiächtigre der Generalcongreß, geftätt auf den 
5often Eonftitutionsartifel die Regierung zur Anknuͤpfung einer form: 
lichen Concordatsnegociation mit dem römifchen Stuhl, und über: 
ließ ihr die Inſtruction und Accreditirung des damit zu beauftra- 
genden Bevollmächtigten, Als wefentliche für Merico zu erlan: 
gende Concordatspuncte waren darin beftimmt: 1) die päpftliche 
Anerkennung des geiſtlichen Patronatrechts der Republik, in dem— 
felben Umfange wie felbiged vormals von der Krone Spaniens 
geübt worden; 2) die Beftätigung der bisher von mericanifchen 
Bifchdfen genoffenen Dispenfationsfacultäten, wenn auch nur tem 
porär, mindeftens doch für einen Zeitraum von 20 Fahren; 3) die 
Vereinigung des (bis jeßt unter dem Metropoliten von Guatimala 
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geitandenen) Bisthums Chiapas mit dem erzbiſchoͤflichen Spren- 


gel von Merico, und Ausdehnung des mericanifchen Patronats- 
rechts auf daſſelbe; 4) die Anordnung einer, den Inſtitutionen 
der Republik in gleichem Grade, al& den Particularverfafjungen der 
betreffenden geiftlichen Orden anzupaffenden Oberbehörde für den 
mericanifchen clerus regularis. — Unterdeffen fchien e8 der dama— 
ligen Regierung unter dem Präfidenten Guadelupe Victoria 
noch nicht an der Zeit, von der durch diefes Decret ihr ertheilten 
Negociationsvollmacht Gebrauch zu machen; wie gemäßigt die Be: 
dingungen eines abzufchließenden Concordats vom Congreſſe geftellt 
worden waren, mochte man doch beforgen, felbjt diefe im Vatican 
gegen fpanifchen Einfluß nicht durchfegen zu fönnen, und durch 
eine vergebliche Negoeiation nur das Uebel fchlimmer, den Bruch 
unheilbarer zu machen. Als jedod) gegen Ende des Jahrs 1828 
Guerrero zur Präfiventfchaft gelangte, und unter ihm zum Mini: 
fterium des Eultus Herrera, ein in ultramontanifchen Künften 
und Berhältniffen wohl erfahrner, und einiger perfdnlicher Gunft 
bei der römifchen Curie fich ſchmeichelnder Mann; als gleichzeitig 
Leo XII Pius VII auf dem päpftlichen Stuhle Plag gemacht hatte; 
als endlidy die Krankheit und das herannahende Ende des Don 
Antonio Perez, Bilhofs von Puebla, die mericanifche Epis— 
copallirche mir völliger Verwaifung, und völlig rathlos daraus 
iprießender Verwirrung bedrohte, — da entfchloß fich die Regies 


rung, dad MWagftüc zu beginnen. Vasquez wurde zur Unter: 


handlung in Rom bevollmächtigt, und mit dem am 7 April 1829 
aus Veracruz fegelnden Paquerboote feine Inſtruction nach 
Marfeille exrpedirt, wohin er ſchon feit einigen Monaten, unter 
Gefundheitövorwänden, eigentlich aber um Stalien näher zu feyn, 
und erforderlichen Falls mit minderem Auffehen dahin gelangen zu 
koͤnnen, fich begeben hatte. Es verging nun noch einige Zeit, bis 
er die aus Rom noͤthigen Paͤſſe und Zuficherungen eines die Würde 
feiner Regierung nicht allzu fehr compromittirenden Empfanges er: 
halten konnte. Dann begab er fich auf feinen Poften und begann 
feine Miffion vorerft in der den Umftänden angemeffenen geheimniß: 
vollen und vertraulichen Weife. Sehr bald ward ihm jedoch die 
Ueberzeugung, daß an ein offenes Verftändniß der Republik als 
felbftftändiger Macht auch mit Pius VII nicht zu denken fen; 
daß der Papft feinen Schritt thun werde außer im Einverftändniffe 
Reifen und Länderbeichreidungen. X. 19 
(Mericanifche Zuftände,) 
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mit Spanien, und daß alle feine Erdffnungen erft mit Labrador, 
dem fpanifchen Gefandten, berathen wurden, um einen Entſchluß 
darauf zu faffen. Unter diefen Umftänden hielt er es der Klug: 
heit und feinen Inſtructionen -angemeflen, die Idee eines foͤrmlichen 
Concordats für's erfte ganz fallen zu laffen, und nur auf Durch- 
feßung der beiden wichtigen Punfte, umverzäglicher Wieder— 
befegung der erledigten Bisthuͤmer um jeden Preis, und provifos 
rifcher Herftellung irgend einer bierarchifchen Ordnung für die Klofter- 
geiftlichfeie fich zu befchränfen. Indem er daher die Thatfache der 
aus Vorenthaltung diefer Maßregeln für die merlcanifche Kirche 
unvermeidlichen Verwirrung und Anarchie mit den ftärkften Farben 
fchilderte, vielleicht auch auf gaͤnzliche Losfagung derfelben von der 
Gemeinfchaft mit Rom als mögliche Folge einer fo verzweiflungs- 
vollen Lage geſchickt hinzudenten wußte, übergab er, alle diploma- 
tifchzconcorbatifchen Fragen über den Nechtöpunft des Patronats 
einftweilen in den Hintergrund fehiebend, eine Lifte ſolcher Pers 
fonen, deren Erhebung auf die erledigten Bifchofsfige feiner Regie: 
rung genehm feyn werde. Der Papft fendete diefe Lifte an feinen 
Nuncius zu Madrid, mit Befehl, fie dem Könige perfdnlich vor: 
zulegen, die unausweichliche Dringlichkeit irgend einer Wiederber- 
ftellung hierarchifcher Ordnung in Merico geltend zu machen, und 
anzufragen, ob Se. Majeftät gegen die auf der Lifte verzeichneten 
Perfonen etwas zu erinnern habe, falls fie, oder einige derfelben, 
unter irgend einer fchiclichen Form mit den bifchöflichen Functio- 
nen vom heiligen Stuhle beauftragt werden möchten. Der König 
forderte in der Sache eine Berichterftattung des hohen Raths von 
Caſtilien; diefer verlangte über die Perfonlichkeit der auf der 
Liſte verzeichneten Gandidaten ein Gutachten des nad) Spanien emi- 
grirten, aber ald fortwährend legitimer Titular feines verlaffenen 
Sitzes zu Madrid fich aufhaltenden Erzbifchofs von Merico, Don 
Pedro Fonte. Da der Erzbifchof ſich zu Gunften ihrer Moralirät 
und geiftlichen Fähigkeit ausfprach, fo ließ Ferdinand VII dem 
Papſte antworten, „daß er gegen eine Mafregel der angebeuteten 
Art unter obwaltenden Umftänden nichts einzuwenden finde, jedoch 
mit vollem und ausdruͤcklichem Vorbehalt aller weltlichen und geift: 
lichen Gerechtfame feiner Krone.” — Unter diefen Verhandlungen 
war der größte Theil des Jahres 1830 verfloffen, und der Gang 
derfelben von der mexicanifchen Regierung ald tiefes Staatögeheim: 
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niß bewahrt worden. Doch hatte am 28. April 1830 das registro 
official die Namen der Er. Heiligkeit zur Ernennung für die Bis— 
thämer Puebla, Guadalarara, Mechoacan, Chiapas, Nueva Leon 
(Monterey), und eventuell auch für das Erzbisthum Merico — 
infofern felbiges durch die Entfernnng feines Titularen vacant er- 
achtet werden möchte — präfentirten Candidaten publicirt; aber 
erft am 23. November 1830 verkündete daffelbe Regierungsblatt 
die wirfliche Amwefenheit des mericanifchen Bevollmächtigten in 
Rom, und den Anfang feiner Unterhandlungen mit dem Garbinal- 
Staatöfecretär. Im Publicum war man ziemlich allgemein über 
bie Nothwendigkeit einverftanden, dem durch den Tod des Biſchofs 
von Puebla feit Ende Aprils 1829 völlig unerträglicdy gewordenen 
Zuftande hierarchifcher Verwaifung und Verwirrung um jeden Preis 
Abhuͤlfe verfchafft zu fehen. Freilich entfernte fich die Regierungs— 
meinung der jest and Ruder gelangten Escoſeſes fehr weit von 
der Oppofitionsmeinung der Yorkinos, wenn von den zum er: 
wuͤnſchten Ziele führenden Mitteln und Wegen die Nede war. 

Am 18 Februar 1831 gelangte die Nachricht vom Tode des 
Pabftes Pius VII nah Merico. Die angefnäpften Uyterhand> 
lungen waren natürlich dadurch in einftweiligen Stillftand gerarhen, 
hatten aber audy an dem verftorbenen Papfte Feines befondern 
Goͤnners und Foͤrderers fich zu erfreuen gehabt. Nichtödeftowe- 
niger feierte die mericanifche Kirche feine Exſequien mit herkoͤmm— 
lihem Trauerpomp. Haft gleichzeitig mit der Xodesnachricht ver- 
breiteten ficy) von Nordamerica aus unwahrfcheinliche Gerüchte über 
angebliche Ausfichten des Cardinals Fefch zur Nachfolge auf dem 
erledigten Stuhl Petri; ein zu New-York in der Verbannung le— 
bender Mericaner nahm davon Veranlaffung eine Brofchäre zu fchreis 
ben, in welcher er feinen Landsleuten empfahl, Joſeph Bona— 
parte zum Kaifer von Merico zu erwählen: „die jeßigen Diffe- 
renzen mit Rom würden ſich dann zwifchen Neffen und Onkel fchon 
ausgleichen!‘ Am 23. April brachte das englifche Paquetboot 
officielle Kunde, daß Mauro Eapellari ald Gregor XVI 
den päpftlichen Thron beftiegen. Die Regierungszeitung bemerfte 
bei Mittheilung der Nachricht: „die liberale Denkweife des neuen 
Papftes, welder als Cardinal ftets an den Angelegenheiten der 
neuen Republifen America's ein reges Intereſſe genommen, laſſe 
ein glüdliches Refultat der zu Rom angelnüpften Unterhandlungen 
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hoffen.‘ Wirklich erfolgte diefes bereits in Monatöfrift. Schon 
am 25 Mai machte die Regierung befannt: „es habe auf: ihren 
Vorfhlag Sr. Heiligkeit gefallen, die Doctoren der Theologie: 
Francisco Pablo Vasquez ald Bifchof von Puebla, 
Miguel Gordan ald Bifchof von Guadalarara, 
Suan Cayetan Portugal ald Bifchof von Mechoaca, 
Joſé Antonio Zubiria als Bifhof von Durango, 
den Pater Luis Garcia ald Bifchof von Chiapas, und 
den Pater Fofe de Jeſu Belanzaran ald Bifchof von 
Nueva-Leon 
zu admittiren und proclamiren. Ueber die Form der Ernennung 
verlautete vorlaͤufig nichts; eben ſo wenig uͤber die Gruͤnde, welche 
der heilige Vater gehabt, dem gleichzeitigen Antrage der Regierung 
auf Vacanzerklaͤrung und Wiederbeſetzung des erzbiſchoͤflichen Stuhls 
von Mexico nicht zu willfahren. Dagegen ward unter demſelben 
Datum eine dreitaͤgige kirchliche Feier der gluͤcklichen Stuhlbeſtei— 
gung Gregors XVI, durch Glockengelaͤute, Artillerieſalven, Hoch: 
aͤmter, Ambroſianiſchen Lobgeſang, Proceſſionen und Illuminatio— 
nen verordnet; auch bei dieſer Gelegenheit ein zum Tode verurs 
theilter Verbrecher begnadigt. 
Am 28. Mai publicirte die Regierung das Protocoll de am 
28 Februar von Gregor XVI abgehaltenen erften Eonfiftoriums, in 
welchem, unter andern Ernennungen, auch die Proclamation ber 
mericanifchen Bifchdfe ftatrgefunden hatte. Dem Texte des Pro: 
tokolls war Feine weitere Bemerkung hinzugefuͤgt; man überließ es 
dem Publicum, feine Gloſſen darüber zu machen, daß der heilige 
Vater die Bisthümer fhlechthin als „en las Indias occidentales‘* 
gelegen angegeben hatte, ohne irgend eine fonftige Bezeichnung 
ihres zeitigen politifchen Verhaͤltniſſes. Am folgenden Tag ent: 
hielt jedoch dafjelbe Regierungsblatt einen Furzen Artikel, worin 
es als eine glücliche Zügung des Himmels gepriefen ward, daß 
eben die fpanifhen Erzbifchöfe von Toledo und Sevilla (welche 
in demfelben Eonfiftorium den Gardinalshut empfangen hatten) Zeu- 
gen diefes Triumphs der mericanifchen Kirche hätten ſeyn müffen. 
Seierlid — bieß es ferner — habe der allgemeine Vater der Gläu- 
bigen die Emancipation und Freiheit diefer Kirche dadurch aner- 
Fannt, daß er gleichzeitig mit Beftätigung der von der fpanifchen 
Krone proponirten Bifchdfe von Malaga und Valladolid auch dies 


293 





jenigen beftätigt habe, welche durch den WVicepräfidenten der Pro: 
vinz Merico für die im Bereiche derfelben erledigten Bisthuͤmer 
ihm mären vorgefchlagen worden. — Wer freilich hinter die Cou— 
liffen der Unterhandlung gegucdt hatte und es wußte, daß die 
päpftliche Curie zu diefer Ernennung nur nad) eingeholter Zuftim- 
mung des Königs von Spanien und vorbehaltlich feiner Rechte 
gefchritten war, mochte diefen Triumph des Negierungsblatts leicht 
erwas allzu fanguinifch finden! Zugleich erfuhr man übrigens, 
daß der neue Bifchof von Puebla, Don Pablo Vasquez, be: 
reits aus Europa abgegangen, täglich zu Veracruz erwartet werden 
fonne. Wirklich erfolgte feine Ankunft dafelbft nach wenigen Tas 
gen, und am 9 Zunius hielt er einen feierlichen Einzug zu Ja: 
lapa, einer der Hauptftädte feiner Fünftigen Didcefe, und zugleic) 
Gouvernementsfiß des Stadts Veracruz. 

Am 24 Junius publicirte die Regierung ihr „pase“ (Placet) 
für die päpftlichen Einfegungsbullen der nenen Bifchbfe. Sie ver: 
ordnete zugleich, daß Vas quez den conftirutionellen Dienfteid zu 
Jalapa in die Hände des Staatögouverneurd von Veracriz, Don 
GSebaftian Lamacho, ablege, dann zur Beſitznahme feines Bis- 
thums nach Puebla abgehe, fpäter aber nach Merico fomme, um 
bier die Eonfecration feiner übrigen Gollegen zu vollziehen. Man 
erfuhr jedoch nach einigen Tagen, er habe ohne vorgangige Eides— 
leiftung Jalapa verlaffen und auf den Weg nad) Puebla ſich be: 
geben. Diefe Nachricht machte großen Lärm in der Hauptſtadt, 
und die antipriefterliche Partei verficherte fchon, er beabfichtige 
nur erft unbeeidigt in den Befit feines Stuhls zu gelangen, und 
dann: werde ed große Schwierigkeit finden, ihm den Eid abzund— 
thigen, von welchem man überhaupt nicht recht begriff, wie er 
feinem Gewiffen mit der unftreitig zu Rom geleiſteten Obedienz 
vereinbar fcheinen dürfte. Ob wirklich etwas der Art im Merke 
war, habe ich nie mir Gewißheit erfahren Fonnen; gewiß ift's, 
daß die Regierung augenblidlicy einen Courier nach Puebla fen- 
dete, mir Befehl und Vollmacht zur Vereidung des Biſchofs nod) 
vor feinem Einzuge. Diefelbe erfolgte am 30 Junius zu Amozoc 
durch den bis dahin dem Bifchof entgegengegangenen Gouvernements⸗ 
ratb Don Antonio Mateog, welcher dvemnächft ihm in 18 Stüden 
und 27 paraphirten Blättern feine päpftlichen Sonfirmationsbullen und 
Bacultäten übergab; Tags darauf hielt Basquez feinen feierlichen 


294 





Einzug in Puebla. Das Protokoll über die Vereidigung, fo wie 

die Formel des abgeleifteten Eides ward nachher durch das officielle 

Blatt befannt gemacht, und leßrere lautete folgendermaßen: 
„Schwoͤret Zhr, die Verfaffung und allgemeinen Gefeße- der 
Vereinigten Staaten von Merico nicht nur felbft zu beobachten, 
fondern über ihrer Beobachtung durch Andere zu halten, na— 
mentlich von jetzt an Euch den über das Patronat für das 
ganze Bundesgebiet gültigen Beſtimmungen unterwerfend 2° — 
„Ja, ich ſchwoͤre es.“ — „‚Unterwerft Ihr Euch im Voraus 
allen den Theilungen, welche, einvegftändlid) mit dem apoftoli- 
fchen Stuhle, mit Euerer Didcefe vorzunehmen zweckmaͤßig er: 
achtet werden möchte?’ — „Ja ich ſchwoͤre es.“ — „Wenn 
Ihr alfo thum werdet, möge Gott es Euch lohnen, wo nicht, 
Euch dafür zur NRechenfchaft ziehen!’ 

Nach ergriffener Beſitznahme von feinem Bisthume begab fich 
Vas quez nach Merico, wo auch feine übrigen neuernannten Col: 
fegen fich einfanden, um durch ihn, nach vorgängiger gleichartiger 
Eidesleiftung, die Confecration zu empfangen. Saͤmmtliche Biſchoͤfe 
verweilten einige Monate in der Hauptftadt, zeigten ſich häufig dem 
Volke, fowohl in den Hauptlirchen als auf den Promenaden, in 
ihren Staatscaroffen und mit ihrer violetten Liorey. Sie waren 
nicht Farg mit Segensfpendungen und boten freigebig die Hände den 
Kiffen der Gläubigen. Das Volk intereffirte fi) lebhaft für diefe 
erfte Erfcheinung republicanifcher geiftlicher Oberhirten, drängte 
fi) um fie, fo oft fie fich öffentlich zeigten, und ließ dann den heil. 
Vater, die Republif, die mericanifche Kirche, und alle Heiligen in 
fonderbarem Mifchmafch hoch leben; befonders ftark war der Zulauf 
der Gläubigen und Neugierigen ald Don Pablo Vas quez feit 
vielen Fahren zum erftenmale wieder den Firmelungsact in der Colle— 
giatfirche von Guadalupe vornahın. Die von der Hauptftadt 
dahin führende Allee, Y, Leguas lang, war gedrängt voll von hin: 
ausftrömenden Mericanern; eine eben von einem über Guadalupe 
gemachten Spazierritte zuruͤckkehrende Gefellfchaft Fremder fand die 
größte Schwierigfeit gegen diefen Menfchenftrom fich durchzuarbei— 
ten, und ſchwebte fogar in einiger Gefahr leiblicyer Inſultirung, 
eben weil gegen den Strom des andächtigen Enthufiasmus ihre 
Richtung verfolgend. Daß die Regierung, die Minifter, die Dom: 
herrn des erzbifchöflichen Eapitels, und einzelne reiche Gläubige nicht 


295 





ermangelten die neuen Bifchdfe Durch ſchickliche Feftivitäten zu ehren 
und zu unterhalten, verfteht fich von felbft. Die bei foldden Gele- 
genheiten vorgefommenen ZToafts, Inſchriften, allegorifchen Ges 
mälde und Gedichte wurden dann gewöhnlich. in den Zeitungen be: 
fchrieben, nicht ohne farkaftifche Gloffen der Oppofirionsblätter; in 
der That war auch ber dabei wahrzunehmende Aufwand von Geift 
und Phantafte nur fehr mittelmäßig. Eins der Gemälde ftellte die 
Bifchöfe portraitähnlic) in vollem Ornate dar, die mericanifche Kirche 
mit ihren breiten Schultern ftüßend; oben auf der Kirche ſaß der 
republicanifche Adler, ein Papier in den Klauen haltend mit der 
Sinfchrift: „Suis denuo fulta rectoribus,“ Die geiftlichen Herren 
verweilten in der Hauptſtadt bis gegen Ende des Jahres, zerfireu: 
ten fich dann in ihre refpectiven Didcefen, und wurden dafelbft na— 
türlich mit neuer Feierlichfeit und neuen Zubel empfangen, Der 
Bifhof von Durango machte fih populair durdy feine in den Zei: . 
tungen abgedruckte Antwort auf das Glühwünfhungsfchreiben des 
Gouverneurs diefes Staats, worin er unter andern fagte: „Daß 
in Erfüllung der durch feine Bürgerpflicht ihm auferlegten Ver: 
bindlichfeiten er ftetö- ald treuer Unterthban der Staatsge 
walt (fiel sabdito de la soberania temporal) ſich erweifen werde, 
— Am 11 Januar 1832 machte die Regierung befannt, daß jetzt 
auch die bisher durch allerlei Hinderniffe zurückgehalten gewefene 
Präfentation für das gleichfall® erledigte Bisthum von Gonora 
nach Rom abgegangen fey. Früher fchon war im Gongrefie des 
Staat3 S. Luis Potoſi auf Errichtung eines neuen eilften Bis— 
thums für diefen bis jegt unter die bifhoflichen Sprengel von Me: 
choacan, Guadalarara und Durango verrheilten Staat ein fürm: 
liyer Antrag gemacht worden, deſſen, wiewohl zweckmaͤßige Ver: 
wirflichung , fich jedoch Feinesweges als nahe bevorftehend voraus: , 
fehen ließ. 
Wollte man, aus dem was vorfiehend über den Volksjubel 
bei'm Empfange der neuen Bifchöfe gefagt worden ift, den Schluß 
ziehen, daß die Handlungsweife der Regierung in diefer allerdings 
bochwichtigen und, in mehr ald einer Beziehung Außerft Figlichen 
Angelegenheit, allgemeinen Beifalls im Publicum fich zu erfreuen 
gehabt habe, würde man fehr im Irrthum feyn. Vielmehr entbehrte 
fie nicht einer fehr herben und fchonungslofen Kritik fämmtlicher 
DOppofitionsblätter des Zeitraums. Man tadelte die Regierung, 
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daß fie nicht bei diefer Gelegenheit auf ausdrüdlicher Anerkennung 
der Republif Merico und ihres National:Patronats beftanden,, fon: 
dern mit dem vagen Ausdruck „las Indias occidentales‘‘, und facti: 
fcher Annahme der dießmaligen Vorfchläge fich begnägt habe. Man 
rügte den Eurialftyl der Einfegungsbullen in Bezug auf die darin 
den Biſchoͤfen auch quoad temporalia verliehene Gewalt; man wollte 
eine folche weder im Evangelium noch in heimifchen Kirchenfagungen 
wohlbegründer finden, und erachtete ed mindeftens hoͤchſt gefährlich, 
daß fold) eine allgemeine Erwähnung derfelben, ohne genauere Be: 
ftimmung ihrer Gränzen und Verhältniffe zur Säculargewalt zuge: 
laffen worden fey. Man erfundigte fich nach der Formel des Eides, 
welchen die neuen Bifchdfe der römifchen Curie geleifter, und 
zog die bösartigiten Folgen daraus, daß die Regierung nicht gewagt 
habe, denfelben dffentlich befannt zu machen. Schon die den Bifchd: 
fen von ihrer Didcefan:Geiftlichkeit zu leiftende „Obedienz““ analy: 
firte man in einem für die dffentlihe Ruhe und Ordnung fehr be: 
denflichen Sinne; erhob fich aber noch ftärker gegen die Annafung, 
daf von einigen Bifchdfen, namentlich zu Guadalarara, dergleichen 
Dbedienz auch den weltlihen Municipalitäten (ayuntamientos) des 
Sprengeld abgefordert worden fey. Man verlangte zu wiffen, ob’ 
dieſen Ayuntamientos eine flare Idee von den Gränzen des in folcher 
Weiſe übernommenen Gehorfams beimohne, und ob irgend eine Un: 
klarheit in diefem Punkte nicht zu den ftaatögefährlichiten Refultaten 
führen Fönne ? 

Auf folhe Vorwürfe und Fragen fand die Regierung zwar nicht 
für gut eine directe, auch nur halboffizielle Antwort zu ertheilen; 
aber mehrere in den ihr ergebenen Blättern erfcheinende Artikel moch— 
ten als Ausdruck deöjenigen betrachtet werden, was fie vorläufig 
über die Sache fagen fonnte und wollte. „Es fen nicht bekaunt“, 
hieß es, „daß St. Petrus zum Statthalter Jeſu Ehrifti und zum 
Hirten feiner Heerde mit der Reftriction beftellt worden ſey, fich um 
politifhe Lage und Unabhängigkeit der Nationen zu befümmern, 
bier fie anzuerkennen oder dort die Anerkennung zu verweigern. Eben 
fo wenig fey von St. Petrus bis auf Gregor XVI irgend ein Gefes, 
Canon, Vertrag oder Eoncordat erfindlih, wodurch die Leiftung 
einer dem Papſte fchuldigen Obedienz von deſſen foͤrmlicher Anerkens 
nung irgend eines politifchen Zuftandes des Leiftenden abhängig ges 
macht werde; im Gegentheil übe der Papft feine Autorität immer 
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nur über Untergebene der rbmifchen Kirche (subditos de la commu- 
nion Romana), ohne fich um fonftige Titel und Rechtsverhältniffe 
derfelben zu Fümmern. Was Fönne alfo im vorliegenden Falle mehr 
verlangt werden, als daß der Papft einen Gefandten der Nation an- 
genommen, jeine Präfentation für die erledigten Stühle acceptirt, 
die Ernennungen darnad) ausgefertigt, den Ernannten die canonifche 
Inſtitution ertyeilt habe? Ob das nicht ein fo pofitiver Anerken— 
nungsact der mericanijchen Unabhängigkeit jey, als irgend einer? 
Das fogenannte P atronat jey übrigens keineswegs ein der bürger: 
lichen Souverainetät inhärirendes Recht, und noch weniger auf 
Herrſchaft über die Kirche oder Unterwerfung ihrer eigenthämlichen 
Gewalt gerichtet; es fen vielmehr nur eine Verbindlichkeit Fatholis 
ſcher Regierungen ſich mit der Kirche über die ihre aͤußere Disciplin 
betreffenden Angelegenheiten zu verftändigen. Da die Kirchengewalt 
eine fouveraine und unabhängige fen, über fichtbare Perfonen, einen 
fichtbaren Eultus, fihrbare zur Aominiftrarion der Sacramente ge: 
hoͤrige Gegenftände aller Art fich erftrecfend, fo koͤnne es nicht fehlen, 
daß den Bifchdfen auch Herrſchaft, Verwaltung und Autorität in 
Teemporalien zuftehen müffe, ohne daß dadurd) die bürgerliche Sou— 
verainetät irgend beeinträchtigt werde ; vielmehr finde zwifchen Staat 
und Kirche ftets nur jene wohlthätige indirecte Wechfelwirkung ftatt, 
welche den Zwec habe das weltliche und geiſtliche Wohlbefinden ih: 
rer Angehörigen auf den hoͤchſt möglichften Grad zu fordern. Die 
mericanifhe Nation, wefentlidy Fatholifch, erkenne die Richtigkeit 
diefer Grundfäge; fie erkenne zugleich die dringende Nothivendigfeit 
einträchtiger Zujammemvirfung beider Gewalten für ihre gemeins 
ſchaftlichen Zwecke; fie glaube aud) an die Möglichkeit folcher red: 
lichen Zuſammenwirkung, und halte es für eitel Gefpenfterfeherei, 
wenn man Gefahren für den Staat und fein politifches Verhältnig 
daraus prophezeyen wolle. Was die geleifteren Eide betreffe, fo 
fomme es bier wefentlicy auf denjenigen an, welchen die Bifchöfe 
vor ihrer Inſtallation auf die Conſtitution geleijtet; diefer fey oͤffent— 
lich befannt gemacht, und fein Inhalt vollfommen geeignet allen 
billigen Anſpruͤchen wahrhafter Waterlandsfreunde zu genügen; be: 
fonders wo von Männern die Mede fey, wie die neuen Bifchöfe, auf 
. deren Moralität und patriotifcher Gefinnung auch nicht der Fleinfte 
Makel hafte (die Frage wegen des romifchen Eurieneides ward dabei 
mit Stillfehweigen übergangen), Die den Bifchdfen in ihren Spreu⸗ 
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geln zu leiftende Obedienz endlich fen Feineswegs eine eidliche Leber: 
nahme unbekannter, zweideutiger Verbindlichkeiten, fondernnnr das 
altherfömmliche Augeloͤbniß der dem geiftlichen Oberhirten inner: 
halb feines Wirfungsfreifes von allen Volfsclaffen gebiührenden Ach: 
tung und Folgſamkeit.“ — 


War diefe Negierungs-Apologie vielleicht auch nicht ganz frei 
von fophiftifcher Spißfindigfeit, und Fonnte man etwa von ihr fagen, 
daß tie der Schlangenflugheit näher ftand als der Taubeneinfalt, fo 
mußten doch auf der andern Seite billige und verftändige Nichter 
eingeftehen, daß die Regierung eine ebenfo dringende als ſchwierige 
Aufgabe mit Klugheit, Geſchicklichkeit und möglichfter Rettung aller 
für die Zukunft etwa wichtigen Sormalien gelöf’t hatte. - Man mußte 
zugeben, daß eine formelle Anerkennung der Republik zu Rom zu 
erwirken unter vorwaltenden Umftänden noch völlig unmöglich ge: 
wefen wäre, und daß ed viel war uur die fillfchweigende Gutheißung 
der TIhatfache mit den darauf bafirten Zugeftändniffen vorläufig er: 
langt, dadurch aber ein völlig unerträgliches Uebel im Innern des 
Staats glücklich befeitigt zu haben. Man durfte ſich nicht verheblen, 
daß, wenn diefe Negociation fehlfchlug, eine fürmliche Losfagung der 
mericanifchen Kirche vom vömifchen Stuhl unvermeidlich geworden 
wäre, und daß Merico Feinesweges reif war für einen ſolchen Ge: 
waltſchritt. Man konnte endlich nichts einwenden gegen die der 
Conſtitution durch DVereidung der Biſchoͤfe auf diefelbe gewährte 
Buͤrgſchaft; und unbefannte, hupothetifche, fogar umwahrfcheinliche 
Gegeneide anderer Art mochten um fo weniger beunrubhigen, als die 
Negierung zur Handhabung des Conſtitutionseides unftreitig die volle 
Kraft, wie das volle Recht befaß. Diefe Anficht der Sache war ziem: 
lich weit verbreitet unter den gebildeten Claſſen der mericanifchen 
Gefellfchaft, und die Regierung würde bei ihrer Erledigung der bi: 
ſchoͤflichen Frage am Ende eine große Majorität des VBeifalls für ſich 
gehabt haben, hätte fie diefelbe nicht in zwei wichtigen Nebenpunften 
wiederum verfchergen wollen oder muͤſſen. Es waren die aber die 
tranfitorifche Aufgebung des Patronatsrechts bei Befeßung der vacans 
ten Gapitelpfründen, und die Beftellung des Biſchofs von Puebla 
als apoftolifcher Subdelegat zur Herftellung alter Ordnung im meri— 
canifchen Klofterwefen. Beide Maßregelu und ihre Gutheigung — 
obgleich man es niemals dffentlich eingeftand — gehörten wahrfchein= 
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lich zu den geheimen Bedingungen, unter welchen zu Rom die Bes 
feßung der vacanten Bisthuͤmer zugeftanden worden war. 

Zuverläffig hatte hiervon die Regierung ſchon officielle Kunde 
gehabt und die danach ihr erforderlich. fcheinende Veranlaffung ge: 
geben, als am 9 April 1831 in geheimer Sigung der Deputirtens 
kammer ein vom Senate auögegangener Geſetzesvorſchlag vorgelegt 
ward, folgenden wefentlichen Inhalts: 

F. 1 Für Einmal konnen die Bifhdfe mit ihren Kapiteln, 

oder, wo fein Bifchof vorhanden, die Capitel allein, zu 

den die Dotation ihrer Kirche bildenden Würden, Canoni— 
caten und Pfründen ernennen, und zwar binnen der ihnen 
angemeflen fcheinenden Srift. 

2 €8 follen jedoch bloß wirkliche Mitglieder der refp. Capitel, 
Pfarrer, oder fonft geiftliche durch die beftehenden Gefeße 
eanonifch habilitirte Perfonen ernannt werden dürfen. 

6.3 Die Gouverneure der Staaten in jeder Didcefe, üben, in 
der vorher mit ihren Pegislaturen zu vereinbarenden Weife 
bei diefen neuen Ernennungen ein Erelufions: Recht, der 
Prafident der Republik übt daſſelbe bei'm erzbifchöflichen Ga: 
pitel zu Mexico. 

$.+ Dem befagten erzbifchöflichen Capitel follen audy die Ernen: 
nungen für das Gollegiarftift von Guadalupe zufiehen, fo 
wie dem Präfidenten der Republif das Erelufions: Recht in 
Bezug auf diefelben. 

Diefer Gefegesvorfchlag veranlaßte eine Reihe fo ftürmifcher 
Sitzungen ald man faft jemals in der mericanifchen Deputirtentam: 
mer erlebt hatte. ine bedeutende Oppofition erhob fid) gegen das 
ganze Princip deffelben als conftitutionswidrige Verlegung des Na: 
tional= Patronatö:Nechts; aber fie ward von der großen Majorität 
geiftlicher Mitglieder der Kammer überflimmt; ja fie vermochte 
nicht einmal eine das genannte Patronatsrecht im Allgemeinen falvi: 
rende Claufel als Amendement durchzufesen; noch weniger natür: 
lich eine Ausfchließung der gegenwärtigen geiftlichen Gongreßglieder 
von Berücdfichtigung bei diefen Ernennungen, und mehrere andere 
gegen den geiftlichen Eigennuß gerichtete Verbefferungen. Das Ges 
feß ging buchftäblicy durch, wie e8 in Antrag gefommen war; die Re: 
gierung genehmigte und publicirte ed am 16 Mai 1836; es wirkte 
durch die ganze Republif wie ein Bligftrahl in ein Magazin von 
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Zindftoffen aller aufgeregten Leidenfchaften gefchleudert. Die Mi: 
norität des Congreſſes proteftirte öffentlich gegen Wefen und Form 
des Beſchluſſes; die Legislaruren der meiften einzelnen Bundesftaa: 
ten reclamirten gegen die Ausführung. Am ftärfften ließ fich der 
Gouverneur von Zacatecas vernehmen.  ,‚Durd das Geſetz,“ 
fagte er, „ſey nicht nur das. der Souverainetät wefentlich inhäri: 
rende und durch die Gonftiturion ausdrücklich verbüärgte geiftliche Pa— 
tronatsrecht für die Republik im allgemeinen verlest, fondern 
auch insbefondere für Zacatecas und alle übrigen Bundesitaaten, 
in deren Specialconftitution jene Bürgfchaft fich wiederholt finde. 
Ka nicht einmal das dürftige Surrogar des Erclufione Rechts fen 
genügend beftimmt, da es nur geübt werden folle, infofern der Haupt: 
ort eined Etaats innerhalb der Sprengelgränzen des betreffenden 
Bisthums ſich befinde. Unverzeihlich fen es, diefe Gelegenheit nicht 
benugt zu haben, die vielen ganz unnuͤtzen Pfrinden aufzuheben, und 
ihre Einkünfte definitiv zum Straatövermdgen einzuziehen, wie es 
binfichtlich der vacanten proviforifch fchen der Fall gewefen. Auch 
babe man in den meiften Staaten auf Fortdauer diefer Einnahme 
fchon fo ficher gerechnet, daß aus ihrer Entbehrung die größte Merle: 
genheit entftehe, und diefer nur durd) eine gebäffige und vielleicht 
unmdgliche Vermehrung der Volfslaften erwa zu begegnen feyn werde. 
Klar ſey es, daß ein ſolches Gefeß im Generalcongreß nur habe durch— 
geben konnen, weil eine Majorität feiner geiftlihen Mitglieder 
fhamlos im eigener Sache entichteden! Die Regierung werde 
erfucht diefes politifche Aergerniß möglichft wieder gut zu machen, 
indem fie die Ausführung des Gefehes vom 16 Mai fuspendire, 
und unterdeffen auf andere Mittel denke, die in diefer Angelegenheit 
divergirenden Sntereffen der Kirche und des Staats auf würbige 
Meife zu verſoͤhnen.“ 

In ähnlicher Art erklärten fic) andere Bundesftaaten, ja un: 
-gefähr alle, deren Legislaturen nicht, wie im Generalcongreffe der 
Fall gewefen war, durch eine geiftlihe Majorität geleitet wurden. 
Eine höchft erbitterte Spaltung zwifchen Staat und Kirche verbreis: 
tete fich über die Republif. Das Geſetz blieb factifch einftweilen faft 
überall unausgeführt, indem die darin verordnete Uebereinfunft des 
Staatögouverneurs- mit ihren Legislaturen über Handhabung des Er: 
elufionsrecht8 faft nirgends erfolgte. Die Regierung befand fich 
augenfcheinlich in großer Verlegenheit; aber fie Fonnte nicht hinaus, 
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weder über ihre zu Rom übernommene Verpflichtungen, noch über 
die geiftlihe Majorität des Generalcongreffes — vielleicht aud) nicht 
über eigene Firhliche Neigung! Sie antwortete daher auf alle Re— 
clamationen und Proteftationen nur durch ein neues Gefeß vom 
4 November 1831, worin verordnet ward, „daß diejenigen Bun- 
desftaaten, welche die im Gefes vom 16 Mai erwähnte Verein: 
barung über Ausibung des Excluſions-Rechts binnen 70 Tagen 
a dato nicht getroffen haben würden, diefes Rechts ganz verluftig 
gehen follten.”” Damit war denn der Sieg der Firchlichen Intereſſen 
in diefer Sache foweit entfchieden, ald verfaffungsmäßig von 
der DOppofition weiter nichts geſchehen, und ed nur noch darauf an- 
kommen fonnte, ob jie ſich ftarf genug fühlte, Regierung und Ge: 
neralcongreß wegen Verfaflungsverlegung zur Rechenfchaft zu zie— 
ben, und etwa über den Haufen zu werfen. Es ift ganz unzweifel- 
haft, daß diefe Sache, mehr als irgend eine andere, die einige Mo- 
nate fpäter zum Ausbruch getommene Snfurrection Santa Anna’s 
begünftigt, und zum endlichen Sturze der Regierung wefentlich bei- 
getragen hat. ihren Feinden wurden dadurch) gefährliche Waffen 
in die Hände gegeben; denn die in der Suspenfion des Nationalpa- 
tronats-Rechts für den nächiten Pfründenverleihungsfall liegende 
Sonftitutiong » Verlegung war eben fo augenfcheinlich), als die, aus 
einer im Generalcongreß befindlichen und ihr Uebergewicht fo egoi- 
ftifch geltend machenden geiftlihen Majorität, für den Staat, hin- 
ſichtlich aller feiner mit priefterlihem Wortheil oder priefterlicher 
Meinung etwa ftreitenden Intereſſen, erwachjende Gefahr. Zugleich 
wurden aber aud) die um folche publiciitifche Bedenklichkeiten noch 
wenig ſich Fümmernden und im Allgemeinen, Firchlich gefinnten nie- 
deren Volföclaffen jest den Einflüfterungen und Aufregungen. der 
Dppofition zugänglicher! Denn es war ihnen fehr leicht begreiflich 
zu machen, daß die, durch Ruͤckgabe der Einfünfte vacanter Pfrün- 
den im Staats haushalt entitehende Luͤcke, jetzt aus ihren Beu— 
teln werde ergänzt werden müffen! 

Nicht in gleihem Maß allgemein aufregend, aber gleichfalls 
in einer der Regierung nachtheiligen Richtung wirkte die päpftliche 
Delegation des Biſchofs von Puebla zur Reformation der merica- 
nifchen Kloftergeiftlichkeit. Schon oben ward erwähnt, daß der 
Generalcongreß in feinem Decrer vom 13 October 1827 eine Ab— 
huͤlfe des anarchifchen Zuftandes, in welchem dieſe Kloftergeiftlich- 
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vernünftigerweife in unferer Zeit fie möglicher glauben koͤnne, als fie 
in jeder anderen fich gezeigt? Ob Hrn. Vasquez heute gelingen 
werde, was in den Jahrhunderten größter Finfterniß den Heiligen 
felbft mißlungen fen? Ob nicht zugleich aber diefe päpftliche Delega— 
tion felbft in Spanien, als Eingriff in die Rechte der fpanifchen 
Kirche von den dortigen Ordensgeneralen werde angefochten werden, 
und jeder daraus hervorgegangene Act zur Quelle endlofer Fünftiger 
Gonteftationen fich geftalten werde? 

Solches, und viel mehr noch, fragte und diecutirte die freie 
Preſſe von allen Seiten mit großer Lebhaftigkeit und Bitterkeit. 
Auch ein großer Theil des mericanifchen Klerus mifchte fich in die 
. Sadhje, und feineswegs al& Vertheidiger römifcher Anmafung und 
heimifcher Nachgiebigfeit. Diefer Klerus ift wohl bigott und, mit 
wenigen Ausnahmen, mehr der Finfterniß al& dem Fichte zugewen- 
det; aber in feiner großen Mehrzahl ift er weder fpanifch noch rd: 
mifch gefinnt, und er verſchmaͤht Feineswegs felbft den republicani: 
fhen Geift anzurufen gegen eine von diefen beiden Punften her ihm 
bedrohlidy fcheinende Gefahr. Es war ein Ungluͤck für die Regie: 
gieruug, daß ihr Verhältniß zum vömifchen Stuhl in der Episcopal- 
frage, und die unausweichliche Nothwendigfeit einer Erledigung die: 
fer Frage um jeden Preis, in den Augen jener Mehrzahl ihr den 
Anfchein gegeben hatte, einer folchen Gefahr forglos und ungeruͤ— 
ſtet gegenüber zu ftehen. Mehr als irgend etwas trug dieß dazu bei, 
in den bald folgenden politifchen- Krifen ihr den das Wolf influenci- 
renden Theil des Priefterftandes, und damit das Volk felbft zu 
entfremden. 

Uebrigens ift das Reich Firchlicher Finfterniß und kirchlicher Be: 
gehrlichfeit in Merico auf einer unaufhaltfam dem Untergange zu: 
eilenden Bahn begriffen, wie anderswo. Schon im Jahre 1827 
bemerkte Ward *) fehr richtig: „es fen nicht zu läugnen, daß ein 
Geift in diefem Lande umgehe, der dem höhern Klerus es ungemein 
ſchwer machen dürfte, feinen vormaligen MWohlftand zu behaupten.” 
Diefer Geift hat feitdem noch viel weiter um fich gegriffen; er hat 
nicht nur dem Reichthum des höhern Klerus die Art an die Wurzel 
gelegt, er hat den Priefterftand überhaupt gefaft, nnd von einem 
großen Theile feines vormaligen Nimbus, feines unbebingten Ein- 
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fluffes im Volke entkleidet. Ich will einfach die Thatfachen erzählen, 
welche, in den Fahren 1830 — 1832 unter meinen Augen vorgegans 
gen, diefe Behauptung vollfommen mir zu rechtfertigen fcheinen. 
Im Anfange des Jahres 1831 hatte die Vergnügungsluft 
des mericanifchen Publicums noch mit einigen Masfenbällen und 
dffentlichen Masfenzägen über die herfümmliche Gränze des Afcher: 
mittwochs ſich hinausgewagt. Die Sache war allerdings polizei- 
widrig; indeffen die Polizei nahm Feine Notiz davon. Darob ers 
grimmten einige Zeloten des erzbiſchoͤflichen Capitels und brach⸗ 
ten, wiewohl unter lebhaftem Miderfpruh einer vernänftigern 
Minorität, ohme irgend eine vorgängige Ruͤckſprache mit der Re 
gierung, ein merkwuͤrdiges, im äfteften Kirchenftyl fabricirtes Ga» 
pitularedict zu Etande, welched am 6 März publicirt ward, und 
feinem weſentlichen Inhalte nach alfo lautete: 
„Quid tibi cum pompis diaboli quibus renunciasti? Wir 
wollen nicht jenen ungetreuen Hirten gleichen, über welche 
Ezechiel Wehe ruſt! Wir dürfen alfo nicht fchweigen zu dem 
kuͤrzlich in diefer heiligen Faſtenzeit erlebten Gräuel, woran 
felbft hier anwefende Proteftanten Nergernifi genommen, und, 
in ihrer Art, viel ſchicklicher und andächtiger ſich betragen. 
Beim Blute des Lammes befchwören wir unfere Didcefanen, 
ſolcher Exzeffe fortan fich zu enthalten. Da aber die Kirche, 
wiewohl guͤtige und nachfichtige Mutter, doch auch mit Strenge 
wahren muß, wenn Bitte und Ermahnung etwa fruchtlos 
blieb, fo werden hiemit alle Maskenzuͤge und Bälle fir 
“immer verboten‘, und zwar bei Strafe ber excommuni- 
catio major ipso facto incurrenda fir alle Theilhaber, die 
wir wohl wiffen werden auszufundfchaften. Solche 
rebellifhe Edhne der Kirche follen dann als Ercommunicirte 
von männiglich gemieden werden, und von jeglichen Umgang 
ausgefchloffen feyn; zum Gorteädienft nicht zugelaffen, des 
Begräbniffes in geweihter Erde verluftig, follen fie unter der 
Laſt aller diefem Verhaͤltniß anhängiger Anatheme fich befinden. 
Bei gleicher Strafe find alle Pfarrer des erzbifchöflichen Spren: 
gels zur Publication diefes Edictö in ihren Kirchen angewieſen.“ 
Die Aufregung war unglaublicy, welche diefer ungeſchickte Res 
ftaurationsverfuch kirchlicher Polizeigewalt im Publicum hervor: 
brachte. Selbft die der Regierung ergebenen, d. h. in Firchlicher 
Reifen und Länderbefhreidungen. X. 20 _ 
(Diericanifche Zuſtände.) 
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und ariftofratifcher Richtung ſich bewegenden Tagblätter fchlugen 
Lärm. Sie drüdten ihre Hoffnung aus, daß die Regierung ihr 
Anfehen gegen ſolche mißbräuchlihe Einfchreitungen der Kirchen: 
gewalt aufrecht zu erhalten wiffen werde. Sie empfahlen ben 
Kammern ernftliche Handhabung des DVerfaffungsgrundfages, wor 
nach die geiftlihe Gewalt Feine Hirtenbriefe, Edicte ıc. ohne das 
Placet der weltlichen ausgehen laſſen dürfe. Sie Eritifirten fchonungs: 
los Materie und Form des fraglichen Erlaffes. „Das hochwuͤr—⸗ 
digfte Capitel,“ fagten fie ohne Umfchweif, ‚hätte den Grundfag 
Alphons des Meifen beherzigen follen, ſich nicht zu übereilen 
mit Öefegen und Urtheilöfprächen, weil nichts eine gefesgebende Ge: 
walt mehr vor dem Publicum herabwürdige, ald wenn ihre Ver: 
fügungen zurüd’genommen werden oder unausgeführt bleiben muͤß— 
ten. Jetzt habe das hochwilrdigfte Gapitel ficy nur lächerlid) ge: 
macht; es werde erleben, daß die Maskeraden erft jet recht ans 
fingen; ed fey fo leicht nicht, als gewiſſe Leute meinten, die Zeiten 
der Inquiſition zurückzuführen! Webrigens follte man doch in Gottes 
Namen die Mericaner tanzen und lachen laffen, und fich freuen, wenn 
fie nichts Schlimmeres thaͤten!“ — Moch ungebärdiger natür- 
lich erwiefen fich die Oppoſitions-Journale. Einige fpotteren direct 
über die Thorheit folcher Nüdfihritte in eine Zeit, wo die Kirchen: 
gewalt mit der weltlichen wie mit einer Leibeigenen gefchaltet. 
Sie bewiefen,, daß Fein fpanifcher Vicefdnig fich dergleichen hätte 
bieten laſſen, und fragten, ob die Republif mit geringerer Eifer: 
fucht ihr Anfehen zu bewahren Willens fey? — Andere vermundeten 
noch tiefer unter der ironifchen Korm. Sie priefen die Frömmigkeit 
und den geiftlichen Muth der Hochwuͤrdigſten, welche nichts gerin: 
geres im Schilde führten, ald den Statthalter Chrifti felbft, in 
defien Hauptftadt bekanntlich die größte Masfenfreiheit geftatter 
fen, zu den wahren Grundfägen des Evangeliums zuruͤckzufuͤhren. 
Ein anderer noch bösartigerer Schalf pries ihre Aufflärung, 
welche fich nur diefer Form bedient habe, um dem längftgefühlten 
Scandal des geiftlihen Masfenwefend bei den kirch— 
lihen PBroceffionen ein Ende zu machen; denn mit welcher 
Stirn werde man gegen Masken überhaupt eifern Fünnen, wenn 
man ferner noch beabfichtige, den Heiland und den Erzſchelm, Hei— 
lige und Teufel in geiftlihen Mummenfchanz an den höchften chrift: 
lichen Sefttagen durch die Straßen zu führen! 

Die Regierung felbft benahm fich mir fchlauer Mäßigung. Ei: 
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nige Tage fchwieg fie ganz und fchien abzuwarten, wie die Wirkung 
der Sache im Publicum fich geftalte. Dann ließ fie das Edict im 
nicht amtlichen Theil ihrer Zeitung abdrucken, und mit folgender 
Redactionsbemerkung begleiten: 

„Wir muͤſſen die Unvertraͤglichkeit laͤrmender und fchwelgeris 

ſcher Luſtbarkeiten mit der heiligen Faſtenzeit allerdings aner⸗ 

kennen. Nur haͤtten wir gewuͤnſcht, das hochwuͤrdige Capitel 
waͤre in Uebereinſtimmung mit der Regierung verfahren, bei 
deren notoriſchem Reſpecte fir unfere heiligſte Religion ed un: 
ftreitig bereitwillige Mitwirkung zu feinen Zwecken gefunden 
haben dürfte. Beide Gewalten würden fich dann über zweck⸗ 
mäßige und alled ausgleichende Maßregeln leicht geeinigt haben.“ 

Die Hauptſache, und das wahre Zeichen der Zeit 
war es aber, daß am Abend der Publication des cas 
pitularifhen Bannfluhs die Masfenzüge in den 
Straßen der Hauptſtadt Iuftiger als jemals, und 
völlig ungeftört von der Polizei, fhwärmten, aud 
während des größten Theils der Kaftenzeit zu fhwär: 
men fortfuhren, und daß von Anwendung der ge 
drobten Ercommunication auch nicht ein einziged 
Beifpiel nachher befannt ward! Das hochwiürdige Capitel 
hatte wirklich, wie ihm durch die Oppoſitions-Journale gleich an 
fangs prophezeit war, in feinem Fenereifer nichts erreicht, als fich 
volljtändig lächerlich zu machen. Und als es etwa einen Monat 
fpäter fi veranlaßt fand, einem für, die Stiergefechte an der 
Alameda neuerbauten Amphitheater die fürmliche kirchliche Meine 
ertheilen zu laſſen, ward es auf's neue eine Zielfcheibe bittrer Gars 
kasmen. „Derſelbe Klerus,‘ hieß es, „welcher fo eben den um: 
ſchuldigen Maskenfcherz ercommunicirte, ſchaͤme fich jeßt nicht, dem 
barbarifchen und allen Sitten des Jahrhunderts widerftrebenden 
Scyaufpiele der Stiergefechte die kirchlichen Seguungen zu fpenden. 
Zugleich Klar geworden fey, daß, mie jene Ercommunication glüds 
lidyerweife nichts gefchadet, fo auch unglüclicherweife diefer Segen 
nichts geholfen. Denn einer der bei der Einweihung vorgeführten 
Stiere habe ſich losgeriſſen und beinahe großes Unglüc in der Ala⸗ 
meda angerichtet.‘ 

Merkwärdig durch einige dabei vorgelommene Incidentpunkte 
wurde eine im Jahre 1831 zur dffentlichen Discuffion gelangende, 
bie fogenannte mision Filipina betreffende Angelegenheit. Seit 
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länger als einem Sahrhundert eriftirte unter diefem Titel zu Merico 
ein Zweig der Miffiondgefellfchaft des HofpitalitensKlofterd zu 
Manila, und derfelbe war allmählich zum Beſitz eines nicht umbe- 
deutenden Grund: und Gapitalvermögens gelangt. Seit der Revo: 
Intion und der dadurch herbeigeführten Unterbrechung aller Com: 
munication mit Spanien und fpanifchen Colunien, waren die aus 
Manila nicht ferner recrutirten Mönche oder Miffionarien bis auf 
einen Einzigen, den Fray Vincente Perez, zufammengefchmol: 
zen. Unterdeſſen hatte ein am 22 März 1827, unter Einfluß .der 
Dorkinosr Partei erlaffenes Gefet jene Güter, als einem {par 
nifhen Inſtitute angehdrig, zum Fiscus eingezogen. Als nad): 
her die Escoſeſes an’d Ruder gelangten, begannen allerlei Mad)i: 
nationen der Sache eine andere Wendung zu geben, und im Som: 
mer 1831 wagte fi) Fray Perez mit einer foͤrmlichen Vorftellung 
an den Staatecongreß zu Toluca heraus, worin er dad Gefek 
von 1827 als an unheilbaren Nullitäten Iaborirend anfocht, ſich 
ſelbſt als legten Ueberlebenden des mericanifchen Zweiges der mision 
Filipina, folglidy (!) als rechtmäßigen Erben feiner Güter dar: 
ftellte, und die Herausgabe derfelben verlangte. Die vorangegans: 
genen Machinationen waren fo wirffam geleitet, daß wirklich der 
Finanz: und Juſtizausſchuß des Congreffes ihre Gutachten fir den 
Reclamanten erftatteten, und fogar der Staatsrath des Gonver: 
neurd mit diefen Gutachten fich einverftanden erflärte. Glücklicher: 
weife fcheiterte die — höchft wahrfcheinlich von unfichtbarer fpanifcher 
Hand geleitete — Intrigue wenigftens zum Theil an der feften 
Dppofition einiger ehrenwerthen Deputirten, und am geraden Sinne 
des Gouverneurs Mus quiz. Der daräber gefaßte Congreßbeſchluß 
abrogirte zwar das Gefe vom 22 März 1827, und erfannte das 
Eigenthum der Miffiönsgefellfhaft von Manila an den fraglichen 
Gütern als fortbeftehend an, verfügte aber zugleich, daß alle Aus— 
Übung deffelben einftweilen fuspendirt, und Nießbraud wie Ver: 
waltung der Güter dem Fiecus fo Tange verbleiben folle, ald nicht 
Spaniens Anerkennung der mericanifchen Unabhängigfeit den ges 
wöhnlichen Verkehr zwifchen der Nepublif und den fpanifchen Ber 
figungen wieder möglich gemacht haben werde. Diefe Entichei: 
dung — rechtlich gewiß beffer begründet, ald der Antrag des Pe: 
rez, und auch als das Gefer von 1827 hatte dad Schieffal der 
meiften Vermittelungen; fie mißfiel beiden Parteien. Die antis 
priefterliche und nationale fah einen Ruͤckſchritt darin, die priefter- 
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liche und altfpanifche grollte ob der entgangenen Beute, und ent⸗ 
feßte fi) zugleich vor den Folgen mancher bei ‚biefer Gelegenheit 
zur Öffentlichen Discuffion gelangten Thefen. So war 5. B. auf 
der Tribune des Gongreffes, mit Anführung von Wattel's Au: 
torität, ein Recht des Staats, bei feinen Verlegenheiten nad) dem 
Kirchengut zu greifen, aus dem evangeliſchen Satze vertheidigt wors 
den, daß alles Kirchengut Eigentum der Armen fey, und von 
der Kirche nur für fie verwaltet werde, daß aber vem Staate, 
wenn felbft arm, vor allen armen Individuen und Körperfchaf: 
ten der Vorzug gebühre. In der That eine gefährliche Argumen⸗ 
tation fir den reichen Klerus eines armen Staats. Auch rüdte 
zwei Jahre fpäter die Gefahr nahe genug, und ward fie neuerlich, 
durch Santa Anna's Uebertritt zur Priefterfaction für einen Aus 
genblic® wiederum entfernt, fo läßt fi) doch der endliche Triumph 
gewiffer Wahrheiten, wenn das fie lange verfchließende Salomonifche 
Siegeleinmalgeldf'tward, nur noch verfchieben, nicht mehr verhindern. 
Zum merkwürdigen Probierftein der Einwirkungen des Zeits 
geifted auf mericanifche Kirchlichkeit ward im Spätherbfte 1831 
die dreihundertjährige Säcularfeier der wunderthätigen Erfcheinung 
Unferer Lieben Frau zu Guadalupe. Um den Lefer hier: 
über zu einem richtigen Urtheile zu befähigen, ift aber eine kurze Skizze 
des in Europa wenig befannten Wunders vorauszufenden nöthig. 
Am 9 Desember des Jahres 1531 — fo fagt die Legende — 
begab ſich, daß der junge indianifche Neophyt Juan Diego aus 
feinem Dorfe Zolpatlac nah Tlatelulco (einer Vorftadt von 
Merico) ging, um Meffe zu hören nnd der Katedyifation beizuwoh: 
nen. Sein Weg führt ihn am Abhange des Huͤgels von Tepe: 
yacac vorüber; plöglid) vernimmt er auf deſſen Gipfel eine wunder: 
lieblihde Harmonie wie vom Gefange unbekannter Vögel; er bleibt 
ſtehen, lauſcht, hört fich bei Namen rufen und zwar in feiner Lanz 
desiprache; aufwärts blickend fieht er eine weiße Wolfe, von einem 
Strahlenkranz aller Regenbogenfarben umgeben, in der Wolke aber 
eine weibliche Geftalt von überirdifcher Schönheit. Diefe redet ihu 
an, und fpricht: „Juͤngling, den ich liebe wegen feiner Einfalt 
und Herzensreinigkeit, wife daß ih Maria bin, Mutter des 
wahrhaftigen Gottes! es ift mein Wille, daß auf diefer Stelle mir 
ein Zempel erbaut werde, in welchem Dir und den Deinigen, und 
allen Andächtigen, die In ihren Noͤthen mich fuchen und anrufen 
werden, ich eine barmherzige Mutter mich zu erweifen gedenke. Gehe 
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zum Bifchof, fage ihm was Du gefehen und gehoͤrt haft, und ich 
werde dankbar Deine Mühe mit Wohlchaten vergelten.‘” Der Sn: 
dianer gehorcht augenblidlih. Im Pallaft des Fray Juan de 
Zumarrega, erften Bifchofs von Mexico, angefommen, findet er 
große Schwierigkeit zur Audienz zu gelangen; endlich vorgelaffen 
wird er kaum angehört und kurz abgefertigt: er möge zu gelegener 
Zeit wiederfommen, Hoͤchſt verdrießlich über diefen Empfang geht 
er, nicht wiederzufehren entfchloffen. Auf feinem Ruͤckwege nach 
Zolpatlac findet er die Himmelskoͤnigin an derfelben Stelle ihn 
erwartend. Er klagt ihr, wie es ihm ergangen, und bittet fie einen 
andern Boten zu wählen, mit mehr Autorität und Glaubwürdigkeit 
für hohe Herrfchaften ausgeftattet. Sie meint, das würde ihr frei: 
lich ein Leichtes feyn; aber ihn habe fie einmal gewählt, und aus 
guten Gründen, und er folle ed vollbringen und wahrlich nimmer 
ed bereuen; er mdge nur am nächften Morgen, der ein Sonntag 
war, abermals zum Bifchof gehen, und ihre Worte wiederholen. 
Es gefchieht. Mit noch größerer Mühe als das erftemal findet er 
durch eine infolente Dienerfchaft den Weg in’d Audienzzimmer; der 
Prälat hört ihn an, laͤchelnd und Kopffchüttelnd, entläße ihn mit 
dem Befcheide, die Muttergotted um ein Zeichen zu bitten, und es 
zu bringen, damit man ihm glaube; fendet dann heimlich ein paar 
vertraute Diener ihm von fern zu folgen, und ihn zu beobachten. 
Diefe fehen den Juͤngling rüftig fohreiten bis zum Hügel von Te: 
peyacac, dort aber plöglich im Nebel verfchtwinden. Der Nebel 
ift aber die Wolfe gewesen, in welche gehüllt Maria fein gewartet. 
Er fiattet jest Bericht ab, und wird auf Morgen wieder befchieden 
dad begehrte Zeichen zu empfangen. Zu Haufe angefommen findet 
er feinen Oheim frank; gegen Morgen verfchlimmert ſich der Zuftand 
dermaßen, daß er voller Angft nach Mexico läuft, einen Priefter 
und das Sacrament zu holen. Unterweges erinnert er fich zwar 
wieder der geftrigen über der Krankenforge vergeffenen Ladung, nimmt 
aber gefliffentlih, mit Vermeidung des Hiügels, einen Ummeg, um 
nicht etwa in Erfüllung des ihm jeßt dringender fcheinenden Berufs 
aufgehalten zu werden. Aber plöglich fteht auch hier die Himmels: 
koͤnigin vor ihm; er erfchricdt, und ſtammelt eine Entjchuldigung 
wegen des Kranken. Sie verweif't ihm fanft feine Kleingläubigkeit, 
daß er nicht vor allen Dingen fich an fie gewendet, heißt ihn dann 
gutes Muths feyn; der Oheim fey ſchon gefund. Darauf ſchickt 
fie ihn zur wildeften und unfruchtbarften Stelle des Huͤgels, mit 
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Befehl die Blumen zu pfläcden und ihr zu bringen, die er finden 
werde. Er bringt einen großen Strauß Rofen, Lilien, Jasmin — 
lauter Blumen von denen man früher nie eine Spur an dem Drte 
gefehen. Sie widelt ihm diefelben in feinen Mantel, mit Verbot 
fie loszuwickeln oder irgend jemand zu zeigen ald in des Biſchofs 
Gegenwart. Er geht, widerfieht mannhaft der eigenen Neugier, wie 
der des bifchöflichen Hausgeſindes, tritt vor den Prälaten, widelt 
den Mantel los, übergibt die Blumen, und fiehe — an ber Stelle, 
wo fie gelegen, bat ſich dem Mantel ein leibhaftes Eontrefey ber 
Hochgebenedeiten aufgedruͤckt. Alles übrige verfteht fich von felbft. - 
Diefr Maria, die fich felbft zur Schußpatronin der Mericaner 
erflärt und felbft in fo mirakelhafter Art ihr Bildniß ihnen als Gnas 
den=Unterpfand gefendet, wird unverweilt am Fuße des Hügeld von 
Tepeyacac eine prächtige Kirche gebaut, fpäter ein Collegiatftift 
mit der reich auögeftatteten verbunden; der das Bild enthaltende 
Theil des Mantels forgfältig abgeldft, prächtig eingerahmt, und 
zur Andacht der Gläubigen in einem Schreine über dem Hochaltare 
auögeftellt, wo er noch heute zu fchauen ift. Hier folgt eine getreue 
Abbildung deſſelben. | 
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Sta. Maria de la Guadalupe ward feitben von Spaniern 
und Mericanern ald die wahre National: Gotrheit Neufpaniens 
verehrt; von jenen jedoch lauer, wie von diefen brünftiger , feit 
im Jahre 1810 unter ihrem Banner Hidalgo die Revolution 
begonnen hatte. 

Die Urfachen find bandgreiflich genug weßhalb, gleich in den 
erften Jahren nach der Eroberung, ein Special⸗Mirakel den fpanis 
ſchen Prieftern winfchenswerth war, welches die National: Phantafie 
ihrer indianifhen Neophyten in chriftlicher Richtung zu entzuͤnden 
geeignet wäre. Für dieſen Zweck ward denn von ihnen dad empfan: 
gene oder gegebene Thema in dreihundertjährigen Variationen mit 
großem Erfolge bearbeitet. Sie verglihen Maria's Erfcheinung 
auf Tapeyacac mit ihrem Befuche bei der Elifaber), und pres 
digten über den Text: „exultavit infans‘‘! Gie ftellten Juan 
Diego’ 5 Miffton neben die Miffton der Apoftel, wo nicht über fie. 
Sie machten den Vorzug gelten, welchen die Himmelsfönigin den 
Mericanern vor allen Gefchlechtern der Erde gegeben. Mexico fey 
dadurch unter den Völfern geworden, was einft Johannes unter 
den Menfchen: „magni eritis coram Domino“! Nicht ftolz genug 
konne man ſeyn auf den Beſitz des einzigen und zwar eigenhändigen 
Portraits der heiligften Jungfrau — und wie gemalt! wie hinge: 
haucht aus Blumendäften! Feine Spur irdifcher Farben! Fein ficht: 
barer Eindrud auf dem Mantel! ‚Dreimal glüdfeliges Mexico“, 
hieß ed: „deine Kinder haben vor allen andern die Föftlihe Milch 
des Evangeliums an Maria's eigenen füßen jungfraulichen Brüften 
gefogen‘’! Daß unendlicher Ablaß an die dem Bilde gewidmete Anz: 
dacht geknüpft ward, verfieht fi) von felbft. Eine noch im Jahre 
1803 zu Guadalupe gehaltene und mit erzbifchdflicher Genfur zu 
Mexico gedruckte Predigt des Doctors der Theologie Don Joſé 
JIgnacio Heredia y Sarmiento befagt ausdrüdlid, „daß 
Mörder, Räuber, Diebe, Ehebrecher, Sünder aller Art gereinigt " 
werden, wein fie, zerfnirfchten Herzens, einen Blick auf das hei: 
lige Bild werfen, ja nur auf die dußern Wände feines Tempels; 
ja wenn fie auch nur aus weiter Ferne einen wahrhaft fehnfüchtigen 
Wunſch folcher Anfchauung im innerften Herzen hegen!“ — Der: 
gleichen, in dreihundertjähriger Wiederholung einem Voͤlklein wie 
die mericanifchen Indianer vorgetragen, Tonnte feine Wirkung nicht 
verfehlen. Von der abfoluten Vorziglichkeit des dreieinigen Chriften: 
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gotted vor ihren alten aztekiſchen Goͤtzen find fie vielleicht noch nicht 
überall und votlkommen überzeugt; wer aber in ihrer Mitte an Aecht⸗ 
heit des Mirafeld der „maravillosa aparicion de nuestra Senora 
de Guadalupe‘ den befcheidenften Zweifel fich erlauben wollte, 
deſſen gefunde Glieder und Leben möchte ich nicht affecuriren! 
Eine fehr feierliche und enthufiaftifche Begehung der Anniver⸗ 
farien, ganz befonderd aber der Säculars Epochen des Wunders 
war denn "bisher ganz in der Ordnung gewefen. Da die letztere im 
December des Jahres 1831, zum drittenmale bevorftand, fo er: 
wartete man mit einiger Spannung, wie fie dießmal unter des Zeit: 
geiftes Einfluß fich geftalten werde. Diefe Spannung war um fo 
größer, als man die Priefterpartei ſchon frühzeitig einen ziemlichen 
confervativen Anlauf nehmen ſah. Denn im Juni 1831 publicirte 
das Regierungsblatt — wiewohl im nicht amtlichen Theile — eine 
Einladung an alle Andächtige der Republik zur Stiftung von Ehren: 
preifen für gewiffe der Verherrlichung des im December zu begehenden 
Säcularfeftes zu widmende Geiftesproducte. Zu diefer Concurrenz — 
belegt mit dem pomphaften an alte Römergröße erinnernden Namen 
„Juegos seculares** — wurden alle einheimifchen Gelehrten und Dich: 
ter aufgefordert, und ald Gegenftände derfelben folgende acht bes 
zeichnet : | 
Ein einleitendes Gedicht in heroifchem Versmaß; 
eine Rede in fpanifcher Sprache zur Expoſition aller untrügs 
lichen Beweife der Nechtheit des Wunders ; 
eine lateinifche Lobrede auf die unzähligen für Mexico daraus 
gefloffenen Wohlthaten ; | | 
ein lateinifches carmen säculare in Herametern oder Diftichen ; 
ein fpanifches Gedicht in beliebigem Versmaß die Details 
der Wundergefchichte erzählend ; 
ein deßgleichen zur genauen Befchreibung des heiligen Bildes; 
eine Furze lichtvolle und parhetifche Erpofition des Wunders 
in aztefifher Sprade; 
eine Iateinifche Inſchrift im Lapidarſtyl, mit fpanifcher Ueber: 
feßung in Sonnerform, ald Motto für das Titelblatt der 
demnächft uber die Preisvertheilung zu publicirenden Res 
lation, 
Die Preife follten in goldenen, filbernen und Fupfernen Me: 
daillen beftehen, folgenden Gepräges: auf dem Avers die Figur der 
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America, mit einer Hand auf die vom Himmel niederfteigende heil. 
Jungfrau hinweifend, und mit ber Umfchrift cunctis pretiosior illa; 
auf dem Revers bloß die fpanifche Snfchrift „Mexico a su divina 
protectora para 300 afios de benefieios, 1831.“ 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß, noch vor 10 Fahren, eine folche 
Aufforderung alle Beutel der Gläubigen für die Preisftiftung gedff: 
net, alle Gänfefiele der theologifchen Rhetoren und Dichter in Be: 
wegung gefegt haben würde. Jetzt gefchah nichts von dem. Der 
Aufruf verflang völlig unberücfichtigt, außer daß in Privatgefell- 
fchaften der gebildeten Stände vielfadher — guter und ſchlechter — 
Wis daran geübt ward. Deffentlich ihren Sarkasmen freien Lauf 
zu laffen, fchien jedoch felbft den kecken Wortführern der Porkinos 
diefer Gegenftand zu Figlich und bedenklih. Einer nur erlaubte fich, 
unter vorgenommener Zeloten-Maske, darob zu zürnen, daß man 
für Vertheidigung der Nechtheit des Wunders einen Preis ausſetzen 
wollte; er gab vorfichtig zu verftehen, daß ed unbedachtfam fey der: 
gleichen Dinge aus dem ihnen zufagenden Boden der Phantafie und 
des Blaubens in das Gebiet des Prüfens und Wiffens zu verfegen. 
Entfchievener aber, als in folchen Sticheleien, zeigte ſich der Baro— 
meterftand der öffentlichen Meinung darin, daß die Einladung, wie 
fchon gefagt, völlig erfolglos blieb; daß, fo weit wenigftens zur 
öffentlichen Kunde Fam, weder ein Verein zur Preisftiftung fich 
bildete, noch Bewerber um die Preife fich anmeldeten. Das Säcus 
larfeft ward nachher allerdings am 12 December begangen, aber 
nur mit dem ganz gewöhnlichen FeierlichFeits: Apparat, wie ihn Mes 
gierung und Municipalität politifcherweife und Ehren halber zu ver: 
anftalten nicht füglich umhin Fonnten — Blendwerf zum Blend: 
werke für den Pöbel, den Dorfinos ein Aergerniß und den Frem: 
den en Thorheit! 

In früherer Zeit hatten Sacrilegien aller Art zu deu allerſelten— 
ſten Verbrechen gehoͤrt, weil Kirchenfluch die im Kirchenglauben feſt 
befangenen Gemuͤther mehr als das Criminalgeſetz ſchreckte. Selbſt 
mitten unter Anarchie und Graͤueln des Buͤrgerkrieges war dieſes 
Princip wirkſam, und das Kircheneigenthum, mit ſehr wenigen Aus—⸗ 
nahmen überall unangetafter geblieben. Es mag daher wohl zu den 
Zeichen beginnender Abnahme firchlicher Autorität gezählt werden, 
daß die an heiligen und geweihten Dingen begangenen Diebftähle haus 
figer vorfommen. Am 27 Januar 1831 brachen Diebe in die Pfarrs 
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firhe zu Billa del cerro de ©. Pedro und flahlen ein ver- 
goldetes Eiborium von Silber, mit Herauswerfung fämmtlicher 
nachher auf dem Fußboden zerfireut gefundenen Hoftien; ferner das 
goldene Herz und die fieben Dolche der fchmerzensreihen Mutter 
Gottes, drei Schnüre ächter Perlen, einen Foftbaren Teppich, eine 
große filberne Ampel, drei filberne Kronen von Muttergottedbildern, | 
drei große, maſſiv filberne Kirchenleuchter, ein mit Edelfteinen be: 
feßtes goldenes Halsband U. 8. 5. dela Soledad und zwei file. 
berne Rauchfäfler. Am 2. April deffelben Jahres Elagte die Kirche 
zu Tepopam über den an ihr begangenen Diebftahl einer goldenen 
Kette, zwei goldener juwelenbefegter Kronen, eines ſchweren, maſſiv 
filbernen Weihwaſſerkeſſels, eines filbernen Weihwebeld, eines fil: 
bernen Rauchfaffes, und der goldenen Treffen verfchiedener Meß: 
gewänder. Diefe beiden Verzeichniffe mögen hier beiläufig als Proͤb⸗ 
chen des ungeheuern in den mericanifchen Kirchen überhaupt ſtecken⸗ 
den Mobiliar:Reichthums gelten; denn Billa de S. Pedro und 
Tepopam find ein paar unbedeutende und aͤrmliche Flecken, wo 
man folche Koftbarfeiten gar nicht vermuthen würde, Ferner wurs 
den zu Mexico felbft, im November 1831, aus der Kirche Sta. Bri: 
gita mehrere Meihgefäße entwendet, und am 13 Februar 1832 aus 
der Kirche del Sagrario das Ciborium mit ſaͤmmtlichen darin bes 
findlichen confecrirten Hoftien. Ueber letzteren Umftand befonders - 
fehrie der Klerus Zeter; denn welche Profanation konnte den Aerm— 
fien in der Fremde begegnen, und welcher Fluch) darob fi) auf die 
Hauptftadt lagern! Der umbefannte Dieb ward noch am felbigen 
Tage ercommunicirt, und der Beichtſtuhl gegen ihn in Bewegung 
gefest. In der That wirkte das wenigftens fo viel, daß am näd)- 
ften Morgen auf dem Altar einer anderen Kirche ein Papier ge: 
funden ward mit den entwendeten Hoftien darin, und ber Ueber: 
ſchrift — „‚hier find fie unberährt zuruͤck, Gott verzeihe mir!“ bis 
auf das Silber hatte ſich jedoch die vindieirende Gewalt des 
Beichtſtuhls nicht erſtreckt. Gluͤcklicher war die Polizei, welche auch 
dieſes nach einigen Tagen, wiewohl ſchon eingeſchmolzen, bei einem 
Goldſchmiede auskundſchaftete, und dann auch des Diebes ſich be⸗ 
maͤchtigte. Die Regierungszeitung gefiel ſich nachher in der Ans 
Fündigung, „er ſey früher Bedienter deö (vom ihr proferibirten) 
Senatord Pater Alpuche, jetzt aber eben im Begriff geweſen zu 
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dem (kürzlich gegen fie empörten) General Santa Anna zu geben, 
wo Leute feines Schlages ſtets willfommen wären!“ 

Unter fpanifcher Herrfchaft hatte die Eremtion aller auch der 
reichften Klöfter von bürgerlichen Abgaben herkoͤmmlich zu den fich 
von felbft verfiehenden Dingen gehört, und ruchlos und ketzeriſch 
würde es gefchienen haben, dagegen ſich aufzulehnen. Geſetzlich 
war ſolches Herkommen eigentlich noch nicht abgeändert, aber ein 
Gefuͤhl des Bedürfniffes der Abänderung war erwacht, und fcheute 
nicht mehr, fich laut auszufprechen, und darin aud) offenbarte 
fich der fortfchreitende Zeirgeift. Gewaltig war der Lärm, den die 
Dppofitionsjournale fchlugen, und groß die Indignation des aufge: 
flärteren Publicums, als im April 1831 ein Regierungsdecret das 
reiche Sranciscanerflofter zu Merico für die Materialien einer vor— 
zunehmenden Reparatur feiner Hauptkirche von der gewöhnlichen 
Alcavala befreite. Weil aber zugleich daffelbe Decret gewiſſe gegen 
Mißbrauch und Unterfchleif beiim Genuß diefer Eremtion fichernde 
Formalitäten und Eontrollmaßregeln vorfchrieb, fchrie nun auch die 
Priefterpartei dagegen. Deun ehemald hatten unter den Flügeln 
ſolcher Klofter = Eremtionen alle eben bauenden Privaten ihre Mate: 
rialien fteuerfrei angefahren, und dafuͤr mir den Mönchen fich nuͤtz⸗ 
lich abgefunden. 

Zuverläffig ereigneten auch fchon zur fpanifchen Zeit fich ein: 
zelne Fälle folches Öffentlichen Pfaffenfcandals, ald während meiner 
Anwefenheit zu Mexico vorfamen, Der Unterfchied war nur, daß 
ehemals nicht wie jet eine freie Preffe Beſitz davon nahm, fie ana= 
Ipfirte und commentirte, und allgemeine Betrachtungen daran knuͤpfte, 
neben welchen mißbräuchliche Gewalt und Heuchelei und ber: 
glauben und Berfinfterung überhaupt auf die Dauer ihr Spiel verlieren 
muͤſſen. Ein folcher erft durch Publicität und Preßfreiheit be: 
deutend werdender Ecandal, begab fich unter andern im Jahre 1831 
zwifchen den Domherren des erzbifchdflichen Capitels und der Pfarr: 
geiftlichkeit der Kirche de la Veracruz. Wenn in dem weiter 
unten zu erwähnenden Fällen, das wunderthätige Gnadenbild U. 
L. 5. de los Remedios in feierlicher Proceffion nad) der Haupt: 
ftadt gebracht wird, erhält es herfümmlicy Quartier in der befagten 
"Pfarrkirche, und nach bisheriger Obfervanz mußten die das Bild 
während der Reife geleitenden Domherren, bei'm Ausfteigen an der 
Kirchthür, es dem Pfarrer übergeben, welcher es dann bis auf den 
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Altar trug. Dießmal nun maßten fih die Domherren an, diefen 
Transport im Innern der Kirche felbft zu verrichten, fetten es auch 
durch, troß aller Proteſtation der Pfarrgeiftlichfeit, und wenig 
fehlte, fo wäre ed darüber an heiliger Stätte zur Fauftcollation ge: 
fommen. Nachher ward die Sache procefiualifch vor den Gerichten 
verhandelt, und vor dem Publicam in den Tagsblättern, welche 
fi) unendlich Iuftig machten über die neue Auflage von Boileau's 
Lutrin! — Xehnliches gefhah am 6 November 1831 bei einer. 
feierlichen Proceffion aus der Kathedrale nad) der Veracruzkirche, 
wo zwei daran theilnehmende Franciscanermönche erft in Wortwech⸗ 
fel, dann einander in die Haare, endlich in förmliche Prügelei ge: 
riethen; ja Einer ging fo weit, daß er einem Soldaten der Escorte 
das Gewehr entreißen wollte, den Confrater umzubringen. Der Sol: 
dat war aber der Stärfere und bediente den Mönch von vorn mit 
tüchtigen Kolbenftdßen, während hinten ihn der Confrater tüchtig 
fnuffte. Natuͤrlich gab das leidlihen Scandal, und die Zeitung 
el Sol (nicht einmal ein eigentlihes DOppofitionsblatt). äußerte 
ſich am nächften Morgen mit großer Indignation über die „Se: 
raphifchen Athleten‘, wie es die beiden Mönche nannte, Der 
Guardian des Franciscanerflofters fchrieb darauf an die Redaction, 
um die Thatfache zwar einzugeftehen, aber dahin zu erläutern, „daß ' 
der eine Möndy ein Toller mit lichten Zwifchenräumen fey, waͤh— 
rend welcher man ihn zuweilen, unter Aufficht eines Mitbruders, 
an Proceffionen Theil nehmen laſſe. Unglücklicherweife habe er dief> 
mal bei einer folchen Gelegenheit feinen Parorysmus bekommen, 
und fo ſey das Aergerniß entftanden, jedenfalls jedoch ein geringeres 
als das, welches nachher die Redaction gegeben, als fie von „Sera: 
phifchen Fauſtkaͤmpfern“ geredet; ein Ausdruck, den fie ſchwerlich 
fid) erlaubt haben würde, wenn nicht die Kirche jegt im ei: 
nem Zuftande der Erniedrigung und Unterdrädung ſich 
befände, der fie zu infultiren Muth made” Die Res 
daction ließ in ihrer nächften Nummer diefe Epiftel abdrucken, mit 
kurzer Nachfchrift: „der Guardian möge feine tollen Mönche Fünf: 
tig lieber zu Haufe halten. So eft übrigens dffentlich ein Seraphifer ſich 
fanftfämpferifch gebärde, werde es fehr nahe liegen auc) öffentlich 
von „Serahcos Atletas“ zu reden; und Feineswegs Religionsver: 
achtung, fondern wahre Religionsachtung fey es, welche über derglei: 
chen Mißbräuche ſich erzuͤrne.“ Es ift nicht zu Täugnen, daß Preßs 
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freiheit und Mißbräuche überall in ſtetem wechfelfeitigen Vernich⸗ 
tungskriege begriffen find, und daß jene während 10jähriger Exi⸗ 
ftenz auch in Mexico fchon bedeutend aufgeräumt hat. Aber ed war 
auch merkwürdig zu fehen, wie fie gleich hinter allem faß und fich 
in alles mifchte. Am 31 October 1831 war bei einer biſchoͤf— 
lichen Firmelung das die Confirmandenlifte enthaltende Protocol 

durch einen tauben, und babei fehr unorthographifch und unleferlich 
ſchreibenden Moͤnch geführt worden; glei am nächften Morgen 
fehlugen die Zeitungen Lärm über die aus Uncorrectheit und Unlefer: 
lichkeit folcher Liften dem Publicum erwachfende Gefahr; und nun 
ward dafür geforgt, daß dergleichen nicht wieder gefchehe. — Zus 
weilen nahm auch felbft über gottesdienftlic)e Handlungen und Aus- 
ſchmuͤckungen die Journaliſtik einen herberen Ton an, ald den Prie— 
ftern verzeihlich fcheinen mochte; und daß fie dennoch e8 zu bins 
dern nicht im Stande waren, und daß im Publicum dergleichen mit 
Begierde gelefen ward, zeugte abermals fir einreißende Unkirchlich— 
feit der Zeit. Das zu Veracruz herausfommende Tagblatt el Cen— 
for war befonderö ftarf in ſolchen Artifeln. Einer über die bei der 
Chriſtnachts-Meſſe in der Barmherzigkeitskirche mit Marionerten 
dargeftellten Mpfterien der Menfchwerdung Chrifti, und ein andes 
ver über die in derfelben Kirche befindlichen Altarbilder und Wand— 
gemälde waren von der Art, daß zwanzig Jahre früher jede Zeile 
derfelben hinreichend geweſen ware ihren Verfafjer lebenslänglich auf 
die Galeere zu bringen! 

Gewiß ift es übrigens, daß der Klerus feine Geneigtheit auch 
jegt noch mit aller Zuquifitionsftrenge bei vorfommender Gelegen: 
heit zu verfahren fehr unzweideutig dann und wann zu erkennen gab. 
Es lag nicht an ihm, wenn nicht Firchliche Juſtizgraͤuel vorfamen, 
wie Frankreich vor etwa SO Jahren in La Barre's und Eta— 
londe's Procefjen fie erlebt. So hatten am Charfreitag des Zah: 
res 1830, bei einer Proceffion zu Oajaca, einige junge Leute 
von guter Familie ein allerdings unanftändiges Betragen fich er: 
laubt, und die darauf an fie gerichteten Verweife und Drohungen 
eines Geiftlihen mit ziemlicher Juſolenz dffentlich erwiedert. Ge: 
wiß war das tadelnswerth und felbft polizeilich ftrafbar. Aber die 
Strafe foll überall im richtigen Verhaͤltniß zur ftrafıvärdigen Hand: 
lung ftehen, und Vernachlaͤſſigung die ſe s Grundfages ift es, welche 

überall, wo dem Klerus freie Haud gelaffen wird, die Handhabung 
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des Strafrechtö in Firchlihen Dingen charakterifirt. Der von den 
Prieftern gaͤnzlich beherrfchte Gouverneur zu Onjaca ließ die Juͤng⸗ 
linge arretiren, das war Recht; aber er verurtheilte fie, vorläufig 
zur Öffentlichen Genugthuung — wie er fagte — einen Monat in 
Ketten, dem verworfenften Gefindel der gewöhnlichen Baugefange⸗ 
nen beigejelt, die Straßen der Stadt zu kehren, unbeſchadet 
ber durch ihr facrileges Betragen geſetzlich nod ver: 
wirften Griminalftrafe; und das war Unrecht. Es war zu— 
gleich unpolitifch; denn es ließ fich vorausfehen, daß der zur Buͤ— 
Bung eines fogenannten Kirchenfrevels begangene Juſtizfre— 
vel von der freien Preſſe nicht ungerügt bleiben, und diefe Rüge 
zu Erdrterungen führen werde, deren endliched Refultat dem kirch— 
lichen Intereſſe keineswegs erwünfcht feyn konnte. So gefchah es 
denn auch. Die Tagblätter der Oppofition bemächtigten ſich au: 
genblidlicy des Gegenftandes; Becario und Filangieri wur: 
den um die Wette eitirt, um zu beweifen, daß die verhängte Polizei: 
firafe ſchon an ſich unverhältnißmäßig ftreng gewefen ſey, vollends 
aber eine Gumulation derfelben mit dem gefeglichen Eriminalverfah: 
ren ein wahrer Suftizmord feyn würde. Mirklich vernahm man 
nachher auch nicht, daß von diefer leßteren ferner die Rede gewefen 
wäre, Die Preffe hatte alfo nicht nur für den einzelnen Fall wohl: 
thätig gewirft, fondern auch für alle Folgezeit die Wiederholung 
ähnlicher Ungerechtigfeiten fchwieriger und bedenklicher gemacht, und 
einen neuen Damm aufgeführt gegen die Einbrüche kirchlichen Ins 
quifitionsgeiftes. 

Unter allen folchen in diefer Zeit auf der Bahn religiofen Auf: 
Härung fichtbar für die Mericaner gewonnenen Vorfchritten darf 
auch die im Jahre 1830 -zu Merico neuveranftaltete Bibe laus— 
gabe mir beigefügter fpanifcher Ver ſion genannt wers 
den. Zwar war ed allerdings nur der Tert der lateinischen Vul— 
gata, welden das Publicum hier empfing; und die beigegebene 
Ueberfegung war das alte, von Päpften und Eoncilien gebilligte 
Machwerk des Pater Felipe Scio de San Miguel, mit feis 
nen den Acht evangelifchen Sinn im kirchlichen Intereſſe deuteln: 
den und entftellenden Noten; auch hatte das erzbifchofliche Capi— 
tel fein imprimatur nur unter der ausdrüclichen Bedingung ers 
tbeilt, daß ein von ihm beftellter Genfor über Gorrectheit bes 
Abdrucks nach diefem Mufter wachen werde. Allein die allge 
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meinere Verbreitung felbft einer fo entftellten, und gegen geſun⸗ 
den Sinterpretationdgeift verfchanzten Ausgabe der heiligen Schrift 
in der Landesſprache, ſcheint dennoch ganz nothwendig eine 
fehr ernfte und folgenreiche Aufregung weiteren Nachdenfens, eine 
Forfhung Über das Fundament mancher Firchlichen Einrichtungen 
herbeiführen zu muͤſſen, mit mannichfachen den mißbräuchlichen 
Anmaßungen der Kirche früher oder fpärer nicht günftigen Ne: 
fultaten. Srüher hatte jene allgemeinere Verbreitung nicht ſtatt⸗ 
finden fünnen, weil die alte fpanifche Ausgabe, wiewohl erlaube, 
dennoch — vielleicht aus inftinetmäßiger Fürforge des Klerus — 
überhaupt nur in fehr wenigen Exemplaren nach Merico gelangt, 
und vollends im Laufe der Zeit fo felten dafelbft geworden war, 
daß ihr Befig faft mit Gold aufgewogen werden mußte. Die 
neue mericanifche Edition hingegen warb jeßt zu einem compara⸗ 
tiv mäßigen Preis angeboten, und das Unternehmen fand fich 
fchnell durch zahlreiche Subfeription begünftigt und aufgemunterr. 

Jetzt nur noch ein paar. Worte Über den Gang der merk: 
würdigen, und auf Merico's Fünftige Geſchicke mehr als irgend 
eine andere einflußreichen Debatten über religidfe Toleranz 
und gemifchte Ehen, von denen der Verfafler Augenzeuge ge: 
wefen ift. Mir beginnen dabei zweckmaͤßig mit einigen Bemer— 
kungen uͤber den Standpunkt auf welchem die Frage ſich befand, als 
jene Debatten anhuben. 

Daß, und bis zu welchem Grad, durch die mericanifche Ver: 
faffung alle Dultung afatholifcher Glaubensbekenntniſſe theoretisch 
audgefchloffen wird, haben wir bereitd zu erwähnen Gelegenheit ges 
habt, und Ward *) hat in feinem mannichfach ſchaͤtzbaren Werke ſehr 
gut die Urfachen entwickelt, warum bei der politfchen Wiedergeburt 
des vormals fpanifchen America’s diefer Punkt eben in Mferico ganz 
anders als anderswo fid) geftalten mußte. Auch hat er gut nachge: 
wiefen, wie fchon zu feiner Zeit das praftifche Sachverhältniß in 
diefer Hinficht ungleich milder beftand, ald das theoretifhe. Man 
kann hinzufuͤgen, daß diefe Praris feitdem noch mit jedem Fahre ſich 
gemildert hatte, und anſcheinend die größte Toleranz herrfchte 
in dem theoretifch intoleranteften Lande der Erde. Mer fih nur df: 
fentlicher Nichtachtung Firchlicyer Dinge oder Gebräuche des Landes 
enthielt, und natürlich eben fo fehr öffentlicher Schautragung der 
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Zeichen eines abweichenden Cultus; Fonnte vor jeder Werfolgung oder 

Beläftigung vollfommen ficher feyn. Aber e8 war dieß doch nicht 

ſowohl Toleranz, als ftillfchweigende Annahme der Abweſenheit ei: 

nes toleranzbedärftigen Zuftandes. Es ſchien durch das ganze Volt 

eine Präfumtion pro catholico zu berrfchen, und immer mehr 

fich zu befeftigen, feit die Beifpiele wirklichen Farholifchen Glaubens 

bei einzelnen Fremden folcher Länder fich vervielfältigt hatten, die 
man früher, wie England, Holland, Preußen ꝛc. in ihrer Allge: 

meinheit als Feßerifch zu bezeichnen gewohnt gewefen war. Man 
ſah Fatholifhe Engländer oder Irlaͤnder, Fatholifche Rheirpreußen, 

katholiſche Brabanter den vollen Ritus der Landesreligion mitma- 

chen, und mit den Eingeborenen in Andacht wetteifern. Dadurch 
ward gleichfam der Ketzer-Bann geldftt, unter welchem früher alle 
Fremden fid) befunden hatten. Selbſt die Priefter fchienen bei die: 
fer Anficht ihre Rechnung zu finden, und dur) Ignorirung der 
Keber mehr ald durch Aufdeckung und Verfolgung für ihre ſyſtema— 
tifche Kirchen: Einheit geforgt zu glauben. Dazu fam, daß gewilfe 
früher von ihnen unter das Volk geftreute abenteuerlihe Märchen 
über Benehmen und felbft über forperliche Bildung feßzerifcher Aus— 
länder *) fie bei'm Wolfe felbft lächerlich gemacht hatten, feit dies 
fe& fpäter, im täglichen Verkehr mit foldyen angeblichen Ungeheuern, 
von der Abſurditaͤt folcher priefterliher Nachreden fich zu uͤberzeu— 
gen Gelegenheit fand. Sie vermieden daher forgfältig jeden eigent- 
lichen Conflict kirchlicher Autorität mit den unter ihren Augen fic) 
vervielfältigenden Ketzern, wenn diefe durch ihr Betragen nur ir: 
gend es ihnen möglich machten. Sie boten felbft — in der Regel 
mit Leichtigkeit — die Hand zu Firhlichen Handlungen oder Gerti: 
ficaten, um welche fie von ſolchen Perfonen für irgend einen Zweck 
etwa angegangen wurden, und enthielten ſich aller tieferen Fuvefti- 
gationen des Religionspunfts, infofern nur mit einiger formaler 
Decenz der Antrag gewährt werden Fonnte — wovon bei anderen 
Gelegenheiten noch umftändlicher die Nede fenn wird. Sie hand: 
habten dabei jene fchlaue Ignorirung der Anwefenheit abweichender 
Glaubensbefenntniffe in ſehr naiver und zugleich für fie einträglicher 
oder vortheilhafter Weife. Die wohlhabendern fremden Keßer in 


*) Die vom Verfafler kürzlich berausgegebenen „Briefe in bie Heimath“ 
enthalten ein ſolches Beifpiel. 
Reifen und Länderbefhreibungen. X. | 21 
(Dericanifche Zuftände). 
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der Hauptftadt Fonnten fehr gewiß ſeyn, von ihnen nicht übergangen 
zu werden, wenn fie für Novizeneinkleidungen oder andere Flöfter- 
liche und kirchliche Zwecke Privatcollecten in den Häufern anftellten ; 
und natürlich war es auch der Klugheit gemäß, bei folcher Veran: 
laffung mit freigebiger Spende nicht zurädzubleiben. Einmal habe 
ich eö fogar erlebt, daß von zwei Prieftern Rath und Einfluß des 
fehr notorifh proteftantifchen Generalconfuls eines proteftanti: 
fhen Staats vertraulich in Anfpruch genommen wurde, um die von 
ihnen gewünfchte Säcularifation einer Nonne in Rom zu erwirken! 
Natürlich Fonnte er ihnen nur wenig guten Rath geben, und noch 
weniger Einfluß verfprechen; aber die Thatfache fchien merkwuͤrdig 
als einzelner Pinfelftrich zum Gemälde des damaligen praftifchen 
Zuftandes mericanifcher Toleranzidee. 

Unter folchen Umftänden gefchah es, daß Don VBincente 
Rocafuerte es unternahm die Toleranzfrage auch unter ihrem 
theoretifchen Gefichtepunft öffentlich zur Sprache zu bringen ; 
und dad war freilich etwas ganz Anderes! Diefer ausgezeichnete 
Mann — naturalifirter Mericaner,, aber geborener Eolumbier, und 
derfelbe welcher jeßt (1834) zu Guayaquil in den inneren bürs 
gerlichen Zwiftigfeiten der Republif Ecuador eine fo wichtige 
Rolle fpielt — war in den Jahren 1827 — 1829 Gefandter der 
Republik Merico am brittifchen Hofe gewefen. Don da zurüdbe: 
rufen, war er in die erfte Kampfreihe demofratifcher Oppofition 
gegen ariftofratifche und priefterliche Iendenzen der an's Staats: 
ruder gelangten E8cofefes getreten; und vorzüglid hatte er es 
fi) zur Aufgabe geftellt, feinen in Europa und Norbamerica ge- 
fammelten Schag moderner Cıvilifationeideen im fchonungslofen 
geiftigen MVertilgungsfriege gegen alle nur zu häufig in Merico 
ihm noch entgegentretende Ueberrefte altipanifcher Verfinfterung und 
Unpolitif zu verwenden. Schon im Sommer 1830 hatte er feinen 
„Ensayo sobre careeles“* publicirt, und darin nicht nur einer 
verbefferten Einrichtung der Gefängniffe, fondern überhaupt vielen 
auf Eriminalgefege und Griminalproceß bezogenen Reformations— 
ideen des Zeitalter dad Wort geredet. Unmittelbar nachher fchrieb 
er eine Brofchire „sobre la tolerancia religiosa,“ worin er den 
Segenftand kirchlich, philofophifch und gefchichtlicy von allen Sei— 
ten beleuchtete, und den Beweis zu führen ſich bemühte, daß Me— 
xrico's Heil, nach innen und außen, durch Ausmerzung des unfeli= 
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gen Princips der Intoleranz aus feiner beftehenden Verfaffung, we: 
fentlich bedingt fey, Zuerſt hatte es große Schwierigfeit für dieſes 
archifeerifche Product Verleger und Druder zu finden, welche den 
voraudzufehenden Anfeindungen der Priefterpartet entgegen zu treten 
Murh genug befaßen. Endlich erflärten ficy der Buchhändler Uribe 
und der Buchdrucder Rivera bereit das Magftüc zu beftehen, und 
in den erften Tagen des März 1831 ward die Broſchuͤre ausgege— 
ben. Man war gleich fehr gefpannt wie die beiden Fiscales de im- 
prenta, Don Fr. Martinez Conejo und D. Joſé Cuevas 
in Bezug auf fie fid) benehmen würden. Eomejo, ein ſelbſtſtaͤndi— 
ger Advocat und anfgeklärter Mann erklärte ſogleich, daß er nichts 
Eonftitutiondwidriges in der dabei zu Tage gelegten Freimuͤthigkeit 
finde, am allerwenigften einen Gegenftand gerichtlicher Verfolgung; 
Euevas enthielt fich zwar jeder Aeußerung, fchien jedoch perſoͤn— 
lich nur wenig geneigt gegen Buch und Verfafler in die Echranfen 
zu treten. Indeſſen ergab fich bald, daß die perfönliche Abneigung 
des noch jungen und im bürgerlicher Hinficht weniger felbftftändigen 
Mannes durch Inſtigation der priefterlichen Partei überwunden 
worden war; denn nach einigen Wochen übergab er wirklich bei der 
Behörde eine fürmliche Denunciation des bedenklichen Buͤchleins, 
und ed ward auf den 9 April eine Sigung des primer Jurado Ans 
beraumt, um vorläufig darüber zu enrfcheiden, ob der Werfaffer 
megen Conftirutionsverlegung in den Anklageftand zu verfeßen ſey. 
Rocafuerte und feine Andänger behaupteten eine ſehr eifrige 
wiewohl geheime Mitwirkung der Regierung in diefer Maßregel, 
und es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß fie Recht hatten. Mehrere 
Minifter waren feine erflärten perfönlichen Feinde, ımd das Mini- 
fterium, als folches, würde auch wohl eine völlige Neutralität, oder 
gar ein liberales Benehmen in diefer den Klerus fo empfindlich aufe 
regenden Angelegenheit feinem ganzen politifchen Syſtem wenig anz . 
gemeflen gefunden haben. Daher ergriff ed auch die erite befte 
Gelegenheit einer balbofficiellen Erflärung feiner Mißbilligung der 
vom Verfaffer aufgeftellten Grundfäge. Am 27 März erfibien im 
nichtamtlichen Theile der Regierungszeitung eine Anzeige feiner fruͤhe— 
ren Schrift über Gefängniffe, welcher zwar ein mäßiges, kuͤhles Lob 
gefpender, zugleih aber bemerft ward: „man koͤnne in einzelnen 
Punften mit einem Schriftfteller übereinftimmen, ohne deßhalb im 
Allgemeinen feine Anficht und Tendenz zu theilen, und wenn Pr. 
2, 
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Rocafuerte für feine Bemühungen zur Verbefferung der Gefäng: 
niſſe Lob verdiene, fo Fünne es dagegen auf feine Weife gelobt wers 
den, daß er neuerdings zum Herold der religiofen Toleranz fich habe 
aufwerfen wollen.” ine hinzugefügte, zwar allgemein gehaltene, 
aber ungewöhnlich bittere Tirade gegen „unruhige Köpfe, welche 
alles Beftehende und Alrherfömmliche anfeinden‘‘ vervollftändigte 
den Beweis des Mißfallens der Regierung an Bud) und Nerfaffer, und 
ihres Wunfches das Publicum hierüber nicht in Ungewißheit zu 
laſſen. 

Der am9 April 1831 verfammelte primerJurado von einem Prie⸗ 
. fter prafidirt, aus Prieftern und Prieftergenoffen groͤßtentheils zufam- 
mengeſetzt — erfannte ohne viele Umftände, die Zuläffigfeit der An- 
klage, wie man fchon von vorn herein es nicht anders erwartet hatte. 
Rocafuerte wurde jeßt gefänglich eingezogen, und die Sache 
an den gran Jurado verwiefen, welcher den Iten deffelben Monats 
zu ihrer Öffentlichen Verhandlung beftimmte. Hier hatte der Be; 
Hagte beſſere Ausficht unparteiifch ihm zu verwaltender Gerech— 
tigkeit. Die 12 Gefhworenen gehörten fammtlich zum Laienftande: 
Advocaten, Richter, Aerzte, Grumdbefiger, faft ohne Ausnahme 
nicht nur ehrenwerthe, fondern auch mehr oder weniger aufgeflärte 
Männer. Ein fehr zahlreiches Publicum hatte ſich eingefunden. 
Der Fiscal fuchte die Anklage zu begründen, daß durd Empfehlung 
der von der Gonftitution reprobirten Religionstoleranz eine Conſti— 
tutionsverlegung begangen worden fen; die denunciirte Druckſchrift 
ward dann, ihrem ganzen Inhalte nad) laut verlefen; der Verklagte 
felbft und fein erwählter Defenfor, Don Zuande Dios Ganedo 
einer der beredteften und geiftreichiten Congreßdeputirten, hielten 
ihre mit lautem Beifall der Tribünen aufgenommenen Vertheidi— 
gungäreden, worin den Finfterlingen und Fanatifern noch ganz an- 
dere und härtere Wahrheiten, als in der Druckſchrift felbft, gefagt 
wurden; die Jury delibrirte, und gelangte fehr fchnell zu einem 
vollftändig abfoluteifchen Verdiet, in deſſen Folge der Angeklagte 
augenblicklich in Freiheit geſetzt, und der auf fein Buch gelegte Be: 
flag wieder aufgehoben ward. Das Publicum zeigte die lebhafteſte 
Theilnahme an diefem Giege des Rechts der Aufflärung und der 
Preßfreiheir. Da die noch vorhandenen Eremplare, deren größter 
Theil fchon vor der Befchlagnahme vergriffen gewefen war, zur 
Befriedigung der allgemeinen Nachfrage nicht hinreichten, fo ward 
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augenblicklich zur Beſtreitung der Koften einer neuen Auflage eine 
Subfeription eröffnet, und noch am felbigen Tage vollzählig. 

Sn der That erfchien kurz darauf diefe zweite Auflage. von 
dem durch den bisherigen Erfolg in feiner Kühnheit beftärften Ver: 
faffer mit einem Anhange vermehrt, in welchem er die Geſchichte 
des beftandenen Proceſſes erzählte und commentirte, die gehaltene 
Vertheidigungsrede abdruden ließ, außerdem aber auch nod) ſei— 
nem Grimme gegen kirchlichen und politifchen Obfeurantismus in 
Erellen Luft machte, wie 5. B. folgende: 

„Daß der (vorzugsweife aus Geiftlichen zufammengefegt 
gewefene) primer Jurado die Anklage zuläffig gefunden harte, 
beweif't auf's neue die gänzliche Unzweckmaͤßigkeit aller geijt: 
lichen Gerichtsbarkeit, ja aller geiftlihen Dazwiſchenkunft 
in politifhen Angelegenheiten. Es gab allerdings eine Zeit, 
wo die JIntelligenz vorzugsweife beim Klerus wohnte, und 
er die Vorhut aller Verbefjerungen des gefellfchaftlichen Zu— 
ftandes befehligte. Das ift jeßt gerade umgekehrt; und 
man findet ihn nur noch in der Aufßerften Nachhut, wo er 
als todted Gewicht fih anhängt, alles Forrfchreiten der 
Vernunft und Wahrheit zu hemmen. Unfere Doctoren der 
Theologie find aber eben fo weit entfernt von einem richtigen 
Begriff diefer ihrer ganz veränderten Stellung, als von 
irgend gemügender Kenntnig und Würdigung der ungeheueren 
wifenfchaftlichen Fortfchritte, welche die Veränderung hervors 
gebracht haben.“ ©. 90 — 91. 

„Alles Priefterthum ift in feinem eigenen Intereſſe weſent— 
lic ein Verbünderer des Abfolutismus. Don dem Pfaffen 
an, der ed al& Slaubensartifel aufftellte, daß Alerander, der 
Macedonier, Jupiter Ammons leiblicher Sohn fey, bis auf den 
Erzbifchof vor Merico, welcher die glorreichen Verfechter un: 
ferer Freiheit Hidalgo und Morates ercommunicirte, 
(und beinahe auch die heil. Jungfrau von Guadalupe, unter 
deren Banner fie fich erhoben hatten) waren Alle von gleichem 
Geifte befeelt. Ihre Intoleranz gegen Freiheit des Gedan: 
kens ift diefelbe, welche fie gegen politifche Freiheit und Un: 
abhängigkeit hegen. ©. 93. 

Daß die [hon durch ihre gerichtliche Niederlage ungemein er= 
bitterte Priefterpartei durch ſolche und ähnliche neue Ausfälle nicht 
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verföhnt ward, läßt fich begreifen. Rocafuerte empfing jet 
faft täglich) anonyme Briefe, in denen er mit Schmähungen übers 
bäuft, und ihm der Tod gedroht ward, wenn er fein Treiben nicht 
einftellen werde. Er lachte dazu. Sodann befchloffen feine Gegner, 
hoͤchſt ungefchicfterweife, ihn vor das geiftliche Gericht zu ziehen. 
Der Fiscal des Consejo de censura eclesiastica entwarf einen An: 
klageact der finfterften Zeiten würdig. Zur Einleitung ward darin 
gefagt „daß die Idee der Toleranz in Religionsfachen von allen dem 
Schwefelpfuhle der Hölle entftiegenen Kebereien die fluchwärdigfte 
und fcheußlichfte ſey, weil fie alle übrigen in ſich begreife.“ Das 
faubere Product erinnerte an die berüchtigten 15 Propofitionen in 
welchen am 26 Juni 1767 die Sorbonne das in Marmontels 
Belifar entwidelte Zoleranzprincip als Fegerifch verdammt hatte, 
dafür aber, felbft in damaliger Zeit und im damaligen Frankreich, 
der Verachtung und dem Hohngelächter des Publicums ſich preis: 
gegeben fand. Nichrsdeftoweniger ward Rocafuerte wirklich 
zur Verantwortung über feine Kegerei vor das Gericht geladen. Er 
antwortete natürlich, daß er nicht erfcheinen werde, die Competenz 
des Gerichts beftreitend und auf rem judicatam fich berufend. 
Wenn man ihn mit Ercommunication in contumaciam bedrohte, 
lachte er, und erzählte die luſtige Geſchichte vom Kutfcher Jaques *). 
Wirklich unterblieb die Ercommunication; die geiftlichen Herren hats 
ten, wie es fcheint, verftändigere Freunde gefunden, weldye ihnen 
abriethen fid) bis auf diefen Punkt lächerlich zu machen. Hingegen 
ward fein Mittel verfäumt, den Pbbel gegen Rocafuerrte zu vers 
heizen und man fürdytete jeden Augenblick eine blutige Kataftrophe. 
Die Priefterpartei griff in ihrer Verzweiflung ebenfalld zur Waffe 
der Preßfreiheit ; es regnete Libellen gegen den Feind; aber diefelbe 
Maffe ift nicht gleich wirffam in verfchiedener Hand, und fie ward 
von der Oppofitionsprefle bei weitem erfolgreicher gefchwungen. Syn 
diefem Augenblick erhielt R. eine dringende Einladung zur Ruͤckkehr 


*) Der Kutfcher Jaques war im Jahre 1762 vom Parifer Parlament 
„au blame* verurtheilt. Er mußte alfo vor den Schranfen nieder: 
fnien, woraufder Prafident fich erhob und drei Mal mit lauter Stimme 
ausrief: „Jaques, la cour vous blame!“ Wach beendigter Geremonie 
fragte Jaques „ob ihn das hindern werde Fünftig feinen Kutfhbod zu 
beſteigen?“ der Präfident verneinte e8. „En ce cas, Monsieur le 
President — fagte Jaques — je m’en f....!* 
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nach Eolumbien, feinem eigentlichen Baterlande, und feine Freunde, 
täglich beforgter um feine perfönliche Sicherheit, riethen ihm dringend 
ihr zu folgen. Er hätte es wahrfcheinlicdy auch gethan, nicht 
aus Furcht, die ihm vdllig fremd war, fondern aus Hoffnung einer 
in Columbien ihm aufbebaltenen erfolgreicheren Wirkfamfeit. Die 
Regierung indeffen, uneingedenf des Grundſatzes, daß es Feinde 
gibt, denen man goldene Brücden bauen foll, beging den Fehler 
ihm, unter dem Vorwande einer aus der Zeit feiner Gefandtichaft 
in London gegen ihn fchwebenden Regreßforderung des öffentlichen 
Schatzes, feine Päffe zu verweigern. Unftreitig hatte der Haß, 
nicht eine gefunde Politif, diefe Weigerung Ddictirt, und die Ne: 
‚ gieruug fand nachher Urfache fie mehrfach zu bereuen. 

Denn weit entfernt von aller Einſchuͤchterung durch geheime 
Machinationen oder Öffentliche Angriffe feiner Gegenpartei, trat 
jest Rocafuerte aufs Neue in den Kampf. Sn vielen geifts 
‚ reichen Zeitungsartifeln fuhr er fort, das Princip der religiofen To— 
feranz zu vertheidigen, und ihre Gegner verhaßt oder lächerlich zu 
machen. Er publicirte fodann ein zweites Pamphlet über die 
(bis jest in Merico völlig unftatthaften) gemifchten Ehen, de: 
ren Zulaffung im dringenden Sjntereffe der Landescultur, und nach 
dem Beifpiele fo vieler anderer Fatholifchen Staaten er angelegentlic) 
empfahl. Seine Sprache in diefer Schrift war nody ungleich . 
antifirchlicher,, antiminifterieller und verlegender, als in der fruͤ— 
heren; und ihre Wirkung auf dad Publicum verftärfte ſich noch 
ungemein durch eine fonderbare Ungeſchicklichkeit der Regierung in 
Belämpfung ihres Inhalts und Zwedes. Es erfchien nämlich 
im registro oficial der Abdrud eines über die Zuläffigkeit der. 
gemifchten Ehen im jahre 1667 von dem damals berühmten 
Biſchof Flechier erfiatteten, und natürlidy mit allen jener Zeit 
angehörigen Argumenten Dagegen flimmenden Gutachtens; und 
eine kurze vorangefendere Einleitung empfahl den Inhalt defjelben 
der Aufmerkſamkeit aller mexicanifchen Gläubigen! Der Abdrud 
geihahb zwar im nicht amtlichen Theile der Zeitung ; nichte- 
deftoweniger wußte man jeßt, wo die Regierungsgloden hingen, 
wenn fie auch uicht officiell geläuter wurden: das kirchliche Sy: 
ſtem des fiebenzehnten Jahrhunderts ward als der Auf: 
klaͤrungsgipfel gepriefen, über welchen Merico nicht hinüber folle! 
Natürlich bemächtigten fich fehr bald die Journale dieſes reich» 
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haltigen Thema's. Die Abfurdität einer Berufung auf Flechiers 
Autorität im 19ten Jahrhundert und durch das Organ einer republis 
canijchen Regierung ward mit den ftärfften Farben gefchilvert, und 
bei diejer Gelegenheit die Regierungszeitung „Geſchwiſterkind der 
Madrider Hofzeitung‘’ genannt, „der Frau Bafe gleich in Urs 
fprung, Erziehung, Servilismus und Obſeurantismus!“ 
Während folchergeftalt der mericanifhe Klerus mit den Partei: 
gängern der Fortichritte und der Aufklärung in hartnädigem und 
mißlichem Kampfe fich befand, mußte es ihm doppelt empfindlich 
fenn, hinlänglicher und paffender Organe feiner Wirkſamkeit bei'tm 
Molke haufig zu entbehren. Nicht nur entodlferten fich täglich die - 
Klöfter mehr, nicht nur fanden die zur Uebernahme entfernter Mif: 
fionsftellen tauglichen oder willigen Individuen fich immer feltener; 
auch die Zahl der geiftlihen Alumnen in den Collegien und fonftigen 
priefterlichen Bildungsanftalren entfprad) keineswegs dem Beduͤrf— 
niffe der vielen vacanten Pfarreien und Gaplaneien. E83 fcheint, 
daß nach der wicderhergeitellten Verbindung mit dem römifchen 
Stuhle auch in diefer Hinficht ein Hülferuf ergangen war. We: 
nigftens fab man zu Ende 1831 und Anfang 1832 mehrere Eleven 
und Echislinge des rdmifchen collegii de propaganda fide, mit 
guten Empfehlungen verfehen, in der Republif ankommen, und 
ziemlich raſch in irgend einer Art von den Biichdfen untergebracht 
werden. Es waren curiofe Subjecte darunter; und diefe geiftlichen 
Abenteurer vervoliftandigten, durch Hinzufuͤgung ihrer befondern 
Glaffe, merkwuͤrdig genug die buntfchedige Lifte von fremden Aben— 
teurern aller Art, die aus allen Himmelsftrichen in Merico ſich zu: 
fammenfanden. Eo fam im Januar 1832 ein Franzofe an, der 
und ungemein ergoßte. Unter Napoleon Hufarenrittermeifter, war 
er unter der Neftaurarion Mönch geworden; nach der Julius-Revo— 
Iurion dabei nicht ferner feine Rechnung findend, hatte er zu emi: 
griren befchloffen, und fih nad Merico gewendet. Er dien es 
anfangs auf Bekehrung feiner hier bereitd angefievelten Landsleute 
angelegt zu haben, proponirte dem Einen feinen Beichtftuhl und 
einige Gemeinfchaft frommer Uebungen und erbot ſich gegen den Ans 
dern, deſſen proteftantifche Frau zur Chriftin zu machen. Als er 
indeffen inne ward, daß foldyes Treiben unter den hiefigen Lands—⸗ 
leuten, die ziemlich allgemein ihren Beranger befjer als ihr Bre— 
vier ftudirt hatten, wenig mehr eintragen bürfte, ald Sarkasmen oder 
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gelegentlich auch Prügel, fo ließ er ab davon, trug feine Empfehs 
fungöbriefe bei der angejehenen Geiftlichfeit des Landes herum, und 
empfing fehr bald die Zufage einer Miffiongftelle in Ealifornien. Ein 
anderer Burfche gleichen Schlages Fam im Februar defjelben Jahres. 
Derfelbe war ein Deurfcher, aus dem Großherzogthum Meimar, 
von proteftantifchen Eltern gebürtig. Er hatte den Befreiungsfrieg 
als preußifcher freiwilliger Jäger mitgemacht, war dann nad Rom 
gegangen, Katholif, Priefter und Propagandift geworden; jet 
brachte er dringende roͤmiſche Empfehlungsfchreiben an den Bifchof 
von Puebla, und fah fi auch binnen kurzer Zeit zu einer Pfarr: 
ftelle im Staate Tamaulipas befördert. 

Der mericanifche Klerus, von fo vielen und drohenden Gefah: 
ren der aus ihren alten Kirchenangeln gewichenen Zeit. umringt, 
und mit Schreden wahrnehmend, wie der Abfall der Vernünftigen 
und Gebildeten von feinen Grundfägen und. Intereſſen taͤglich fich 
mehrte, ftrebte nun vor allen Dingen ſich Einfluß und Stuͤtzpunkt 
in den niedern Volköclaffen einftweilen nody zu fihern. Er wußte 
ſehr wohl, wie viel dafür fter& gefchehen fen und. ferner gefchehen 
koͤnne durch die Befchäftigung der Einnlichfeit und Schauluft des gro: 
fen Haufens, und er verfäumte feine Gelegenheit, diefer ſchmei— 
chelnd, fich feiner Dankbarkeit und Sympathie zu bemächtigen. 
Diefe Bemerkung führe ganz natürlid zu einer näheren Entwide: 
lung durd) einige am Schluffe des gegenwärtigen Capitels noch hinzu: 
zufügende Worte über mericanifche Kirchenfefte und Kirchengepränge. 

Bei Tagesanbruch am 2 April 1830 ward ich durch den Angfte 
ruf eines Gefährten gewedt: „es ſey Rebellion in der Hauptitadt; 
die Sturmglode gehe; fürchterlich wuͤthe ſchon das Fleine Gewehr: 
und Artilleriefeuer!““ Wirklich war das Gebimmel gränzenlos, 
und Salve fchien auf Salve zu folgen, Schuß auf Schuß. Auch 
paßte eben der politifhe Charakter der Zeit ganz gur zu ftündlicher 
Erwartung irgend einer Erplofion des revolutionären Parteigeiftes. 
Indeſſen zeigte ſich dießmal bald der Lärm rein kirchlichen Ur: 
fprungs, dem heutigen Fefttage de nuestra Senora de los dolores 
(der fhmerzensreihen Mutter Gottes) angehörig. Für jeden Ka— 
lenderbeiligen, für jedes Kirchenweihfeft wird hier ſchon die Morgen: 
rörhe, und gewöhnlich dann abermals die finfende Nacht mit einem 
ſchlachtaͤhnlichen Geplage von Raketen, Böllern, Flinten: und Pifto: 
Ienfchäffen begrüßt, ftärker oder ſchwaͤcher, Fürzer oder dauernder, 
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nach größerer oder geringerer Quantität der dem Tage zugewenbeten 
Specialandacht. Diefe ift jedoch nicht immer durchaus geiftlicher 
Natur. An jenem 2 April 3. B. unterließ fchwerlich irgend ein 
Verwandter, Bekannter oder gar Anbeter der zahlreichen „Do- 
lorcitas"* oder „Lolas“* — wie die auf den Namen Maria 
de los Dolores getauften Mädchen in der Umgangsſprache 
beißen — den Ausdrud feiner Höflichkeit oder feines Liebesdranges 
mit anfehnlicher Pulverconufumtion in die Luft zu Fnallen. Geift: 
licher und zugleich parriotifcher geftalter fih der Spertafel an an= 
dern Tagen; 5. B. am 4 Februar zu Ehren bes heiligen Felipe 
de Jeſu, der, geborner Mericaner, auf Java den Märtyrertod 
ftarb, und für viele, lebendig und todt, verrichtete Wunder nachher 
canonifirt ward. Da er, wenn ich nicht irre, der einzige Heilige 
mericanifchen Urfprungs ift, mifcht ſich einige billige Nationalhof: 
fart in die Andacht. Sein noch exiftirendes Geburtshaus wird 
fhon am Vorabend erleuchtet, und am eigentlichen Fefttage ift es 
gefährlich das Stadtviertel zu paffiren, vor allen dichtfliegenden 
Raketen und Schwärmern. Die Quantität des auf diefe Weiſe 
vergeudeten Schießpulvers iſt unglaublich , vielleicht hat Europa in 
den Napoleon'ſchen Kriegsjahren nicht mehr verbrannt, als bier 
bloß für die Heiligen in Rauch aufgeht — das übrige ungerechnet! 
Wer bier in der Nähe vieler Kirchen und Klöfter wohnt, risfirt taub 
zu werden, wie der befte Arrillerieofficier. Die meiner Wohnung 
nahbelegene Kirche der heiligen Glara beherbergte an ihrem Stif: 
tungsfefte oben auf der Azotna wenigftens 500 Leperos, welche 
4 — 5 Stunden lang Raketen warfen und ein Peloronfeuer von Bol: 
lern unterhielten; fchwerlich hat für diefen einzelnen Spaß ein 
Gentner Pulver ausgereicht. Aber ed machte ſich fchon, wenn in 
der Dunkelheit, beim fchnellen Wechſel der Pulverblige, «gene 
dDichrgedrängte Menfchenmaffe in der Luft zu bangen und zu 
ſchweben fchien. Etwas der Art bringt jeder Tag in Mexico mit 
fi, nur zuweilen ftärfer als gewöhnlid. Von dem Gelnalle vor 
der Gapellenthür der heiligen Placida bin ic) eines Tages betäubter 
gewefen, als einft vom Schlachtgeröfe bei Leipzig, und der Lärm cons 
traftirte fonderbar mit dem milden Namen der Heiligen. Außer—⸗ 
ordentlich ſchͤn machte fih, an den Vorabenden des heiligen Frau— 
ziscustages und des Kirchweihfeftes feines Klofterö, die Be: 
leuchtung der Kuppeln diefes gewaltigen Gebäudes, welches fieben 
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Kirchen und Eapellen in fich fchließt; dabei die Sllumination der 
anſtoßenden Straßen und Pläße theild durch Lampen, theils durch 
angezändete Freudenfeuer, zwifchen denen die halbnadten roths 
braunen Leperos lauerten, wanderten oder tanzten, gleich eines 
Gluthmeerd damonifcher Bevölferung. Doch ganz befonders ers 
wähnt zu werden verdienen die Kirchweihfefte der beiden in der 
Nähe der Hauptfiadt belegenen DOrtfchaften St. Ungel und Gua: 
dalupe, wegen einer dabei vorzugsweife noch bemerfbaren Bers 
fhmelzung altsindianifdyeheidnifcher Gebräuche mit den chriftlichen. 
Es ift befannt, daß die Quafi:Befehrung der alten Mericaner erft 
dann erträglich von ftatten ging, als die fpanifchen Priefter Flug 
genug wurden, fich zu diefer Art von Eonceffion zu verftehen. Schwe⸗ 
rer ald bei unfern alten Sachfen und Obotriten hielt es, jenen 
Mericanern ihre ungethämlichen Götter aus den Herzen zu reißen, 
und ganz iſt's noch bis heute nicht gelungen. Man fpricht heute 
noch von heidnifchen Saturnalien in verborgenen Schluchten und 
Kliften der Sierra Madre, ja von heimlichen Kinderopfern in 
alt: aztekifcher Art, zur Sühnung des in irgend einer großen Landes— 
calamität ſich offenbarenden Götterzorns; man hört heute noch In— 
dianer, mit denen man etwa auf Religionsgeſpraͤch ſich einlaͤßt, es 
feufzend und achfelzudend beklagen, daß neben den ‚‚fehr guten und 
braven Ehriftengöttern‘’ nicht wenigftens aud) ein Theil der ihrigen 
ihnen gelaffen worden fen! Auch gehört hieher, was Bullod er: 
zählt, wie die von ihm zur Abzeichnung ausgegrabenen koloſſalen 
Goͤtzenbilder jeden Morgen mit frifchen Blumen und Kränzen ges 
ſchmuͤckt befunden wurden, von unbekannter Hand uͤber Nacht ihnen 
liebend dargebracht. 

So ſieht man denn auch bei einem girchweihfeſte zu St. 
Angel, hoͤchſt erbaulich fuͤr zahlreiche von fernher zuſammengeſtroͤmte 
Indianerſchaaren, eine Proceſſion aus der Kirche hervortreten mit 
ſonderbarem Gemiſch verſchiedenartiger mythologiſcher Ingredienzien. 
Voran eine Gruppe tanzender und Burzelbaum ſchlagender In— 
dianer; dann die geſchmacklos aber doch chriſtlich aufgeputzten Fi— 
guren der heiligen Thereſe und der heiligen Jungfrau von Kar— 
mel, als Schutzpatroninnen der Pfarrkirche und des Carmeliter— 
kloſters; zwiſchen beiden ein gekreuzigter Heiland — alle drei lebens— 
große Puppen auf den Schultern ſtaͤmmiger Leperos getragen, deren 
braunrothe wilde Geſichter ſeltſam contraſtiren mit ſcharlachrothen 
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Hofen und goldbrocatenen Weiten, in welche die Kirche fie geftedt 
bat. Sancta Therefa wird von einer Gruppe Titular— 
Teufel umfhwärmt: ich nenne fie Titular, weil der Klerus 
unter der Teufelsfirma die Geftalten pajfiren läßt; zuverläffig deu— 
fen fich aber die Indianer Anderes dabei; denn die Dämonifchen 
Larven, weldye fie ſelbſt verfertigen, haben bedeutende Aehnlichkeit 
mit verfchiedenen ihrer alten Goͤtzenbilder. Sie gebärden ſich dabei fehr 
wunderlich, bald in baroden, zum Theil unanftändigen Sprüngen 
und Gefticularionen, bald ftill vor ſich hingehend, gefenften Haupts 
zur Erde ftarrend, und unverftändliche Worte murmelnd — höͤchſt 
wahrſcheinlich altheidnifche Gebete und Befbmdrungsformeln! Es 
fcheint, fie feiern damit, in Mitte ihrer Priefter, gleichſam einen 
Gimultandienft der alten Götter, und fie machen es wie der Pro: 
teftant Thuͤmmel in der Domkirche zu Avignon, als er wäh: 
rend des Hochamts leife und deutſch in fich hineinfummte: 
Erhalt’ ung, Herr, bei deinem Wort, 
Und fteur des Papfts und Türken Mord! 

Hinter den Heiligen und Teufeln kommt clerus loci, ziemlicy un: 
gewajchen und ungefämmt; zum Befhluß eine Schwadren Dra— 
goner, oftenfible Ehrenwache, vielleicht aber wefentliche Ordnungs— 
bedingung, denn der proletarifche Genius waltet hier ziemlich übers 
muͤthig. Doch fehlt es auch nicht an Standesperfonen aus Mexico 
und allen Städten und Landgätern der Umgegend; diefe pflegen 
dann Nachmirtags um Dublonen Hazard zu fpielen wie Plebs um 
Quartillos und Medios; — fonftige Ergdglicykeit dur) Pulque 
und Chingarito, Tanz, Mufik, Liebe, Feuerwerk, und Mefferftiche 
ungerechnet! 

3u Guadalupe ward am 3 December das ſchon oben er: 
waͤhnte dreihundertjährige Säcularfeft der „maravillosa aparicion“ 
der Schußpatronin des Reichs ftaatöfeierlich begangen; der Praͤ— 
fident der Republik und alle oberen Staatsbehoͤrden erfchienen dabei 
in vollem Pompe und Drnate. Die Hauptitadt aber celebrirte 14 
Tage fpäter ihre eigene Nachfeier deffelben durch Artillerieſalven 
und Abends durch Fllumination und Feuerwerf. Bei dem gewöhn: 
lien Kirchenfefte zu Guadalupe ficht man dagegen das eben 
beichriebene mythologifche Quodliber von St. Angel, und zwar in 
der Kirche felbft, gleihfam vor dem Schrein der Hochgebenedeiten, 
zwiſchen den gottesdienftlihen Handlungen — wie bei uns bie 


333 


Ballete zwifchen den Acten einer Oper — durch Indianertaͤnze der 
grote&feften Urt fich wiederholen. Am 21 November 1830 geftaltete 
fi ein folcher merfiwürdig genug in drei Gruppen, Männer, Mei: 
ber und Teufel. Die legteren — dießmal völlig ftandesmäßig mit 
Pferdefuß, Schweif und Hörnern angetban — fprangen unter den 
MWeibern herum, ihren DVerfucherberuf durch das unzweideutigfte 
Gebärdenfpiel Fundgebend; die Männer mit Peitfchen bewaffnet, 
und zum Zanze fich den Takt fnallend, fchlugen bald auf die Teufel, 
wenn diefe zu unverfhämt, bald auf die Weiber, wenn diefe zu 
Evenartig fchienen — alles, wie gefagt, in der Kirche, während 
des Gottesdienfteg, unter wieherndem Gelächter der andaͤchtigen 
Gemeinde! Um übrigens aus ſolchen Prämiffen nicht unrichtige 
Schluͤſſe zu ziehen, erinnert man fidy billig der Rolle, welche einft 
die Kirche des mittelaltrigen Europa bei den Efel: und Narrenfeften, 
bei den Mopfterien und Dummbartfpielen übernahm. Kirchenglaube 
und Prieftereinfluß wurzelten damals zuverläffig tiefer, als in ſpaͤ— 
terer geläuterterer Zeit. Aber eben „wo die Sache recht feft fteht, 
fann man fchon Spaß damit machen,‘ fagt Immermann ſehr 
richtig bei Erwähnung des Schnitzwerks einer alten Kanzel, wo zwei 
Affen, die Kaputze auf dem Kopfe, im Breviere lefend abgebildet find. 

Ein glänzendes Feft beging das Artilferiecorps der Garnifon 
von Merico am 4 December 1831, dem Tage feiner Schußpatronin, 
der heiligen Barbara, in der Kirche ©. Felipe Neri, wozu 
(bon acht Tage vorher fämmtliche einheimifche und fremde Honora- 
tioren durch deputirte Dfficiere eingeladen worden waren. Das mu: 
ſicaliſche Hochamt fand ſich mir allem Luxus diefer reichen Kirche 
ausgeftattet, und die Berfammlung war fehr anfehnlich; alle Männer 
in militärifcher Paradeuniform, bürgerlicher Amtstracht, oder feiner 
ſchwarzer Gefellichaftsfleidung; alle Srauenzimmer in fehwarzer 
Seide mit der Mantille; — Tapalos oder Rebozos waren gar nicht 
zugelaffen, was Vielen, für eine Republif, ariftofratifcher beduͤnken 
wollte als billig! Während der Meffe präfentirte man den vor- 
nehmften Anmwefenden brennende Wachskerzen, um fie während des 
Trans ſubſtantiations-Acts zu halten, wozu einige eifrig proteftantifche 
Nordamericaner und Engländer bedenkliche Gefichter fchnitten; doc) 
wäre Weigerung bedenflicher gewefen! Die Predigt war eine nicht 
übel ftylifirte Kobrede auf die heilige Barbara, worin fie der 
Redner beſonders als „muy cuidadosa de su preciosa alhaja 
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virginal‘ *) den anwefenden Jungfrauen pries, welche dabei vor 
allen Lieutenants die Augen nicht aufzufchlagen wagten. Gin Ober: - 
fter, den man nachher fragte, „wie eben die Artillerie zu einer fo 
barbarifch Feufchen Jungfrau als Schuäpatronin eines Berufs 
gekommen fey, der fich vorzugsweiſe mit Eroberung ftarker Feftun: 
gen zu befchäftigen habe?’ antwortete fehr gut — „eben deßhalb 
pafle fie ihnen: denn je tugendhafter der Widerftand, defto größer 
die Ehre des Sieges!“ 

Von der bier wie in allen Fatholifchen Ländern bedeutendften 
Procelfion des Frohnleichnamfeftes wird weiter unten die Rede fenn; 
viele andere übergehe ich mit Stilffhweigen, um nicht erzählend 
den Lefer zu langweilen, wie ich felbft fchauend und hörend nur zu 
oft gelangweilt ward. Einige aber haben doch in Merico fo viel 
Charakteriftifches, daß ein paar Worte darüber vielleicht nicht zu 
viel find. 

Zuvdrderft jene gewöhnlichfte, täglich wiederfehrende,, welche 
die Sterbefacramente (nuestro amo oder su magestad wird in Me: 
xico wie in Spanien das Allerheiligfte genannt) zu den Kranken ge: 
leitet. Diefelbe variirt, nach Rang und Beutel ded Empfängers, 
von 4 oder 5 Perfonen auf viele Hunderte, ja Tauſende; von 4 Rea— 
len Kirchengebühr auf 1500 Piafter und mehr. Das MWefentliche 
ift Priefter, Eruzifiv, Hoftie, Del, zwei Kerzen, ein räuchernder 
und ein klingelnder Chorfnabe; alles Übrige Willfür und Lurus. 
Unter welcher einfachen oder glänzenden Geftalt Übrigens die Pro- 
ceffion fich zeige, verfteht es fich, daß die ihr zu bemeijende, dem 
Gotte nicht dem Pompe gemwidmete Ehrfurcht ſtets diefelbe bleibt. 
Mer ihr begegnet, ohne Unterfhied, muß niederfnieen und für die: 
fen Zwed ab- oder auöfteigen, wenn etwa zu Pferde oder zu Wagen. 
Es ift dieß mit fcheuen Pferden, bei fchlechtem Wetter, über: 
ſchwemmten Straßen, oft eine höchft verdrießliche Sache; man fucht 
alfo wohl, gewarnt durch des Gloͤckleins Schall, zeitig die Begeg— 
nung zu vermeiden; und.das erlauben fich jet auch fehon die Ein: 
geborenen, während man es früher nur von fremden Ketzern fah, 
die überdem fich in Acht nehmen mochten, dabei nicht allzu augen: 
fällig zu verfahren. Dem Begegnenden bleibt jedenfalls das Nie- 
derfnieen unerläßlich, und es ift in folchen Dingen mit dem Poͤhel 


*) „Eifrig beforgt für ihr Foftbares jungfräuliches Kleinod.” — 
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nicht zu fpaßen. Er ruft augenbliclich fein ‚„‚Judios a tierra !* 
(nieder Ihr Juden!) und Steinwärfe folgen fchneil der Mahnung. 
Eingeborene leiften den Ehrfurchtszoll fogar innerhalb der Häufer, 
fegen Lichter auf die Balfons und fnieen dazwifchen nieder; ich habe: 
es in Kaffeebäufern mit dem Liförglafe in der Hand verrichten ge- 
feben; auch im Theater wird wohl auf einen Augenblick die Vors 
ftellung unterbrochen, wenn das pafjirende Glöclein allzu deutlich 
fih vernehmen läßt. — Jetzt aus eigener Erfahrung ein paar 
Worte über die verfchiedenartige hiefige Geftaltung der Proceffion, 
je nachdem fie einem Reichen oder Armen die Troftmittel der Kirche 
zu bringen beftimme ift. 

Am 4 November 1830 war Don N. E. — ein reicher und 
angefehener Familienvater, heftig an der Windeolif erkrankt. Sein 
Arzt, ein Fremder, fah zwar für den Augenblick noch Feine abfolute 
Gefahr; indeffen hielt er, gewißigt durch einen frühern Vorfall, 
wo ihm ein Kranker ohne Sacramente geftorben, und er deßhalb hart 
verfegert worden war, e& der Klugheit angemeffen zu erflären, daß 
er für nichts einftehen könne: -Dieß war genug, um fofort zur heis 
ligen Handlung alle Vorkehrungen zu treffen. Man fandte zur Ka: 
thedrale, eine Proceffion erfter Claſſe zu begehren. Unterdeflen war 
das ganze Haus, und ganz befonders das Kranfenzimmer gereinigt, 
mit Blumen und Kränzen geſchmuͤckt; die Balcons wurden mir Tep— 
pichen behangen, alle Zimmer reich erleuchtet, und für daß erwar= 
tete Publicum gedffnet. Bald daranf erfchien der Zug. Voran ein 
Detafhement Fufanterie mit voller Janitſcharenmuſik ver Garnifon. 
Dann das Alterheiligfte im Staatswagen der Kathedrale, befpannt 
mit 6 Maulthieren, und diefe durch zwei der Familie verwandte 
Stabsoffiziere, in voller Uniform den Hut unterm Arm, als freis 
willige Kutfcher und Morreiter gelenft. Den Wagen umgab eine 
ftarfe Eöcorte berittener Gensdarmen, Demnächft eine lange Reihe 
pfalmodirender Mönche, und hinter ihnen Verwandte, Freunde oder 
Elienten des Haufes, ſaͤmmtlich mit brennenden Wachöferzen, Diefe 
Begleitung ift ein nicht leicht unbeachtet gelaffener Hoͤflichkeitspunkt. 
Hinterher und zur Seite ſtroͤmte unendlicher Plebs. Die Janit- 
ſcharenmuſik als Accompagnement der naͤſelnden Moͤnchslitanei 
machte den wunderlichſten Effect. Vor dem Hauſe angekommen ſtieg 
der Prieſter mit dem Allerheiligſten, unter militairiſchen Honneurs 
der Escorte, aus dem Wagen, durchſchritt das ſchon auf allen Vor⸗ 


336 


halfen und Treppen Enieende Volk, und begab fich ind Kranfen- 
zimmer; alles Gefolge drängte nah. Am Berte des Kranken knie— 
ten die nächiten Samilienglieder und der Arzt; Daneben war ein ele- 
‚ganter Fleiner Altar errichtet, mit foftbaren Meibgefäßen der Kathe: 
drale ausgeftattet. Das Zimmer wurde von den eindringenden Mon: 
chen und Honoratioren ded Gefolges vollgepfropft, wie die ſchwarze 
Höhle von Calcutta; zum Niederfnieen blieb gar fein Pla, man 
mußte niederhocden; die Atmofphäre ward ein nicht erfreuliches Ag- 
gregat von MWeihrauchsdampf, Kerzenqualm, Pulque- und Kob: 
lauche-Athem; dabei vielfache Seufzer des Colikpatienten, und un: 
ten im Haufe die türfifche Trommel — es war um den Gefundeften 
frank zu machen! Nach vollendeter Geremonie, wobei die Dame vom 
Haufe das Abwifchen des heil. Dels verrichtete, wurden die Kerzen 
geldfcht, die Verwandten, Freunde und Glienten zerftreuten ſich, das 
Allerheiligfte ward, unter feiner Escorte, mit Gefolge der Mönche 
und zahlreichen Plebfes, zur Kathedrale zurüdgebradt. Die Ge- 
ſchichte koſtete 1500 Piafter, und, da der Siranfe dießmal wieder 
genaß, waren fie jedenfalld weggeworfen. 

Ungleish einfacher und wohlfeiler gelangt diefelbe geifkliche Hilfe 
zum Sterbebette des Armen ; ich babe es oft gefehen, und einmal 
recht nahe, als die Franke Mutter unfers Portiers nady den Sterbe: 
facramenten verlangte. Da war von Feiner ſechsſpaͤnnigen Staatd- 
Faroffe die Rede — point d’argent point de Suisse! Der Priefter 
fam zu Fuß, nur von feinem Sacriſtan und zwei Chorfnaben mit 
Pechfackeln begleitet. Da eine Stunde vorher eben: einer jener 
wuͤthenden tropifchen Platregen gefallen war, fo mußte die kleine 
Proceſſion Enietief durchs Waſſer waten, und der auf dem Rüden 
eines andachtig dienftfertigen Indianers reitende Priefter hatte noch 
Mihe genug das Eiborium vor unheiliger Afperfion zu bewahren. 
Die Straße ward übrigens, aud) auf diefed befcheidenen Gloͤckleins 
Mahnung, augenbliklid illuminirt. Eine dide Schaufpielerin, 
und zwei hübfche Tänzerinnen, und gerade gegenüber wohnend, knie— 
ten auf ihren Balcons zwifchen den Lichtern, und fchlugen ſich an: 
dachtiglicdy vie Bruͤſte. Im Haufe war die Portierloge, wo die 
Kranke lag, nad) beften Kräften gereinigt, gepußt und erleuchter; 
ſaͤmmtliche Hausbewohner obwohl Proteftanten, hatten fich höflich 
und Flüglich mir brennenden Kerzen eingefunden; der Doctor machte 
dem Priefter die Honneurd — ein Todesengel dem andern! Die eis 
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gentliche heilige Handlung dauerte kaum 5 Minuten; man befchränft 
fie beim Armen auf das Mefentlichfte, und er befindet fich zuver⸗ 
(äffig beffer dabei als der Reiche. 

Eine der feierlichften mericanifchen Procefiionen iſt diejenige, 
welche in mehreren Abfägen ftattfindet, wenn das gnadenreihe Wunz 
derbild von ‚‚nuestra Seniora de los remedios“ nad) der Haupt: 
ftadt gebradyt wird, um Abwendung oder Endigung irgend einer 
dffentlichen Gefahr oder Galamität vom Himmel zu erflehen. Dieß 
Bild — eine Heine, urfpränglidy ziemlich unfcheinbare, aber durch 
die Andacht fpäterer Zeit mit Perlen und Juwelen reich geſchmuͤckte 
Puppe — ward, der Legende zufolge, im Jahre 1540 durdy einen 
fpanifchen Soldaten auf den Mokte zum a-Huͤgel *) gefunden, und, 
“dreimal anf übernatürliche Weife aus feinem Gewahrfam entfommen, 
dreimal an demfelben Drte wiedergefunden. Man erkannte dadurch 
die Stätte als heilig, nannte diefe Maria die bälfreiche (de los 
remedios), taufte den Hügel um auf ihrem Namen, und erbaute ihr 
eine prächtige Kirche dafelbft. Sie operirt feitdem, vorzüglich im 
Bedrängniffen der Hauptitadt, ald milde Fürfprecherin mit mehr 
oder minderm Erfolge. Ob die Sache geeignet fey ihre Hilfe in 
Anſpruch zu nehmen, wird jedesmal in ernften Conferenzen der welt: 
lichen und geiftlichen Behdrden erörtert und feftgeftellt. Durdy eine 
Deputation der Hauptftadt dann im feierlihem Zuge abgeholt, em⸗ 
pfängt fie Quartier in einer der Hauptfirchen, und zahlreiche Bes 
fuche der Andächtigen; fie erwiedert diefelben auf feierlichen Spa: 
ziergängen, und hilft ſchließlich fo viel fie eben will oder Fan. Nach 
9 Tagen, in der Regel, wird fie mir derfelben Devotion nad) der 
Heimath zurücgeleiter. Es war num im September 1830, durch 
anhaltende Regengüffe, bei langer VBernachläffigung der Wafferwerfe 
von Huehuntoca, die Gefahr einer Ueberſchwemmung der Haupt: 
ftadt aus den zufammengetretenen Chriftobal: und Tezcuco— 
Seen fehr groß geworden, und im Gongrefie ſchon die Rede davon 
gewefen den Schuß der heiligen „„Helferin’’ in Anfpruch zu nehmen. 
Ein Feder Deputirter hatte die bedenkliche Aeußerung gewagt, ob 
nicht gerathener ſeyn dürfte, die bedeutenden Koften der Trandlocar 
tion auf neue Abzugscanäle zu verwenden? Dennod) fteht dahin, 

*) Derfelbe mo Gortes, in der „noche triste‘“‘ aus Merico vertrieben, 
das erfte nächtlihe Bivoual feines gefahrvollen Rückzuges abbielt, 
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was baraus geworden wäre, hätte nicht eben noch zur rechten Zeit 
der Regen nachgelaffen. Da derfelbe num aber im Mai 1831 wie: 
der ungewöhnlich lange ausblieb, und lange Dürte den Feidern 
Gefahr drohte, Fam die Sache abermals in Anregung und ward 
dießmal durchgefest. Halb Merico fuhr, ritt und ging arm 7 Mai 
der Proceffion entgegen, und hatte das fromme Vergnügen bis auf 
die Haut naß zu werden, weil wirflich die Helferin einen tüchtigen 
Regen gleidy mitbrachte. Sie blieb diefmal, wider die Gewohn— 
heit, mehrere Monate in der Hauptftadt, während eine Reparatur 
ihrer eigenen Kirche vorgenommen ward. Die junge vergnägungss 
Inftige Welt zeigte fi) anfangs darüber fehr betreten, weil, während 
jeder Anweſenheit diefes heiligen Gaſtes, Theater und Ballfäle ges 
fchloffen bleiben mäffen. Man traf jedoch das Abkommen, fie, nach 
Ablauf der gewöhnlichen 9 Tage, incognita bleiben zu laffen. 
Sie ward, der Form wegen, mit gewdhnlichem Pompe aus der Stadt 
geführt, in der Stille aber zuruͤckgebracht, und blieb num bis zum 
November, ohne weiter umzugehen oder ſich fprechen zu laflen. Als— 
dann Härte fie, confequenterweife, auch incognita abreifen muͤſſen: 
doch, Wallenfteins Wienern gleich, 
verziehen es die Merichner nimmer, 
wenn man im ein Spectafel fie betrdg’! 

Es wurde alfo am 6 November eine feierliche Ruͤckgeleitung der, 
formell längft nicht mehr anwefenden, mit dem ganzen üblichen Auf: 
wände an Prieftern, Weihrauch), Baldachinen, Mönchen, Dragos 
nern, Litaneien und Medensarten, in Mitte eines unuberfehbaren 
Volkscomitats, richtig vollzogen. 

Auch die Frauenzimmer haben ihre eigenen Proceffionen unter 
denen die U. 8, F. vom Pfeiler (N. 8. del pilar), und die der ver: 
fchleierten Buͤßerinnen (penitentes tapadas) ſich auszeichnen. Die 
Erftere wird am SKalendertage der befagten heil. Jungfrau abge: 
halten, pflegt dann aus der Franzisfanerfirche auszugehen und in 
der St. ElarasKirche zu endigen. Als Ich fie fah, erbffneten zwei 
Flötenfpieler den Zug; dann Famen zwei Priefter mit Kleinen Eruci= 
firen, dann etwa 60 Frauenzimmer, paarweife geordnet, theild in 
Mantilla theils in Rebozo, mit hölzernen Krenzen auf der Achfel, 
4 Fuß lang, 2, Fuß breit, und, wenn nicht etwa hohl, wenigften® 
30 Pfd. fchwer; fie fchienen aber nicht Hohl, denn die Trägerinnen 
feuchten unter ihrer Laft. Im ihrer Mitte warb ein Ding getragen 





wie unfere Kinder: Chriftgärtchen, und im demſelben eine Miniatur: 
ftatue der Tagsheiligen. Einige Priefter mit Erucifiren machten 
den Befchluß. — Die Proceflion der ‚‚verfchleierten Buͤßerinnen““ 
begibt fich jährlich um die Mitte Octobers aus der Kirche S. Mis 
guel nad) der Kirche ©. Franzisco, und ift ungleich zahlreicher; ich 
babe einmal 178 und einmal gar 436 Büßerinnen jedes Standes 
und Alters gezählt, felbft 6—Sjährige Kinder ſchon dabei fämmtlich 
„tapadas““, d. h. die Gefichter dergeftalt vermummt in einer Draps 
perie der Mantille oder des Rebozo, daf eben nur ein Auge heraus: 
blitzt. Alle tragen hölzerne Kreuze auf der linken Achfel, und bren: 
nende Wachskerzen in der rechten Hand. Zwifchen ihnen werben Eos 
loſſale hölzerne Standbilder des Freusfchleppenden Heilandes, des 
Gekreuzigten, der heil. Jungfrau und des h. Joſephs auf Poftamens 
ten getragen; die Träger find Indianer in einer phantaftifchen Kir: 
chenlivrey, blau mit Silber. Auch hier begleiten Floͤtenblaͤſer den 
Zug mit melancolifchen Melodien. Einige Mönche fammeln bei 
den Straßengaffern Almofen für die armen Seelen im Fegfeuer. Die 
Kirche, in welche fih die Proceffion begibt, wird hinter ihr ge: 
ſchloſſen. Man behaupter, daß dann, profanen Blicken entzogen, 
eine flagellirende Pönitenz beginne, größtentheild wechjelfeitig ads 
miniftrirt, theilweife aber auch nach der alten Sefuitens Methode ! 
Einige zelotifche WBerfuche, die alten dffentlichen Geißelungs⸗ 
und Kafteiungs-Proceffionen wieder zu Ehren zu bringen, fcheiterten 
gänzlich an der öffentlichen Meinung und der fie achrenden Klugheit 
der polizeilichen und geiftlichen Behörden. Während der durch das 
römifhe Jubilarium im September 1830 veranlaßten Umgänge fah 
man im Gefolge derfelben einen Kerl, nadend bis auf den Gürtel, 
von Geißelhieben zerfleifcht und mit einfchneidenden Striden fo ſtark 
gefnebelt, daß das Blut darunter hervorquoll. Ekel und Mipbillis 
gung dee Publicums außerten fich fo ftarf bei dieſem Anblid, daf 
er von der Polizei noch im der Proceffion aufgegriffen, und ins 
nächfte Spital gebracht ward. Nerger noch hatten kurz vorher die 
Blagellanten im Dorfe Perral, Staats Chihuahua ihr Unweſen 
zu erneuern gefucht,, und eine Proceflion von 200 Büßenden verans 
ſtaltet, ſaͤmmtlich nackend bis auf den Hofenbund, und fich gegen: 
feitig mit ftarken Geißelhieben bedienend. Es war ein gewaltiger 
Scandal daraus hervorgegangen; auch der Parteigeift hatte fich 
eingemifcht, und endlich die Civilbehbrde ſich veranlaßt gefunden, 
22° 
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dem Unfuge polizeilidy ein Ende zu machen, und alle Wiederholung 
zu verbieten. . Die Regierungszeitung billigte das fehr, obgleich 
fie furchtfam zugleich erflärte, die hohe Firchliche Verdienftlichkeit 
folder afcetifchen Bußuͤbungen an fi, und wenn insgeheim, ohne 
Verletzung dffentlicher Ordnung und Gittlichfeit vorgenommen, 
keinesweges beftreiten zu wollen. Fa fogar Secte für Secte fenen 
die Flagellanten — fo ſchloß der Artifel — immer wenigftend ach= 
tungöwerther ald die Zlluminaten oder die Shafers von 
Meu:fibanon!! 

Die fogenannten Leperos — diefe niedrigfte Poͤbelkaſte der 
mexicaniſchen Hauptftadt, ähnlich den Lazzaronid der nea- 
politanifhen — hielten am 29 Juli 1830 einen eigenen, ihnen 
ausfchließlich gehörigen Firhlihen Umgang. Mit einer gräßlichen 
Katzenmufik, in der Wirkung nur noch von dem wilden Viva⸗Ge— 
briill des tumultuirenden Zugs übertroffen, zogen fie, viele Tau: 
fende, durch die Straßen, mit 63 Fahnen, fo hoch, daß die Azo— 
teen der Häufer davon berührt wurden, Unter einem, an natio: 
nalfarbenen Bändern, fo ungeſchickt, daß er alle Augenblide 
zufammenftärzte, getragenen Baldachin führten -fie ein Gebilde 
- der heil. Zungfrau mit fih. Zwei Kerl zu Pferde, hans: 
wurftartig gekleidet, galopirten auf und nieder, gleichfam die Con: 
fervatoren des Feftes. Priefter waren nicht zugegen, follten aber 
vielleicht erft. aus irgend einer Kirche abgeholt werden. Aus vielen 
- Häufern wurden Feine Geldſtuͤcke, Blumenfträuße, bunte Heiligen: 
bilder, felbft Heine Brode und Kuchen berabgeworfen, zum gro: 
fen Jubel der fi dann darum balgenden Proceffioniften und - 
Straßenjungen. Mehrere Zeitungen rügten am nächften Tage 
diefe die Religion herabwürdigende Unſchicklichkeit; — und, wahr: 
lich, ed war ein wildes Wefen, und ein widerwärtiger Anblick! 
Notoriſche Ketzer tharen Flüglich, wenn fie ed vermieden, im des 
nad) feiner Art geiftlich tobenden Geftndeld Bereich zu kommen! 

Außer den regelmäßig wiederkehrenden Feierlichkeiten der bes 
fchriebenen Art, gibt es auch noch improvifirte, welde ir 
gend eine befondere Veranlaffung zu Tage fdrdert. So begab 
Äh im Februar 1832, nachdem, wie oben erzähle ift, die aus 
der Kirche del Sagrario entwendeten Hoftien auf dem Altare der 
Kirhe de Santa Cruz y Soledad fich reftituirt gefunden 
hatten, die Pfarrgeiftlichfeit Teßtgedachter Kirche, mit den Ho⸗ 
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ftien, unter Vortritt vieler Erucifire und Machöferzen, mit Pas 
radirenden Xruppenabtheilungen und zahlreichem Gefolge einge: 
ladener Beamten und Honoratioren," feierlichen Zuges durch alle 
Hauptfiraßen zur Kirche del Sagrario, um tiefer ihr heiliges 
Figenthum zuruͤckzuerſtatten. 


Unter den au ßerordentlihen Proceffionen verdienen diejenis 
gen noch einer Erwähnung, weldhe am 23 September 1830 und 
folgenden Tagen, zur Feier des vom Pabfte Pins VIIT ausges 
ſchriebenen Jubilaͤums, wechfelfeitig zwifchen allen Kirchen der 
Hauptftadt abgehalten wurden. Die Weltgeiſtlichkeit hielt ihre 
eigenen, und dann wiederum die Ordensgeiſtlichkeit; außerdem 
mehrere Specialumgänge einzelner Kirchen, Kldfter und Stiftungen. 
Ungewöhnliche Ablaß : Meffen waren in einem vorangegangenen Hirz 
tenbriefe des erzbifchoflihen Domcapitelö allen theilnehmenden 
Gläubigen zugefichert, und diefe Ausſicht, verbunden mit großem 
dabei ausgelegtem Kirchenpomp, und des hiefigen, wie jedes an—⸗ 
dern Pöbels großer Schauluft, hatte unendliched Wolf herbeigezo: 
gen. Die vornehmften weltlichen Behörden affiftirten gleichfalls, 
wenn auch nicht officiell und in corpore, doc) ald andächtige - 
Privatperfonen. Die Regierungszeitung ließ es ſich angelegen 
ſeyn, in ihrer Befchreibung der Feftlichkeit die ungemein dabei 
beurfundete Andacht der Mericaner zu preifen, und daraus zu 
folgen, daß den ‚‚Neuerern und Bolköverderbern‘‘ ihr frevent: 
liches auf Untergrabung wahrer Religiofität und Kirchlichfeit ges 
richtetes Etreben bis jet glüchlicherweife noch mißlungen fen! - 


Ven den allgemeinen hohen Kirchenfeften verdient, in 
Bezug auf Merico, hauptfächlih nur das Frohnleichnams— 
Dfters und Allerheiligen: Feft einer nähern Erwähnung. Mit 
dem Ghriftfefte fieht man comparativ nur wenig Umftände mas 
chen; es wird in Europa, felbft in den Ländern, wo es nicht zus 
gleich als Kinderfeft in's Samilienleben eingreift, mit beiweitem 
mehr Kirchenglanz und Volkstheilnahme gefeiert. Doch promenirt 
am Vorabende gepußgte ſchoͤne Welt unter den Portales de los 
Mercaderos, von wo aus dann Ercurfionen in die Mirternachtee 
Meffen und Krippenausftellungen der benachbarten Kathedrale und 
Sefuiterfirhe gemadt werden. Außerdem begegnet man vielen 
Zügen lärmender und bettelnder Straßenjugend, welche ind drolli⸗ 
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gen abgefungenen NAnittelverfen den Freigebigen die Gunft der 
Heiligen verheißt, und die Knicker mit ihrem Zorme bedroht: 3. B. 


l,a campana tiene un diente 
Y la muerte tiene dos: 

Si no me dan mi aguinaldo 
Alla lo veran con Dios: 
Scüora Santa Ana 

Y Sceior San Joaquin 
Piden su cuartillo 

Para chimichin 

Ya se va Santa Ana 

Muy enojada, 

Porque no le han dado 
Para la manana. 

Ya se va la Virgen 

Con su esposo amado, 

Muy agradecida 

Par lo que le han dado. 


Alle kirchliche Pfingſtfeier finder ſich, für die Haupritadr, 
gleichfam abforbirt durch die leidlich profanen hestas de S. Augustin, 
wovon an einem andern Orte die Rede fenn wird. 

Die Frohnleihnams:Proceffion ift hier, wie anderswo in 
erzfatholifchen Ländern, eine Haupterhibition des Kirchenlurug, 
unrerftäßt zugleich von mannichfachem Saͤcular- und Militairpomp. 
Ich befchreibe die vom 4 Juni 1830, wie ich fie gefehen habe. Ale 
Hauptftraßen waren mit Blumen und Blättern beftreut, durch über: 
geipannte leinvandne Marguifen gegen den Sonnenbrand gefchügr, 
die Balcone drappirt, doc buntfchedig und zum Theil aͤrmlich. 
Repoſoirs an den von der Proceffion zu berührenden Haupteden 
und Plägen, worauf in andern Ländern fo viel Schmuck und Yu: 
genweide verwendet zu werden pflegt, feblten bier, jo viel ich ge: 
ſehn habe, gänzlich. Unendlich war das Volksgewimmel auf den 
Azoteen und Balcons der Häufer,, wie in den Straßen ſelbſt; In— 
fauterie: Spaliere hielten mit Muͤhe den nörbigften Pla& in der 
Mitte offen. Von 10 Uhr an begräßten 12 Artilleriefalven, rede 
von 21 Echäffen, die verfchiedenen Stadien der feierlichen Hant: 
lung. Eine beim Austritt des Vicepräfidenten aus dem Regierungs: 
palaft, um fi) zum Hochamte in die Kathedrale zu begeben, we: 
bei er von einem glänzenden Generalftabe und einer ftarfen Ebrens 
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wache im höchften Paradefchmud umgeben war: Drei während bes 
Hochamts; Eine beim Austritt des Allerheiligften aus der Kathe— 
drale; Eine, fo oft es aus einer Hauptſtraße in die andere bog; 
Eine bei feiner Ruͤckkehr zur Kathedrale ; die legte bei Rüdfehr des - 
BVicepräfidenten in feinen Palaft. Man koͤnnte das Quantitätöver: 
haͤltniß der dem Oberhaupte der Republif und der Kirche bei dieſer 
Gelegenheit erwiefenen Gefchüges- Ehren beinahe ale Maßſtab 
ihres beiderfeitigen hiefigen Einfluffes überhaupt gebrauchen; Die 
Kirche haͤlt fidy vielleicht noch für ultrasliberal, wenn fie dem 
Staate % davon einräumt! Die Procejfion felbft bewegt fi in 
folgender Drdnung: Voran eine Menge Gefindel, mit Eleinen 
Kreuzen auf der Achfel und brennenden Kerzen in den Händen; 
in ihrer Mitte die Neliquienbehälter verfchiedener Kirchen, zum 
Theil fehr alt und ſchaͤbig und fehr verfchiedenartiger Geſtalt; 
einige, wie alte Violinfaften, andere wie Feine abgenußgte Reife: 
coffer; auf Einem war auswärts ein blutendes Herz gemalt mit 
darin ftedendem Dolche. Dann folgten paarweife fämmtliche 
Mönche der Hauptitadt: weiße Dominicaner zum Theil mit 
dem fchwarzen Ueberwurf, welcher die vormaligen Inquiſito— 
ren bezeichnet; Carmeliter in ihrer eigenthämlichen Zarbe, hellblaue 
Meozedarier, ſchwarze Auguftiner, braune Jünger der verfchiedes 
nen Obfervanzen des heil. Franciscus; die meiften junge Leute 
mit dummen noch unbeſchriebenen Gefichtern; unter den Altern 
aber einige recht tief ausgewirkte geiftliche Phyſiognomien! Dann 
die nicht auf anderen Punkten etwa dienſtlich beſchaͤftigten Pfarz 
rer und Gaplane fünmmtlicher Parochialfirden. Dann die hbhe— 
ren und niederen Schulen, geführt von ihren Lehrern; darunter 
in ihren ſchwarzen Mänteln die Zöglinge des theologiſchen Golle: 
giums von ©. Zldefonfo; in ihrem Civilcoftüm die Eleven ber 
escucla de la mineria (Bergwerföafademie); in ihrem foldatifchen 
Schmuck die Militaircadetten; unter den Elementarfchulen auch ein 
paar Lancajterfche, die, nirgends fonderlidd bei den Prieftern 
beliebt, fih fonderbar genug ausnahmen in diefer Mitte priefters 
licher Herrlichkeit! demnächft die Domherrn der Kathedrale, in 
foftbaren doc) ziemlich verfchliffenen Meßgewändern, das Aller: 
heiligfte in goldener juwelenbedeckter Monftranz nnter einem 
Thronhimmel geleitend, von vielen brennenden Kerzen umfladert; 
währends es vorüberzog, fanf natürlich, auf Azoteen und Bals 
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cons, wie in den Straßen, alles Volf zur Erde und befreuzte 
fih. Unmittelbar darauf folgte die Säcnlargewalt: der Vicepräs 
fident mit feinem Generalftabe , der Gouverneur von Merico mit 
dem feinigen, fämmtlihe Minifter mir ihren vornehmften Beam: 
ten, alle in der Hauptftadt anmwefenden, nicht anderswo befchäf: 
tigten Generale und Gtabsofficiere, alle baarhaupt, in reichen 
Uniformen. Die in Epalier aufgeftellten Truppen präfentirren 
dem PVicepräfidenten ftehend dad Gewehr, wie fie dem Allerhei: 
ligften es Fnieend gethan hatten. Dann fam die mit 6 Maulthier: 
fchecfen befpannte zum Dienft des Hochwuͤrdigſten beftimmte Kirchen: 
caroffe, obgleich) jetzt leer, dennocd) von zwei Generallieurenants gefah: 
ren, dem einen ale Kutfcher vom Eattel, dem andern ald Vorreiter, 
beide in volfer Uniform den Hut unterm Arm. Dann die mit 6 Maul: 
tbierfhimmeln befpannte leere Staatscaroſſe des Vicepräfidenten, 
gefahren und umgeben von feiner zahlreichen und eleganten Livrey in 
rothem Scharlady mit Gold. Demnaͤchſt erſchien die milirairifche 
Bedeckung des Zuges, beftehend aus zwei Regimentern Linieninfan: 
terie, dem Invalidenbataillon, einer Compagnie Sappeurs, einer 
‚Batterie Fußartillerie, einer reitenden Batterie, und zwei Regi— 
mientern Dragoner, zufammen gegen 4000 Mann, fehr gut unifor: 
mirt, equipirt, bewaffnet und beritten, in untadelhafrer militai— 
rifher Haltung. Den Beſchluß machte eine lange Reihe Privat: 
caroffen, Der Zug nahnı in feiner ganzen Länge wenigftens /, Stun: 
den Weges ein. Was ich dabei vermißte, war weibliche Staf: 
füge, wie man fie in Franfreich namentlich fo glänzend und an: 
muthig bei diefem Fefte finder, befonders die niedlichen Zuge und 
Gruppen Fleiner Märchen, theils ald Engelcyen foftumirt, theils in 
Miniatur: Nonnentracht, die einen gar niedlichen Anblic® gewähren, 
wenn auch die Pädagogik manches Dagegen zu erinnern haben möchte. 

Die DOfterfeier ift in Merico mannichfach charakteriſtiſch. 
Am grinen Donnerfinge punft 10 Uhr Morgens muß für die 
naͤchſten 48 Stunden aller fahrende und reitende Straßenverkehr 
aufhören; Fein Reit-Zug- oder Laftehier darf fich fehen laſſen. 
Dagegen ift fir leibliches Beduͤrfniß andächriger Fußgänger eine 
erhöhte Sorgfalt wahrzunehmen in der ungewöhnlichen Zahl Eleiner, 
miattenbedecfter, allenthalben wie Pilze auffhießender Buden mit 
Blumen, Früchten, Naſchwerk und Erfrifchungen aller Art. 
Abends find die Hauptkirchen erleuchtet; die Vefperandacht fchlieft 
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mit Ausführung alterlei geiftlicher und profaner Muſikſtuͤcke. Das 
Gedränge der Andächtigen ift arg; es fehle aber auch nicht an 
Gaunern, ZXafchendieben und Gelegenheitsmachern. Alle Weiber 
beftend gepußt, die vornehmeren in der Pleidfamen, fchwarzen 
Mantillatracht; die Geringeren häufig alle Mängel und Luͤcken 
der übrigen Kleidung im Fofetten Wurf des bunten Zapalo oder 
Rebozo beffernd oder bergend. Auch viele Kinder fieht man, die 
Heinen Mädchen genau im Coſtuͤm der Mütter; es ift merkwuͤr— 
dig anzufehn, wie fie auf dem Arm der Amme ſchen fid) zu draps 
piren und zu Fofettiren wiffen! Während und nach der Runde in 
dem erleuchteren muficirenden Hauptfirchen, kehrt man abwechfelnd 
ein in den mahgelegenen Kaffeehäufern, oder fpaziert unter den 
verfchiedenen Säulenhallen des großen Pallaftplaged. Bren: 
nende Holzftöße, oder roͤthlich glühende Feuerpfannen vor jeder 
der unzähligen Fleinen indianifchen Obſt- und Pulgyue: Buden 
oder Garkuͤchen mifchen ſich mit Kirdyenlampen, Mond: und 
Sternenliht zum wunderfamften Beleuchtungsefftet. Die fchon: 
ften Weiber und die erträglichfte Mufik finder man in der Profefa 
ber ehemaligen Jeſuiterkirche — fie ift es aber eigentlich noch heute! 
Am Charfreitage darf weder Glocke noch Orgel gehört werden; die 
Kirchen find zum Theil ſchwarz außgefchlagen. In einigen wird 
tie Paflionsgefhichte von Anfang bis zu Ende mit lebendigen Mas— 
fen aufgeführt. Chriftus und die Apoftel, Pilatus und die Hohen: 
priefter, Petrus und der Frähende Hahn fpielen ihre dogniatifc) 
einftudirten Rollen mit größter Natürlichkeit. Nachmittags durch: 
zieht eine ungeheuere Proceffion die Strafen; fie begleitet das Bild 
des Gekreuzigten umgeben von einem Heiligen: Hofftaat, den An: 
daͤchtige durch Hinzufügung der eigenen Schußpatrone zu vermehren 
wetteifen. Diele Taufende folgen, doch größtentheils Poͤbel. 
Wo die Proceffion durchzieht, ſinkt das Volk auf die Knie; man hört 
firaßenweit das Geheul und Geſtoͤhn und Brüftefchlagen der Mei: 
ber. Dann gebt es an Vorbereitungen zur morgenden Judas-Exe— 
cution. In allen Kramläden, wie auf allen Straßen und Plägen, 
werden Puppen, den Erzichelm vorftellend, von Lebensgroͤße bis 
bzoͤllig, inwendig mit Feuerwerk gefuͤllt, feilgeboten, um an den 
über Straßen gefpannten Seilen aufgehängt, um morgen dann 
zur rechten Zeit in die Lufr gefprengt zu werden. Zuweilen ijt hie: 
bei der Volkswitz in drolliger Weife thätig; die Judaspuppen wers 
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den nicht felten irgend einem eben unpopulairen Beamten oder fonft 
bedeutenden Mann, in Geftalt, Kleidung und felbft Geſichtsmaske taͤu⸗ 
ſchend ähnlich nachgebilder, was dann Späße und Garfasmen in 
Fülle erzeugt. Vor zwei Jahren war es einigen fremden Diploma: 
ten fo ergangen, und die Zeitungen hatten acht Tage lang ihr Gau: 
dium daran gehabt. Abends lafjen die Hauptlircdhen das Sacra⸗—⸗ 
ment im fechsfpännigen Staatswagen durd) die Straßen führen, von 
Litanei und Mäucherei begleiter. Vornehme und reiche Perfonen 
buhlen auch dießmal um die Gunft, baarhaupt in Trauerkleidern 
den Kutſcher- und WVorreiterdienft verrichten zu dürfen. Militärie 
fche Trauermufif zieht voran mit gedämpften Inftrumenten. Am 
Sonnabend Morgen bleibt alles auf den Straßen nocd ftill und trauers 
artig, bis um *11 Uhr die große Glode vom Ihnrme der Kathe— 
drale das Auferftehungsfignal gegeben hat, worauf augenblicklich 
ein gränzenlofer Spectafel folgt. Alle Gloden der Hauprftadt fal: 
len ein mit aller Kraft ihrer metallenen Lungen, Trommelwirbel ru= 
fen zur großen Militärparade. Wenigſtens 10,000 an Etriden 
über den Etraßen hängende Gremplare des Erzichelms fliegen bin: 
nen weniger Minuten in die Luft, mir rafendem Gefnall, Gepraf: 
fel, und Gezifche des darin verborgenen Feuerwerks. Das Hurrah— 
gefchrei des Pobels, das Angftgeheul der mir eingefniffenem Schwan; 
vor dem Feuerregen flüchtenden Hunde vollendet den Lärm. Co: 
gleich füllen fich alle Straßen und öffentlichen Epaziergänge wieder 
mit eleganter Iuftig gepußter Welt zu Roß und Wagen; man drängt, 
man begluͤckwuͤnſcht fi), wörtlidy oder pantomimiſch, ernft oder 
feurrilifdy), zum Sieg, den der Heiland über den Tod erfochten, und 
die Gerechtigkeit über Judas den Erzfchelm, Am Ofterfonn und 
Montag gibt ed dann glänzende muſikaliſche Hochaͤmter in den mit 
aller Pracht ihrer reichen Snventarien herauögepußten, mit Kränzen 
und Blumen fchöngefhmücten Kirchen; die Übrigen Tags = und 
Abendftunden vergehen in manichfachen Jubel weltlicher Art, oͤffent— 
lich und privatim, nach Neigung und Gelegenheit. 

Das Allerheiligenfeft zeichner fi) in Mexico theils da- 
durch aus, daß in den Mittagsftunden eine unfern Chriftmärkten 
ſchwach ähnelnde Exhibition für Kinder damit verbunden wird, theils 
durch einen originellen Abend = Appendir feiner Öffentlichen Feier. 
Schon mehrere Tage vorher fieht man auf den großen Pallaftplage, 
der Kathedrale gegenüber, Handwerker aller Art eifrig mit Zuräftung 
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eines Eoloffalen hölzernen Bauwerks befchäftigt, welches zwar Ros 
tunde genannt wird, eigentlich aber ein in den Fronten und Flanz 
fen bedeftes, in der Mitte offenes Viereck befchreibt, und allein in 
den bedecfren Säulengängen Logen und Sitzen 8 — 10,000 Perſo— 
nen gleichzeitig aufnehmen kann. An jeder Seite ift eine Logen— 
reihe, und unter derfelben ein Parker mit Sikpläßen; fir beide wird 
der Eintritt mit 1 Piafter bezahlt; in zwei neben einander laufenden 
breiten Golonaden drängey fi) die Schauluftigen gratie. Der Aus 
Bere diefer Säulengänge ift mit huͤbſch geordneten und gefchmücten 
Eonditorei= und Objtbuden eingefaßt. In beiden wogt ein fo uns 
geheueres Gedränge und ein fo gemifchtes Publicum, daß man ſich 
wundern muß, wenn fein Unglück gefchiebt. Die artig drapirten 
Logen find von Damen befegt im eleganteften, reichften und duͤnn⸗ 
ften Geſellſchaftscoſtuͤm, ohne Shawl der Fühlen Abendluft troßend, 
von jungen Stußern ihrer Bekauntſchaft mir Redensarten und Zus 
ckerwerk gefüttert, von der wandelnden Menge gemuftert und recens 
firt. Sonderbaren Eindruck madyen aufden Fremden die abftechenden 
- Gejtalten des Altern weiblichen Publicums Diefer Logen, unter deffen 
Schuß und Aufſicht fich das jüngere befinder; jenes ift nicht nur im 
Ganzen fehr viel häßlicher, ald man alte Frauen bei uns zu fehen 
pflegt, fondern auch höchft vernachläffigt in der Toilette, faft ſchmu—⸗ 
Big, in Stoff und Schnitt und Form der Kleidung um ein Jahrhunu— 
dert zuruͤck hinter der jungen Welt, oder vielmehr um ein paar Slas 
ftenftufen unter ihr. Man begreift nicht die Vertraulichkeit und den 
ehrerbietigen Ton der eleganten jungen Schönen mit folchen neben 
ihnen figenden Perfonen, welche man der dienenden Glafje ange: 
hörig glaubt, bis man erfährt, daß es ihre Mütter oder Tanten 
find. — Die Loge des Vicepräfidenten war mit rothem Damaft aus: 
geihlagen, mit Kronleuchtern und Gemälden verziert, auf der Rüd: 
wand die allegoriiche Figur der wilden America al fresco ausge: 
führe; er felbit faß vorn in einem eleganten Lehuſeſſel, feine Mini: 
fter und Adjutanten auf Stühlen neben und hinter ihm. Wenig: 
ftend 1200 Damen waren amwefend, als ich gegen Mitternacht mich zu: 
ruͤckzog, und vielen Neuanlommenden begeguete ich dann nod) zu 
Wagen und zu Fuß. Auf dem offenen Raum in der Mitte des Viers 
es ſah man über die Ejnfaffung hinweg nur den oberen Theil der 
großartigen, den Pallaftplag umgebenden Gebäude gleichfam im der 
Luft fchwebend bei fonderbarer Beleuchtung durd) Mond, Sternen: 
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und Widerfchein unzähliger, düfterer, vorher Pfannenfeuer. Auf den 
Platz felbft Hinaustretend befand man fich dann völlig in der Mitte 
diefer feltfamen Fichteffeete , unter denen namentlich die architektoni— 
ſchen Verhälcniffe des KathedralensKoloffes in ganz überrafchenden Um: 
riffen hervortraten. Wenigſtens 20,000 Menfchen aller Farben, Alz 
ter und Gefchlechter wandelten oder faßen hier draußen zwifchen den 
Feuerpfannen, plaudernd, fingend, Githerfpielend, oder an den 
vielfachen Reſtaurations-Buden und Tiſchen ſich guͤtlich thuend. 
Cavalleriepatrouillen erhielten die Ordnung. Das ganze war ein Schau: 
fpiel, wie man es, ganz ahnlich, in Europa doch nimmer erleben kann. 

Jetzt noch ein paar Morte über den Firchfeftlichen Theil der 
Taufen und Begräbniffe. Das Verfahren weicht nur in wes 
nigen Punkten ab von dem des Fatholifchen Europa’s, und es wer— 
den im Ganzen nicht viel Umftände damit gemacht. Bei den Tauf: 
bandlungen wäre eine beffere Polizei im Innern der Kirchen zu wine 
fchen; der Lärm und der Bertele Unfug, welchen die eindringen- 
den Leperos bei foldyen Gelegenheiten zu vollführen pflegen, ift zu: 
weilen über alle Gebühr. Lie verfäumen nicht leicht, bei der Taufe 
von Kindern wohlhabender Familien fi) zahlreid) einzufinden , weil 
dann gewöhnlid vom Taufvater oder den Pathen, bei'm Weggehen 
aus der Kirche, eine handvoll Scheidemuͤnze unter fie ausgeworfen 
wird. Sch erinnere mich eines Falles, wo der Zaufvater, ein Frem— 
der, fich mit den dazu nöthigen Quartillos und Ochavos zu verfeben 
vergeffen hatte; es war in der That nahe daran, daß er noch an hei: 
liger Stätte leiblidy infultirt wurde, und vielleicht vermied er es 
nur, indem er, mit großer Kaltblätigkeir und Höflichkeit, die „Se— 
nores’‘ erfuchte ihm nach Haufe zu folgen, wo er den fir empfan: 
gene Ehre ihrer Anweſenheit fchuldigen Tribut dankbar zu entrichten 
nicht verfehlen werde. Jetzt erfcholl ftärmifcher Beifall, und vie 
ganze „leperada“ 309 mit, unterweges natürlich wachfend wie eine 
Echhneelawine.. Am Haufe angefommen, wo eine zablreihe und 
glänzende VBerfammlung gepußter Damen zu Gluͤckwunſch und Gol: 
lation bei der Wöchnerin ſich eingefunden hatte, dauerte es cine 
Zeit lang bis die nöthige Scheidemünze (ich glaube wenigitens für 
50 Piafter) eingewechfelt und herbeigefchaffe werden konnte. Un: 
terdeffen wichen natürlich die braunrothen, mehr al& halbnacfenden Ge: - 
fellen nicht vom Platz. Aber nicht nur in Hof und Vorhalle, wo 
man fie aus Angft mit Pulque und Chingarito tränfte, verfehrten 
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fie mit liberalfter Unbefangenheit, fondern drangen auch theilweife 
bis ins Gefellfchaftszimmer, nady dem Befinden der Möchnerin fich 
theilnehbmend zu erfundigen. Man kann denken, wie die Kerls — 
deren Beſtbekleideten cine heile Furze Hofe an hatten, die Sarape 
über'm Arm hängend, und fonft nichts, einige aber viel wer 
niger — fich jwifchen den gepußten Damen ausnahmen! 

Bei den Begräbniffen walter eine etwas tumultuarifche 
und umerbauliche Eile. Wer ſich lebend etwa in Merico langweilt, 
kann es tröftlich finden, daß zuverläffig der Tod ihn im Galopp ent: 
führen wird. Schon binnen der erfler 24 zuweilen der erften 
12 Stunden nad) dem Tode, wird die Leiche aus dem Sterbehaufe 
gefchafft; bei der ärmeren Glaffe definitiv, bei der wohlhabenden 
zur vorläufigen Niederfegung in der Kirche, wo dann am nächften 
Tage die formliche Beſtattung erfolgt. Einige Provinzialftädte be- 
gannen fchon für Kirchhoͤfe außerhalb ihrer Mauern zu forgen; in 
der Hauptftadt aber wurden — wenigftens bis zum Jahre 1832 — 
alle Farholifchen oder formell fir ſolche geachteten Leichen noch in den 
Kirchen begraben, und zwar die ganz Armen mit fehr kurzem Ein: 
fegnungsproceß, zuweilen foga: ohne Sarg, in einen gemeinfamen 
tiefen Schlund hinabgelaffen ; fubftantiellere Erblaffer aber, gehdrig 
doc) ziemlidy einfach eingefargt, nad) abgehaltenem feierlichem Tod— 
tenamte, in die dicken Seitenwände der Kirchen und Kapellen ver: 
mauert. Fremde, ganz hartnäcige, oder fo notorifche Ketzer, daß 
der Klerus fie ohme Öffentliches Nergerniß nicht begraben zu dürfen 
glaubt, müffen bei der brittifhen Gefandtichaft um hofpitirende 
Ruhe auf dem für die brittifche Unterthanen tractatenmäßig erwvor: 
benen Kirchhof außerhalb der Vorftadt S. Cosme nachfuchen, wel: 
cher von den Mericanern hacienda de los Ingleses (das englifche 
Landgut) fpottweife genannt zu werden pflegt. Hier gefchieht bie 
Beftattung, um alle zweideutige Volfsrheilnahme zu vermeiden, gern 
in tiefer Stille früher Morgenftunde, natürlicdy ganz ohne Sang und 
Klang, indem auch brittifche Unterthanen hier noch zu Feiner 
Art gottesdienftlicher Uebung berechtigt find. Im Anfang ift es 
vorgefommen, daß nach einigen Tagen ber Leichnam wieder audges 
graben, entkleidet, und den Zopiloten und Coyoten zur Speife über: 
laffen gefunden ward. Zu meiner Zeit gefchah das nicht mehr, und 
das Volk begann allmählich fich an die heterodore Anomalie zu ges 
wöhnen. Indeſſen hatte jenes einzelne Beifpiel ſchon bewirkt, Daß 
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überhaupt der Gebrauch des englifchen Kirchhofs feltener vorkam, 
als fonft vielleicht gefchehen wäre. Wenige Menfchen find philofos 
phifch genug, um ed ganz indifferent zu finden, ob fie ifolirt in Gra: 
beshaft, oder durch das Medium eined Raubthiermagens den Ele: 
menten zurücfallen follen. So werden dann die meiften zu Merico 
verfterbenden Ketzer durch ihre Angehdrigen in irgend eine Kirche eins 
gefhmuggelt, wobei Klerus — erga condignum — fid) billig ge: 
nug finden läßt. Gewöhnlich reicht es. hin, daß für den eben Ver: 
fcheidenden oder Berfchiedenen nach den Sterbefacramenten geichidt, 
dem anfommenden Priefter dann aber, mit Bedauern und Dublo— 
nen, der plößlicy und unerwartet ſchon eingetretene Tod des Kran— 
fen angezeigt wird. Uebrigens ift auch bei katholiſchem Begraͤbniß 
angefehener und mwohlhabender Perfonen der Lurus comparativ ges 
ring, und die polizeiliche Ordnung ziemlich mangelhaft. Die Mir- 
glieder des Trauergefolges begeben ſich zur beitimmten Stunde ein- 
zeln in die durch ihre Einladungsfarten angewiefene Kirche, wo 
fie den Sarg ſchwarz verhält und mit brennenden Kerzen umgeben, 
fhon vor dem Hauptaltar aufgeftellt finden. Das Todtenamt wird 
abgehalten, der Sarg erhoben, und an die zur Einmauerung bes 
ftimmte Stelle gebracht, während ein Dugend Priefter mit Wachs⸗ 
fadeln einen Kreis fchließen, und Das requiescat in pace fingen. 
Damit ift alled vorbei, und jeder begibt fi), nach einigen mit dem 
eriten Leidtragenden und dem Vorſtande der Kirche gewechfelren Höf: 
lichkeitsworten, nach Haufe. Während der Handlung ſtroͤmt das 
Volk ab und zu, lärmend, ſchwatzend und lachend. Hunde follen 
zwar durch den Kirchenpfdrtner abgehalten werden, aber auch das 
glädt nicht immer. Bei einer angefehenen Beftattung, der ic) ald 
eingeladener Leidtragender beigewohnt, drängte fich ploßlich ein un: 
geheuerer Bullenbeißer in den Kreis der Mönche, welche das Re: 
quiefeat fangen; und als einer derſelben keck genug war nach ihm 
mit der Fackel zu fchlagen, gebärdete er ſich Enurrend und zähn: 
fletfchend fo lächerlich gefährlich, daß die Sänger durchaus in Un: 
ordnung geriethen und der Traueract beinahe als Poffenfpiel endigte. 

Hier iſt auch der Ort etwas Über dffentliche Hinrichtun: 
gen zu fagen, bei denen offenbar die Kirche, mächft der Juſtiz, die 
wichtigfte Rolle fpielt. Der Delinquent verweilt, hier wie in Spa— 
nien, drei Tage vor der Erecution „in capilla* lediglich unter prie: 
fterlicher Sürforge, wo dann in der Regel ein unmittelbarer Him: 
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meldcandibat, wo nicht ein Heiliger aus ihm gemacht, und er dem 
Volke mehr als ein beneidenswerther Märtyrer, denn ein ſchreckendes 
Straferempel vorgeftellt wird. Es begleirer ihn fodann die Kirche 
mit all ihren Segnungen auf dem letzten Wege; den Todten aber 
nimmt fie in fchließlihe Obhut, eine Mönchsfutte ihm anziehend, 
und ihn, als völlig mit ihr und der Melt verföhnt,, zur feierlichen 
Beftattung dringend. — Die in Merico gefeglichen Hinrichtungsar- 
ten find diefelben wie in Spanien, Hängen am Galgen, Erdroffeln 
auf dem Stuhl und Erfchießen. Nur von letterem habe ich ei- 
nige Fälle bier erlebt, und will ven merfwiürdigften erzählen. Der 
Artillerielieutenant Don Mateo P. hatte die Verwirrung des Volks— 
tumults im December 1828 für einen blutigen Act der Privatrache 
benußt, und feinen Feind, den Grafen d. I. B., in deffen eigenem 
Haufe mit Dolhftichen ermordet; auf den blutenden und noch zu: 
enden Leichnam hatte er die jammernde 15jährige Tochter des Gra- 
fen geworfen, und es ift wahrfcheinlich, daß er vom änßerften Fre— 
vel einer ſchaͤndlichen Brutalirät nur durch berbeieilende Domeftifen 
abgehalten ward, welche ihn verhafteren und der Juſtiz Überliefer- 
ten. Sein Proceß dauerte zivei Fahre. Am 17 Jannar 1831 ward 
er auf einem Öffentlichen Plate vor dem Haufe des Ermordeten nach 
Urtheil und Recht erfchoffen. Gegen Mittag bewegte fich der ihn 
geleitende Priefterzug, von Gendarmen umringt, aus der St. Phi: 
lippscapelle, die Franciscanerftraße hinab, nach dem Richtplatze. 
Der Verurtheilte war ein hochgewachſener, fehr fchöner junger Mann 
von etiwa 24 Fahren; er ging ſtolzen und feften Schrittö, wiewohl mit 
verbundenen Augen, zwifchen zwei Prieftern, und fchien ihren Zu: 
ſpruch mir vieler Gelaffenheit anzuhören. An Ort und Stelle ange: 
langt, ward ihm durch den Profoffen die Uniform abgeriffen und der 
Dffteierdegen zerbrochen; er ward dann rittlings auf einen hölzer: 
nen Bock gefet, und mit dem Rücken an einen durch den Bock per— 
. pendicnlar gehenden Pfahl gebunden, mit beiden Armen an eine ho: 
rizontale Kreuzftange. In diefer Stellung empfing er fchweigend 
den Testen Zuruf des Priefters, und unmittelbar darauf die erfte 
Salve des Erecutionscommando'd. Sechs Kugeln hatten feine Bruft 
durchbohrt; er gab feinen Laut von ſich, Frampfhaft fchnellte fein 
Kopf zuruͤck, und ſenkte fih dann auf die Bruft nieder. Wahrſchein⸗ 
lich hatte er ſchon geendet; ba jedoch die Glieder noch zudten, er: 
hielt er eine zweite Salve, Der nun aus zwölf Wunden blutende 
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Reichnam blieb, dem Urtheil gemäß, drei Stunden lang in derfelben 
Etellung am Pfahle feftgebunden. Die eleganteften Damen der 
Stadt famen in fofetter Morgentoilette angefahren und umBreif'ren 
den Pfahl fo nahe ald möglih! Nach Ablauf der drei Stunden 
übernahmen Franciscanermönche den Leichnam, Eleideren ihn in eine 
Kaputze ihred Ordens und begruben ihn in einer ihrer Gapellen. Nady- 
mittags liefen weißgefleidere Chorfnaben durdy die Stadt, Almofen 
begehrend zu Seelmefjen für den abgeſchiedenen „Heiligen“! 

Schließlich möge noch erwähnt werden, daß in Mexico, wie in 
Spanien und Stalien, auch fir unvernünftige Thiere Firchlich und 
geiftig geforgt ift. Pferde, Maulthiere, Efel, Ochfen, Hunde ıc. 
werden am St. Antonstage in die Nähe der zu Ehren ihres 
Schutzheiligen umgebenden Proceffion oder an feine Capelle gebracht, 
um, gegen die Gebühr, aus langen Wedeln mit Weihwaffer be- 
fprengt und eingefegnet zu werden. Ein mericanifcher Reitknecht 
wirde das ganze Jahr hindurch fchmollen, und jeden den ihm anvers 
trauten Pferden begegnenden Unfall daraus herzuleiten wiffen, wenn 
man fie diefes Segens theilhaftig zu machen ihm etwa — haͤtte 
erlauben wollen. 





Fünftes Capitel. 
Oeffentlicher Unterricht. 


Die neueren Schriftſteller uͤber Merico haben dieſem Gegenftande 
bisher Feine Beobachtungen oder wenigftens feine Mirtheilungen von 
irgend einer Erheblicyfeit gewidmet, und der Verfaſſer darf hoffen, 
die feinigen, als neu und aus den zuverläffigften Quellen geſchoͤpft, 
mit einigem ntereffe aufgenommen zu fehen. Aber auch der Ältere 
Zuſtand mericaniicher Zugendbildungsanftalten zur fpanifchen Zeit 
war in Europa großentheild unbefannt geblieben; felbft bei Hum: 
boldt finden fi darüber nur Specialitäten, Fragmente oder furze 
Andeutungen, und aus manchen derfelben möchte man fogar leicht - 
verführt werden, ihn im Allgemeinen und Ganzen für beffer zu hal: 
ten, als er es jemals wirflich gewefen ift. Dieß erklärt fich leicht, 
wenu man erwägt, daß um den berähinten Reifenden während feines 
Aufenthalts in Mexico alle wiffenfchaftlichen und geiftigen Notabili— 
täten des Landes, angezogen von der geiftigemagnetifchen Kraft 
feiner Gegenwart, fich fammelten, daß unter ihnen wirklich damals 
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einige, befonders in den eigenen Lieblingsftudien des deutfchen Ge: 
lehrten ausgezeichnete Männer ſich befanden, daß alfo Hr. v. 9. 
innerhalb diefer gleichfam kuͤnſtlich concentrirten literarifchen Atmo— 
fphäre leicht fich behaglicher und zu günftigen Urtheilen über den 
allgemeinen PBildungszuftand des Landes aufgelegter fühlen 
fonnte, ald es unter andern Umftänden vielleicht der Fall gewefen 
wäre. Wie dem aber audy fen, jedenfalls ift diefer Zuftand, wie er 
damals war, von dem gegemwärtigen fehr wefentlich unterfchieden. 
Man Fonnte vielleicht ftreiten, ob der letere wirklich ſchon ein 
befferer fey, aber einanderer ifter gewiß, und zwar ein folcher, 
in welchem täglicy neue Keime einer beffern Zukunft fproffen und fid) 
entwiceln. Unftreitig hat die Revolution manche altfpanifche Nos 
tabilität der Gelehrfamkeit und der Wiffenfchaften unterdruͤckt oder 
verfcheucht; ganz unftreitig ift auch in den erften Wirren und Leiden 
der Bürgerkriege von früher vorhandenen Mitteln eines pofitiv prak⸗ 
tifchen Jugendunterrichtö manches dünner und fchlechter geworden; 
und Nachwehen davon zeigen fidy noch heute auf mehr als einem 
Punkte. Aber im Allgemeinen find die Geifter erwacht, DVerbins 
dungen find erbffnet mit der Übrigen civilifirten Welt; Selbſtkennt⸗ 
niß und ein edler Nacheiferungsdrang find daraus hervorgegangen; 
hauptfächlich aber haben Syſteme und Grundfäge der Regierung ſich 
verändert; was dem fpanifchen Golonialregimente gefahrvoll und 
unheilbringend erfcheinen Fonnte, ift für das unabhängige Mexico 
unerläßliche Bedingung des Dafeynd und der Dauer geworden. 
Alles dieß gährt noch in den Köpfen und Gemuͤthern; die Gährung 
macht ſich häufiger noch in braufenden Worten Luft ald in Thaten; 
viele Gründe machen ein rafches praftifches WVorfchreiten auf der 
neuen Bahn materiell unmöglich, und am Widerftande fehlt ed nicht, 
dffentlihemn und heimlichem, politifhem und kirchlichem, ariftofratis 
fhem und. priefterlihem. Aber diefe Reaction wird, wie jede ihres: 
gleichen und hier wie überall, nur vollenden helfen, was fie zu unters 
drüden gedachte. Es ift nun einmal für diefer Länder geiftige Zu: 
funft eine beftimmte Morgenröthe angebrochen, und wenn aud) die 
aufgehende Sonne mit Nebeln und Dünften zu kämpfen haben Fann, _ 
ift ed doch, fo lange die Welt fteht, noch immer Tag geworden nad) 
der Morgenrdrhe! 

Wir wollen jetzt zuerft von den dffentlichen Unterrichtsanftalten 


der Hauptftadt Merico handeln, und zwar unter dem dreifachen 
Reifen und Länderbefhreibungen. X. 23 
(Mericanifche Zuftände.) 
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Befichtöpunfte des Elementarfchulwefens, der Real: und gelehrten 
Schulen, und der allgemeinen zur Forderung wiffenfchaftlicher oder 
Fünftlerifcher Zwecke vorhandenen Anftalten und Huͤlfsmittel; dem: 
nächft werden wir zur Betrachtung der Sachlage in den einzelnen 
Staaten der Union übergehen. 

Das Elementarfchulwefen der Hauptitadt hatte fi) vor 
der Revolution für das Wolf lediglich auf einige Kirchfpiels: und 
Klofterfehulen, fir wohlhabendere Familien auf den etwa in ihren 
Häufern durch geiftliche Perfonen ertheilten Privatunterricht be- 
fhränft. Das Refultat war ungefähr daffelbe gewefen, was ein 
gleicher Zuftand der Dinge gleichzeitig im Mutterlande hervorbrachte, 
vielleicht noch hinter demfelben zuruͤckgeblieben. Es ging, für das 
Volk wenigftens, nicht hinaus über mechanifche Kenntniß der Glaus 
bensartifel und dußere Formen des Katholicidmus, etwas geiftliche 
Moral, verfegt mit viel Höflichkeit: oder Gefittungslehre (prin- 
cipios de urbanidad) — deren lobenswerthe frühe Einprägung in 
findliche Gemüther und Lebensgewohnheiten auch in Spanien nicht 
verfäumt wird — endlich einen fehr geringen Grad von Lefe- oder 
Buchftabirfähigkeit. Grammatifche Kenntniß der Mutterfprache, 
Schreiben und Rechnen waren fchon Lurusartifel im Unterrichte des 
großen Haufens; fie bildeten gewöhnlicher die niedrigfte Stufe des 
gelehrten Schulunterricht6 für Fünftige Priefter, Juriſten oder Aerzte. 
Die dffentlihe Maͤdche nerziehung fand fich- für die ärmeren Volks— 
claffen faft ganz vernachläffigt; felbft für die wohlhabenderen gewähr: 
ten einige wenige Penfionate in Nonnenflöftern Faum ein ſchwaches 
Schattenbild derfelben, und die ganze Zahl der auf diefe Weife mit 
einigem Unterrichte verfehenen jungen Mädchen betrug nicht über 
7— 800, was faum dem fünfzehnten Theil der damals in der Haupt: 
ftadt vorhandenen fchulfähigen Kinder weiblichen Gefchlechts gleich 
fommen dürfte. Diefer Zuftand der Jugendbildung war dem vor 
der Revolution in Mexico herrfchenden politifchen und Firchlichen 
Spfteme vollfommen angemeffen: Priefterherrfhaft und Mutter: 
landsregiment, wie Defpotismus und Feudalariftofratie, fünnen nur 
die Unwiffenheit der Maffen ald Baſis ihrer Eriftenz und Dauer 
gebrauchen, und was Regierungen diefed Schlaged und Sinnes für 
Volksunterricht und Volksaufflärung thun oder zu thun fcheinen, 
ift Inconfequenz oder Täufchung, „Comment diable, voulez vous 
que nous gouvernions des gens instruits?‘* fagte einft, mit ſchla⸗ 
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gender Naivetät der Wahrheit, ein franzdfifcher Priefter, ald in einer 
Gefellfchaft die Lauigkeit des Klerus in Bezug auf Verbefferungen 
des Volfsunterrichts getadelt ward! — Mit der Revolution geftaltete 
in Mexico ſich das freilicy ganz anders. 

Nicht eben gleich anfangs. Vielmehr wäre wahrſcheinlich der 
erfte Volfsaufftand im September 1810 unter Hidalgo und Mo: 
relos nicht fo Fräftig, nicht fo unwiderruflicy die Zufunft vorbereis 
tend ausgefallen, hätten die beiden an der Spiße ftehenden Priefter 
nicht noch jenes auf der Bolföunwiffenheit ruhenden Gehor: 
ſams und Vertrauens ihrer Schaaren zu genießen gehabt! Auch 
waren die mächften zehn bis fünfzehn Fahre der Anarchie und des 
- Bürgerkriegs nicht eben günftig für praftifche Verbefferung des df- 
fentlihen Unterrichts. Aber mit dem Geifte der Freiheit und Uns 
abhängigfeit, mit den Hinderniffen, welchen er in des Volkes Un: 
wiffenheit, Abergläubigfeit und Rohheit überall bei feinen Fort: 
fohritten begegnete, mit dem verftattet gewordenen Blick auf den 
geiftigen Zuftand anderer civilifirter Völfer, mit der allmählich 
durchdringenden Kenntniß neuerer Literaturen Europa's und Nord» 
america’d, hatte fich in allen edlern Gemüäthern die Ueberzeugung be« 
feftigt von nothwendiger Aufloderung des moralifhen Bodens, in 
dem die junge Freiheit wurzeln folle, von Thorheit und Vergeblich⸗ 
feit aller, nicht auf der Baſis der Aufklärung als eines Gemein: 
guts errichteter politifcher Gebäude, endlich von der Gewißheit, daß 
den fünftigen Generationen eigentlich erft die Freiheit erobert 
fey, der gegenwärtigen aber allen im Intereſſe ihrer materiellen 
Erringung blutig und ſiegreich gemachten Anftrengungen jet nur 
noch die Sorge für ein ihrer würdig zu erziehendes Gefchlecht hinzus 
zufügen übrig bleibe. Won einer folchen Anficht der Sache unter 
den Beflern und Edlern der Nation legten in den politifchen Bes 
rathungen, woraus die Conftitution des Jahres 1824 hervorging, 
viele glänzende Reden Zeugniß ab, und es blieb nicht etwa bei 
Worten, rhetorifhen Figuren und Anträgen. Es wurden, wenn 
auch nicht in der allgemeinen Foͤderalverfaſſungsacte, doch in den 
meiften Gonftitutionsurfunden der Particnlarfiaaten, pofitive Be: 
ftimmungen zur Sicherung ungefäumter Sorgfalt für allgemeine 
Verbreitung eines zweckmaͤßigen Elementarunterrichts aufgenoms 
men; ja, im einigen ging man fo weit, zu erflären, daß vom 
Sabre 1840 an jedes durch feine Geburt zum Staatöbürgerthum bes 
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rufene und in dad zur Ausuͤbung der Nechte defjelben gefeglich 
befäbigende Alter eintretende Individuum zuvor über den Beſitz hin: 
reichender Kunde des Leſens und Schreibens ſich ausweifen folle, 
ehe es zu jener Ausuͤbung zugelaffen werde, 

Nun ift zwar allerdings zu beforgen, daß das Jahr 1840 heran: 
fomme, und man noch feineswegs im Stande feyn wird, eine folche 
Beftimmung mit einiger Strenge aufrecht zu halten. Die neue 
Schoͤpfung von Elementarfchufen, wo fie gänzlich fehlten, und ihre 
zweckmaͤßige Organtfation, wo fie mangelhaft vorhanden waren, 
ftieß auf gewaltige Hinderniffe in der Abneigung der Geiftlichfeir, 
in dem Mangel tüchtiger Lehrer, in der Indolenz des Volks, in der 
Schwaͤche polizeiliher Hülfsmittel, in den großen Flächenräumen 
einzelner Parochial: und Municipalverbände, endlich in der Unzus 
länglichfeit disponibler Staats: und Gemeindefonde. Nur all: 
mäbhlich und fragmentarifch mögen ſolche Schwierigkeiten überwun- 
"den werden, und die darin im Laufe eines erften Decenniums ge: 
wonnenen Fortfchrirte fönnen noch nicht fehr merkbar feyn. Doch war 
in den von Eonftituirung der Republif bis zum Jahr 1832 verfloffe: 
‚nen acht Fahren ſchon Manches gefchehen, ja Vieles. Das größte 
Verdienſt um das in der Hauptftadt Merico Geleiftete erwarben fich 
zwei fir diefen Zweck zufammengetretene Vereine patriotifcher Eh—⸗ 
renmänner, die Academia nacional de primera en- 
sefanza, und die Sociedad Lancasteriana. i 

Zwei wadere Elementarfchullehrer, Vater und Sohn, Don 
Ignacio und Don Juan Montero, wurden die Stifter des 
erften diefer beiden Dereine im November 1826. Der Anfang war 
Hein. Sie vereinigten fich mit mehreren gleichgefinnten Collegen zu 
wöchentlichen Conferenzen über Gegenftände ihres Berufs, taufchren 
ihre Ideen aus über Methode und Lehrart in allen Fächern des Ele: 
mentarumterrichtö, vorzüglich auch Über die Mittel zur Bildung 
tüchtiger Lehrer, deren Mangel empfindlich gefühlt ward; erwei: 
terten allmählich diefen Kreis durch Hineinziehung mehrerer Pro= 
fefforen und anderer durch Aufklärung, Kenntniffe, Patriotismus, 
MWohlftand oder Einfluß ausgezeichnerer Männer, unter denen vor: 
züglich die beiden Gongreßdeputirten Don Jacobo de Billa 
Urutia, und Don Francisco Molinos del Campo mit 
großem Eifer auf die Sache eingingen. Was anfangs nur ale Mittel 
eigener Ausbildung fir einen mit Liebe ergriffenen Beruf begonnen 
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war, geftaltete ſich bald unter einem höhern und allgemeinern Ges 
ſichtspunkte. Man beſchloß einen Verein zur Erweiterung und Ver⸗ 
edlung des ganzen Elementarſchulweſens, vorerſt in der Hauptſtadt 
und allmaͤhlich, durch Filialgeſellſchaften, in der ganzen Republik 
zu bilden, erbat und erhielt die Erlaubniß der Regierung, entwarf 
die Statuten, warb zahlreiche Mitglieder mit regelmaͤßigen Bei— 
traͤgen. Die Eröffnung der Societaͤt geſchah in einer feierlichen df: 
fentlihen Sigung am 11 Februar 1827 nad) Abhaltung eines Hoc): 
amtes in der Franciscanerfirhe. Ein zahlreiche und glänzendes 
Publicum war zugegen; Reden, Beglüdwänfhungen und Gedichte 
fehlten nicht. Unter den legteren ein merfwürdiges Stüd einer 
Ode, worin die allegorifche Perſon der Erziehung ein emphatifches 
Lob aller Gegenftände des Elementarunterrichtd vortrug. Im Jahr 
1831 beftand der Verein, unter dem Protectorat des Präfidenten 
der Republif, und dem Viceprotectorat ded Gouverneurs vom Fb: 
deraldiftrict, einem Präfidenten, einem Vicepräfidenten, 4 Raͤthen, 
2 Fiscalen, 2 Secretären, einem Echatzmeifter, einem Gaffier, 
und gegen 500 theils wirklichen, theild Ehrenmitgliedern. Der 
ftatutenmäßige Zweck war: 

1) Verwendung des Einfluffes und der Geldfräfte der Gefell- 
(haft zur Errichtung von Elementarfchulen, wo diefelben 
noͤthig und noch nicht vorhanden waren. 

2) Auffindung und Ausbildung tüchtiger Lehrer. 

3) Vertretung aller Intereſſen des Schulweſens bei Staat und 
Kirhe, beim Publicum und namentlich bei den Eltern 
der fchulpflichtigen Jugend in dazu geeigneten Fällen. 

4) Beauffihtigung des in den eriftirenden Schulen ertheilten 
Unterrichts und Merbefferung feiner Methoden. Für diefen 
Theil der. Bereinsthätigfeit waren 6 Commiffionen gebildet 
und mit technifchen Mitgliedern beſetzt, um jede einem der 
für den Elementarunterricht als weſentlich erfannten fechs 
Fächer ihre befondere Aufmerffamkeit zu widmen. Die erfte 
hatte ſich mit Religion und Moral, die zweite mit Hof: 
lichfeitölehre und Verfaffungsfunde (urbanidad y principios 
constitucionales), die dritte mit ſpaniſcher Grammatik, die 
vierte mit Orthologie, die fuͤnfte mit Kalligraphie, die 
ſechste mit Arithmetik zu beſchaͤftigen. Es war vorgeſchla— 
gen worden, Anſtalt zu treffen, daß auch einige noch vors 
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zügli lebendige Dialekte der alten Indianerſprache (na: 
mentlich Aztekiſch, Otomitifh und Totonatifch) in den Ey: 
klus des Elementarunterrichtd aufgenommen werben möchten ; 
indeffen wurden auch wichtige Gründe dagegen angeführt. 
Gin Anderes wäre es vielleicht bei Einrichtung von Schul: 
lehrerfeminarien; denn allerdings ift die Zahl der Dörfer 
noch fehr groß, wo die wahrhaft nüßliche Wirkſamkeit des 
Lehrers durch feine Kenntniß des dafelbft einheimifchen In— 
dianerdialeftö für's erfte wenigftens noch wefentlidy bedingt 
fenn muß. 

Die Sociedad Lancasteriana verbanfte ihren erften Ur- 
fprung europäifchen, und zwar brittifchen Zmpulfen. Unterm 18 
April 1827 hatten die Vorfteher der zur Befoͤrderung des wechfel- 
feitigen Unterrichts beftehenden Londoner Societät, Herzog von Bed: 
ford, Lord Glarendon, John Ruffel, Brougham ıc. ıc. an den früher 
zu Panama verfammelt gewefenen, damals zur WWiedervereinigung 
in Tacubaya beftimmten, dafelbft aber befanntlich nicht ferner in's 
Leben getretenen allgemeinen americanifchen Gongreß ein Schreiben 
erlaffen, ihn auf diefe Angelegenheit und die hochwichtigen Zolgen 
aufmerffam zu machen, welche für leichteres Fortfchreiten des wie: 
dergeborenen America's auf der ihm jeßt erdffneten Bahn fittlicher 
und intellectueller Ausbildung daraus entwidelt werden möchten. 
Abfchriften diefer Mitcheilung waren von den die neuen Republifen 
auf jenem Congreſſe repräfentirenden Gefandten an ihre Behörden 
gefendet Worden, und fo war auch eine an die mericanifche Regie: 
rung gelangt, welche am 17 Junius defjelben Jahres die Sache in ven 
Kammern zur Sprache brachte und vielen Anklang für diefelbe fand. 
Es bildete fich fofort zu Mexico eine Lancafters®efellfchaft 
nach dem Mufter der brittifchen — Privarınternehmung, aber von ber 
Regierung gebilligt und unterftüßt. Sie errichtete Filialaffociationen 
in verfchiedenen Staaten der Union; mit Geſchick und Glüd viele, 
theild von der Priefterfaction in ihren Weg geworfene, theils im 
augenbliklichen Zuftande der Republik liegende Schwierigkeiten über: 
windend, veranlaßre fie die Errichtung zweier Normalfchulen in der 
Hauprftadt, in denen zum erftenmal für dieſes Land die Methode 
des wechfelfeitigen Unterrichts angewendet werden, und aus denen 
fie demnächft weiter fich verbreiten follte. Kine diefer Schulen 
ward im Local des vormaligen Berlehemitenklofters inftallirt, die 
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andere im Gebäude der Inquifition; die leßtere Fränkelte gleich an: 
fangs und mußte fogar im Fahre 1830 einftweilen wieder gefchloffen 
werden; doch ward ihre Wiedereröffnung, fo wie die Erdffnung noch 
zweier anderer Freiſchulen derſelben Art für das Jahr 1832 ange— 
kuͤndigt. Das Inſtitut im Betlehemitenkloſter hatte gleich von An— 
fang an außerordentlich proſperirt, und befand ſich auch noch bei 
der Abreife des Verf. im blühendften Zuftande. Es zählte 300 
Zdglinge, deren, vor einer glänzenden Verſammlung bei der am 10 
Sulins 1831 gehaltenen dffentlichen Prüfung, befundeten mittleren 
Fortſchritte in allen Elementarkenntniffen wie in firenger Sittlich⸗ 
feit und Ordnung des aͤußern Betragens — und zwar unbefchadet 
aller Lebendigkeit und Heiterkeit des Knabenalters — zuverläffig über 
denen einer guten deutfchen Elementarfchule fanden. Die Kinder , 
wohlhabender Eltern ließ man bier anfangs, als die Societät mit 
ihren Fonds noch auf die Beiträge ihrer Mitglieder befchränft war, 
1 Piafter monatlicgen Schulgelds zahlen; als ihre Umftände fpäter . 
durch Liberalität der Regierung ſich verbefferten, wurde auch jene 
Zahlung wieder aufgehoben, und für dieſes Inſtitut wie für alle 
gleichartigen von der Societät gegriudeten, der nicht unbedeutende 
Koftenaufivand lediglich aus ihren eigenthümlichen Fonds beitritten. 
Diefe beftanden im Jahr 1831 aus einem jährlichen Beitrage jedes 
Socierätömirgliedes von 24 Piaftern, aus 3000 P., welche die Re: 
gierung, 124 P., welche die Municipalität von Merico ihr jährlich 
zablen ließ, und einem anfehnlichen Mierhsertrage des Berlehemitens 
kloſters, welches, vom Staat ihr ganz überlaffen, nur theilweife 
für die eigentlichen Schulzwecke gebraucht ward; fo daß von den 
weirläuftigen Räumen viel zur Vermiethung übrig blieb. — Nicht 
von der Societaͤt gegründet und unterhalten, fondern ald Privat— 
unternehmungen, eriftirten außerdem noch drei Lancafter'jche Schu: 
len in der Hauptftadt. Die eine war indeflen im Jahre 1831 aus 
Mangel an Theilnahme des Publicums wieder eingegangen, und 
die zweite, unter Direction des Franzofen Clemot, im Januar 
1832 eröffnet, folgte nur theilweiſe der Methode des wechfelfei- 
tigen Untetrichtd, gehörte auch, fireng genommen, fchon nicht mehr 
in den Kreis der eigentlichen Elementarfchulen, weil Latein und 
Franzöfifch zu ihren Unterrichtögegenftänden mitgehörten. Das 
Schulgeld betrug hier monatlih 6 Piafter für jeden Schüler. 
Verhaͤltnißmaͤßig noch fehr gering für die große Stadt war bie 


360 





Zahl der übrigen Öffentlichen — nad) gewöhnlicher Methode betriebes 
nen — Elementarfchulunterrichtsanftalten, auf 4 Knabenfchulen und 
3 Maͤdchenſchulen befchränft. Auch wurde über die Unzulänglichkeit 
unentgeltlichen Unterrichts für die niederen Volkselaſſen oft in den 
Zagblättern bittere Befchwerde geführte. Die Municipalität ent: 
ſchuldigte fih mit Nermlichfeit ihrer Fonds; die wohlhabenden Ein- 
wohner wurden aufgefordert, freiwillige Beiträge für den Zweck zu 
liefern, indeffen mit geringer Wirkung. Für die vermöglicheren 
Volksclaſſen war durch 23 Knaben: und 7 Mädchenfchulen — lauter 
Privatinftitute — einigermaßen befjer geforgt. Unter den erfteren 
galt die des Don Joſe Abarca in, der Heil. Geiftftraße für die 
vorzüglichfte; es wurde dafelbft in Lefen, Schreiben, Rechnen, den An 
fangsgränden der Geometrie, Religion, biblifcher Gefhichte, Fran— 
zöfifh und Zeichnen Unterricht ertheilt. Das Schulgeld betrug mo: 
natlidy 8 Piafter. Gelobt wurde auch das nftitut des Sranzofen 
Augros, wo 16 Schüler außer den eigentlichen Elementarfennts 
niffen aud) im Latein, mathematifcher Geographie und Mythologie 
Unterweifung empfingen, und bei einer am 2 Januar 1832 vom 
Vorſteher Öffentlich abgehaltenen Prüfung ihre Sachen ganz leidlich 
machten. — Viel Auffehen erregten damals zwei Fürzlich angefomz 
mene, und zum Privatunterricht in der Kalligraphie fich erbietende 
Fremde, der Engländer Capdet, und der Nordbamericaner Bri: 
ſtow, beide fehr ausgezeichnete Schreibfünftler; aber fie machten 
ſich nicht wenig lächerlich durch ihre täglich in den Zeitungen erfcheis 
nenden, in Gelbftlob aller Art, und vorzüglich in Verheißung un: 
glaublich fchneller Ausbildung eines Schülers ſich überbietenden An: 
zeigen. Man hoffte, fie würden fich fo weit auftreiben, daß, um 
das letzte Mort zu behalten, endlich Einer verfprechen müßte durch 
Inſpiration oder Handauflegung in einem Augenblick, feine edle 
Kunft zu übertragen! 

Ein Zwangägefeß zum Befuche der Elementarfchulen exiftirte 
bis dahin in Mexico nicht. Es wäre auch einftiveilen noch ziemlich 
überflüffig gewefen, weil die Zahl der Schulen noch viel zu gering 
war, um alle fchulfähigen Kinder zu faffen. Eben fo wenig eriftirte 
eine regelmäßige Behdrdenaufficht über die cinzelnen Lehrer, ihre 
Methoden, ihren Fleiß und ihre Zucht. Jeder verfuhr ziemlich nach 
Willkuͤr; Pfarrer und Municipalbeamte befümmerten fich gleich 
wenig darum; die beiden vorerwähnten Vereine thaten noch das 
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Belle. Hinfichtlich der Disciplin war ein großer Unterfchied zwi⸗ 
(hen den Schulen neuen und alten Styls, d. h. den Lancanſter'ſchen 
und den übrigen. In jenen wurde fie mit mufterhafter Strenge 
und Ordnung, aber faft ganz ohne förperliche Zuͤchtigungen gehand⸗ 
habt; in diefen noch ziemlich nach alter verrufener Mönchsmerhobe. 
Befonders in den Mäpdchenfchulen — obwohl diefe hier den milden 
philanthropifchen Namen „‚amigas‘* führen — ward die Ruthe ftren: 
ger al& felbft in englifchen Kliggfchulen gebraucht ; noch gegen halbs 
erwachfene Schilerinnen oft in ganz barbarifcher Weife. 

Die höhern und gelehrten Schulen der Hauptftadt find 
folgende: 

1. Liceo Mejicano, geftiftet im Jahre 1829, erhielt fo= 
gleich anfehnlichen Beſuch, und erregte gute Erwartungen unter der 
feitung feines tüchtigen Directors Don Pedro de Bayle. Eine 
am 3 Mai 1830 Öffentlich angeftellte Prüfung der Zöglinge beta: _ 
tigte Diefelben in den meiften Punkten. Beinahe alle Kuaben 
fhrieben eine vortreffliche englifche Hand, waren wohlbewandert 
in den Regeln der DOrthographie und Accentuation, analyfirten 
die ihnen vorgelegten fpanifchen Phräfen logifh und grammatifch 
mit vieler Geſchicklichkeit, löftten mit Leichtigkeit fehr fchwierige Ne: 
gel de Tri- und Kettenfäße, erwieſen fi) gut bewandert in den An- 
fangsgrinden der Plangeometrie, fprachen fehr geläufig Franzöfifch, 
lafen und überfeßten ein leichtes englifches Buch mir ziemlicher Fer: 
tigkeit. Geſchichte und Chronologie Famen bei der Prüfung nicht 
mehr an die Reihe; ed wurden aber audy darin ihre Fortfchritte ges 
rühmt. Alte Sprachen werden hier nicht getrieben. 

2. Academiadeidiomus pura niNes — Privatunter: 
nehmung, erft eröffnetim Sept. 1831. Die Lehrgegenftinde waren ein 
etwas fonderbarer Mifchmafch von alten und neuen Sprachen (La: 
tein, Spanifh, Franzdfifch und Englifch), angewandter Geometrie 
und Planzeichnen, phyfifcher und politifcher Geographie, Religion 
und Gefellfhaftsmoral (urbanidad), Buchführung und Mechfel: 
rechnung! Das Schulgeld monatlid) 6 Piafter. 

3. Escuela polymatica, gleichfalls Privatunternehmung 
eines aus Paris angefommenen Mr. Godefroi, erdffget im Nov. 
1831. Der ziemlich pomphaften Ankündigung zufolge follte in La— 
tein, Franzoͤſiſch, Englifh, Gefchichte, Geographie, Rhetorik, 
fpeeulativer Philofophie, Naturwiffenfchaft, reiner und angewandter 
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Mathematif, Zeichnen und Bocalmufif unterrichtet werden, gegen 
Zahlung eines monatlichen Schulgeldes von 20 Piaftern. 

4. Academia de lengua Francese, rivatunterneh: 
mung des Mr. Jules Rioul de la Eharriere, und lediglich 
auf den franzdfiichen Sprachunterricht befchränft. 

5. Dominicaner:Klofterfchule, altfpanifcher Fundation, 
und, nad) wie vor, in mittelalterlihem Styl gehalten. Fünf Elaf: 
fen: eine Elementarclaffe, eine grammatifche, eine rhetorifche, eine 
pbilofophifche (wobei auh Mathematif und Phyſik, nach einem 
Moͤnchscompendium des 17 Jahrhunderts gelehrt!), endlich eine theo⸗ 
logifche. | 

6. Colegio de San Gregorio, alter Fundation, eine 
bloße lateinifche Schule mit 3 Elaffen, und einem lächerlichen Admini— 
ftrationdlurus. Im Staatöfalender ſteht fie angezeichnet mit einer 
Directiond: yunta, beftehend aus einem Präfiventen und drei Mit: 
gliedern, einem WRector, einem PBicerector, einem Schuldirector, 
einem Schagmeijter, einem Secretair, und — einem Profeffor, 
der fi) wenigftens über den Directiond-Mangel nicyt zu befchweren 
hat! Der Unterricht ift unentgeltlich, die Schuͤlerzahl gewöhnlich 
aber fehr befchräntt. 

7. Colegio de $S. Juan de Letran, altfpanifcher Stif- 
tung, mit tüchtigen Lehrern befegt und in neuerer Zeit mehr mit der- 
felben fortgefchritten, als von anderen gleichartigen Inſtitutiouen fich 
rühmen läßt. Es hat, außer zwei Elementarclaffen, vier Lehrſtuͤhle 
für fpeculative Philofophie und ſchoͤne Wiffenfchaften, einen für 
Mathematik und Phyſik, und einen fuͤr canoniſches und Civilrecht. 
Das Beamtenperſonal beſteht aus Rector, Vicerector, Praͤfect, Se— 
cretair, 6 Profefforen und 2 Praͤceptoren. Eine am 30 Auguſt 1831 
in Gegenwart der höchften Staatöbehorden bafelbft abgehaltene df: 
fentliche Prüfung befundete eine ganz erfreuliche Bildungsftufe der 
Zöglinge. Weber Philofophie und ſchoͤne Wiffenfchaften ward nad) 
einem, in feinen Beftandtheilen zwar nicht neuen, aber gut coms 
ponirten und oft recht geiftreich erläuterten und angewendeten Schema 
eraminirt, etwa folgenden wefentlichen Inhalts: 

‚Der Menfch fühle, denkt, urtheilt, erdrtert (discurre), 
erfindet. Seine Gefühle find direct oder reflectirt; die Ideen 
des Denfenden find pofitiv oder abftract, einfady oder zu= 
ſammengeſetzt; die Sätze des Urtheilenden find enunciativ, 


363 





vergleichend, theilend, oder definirend; die Erdrterung ge: 
fhieht durdy Syllogismus, Entymema, Dilemma oder Zus 
duction; die Erfindung bedient fich der fonthetifchen oder ana= 
lytiſchen Methode. Alles diefes erläutert die Logik.“ 

„Der Menſch communicirt feine Ideen durch Zeichen oder 
Worte (Pantomimif, Grammatif, Rhetorik); feine Gefühle 
durch ſinnlich harmoniſche Darftellung in Gedichten, Tönen, 
Bild- und Bauwerken (Poefie, Muſik, Eculptur, Malerei, 
Architektur).“ | 

„Der Menfch bedient fich feiner Ideen, Gefühle und Com: 
municationdmittel zur Erforfhung der Natur der Dinge 
(Phyſik und Metaphufit) , feiner Pflichten (Moral), feiner 
Kräfte und Rechte (Staats und Rechtslehre) und feiner 
Bergangenheit (Geſchichte).“ — 

8. Colegio de $S. Ildefonso, geftiftet im Jahre 1573 unter 
dem Namen Colegio de S. Pedro y S. Pablo, und damals der kei: 
tung der Jeſuiten übergeben. Es wurde nachher allmählich erweitert, 
und mehrere andere damals eriftirende gelehrte Schulen, namentlich 
de ©. Bernardo, S. Miguel, S. Ildefonſo (wovon ed nun den 
Namen annahm) und Criſto wurden darin incorporirt. Gegenwärs 
tig find, unter verfchiedenen Patronaten, 28 Freiftellen (becas) da- 
bei fundirt, und man beabfichtigte die Zahl zu vergrößern. Es wer: 
den Schüler in ganzer und halber Penfion aufgenommen, jene zu 
150 diefe zu 60 Piaftern jährlid. Die durchfchnittlihe Gefammt- 
zahl der Schüler beträgt etwas Über Hundert. Die fundirten Lehr: 
ftühle find zwei grammatifche für Anfangsgründe, Eyntar und Pro- 
fodie; drei philofophifche für Logit, Metaphyſik und Rhetorik; zwei 
theologifhe für Dogmatik und Scholaftif; ein juriftifcher für ca- 
nonifches und bürgerliches Recht. Die Beamten des Inſtituts be: 
ftehen aus Rector, Vicereetor, acht ordentlichen zwei außerordent: 
lichen Profefforen, Secretair, Profekretair, Stubenmeifter, Deko: 
nomieverwalter und Thürfteher, Das Gebäude ift eins der prächtig- 
ften in Merico. 

9. Nacionalypontificio Universidad, natürlich alt: 
fpanifchen Urfprungs, und einer Durchgreifenden Wiedergeburt unge: 
mein bedärftig! Sie befleht aus 4 Facultäten, der Theologifchen, 
juriftifhen, medicinifchen und philofophifchen. Ihre Beamten find ein 
Canzler, eine Vicecanzler, ein Decan in jeder Facultät, 19 ordent⸗ 
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liche 6 außerordentliche Profefforen, ein Geremonienmeifter, ein Syns 
dieus und 1 Schatmeilter, 2 Bibliothekare, 1 Eecretair, 3 Pe: 
dellen, 1 Thärfteher. Außerdem zählte fie im Fahre 1831, 139 
aggregirte Doctoren, wovon jedoch die meiften abwefend. Die da— 
malö beſetzten Lehrftühle waren: 
in der theologifchen Facultät vier für Dogmatif, mit 4 or: 
dentlichen 2 außerordentlichen Profefforen, drei für Fanoniz 
ſches Recht und disciplina ecclesiastica mit 3 ordentlichen 
Profefforen und einem außerordentlichen ; 
in der juriftifchen drei für die Gefammtheit des Civilrechts; 
3 ordentliche Profefioren und 1 außerordentlicher; 
in der medicinifchen drei für Anatomie, Chirurgie, Therapie 
und allgemeine Arzneilehre, mit-3 ordentlichen Profefforen 
und 1 außerordentlichen; 
in der philoſophiſchen 6 für Mathematik, Logif, Meta: 
phyſik, Rhetorik, ſchoͤne Künfte, und indlaniſche Sprachen 
(aztekiſch und otomitiſch). 

Am 16 September 1830 celebrirte dieſe philoſophiſche Facultaͤt 
einen großen oͤffentlichen Pruͤfungs-Act, um die Fortſchritte ihrer 
Studioſen dem Publicum vorzufuͤhren. Weß Geiſteskind indeſſen 
die hier bis jetzt gelehrte Philoſophie war, ergab ſich zur Genuͤge 
ſchon aus dem zu der Feſtlichkeit einladenden Programme, an deſſen 
Spitze eine in zierlichem Lapidarſtyl gearbeitete Lobpreiſung der 
Wunderthaten Unſerer Lieben Frau von Guadalupe ſich befand! 

10. Seminarioconciliar, Bildungsanftalt für angehende 
Priefter, unter Patronat des erzbifchöflichen Gapitels, mit zwölf Lehr⸗ 
ftühlen fir Grammatif, Rhetorik, Philofophie, Dogmatik, Herme: 
neutif, Kirchengefchichte,, geiftliches und bürgerliches Recht. Im 
Jahre 1831 betrug die Zahl der Alumnen 310, mworunter 167 Colle⸗ 
gialen und 143 Externe. 

11. Das Protomedicat, oberfte Aufſichts- und Prüfungs: 
behörde in Medicinalfachen,, beftehend aus 7 Aerzten, wovon einer 
als Präfivent, zwei als Decan und Subdecan, vier ald Beifiger 
und Craminatoren fungiren, Fiscal, Secretair und Thürfteher. 

12. Escuela nacionalde cirurgia, geftiftet im Jahre 
1767, mit zwei Lehrftühlen und drei Profeffuren für Anatomie und 
Chirurgie auf Staatsfoften ausgeftattet. 

13. Das botanifche Inſtitut, geftiftet Im Jahre 1787, 
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detirt mit einem Lehrftuhl der Botanif, und dem hinter dem Nas 
tionalpallaft gelegenen botanifchen Garten, wozu feit 1827 noch ein 
botanifched Revier im großen Garten von Chapoltepec hinzugefuͤgt 
wurde. Ein Profeffor hält die Vorlefungen , jährlich wiederfehrend 
in einem viermonatlichen Gurfus zwifchen Zuli und October, täglic) 
von 11—12 in einem an den Garten ftoßenden Saale; er beauffich: 
tigt zugleich die Anlegung und Confervation der Herbarien ; ein Ober: 
gärtner mit feinen Gehülfen beforgt die Gärten. Der erfte Profeffor 
war der in feinem Fache fehr ausgezeichnete, auch von den europäi- 
(hen Botanifern gefannte und gefchägte Cervantes; nach feinem 
Zode erhielt er in Don Miguel Buftamante einen würdigen 
Nachfolger, zugleicy nahm ſich der (im Jahre 1833, ein Opfer der 
Cholera verftorbene) gelehrte Botanifer Senator Don Pablo de 
la Llave der Sache mit großem Eifer an. Ein Geſetz vom 21 No: 
vember 1831 verordnete die Zufammenlegung des botanifchen ne. 
fliruts mit dem Nationalmufeum für Naturkunde und Alterthimer 
in einen wiſſenſchaftlichen Gomplerus. Cine Directions-Junta von 
fieben durch Wiſſenſchaft und Patriotismus ausgezeichneten Männern, 
worunter jedesmal von Rechts wegen der zeitige Conſervator des 
Muſeums und Profeffor der Botanik, follte die Aufficht führen; die 
Stiftung eigener Lehrftühle für Zoologie und indianifche Archäologie 
ward vorbehalten, deßgleichen die Stiftung einer Gefellfchaft mit 
Verzweigung durch die ganze Republif, zur Vervollftändigung und 
Bereicherung der botanifchen und zoologifchen Sammlungen. Dem 
Inſtitut ward, außer feinen eigenthämlichen Fonds, ein jährlicher 
Zuſchuß von 5800 Piaftern aus Staatscaffen, und zugleich der ehe: 
malige Jnquifitionspallaft zum Gebratich überwiefen. Indeſſen ift 
dieſes Gefeß, foviel dem Verf. befannt wurde, bis jeßt noch nicht 
zur Ausführung gefommen. Der botanifche Garten am Nationals 
pallaft ift nur Fein, aber ein allerliebftes Miniaturſtuͤck feiner Gat- 
tung. Mit einer großen Fontaine in der Mitte, von wo Heine Ca: 
näle feine ganze Oberfläche bewäflern, ift er ganz in der eigenthiim: 
lich fpanifchsmaurifchen Weife angelegt, mit ftrahlenfdrmig von dort 
auslaufenden Wegen, ſaͤmmtlich mit Quaderfteinen gepflaftert, mit 
mehrfachen Reihen feltener Topfgewächfe eingefaßt, von Faubdächern 
prächtig blühender Schlingpflanzen überwölbt. Die einzelnen bo- 
taniſchen Schäße find fehr zahlreid) und bedeutend. Er enthält die 
beiden Exemplare des berühmten arbol de manitas (indianifh Mac: 
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palxahitſ), in der Groͤße ſtarker Birnbaͤume, mit der handfoͤrmig 
geſtalteten merkwuͤrdigen Bluͤthe — nebſt dem ſchon abſterbenden 
Altvater bei Toluca, jetzt die einzigen bekannten ausgewachſenen 
Staͤmme ihrer Gattung. Schwerlich ſieht man irgendwo ſchoͤnere 
Exemplare von Humboldliana, Cyananthea, Dahlia gigantea, Lo- 
belia Surinamensis, Bignonia stans, Fuchsia arborea, Eupher- 
bia pulcherrima, Ipomaea violacea, J,exarcea, Pancratium pul- 
cherrimum, und andern tropifchen Herrlichfeiten, namentlich aud) 
eine fehr vollftändige Sammlung der merkwuͤrdigſten Gactusarten, 
und ganz befonders Prachteremplare des in Europa erft feit kurzer 
Zeit bekannt gewordenen, und felbft zu Mexico — obgleich in einigen 
Schluchten unfern Otumba in ungeheuern Maffen wildwachſend — 
lange unbeachtet gebliebenen cactus senescens. — Das botanifche 
Revier im großen Garten von Chapoltepec ift geräumiger und 
wird mit der Zeit gewiß der Wiſſenſchaft wefentliche Dienfte leiften. 
Für jegt war die im Jahre 1827 begonnene Einrichtung wieder einis 
germaßen in Stodung gerathen; es hieß, daß über die allgemeine 
Fünftige Beltimmung jenes herrlichen Nationalgrundftüds Zweifel 
und abweichende Anfichten beim Eongreffe herrfchten, und dieſe par: 
tielle Verwendung deifelben als voreilig erfcheinen ließen. Webrigens 
ift diefer ganze Garten fchon ein botanifches Naturmunder durch fei: 
nen Wald ungeheuerer, von der ihnen eigenthuͤmlichen filberähn: 
lichen Liane bedeckter Sabinenbänme (cupressus disticha), 


14) Die academia de jurisprudencia teoretico- 
practica, in den legten Jahren des vorigen Jahrhunderts, als 
Bildungsmittel Fünftiger Richter und Sachwalter unter vicefönig- 
lichem Einfluß geftiftet, war in der Revolutionözeit — inter arıma 
silent leges — factifc) zu Grunde gegangen. Im Jahre 1826 ver: 
fuchte die Corporation der Advocaten und Notarien, fie nad) einem 
befchränften Plan, für praftifche Ausbildung junger Afpiranten dies 
fer Fächer aus eigenen Mitteln wieder herzuftellen, und diefer Plan 
erhielt demnaͤchſt die Billigung und Unterftügung des Congreſſes. 
Am 9 Januar 1831 ward fie foͤrmlich wieder unter ihrem alten Na= 
men inftallirt, und die Direction der vorerwähnten Gorporation über: 
geben, weldye auch größtentheils durch ihre eigene befähigteften Mit— 
glieder den Unterricht zu beforgen übernahm. Das Publicum lobte 
die Sache, und fie war unftreitig lobenswerth, wenn gleih nichts 
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weniger als ausreichend für das im unferm dritten Gapitel gefchils 
derte juriftifche Beduͤrfniß. 

15) Die academia de las nobles artes de $. Car- 
los, jene unter der Regierung König Karls III, befonders durch 
Verdienft des Grafen Galvez, gegründete und bei ihrer Stiftung 
mit einer jährlichen Rente von 25,000 Piaftern und einem reichen 
Apparat von Modellen und Hälfsmitteln ausgeftattete Kunftafade- 
mie, exiffirte zwar noch, aber nur ein Schatten ihres früßeren Selbft. 
Sie behauptete noch ihr altes Local in einem Seitenflügel des Pal- 
laftes; eö waren in ihren Sälen noch die folofjalen Gipsabguͤſſe rd: 
mifcher und griechifcher Antifen aufgeftellt, deren Transport zu ſei— 
ner Zeit allein über 40,000 Piafter foftete, und deren Anwefenheit 
in Merico, wie Humboldt irgendwo fehr richtig bemerkt, ftaus 
nenswerth erfcheinen muß bei Erwägung der ungeheueren Schwierig* 
keiten ihrer fiheren Hinauffchaffung auf den Rücken der Eordillera; 
es figurirtem endlich noch im Staatöfalender die zahlreichen Beam 
ten des Inſtituts, mit dem Präfidenten der Republif ald Protector 
an ihrer Spige, ein Präfident, drei Raͤthe, zwei wirkliche und eilf 
Ehrenafademifer, ein Secretär, acht Lehrer fir Mathematik, Zeich- 
nen, Sculptur, Arditeftur, Malerei und Kupferftich,, fünf pen- 
fionirte Eleven, ein Hausverwalter und ein Thürfteher. Aber fchon 
lange hatten die Renten zu fließen aufgehört; es wurden weder Ges 
bälter noch Penfionen gezahlt, und — point d’argent point de 
Suisse! — nur wenige Lehrer fanden fich geeignet den ftatutenmä= 
Bigen umentgeltlichen Unterricht, felbft unbefoldet zu ertheilen; zah— 
lende Schüler ſtellten fi nur felten ein; fo waren denn die großen 
ſchoͤnen Säle, in denen Humboldt noch eines Gedränges eifriger 
und hoffnungsvoller Kunftjünger fi) gefreut zu haben verfichert, 
größtentheild verbdet; nur felten fah man einen fchüchternen jungen 
Schüler nad) irgend einem der [hönen Modelle zeichnen. Allerdings - 
beflagte die Regierung diefen Verfall eines fo nuͤtzlichen Inſtituts; 
allerdings fanden Regierung, Eongreß und Publicum, daß es ſchmach⸗ 
voll für die Republik feyn werde, ihm nicht Einhalt zu thun; aber 
das Geld fehlte; der ungehenere Militätetat verfchlang alles; man 
fühlte auch vielleicht die Ungehdrigkeit einer Aufwendung großer 
Summen für den Luxus des gefellfchafrlichen Zuftandes, während 
für feine erften Lebensbedärfniffe — Verzinfung der Staatöfchuld, 
Rechtspflege, Elementarunterriht — fie nur fo mangelhaft vor⸗ 
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handen waren! Doch ward die Sadye in gutem Andenken behalten; 
es fehlte nicht an Vorfchlägen, Berathungen, Planen zur Ausfüh: 
rung in einer günftigern Zeit. Namentlidy ward beabfichtigt die 
Afademie zugleidy mit dem Muſeum in das Local des vormaligen 
Inquiſitionspallaſtes zu verlegen, und beide Inſtitute in eine ge: 
wiß fehr zweckmaͤßige Wechfehvirfung ihrer Mittel und Zwecke zu 
einander zu bringen. Gewiß Fann man dem Lande nicht eifrig ge: 
nug folche Zeiten der Erholung und Ruhe wiünfden, welche ihm ver- 
ftatten werden mit folchen Reftaurationen und Verbeſſerungen fich 
ernftlich zu befchäftigen. Unläugbar hat die San Carlos s Afademie 
zu ihrer Zeit fchon Großes geleifter, befonderd in Bezug auf Archi- 
teftur; weniger für Sculptur und Malerei, welche ftetö, und jeßt 
mehr ald jemals, unter den.eingeborenen Mericanern auf einer fehr 
niedrigen Stufe fich befanden. Es ift wahrfcheinlich, daß fie, nad 
einem zweckmaͤßigen Plan hergeftellt, und mit allen Kunſthuͤlfsmit⸗ 
teln der übrigen, jegt nicht mehr für Mexico verfchloffenen civiliftr 
ten Welt in Verbindung gebracht, Fünftig noch Größeres leiften 
wird. Ein eminentes Nachahmungstalent für alle Gegenftände der 
Paſtik ift den indianifchen Eingeborenen diefes Landes eigen; be— 
fäßen fie in gleichem Grade Phantafie, Erfindungsgabe und Ar: 
beitdausdauer, fo gebe ed in der Welt Feine bildungswürdigeren 
Kunſtſchuͤler. 

16) Die Escuela de mineria (Bergwerksakademie), wenn 
fie auch dann und wann leiden mußte unter nachtheiligem Einfluß 
ber fhlimmften Revolutionszeit, ift dennoch im Ganzen und Me: 
fentlichen unberührt und in aller Glorie aus ſolcher Prüfung bervors 
gegangen. Man begreift auch leicht, wie einem Inſtitute fo praf: 
tifchen Einfluffes auf den wichtigften Zweig der mericanifchen Na— 
tionalwirthfchaft alle irgend disponiblen Gonfervations: und Reftaus 
rationsmittel vorzugsweiſe zugewendet werden möchten. Ihre Stifs 
tung war befanntlich ein integrivender Theil jener im Jahre 1777 
ftattgehabten vollftändigen Reorganifation des mericanifchen Berg 
werföwefens, welche auch in allen ihren Übrigen wefentlichen Be— 
fRandtheilen (Corporation der Bergwerföbefiger, Generalverwals 
tungsrath der Bergwerfe, Provinzial: Bergwerfsdeputationen ıc.) 
noc) heutiges Tages befteht. Sie befinder ſich noch in dem bei ihrer 
erften Gründung für fie erbauten prächtigen Pallaft, und ed wurde 
in den Jahren 1830 —32 zu einer, durch Sinfen eines Theiles Der 


Fundamente nothwendig gewordenen Hauptreparatur die Summe 
von 120,000 Piaftern verwendet. Der Generalverwaltungsrath 
der Bergwerke — deſſen Präfident, jest Don Fofe Francisco 
Robles, Nachfolger des gelehrten Don Faufto Elhunar, zu: 
gleich dad Directorium der Schule führt — befißt zwar nicht mebr 
die Totalität der mit 200,000 Piaftern jährlich ihm uͤberwieſen ge: 
wefenen Einkünfte; ift alfo auch nicht mehr zu Verabreichung fo bes 
deutender Unterftäßungen und Vorſchuͤſſe im Stande, als früher 
wohl einzelnen vielverfprechenden Bergwerföunternehmungen durch 
ihn zu Theil wurden. Das Einkommen der Schule aber ift nur 
wenig verfürzt worden, und es werden jährlich doch wenigftend noch 
25000 Piafter auf diefelbe verwendet. Das dabei angeftellte Pers 
fonal beftebt aus Director, Rector, Wicerector, 7 ordentlichen und 
3 außerordentlichen Profefforen, Schatmeifter, 2 Secretären, Haus: 
verwalter und Boten. Die Lehrgegenftände find Mathematik, Php: 
fit, Mineralogie, Chemie, Metallurgie, Zeichnen, Planzeichnen 
und franzdfifche Sprache. Unter den Vorftehern und Lehrern ftans 
den die Herren Robles, Eaftro und Moral Ramon im Rufe 
wirklicher Gelehrſamkeit und guten didaftifchen Talente. Eine vom 
24 — 28 Dftober 1831 im Beifenn eines zahlreichen Publicums, 
gruͤndlich abgehaltene Prüfung ergab fehr erfreuliche, fir Lehrer und 
Schiller gleidy ehrenvolle Refultate. Die jungen Leute berviefen eine 
vollftändige und gründliche Kenntniß der Arithmetik und Als 
‚gebra, vom einfachen Zahlenbegriff bis zu den fchwierigften logas 
rithmifchen Combinationen und Problemen des Fnfinitefimal:Gals 
euld, der Geometrie, Stereometrie, planen und [phär 
rifhen Zrigonometrie, vemeinfachen Begriffe der Linien nnd 
Winkel bis zu den verwickelteften Berechnungen der Kegelfäynitte und 
fpbärifchen Dreiede; der Dynamit und Hydrodynamik, mit 
Erklärung und Anwendung der Formeln von Maupertuis nnd Raps 
face; der Optikund Akuſtik, der Lehrenvon Elekrricität und 
Magnetismus; der Aftronomie, mathematifhen Geo 
graphbie und Chronologiein richtiger Erläuterung der Haupts 
grumdfäße und fertiger Ldfung einiger ſchwierigen Falendarifchen Probs 
leme; der Chemie, fowohl nach ihrem allgemeinen Theil ald in 
ihrer fpeciellen Anwendung duf Metall: Analyfen; endlich der Mes 
tallurgie in Vergleichung der gangbarften europäifchen und mes 


xicanifchen Ertractionsmerhoden unter dem theoretifchen und praßtis 
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fhen Gefichtepunft. In der Mineralogie und Mafchinenlehre wurde 
dießmal nicht eraminirt. Es erregte ein günftiges Vorurtheil für 
die Realität des Wiflens der Schiller, daß nicht nur die Lehrer frags 
ten, fondern quivis ex publico dazu berechtigt war, wobei einzelne 
von fremden Anwejenden den Echülern vorgelegte, gewiß unerwars 
tete, theilmweife recht fchwierige Fragen und Aufgaben, eben fo gut 
als die der Lehrer, ihre Erledigung fanden. Doch ift zu bemerken, 
daß fiir jede der genannten Miffenfchaften nur zwei Eraminanden 
herausgezogen wurden, gewiß die beiden beften; aber fie waren 
auch fo gut, daß man zum günftigen Ruͤckſchluß von ihnen auf die 
Zotalität ihrer Mitfchiiler, und auch das mirtlere Product des 
in der Anftals ertheilten Unterrichts allerdings berechtigt ſchien. 
Zum Schluffe der Präfung wurden noch die in der franzdftfchen 
Sprache gemachten Fortfchritte gezeigt, und die Zeichenmappen vor: 
gewiefen, theild Köpfe, Figuren und Landfchaften, theils Plan- 
zeichnungen, Bauriffe und Grubenbilder; unter den leßteren einige 
fehr faubere Arbeiten. Mit dem ganzen Prüäfungsrefultate wäre 
man, glaube ih, zu Freiberg nicht unzufrieden geweſen. 

Außer den vorgenannten Öffentlichen Inſtituten fehlte es denn 
auch nicht ganz an Gelegenheiten zum Privatunterricht. unge 
Geiftliche ließen fich zur Unterweifung wohlhabender Hausfdhne im 
Latein und ariftotelifcher Rhetorif und Philofophie, nad) zefuitifchen 
Methoden, gegen gutes Honorar willig finden; Abenteurer aller 
Nationen füllten die Zeitungen mit Anerbieten ex omni scibili et 
quibusdam aliis! Befonders an Sprachmeiftern war fein Mangel; 
man Fonnte Englifch, Franzdfifh, Hollaͤndiſch, und fogar Polnifch 
lernen. Was jedoch den angeblichen Polen betraf, der fi, den 
republicanifchen Mericanern zu Nug und Frommen, zum Unterricht 
in der Sprache des Kosziusko erbot, fo hatten wir ftarfen Verdacht, 
daß er ein verlaufener Franzofe war, der in den polnifchen Feldzügen 
einige Phrafen aufgefchnappt, die er dann, etwa mit einigem bas- 
Breton verfeßt, den Schllern beigebracht haben möchte. Leider 
fand fih niemand ihn auf die Probe zu ftellen. Alles dieß ver- 
mochte nun freilich nicht die Luͤcken des dffentlichen Unterrichts aus— 
zufüllen, und viele wohlhabende Familienväter fingen bereits an, 
ihre Shhne nach Paris, London, Bordeaur oder New: York zur 
Erziehung zu fenden. Am lettgebachten Orte hatte norbamericani= 
ſcher Speculationsgeift ſchon feit dem Fahre 1828 eine eigene Bil- 
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dungsanftalt fir junge Mericaner und andere Shhne des vormals 
fpanifchen America's errichtet. 

Wie groß übrigens jene Luͤcken waren, und eigentlich der ganze 
bffentliche Unterricht der Hauptfladt, mit einziger Ausnahme der 
Bergwerfsafademie, nur ein übelzufammengeftoppeltes Flickwerk, 
diirfte aus allem Vorgefagten zur Genuͤge ſchon erfichtlich geworden 
ſeyn. Es eriftirte bis dahin durchaus Fein allgemeiner, die ver: 
fchiedenen Inſtitute fid) unter einander coordinirender oder flufens 
weife fubordinirender Studienplan; im Minifterinm des Innern war 
zwar viel davon die Rede gewefen, auch mehr ald Ein Project wirkt: 
lich vorgelegt worden, und Don Lucas Alaman befaß Geift 
und Kenntniffe genug, um etwas Tüchtiges in der Art zu liefern. 
Weil er indeſſen vom pfäffiichen Einfluß nicht genug fich losmachen 
fonnte oder wollte, weil er zu viele andere Dinge zu thun hatte, 
weil es an Geld fehlte, und er uur wenig über zwei Fahre am Rus 
der blieb, fo wurde nichts daraus. Faſt eben fo troftlofer Planlo- 
figfeit begegnete man in den einzelnen Afademien, Schulen und ns 
ftituten; der ertheilte Unterricht trug entweder ganz noch die mittel: 
alterliche Unform altfpanifcher Ueberlieferung , oder war beflid’t mit 
einzelner modernen Lappen, oder ein zufanımengewürfeltes Gemifch 
ganz moderner Oberflächlichfeit ohne Baſis und Spitze. Griechifch 
wurde in ganz Merico nicht gelehrt; Gefchichte fo gut ald gar nicht, 
und wo überhaupt die Mede davon war, als geiftlofe Nomenclatur 
mit chronologifch: genenlogifcher Brühe übergoffen. Wie das La— 
tein behandelt wurde fieht man aus einer Aeußerung des bei vielen 
Landsleuten für einen Gelehrten erften Ranges geltenden Poly: 
graphen und Gongreßfchwägere Don Carlos Maria B., wel- 
cher gelegentlich in einem Tagblatte ſich rühmte, „die + erfien Buͤ— 
her der Aeneide (nicht aus dem Driginal, fondern) aus einer 
franzöfifhen Ueberfeßunge!!) ins Spanifche Überfegt und 
dadurch der ftndirenden Jugend feines Vaterlandes einen wichtigen 
Dienft geleifter zu haben!’ — Hoͤchſt erbärmlich find die juriftifchen 
Vorträge an der Univerfität, wie auf S. Ildefonſo; kaum zur Vor- 
bildung ganz Fraffer praftifcher Legulejen und Rabuliften ausrei: 
hend. Von Rechtsphiloſophie und Rechtsgefchichte nach Begriffen 
neuerer Zeit gar Feine Rede, und gegen das hier gelehrte jus na- 
turae gentium würden Hugo Grotius, Darjed und Achenwall Te: 
gerifche Neuerer feyn. Sehr ungünftig urtheilte auch die dffentliche 
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Meinung iiber den medicinifchen Facultätöunterricht an der Unis 
verfität fowol, als an der Escuela de cirurgia; es ward behaups 
tet, daß niemand dort etwas lernen koͤnne, wenn nicht bei einigen 
befferen Individuen Privatfleiß ein Uebriges thäte. Vorzüglich ward 
auch gerägt, daß es noch in der Hauptftadt, wie eigentlich in der 
ganzen Nepublif, an einem Lehrftuhl der Pharmaceutif fehle 

Jetzt noch ein Wort über die, zwar nicht mit directen Unterrichts: 
zwecken verbundenen, aber doch der Kunft und Wiffenfchaft dienenden 
dffentlichen und Privatfammlungen und Anftalten der Hauptftadt. 

Dad Nationale Mufeum befinder fih im erften Stod: 
wer? eines inneren Hofes des Nationalpallafted. Seine Ueber: 
ſiedlung nach dem vormaligen Inquiſitionspallaſt war zwar befchlof: 
fen, aber noch nicht zur Ausführung gefommen. So wie man in den 
Hof tritt, fällt das Auge auf die dafelbft aufgeftellte Ritterftatue 
Carls II von Tolſa; diefes Prachtwerf merallifher Sculptur, 
450 Gentner ſchwer, in einigen Partieen feiner Zeichnung von Ken: 
nern angefochten , in Guß und Ausarbeitung aber als eins der größ- 
ten Meifterftücte moderner Kunft allgemein anerfaunt, verfertigt 
auf Beftellung und Koften des Vicefönigs Marqued Boanciforte, 
eines Bruders des Friedensfuͤrſten, zierte vor der Revolution bie 
Mitte des großen Platzes zwifchen dem vicefdniglichen Palaft, der 
Kathedrale , der calle de los plateros (Silberfeymiedsftraße) und 
dem Parian (Krämermarft). Gewiß fonnte ed nur gewinnen durch 
diefen in jeder Hinficht feiner noihrdigeren Standpunft, und fünft: 
lerifch ift ungemein zu bedauern, daß es denfelben hart verlaffen 
müffen: die Verhäftniffe find zu koloſſal, der Totaleindruck ift zu 
gigantifch für den engen Raum eines Hofes. JIndeſſen konnte der 
Revolution billigerweife Faum angemuthet werden dieſes Triumph: 
bild des Colonialſyſtems, mit allen feinen ftolgen Emblemen fpanis 
{her Herrſchaft, im ruhigen Beſitze feines Ehrenplatzes inmitten 
des unabhängig und republicanifch wiedergeborenen Mexieo's zu 
laffen. Die Kunft mag fich ſchon glüdlich fhägen, daß es dem an- 
geblich tugendhaften, gewiß undfthetifchen Bandalldmus entgan- 
gen ift, welcher die NRevolutionen zu begleiten pflegt! — In der 
den Hof im Halbzirkel fchließenden Säulenhalle findet man den un: 
geheuren fogenannten Opferftein (piedra de sacrificios) aufge: 
ſtellt, mit feinen merkwürdigen erhabenen Rand:Sculpturen; ferner 
drei Poloffale, und viele Eleinere altindianifche Gdenbilder — unter 
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ihnen diejenigen, deren Aufdeckung aus ihrem Erdgrabe, wohin der 
Moͤnchs fanatismus fie verwieſen hatte, Bullof als eine große 
Gunſt erlangte, und danıfihre erfte Befchreibung und flüchtige Zeich- 
nung nach Europa brachte. Der berühmte aztefifche Kalenvderftein 
ift nicht hier, fondern in der weftlichen Außenmausr der Kathe— 
drale eingefügt. Die Wände der Eäulenhalle find mit vielen, ber 
fonders californifchen Sudianertrachten, aus Fellen, Federn, Vo— 
gelhäuten und Fiſchblaſen, zum Theil von fehr känftlicher und maleri: 
fer Arbeit, außerdem mit indianischen Maffen, Hausgeräthichaf: 
ten, Jagd: und Fiichfangswerfzeugen, Kähnen ꝛc. der verfchies 
denften Art behangen. Einen fonderbaren Eindrud machte es, im 
Mai 1830, in diefer Halle, mitten unter diefen ffummen Denk: 
mälern und Zeugen indianifcher Zeit und Art, die lebendigen Ge: 
ftalten einiger noch völlig wilden, heidnifchen und unabhängigen 
Indianer wandeln zu feben. Es waren drei Hduptlinge vom 
Stamme der Comanches, mit ihren Frauen und Kindern. hr 
Stamm fendere fie, um Don Anaftafio Buftamante, wels 
cher früher gegen fie Krieg geführt, dann Frieden mit ihnen ge; 
fchloffen, und in beiden DVerhältniffen durch Tapferkeit und Rechts 
lichkeit ihre Achtung und Zuneigung gewonnen hatte, zu feiner Ers 
bebung auf den Präfidentenftuhl der Republif Gluͤck zu wünfchen. 
Natuͤrlich waren die halbnadten Diplomaten vom Präfidenten fehr 
freundlich aufgenommen, während eines mehrmonatlichen Aufent: 
halts gaſtlich unterhalten, auch auf feinen Befehl zu allen Sehens: 
wärdigfeiten der Hauptftadt, und fo auch in's Mufeum geführt 
worden. Die Männer fonnte man unbedingt ſchoͤn nennen, fchlanfe, 
ebenmäßige, fräftige Geftalten, bedeutende Phyfiognomien mit rd» 
mifcher Etirn und Nafe, einigen im Muſeum au bewahrten inbianifchs 
antiken Obſidian-Masken auffallend aͤhnlich. Die Weiber waren 
haͤßlich, und früh alternd. Es war intereffant, die Freude diefer 
Wilden an den heimifchen Gegenftänden zu beobachten, die fie 
bier antrafen,, und welche fo feierlich und forgfältig aufgeftellt und 
geordnet zu finden augenfcheinlich Ihrer Eitelkeit fchmeichelte. Sie 
erflärten fehr bereitwillig den uns unbefannten Gebraudy verfcier 
dener Geräthfchaften, der eine in gebrochnem Spaniſch, bie bei- 
den andern in ihrer Landeamundart durch Dollmetſchers Huülfe. Eie 
gaben uns aud) Proben ihrer großen Geſchicklichkeit als Bogens 
fügen, und trafen Fuͤnfmal unter Sechſen einen ihnen als Ziels 
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punkt gegebenen Punkt am obern Befimfe des Pallaftvachs, von hoͤch⸗ 
ſtens D Fuß Fläche, aus einer Entfernung von wenigſtens 200 
Schritten. Uebrigens ermiefen fie fih zudringlid) bettelhafter, als 
Martens feinen Diplomaten geftatten wuͤrde. Nachdem wir ein: 
mal angefangen hatten, ihnen Piafter und Nealen zu fchenfen, ver: 
mochten wir faft nicht mehr uns ihrer zu erledigen! — Aus dem 
Hofe führt eine ſchoͤne breite Treppe in's erfte Stocdwerf und den 
großen Saal des Mufeums. Hier finder man in guter Drdnung 
aufgeftellt, mit ſehr ſchaͤtzbaren Einzelnheiten, als Ganzes aber 
doch nur dürftig und luͤckenhaft, ein Quodlibet biftorifchen, indifch- 
archäologifhen, naturhiftorifhen, artiftifchen und technologifchen 
Inhalts. Das Fragment des alten Driginalgrundriffes von Merico, 
welches während der Revolutionszeit geftohlen, nach England ver: 
fauft, durch Cannings Vermittlung aber zuräcdgewonnen ward, 
paradirt wieder unter Glas und Rahmen an der Want. Gleiche 
Gefälligkeit hoffte man von dem franzdfifhen Minifterium, in Bezug 
auf das gleichfalld entwendere und nach Frankreich gefommene Ori— 
ginaleremplar der Unabhängigkeitserflärung! ich weiß nicht, ob 
feit der Zuliusrevolution die Sache gelungen ift; unter der Reftaura: 
tiondregierung wäre wohl kaum Ausficht dazu gewefen. Es begreift‘ 
fih aber doch ſchwer, wie man dergleichen fich ftehlen laſſen Fann! 
Die eiferne Originalräftung des großen Cortes ift als boble Fi: 
gur mit gefchloffenem Bifire im Saale aufgeftellt,; er Fann danadı 
faum 5° 5° gemeffen haben. Sn der Nähe hängt feine Original: 
fahne,, und jein nad) dem Leben gemaltes Bildniß; fehr edle, und 
namentlidy) unerwartet milde und fanfte Züge. Alle diefe Gegen: 
ftände find dem mit der Gefchichte des großen Mannes und feinen 
Berichten an Kaifer Carl V vertrauten Befchauer höchit intereffant. 
Deßgleihen die an Mofrezuma erftatteten hieroglyphiſchen Be: 
richte feiner Kundfchafter über den erften Einzug der Spanier in 
Tlascala, wovon jedod) hier nur Kopien, und die Originale zu 
Zlascala fi befinden. Hingegen fieht man bier im Original 
das berühmte HierogInphen: Manufeript über die Wanderzüge der 
Aztefen vor ihrer Niederlaffung im Thale Tenochtitlan, wovon eis 
nige Gopien in Federzeichnung nad) Europa gefommen find; und 
eine Menge anderer derartiger alt indianifcher Gemälde oder Acten: 
ſtuͤcke, forgfältig in Großfolio eingebunden, mit beigefügten fpani: 
fen, großentheils ‚wohl fehr gewagten Erläuterungen; endlich 
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mehrere Cartons mit fchäßbaren Zeichnungen der bei Palenque 
und Mirtla entdedten indianischen Alterthimer. Unter all die— 
fem heidnifchen Unweſen ſchwebt beteutfam eine genaue und. pidi- 
mirte Gopie des wunderthätigen autographifchen Bildes Unferer 
Lieben Frau von Guadalupe. Kinige an den Wänden herumhäns 
gende fpanifche Delgemälde find ohne fonderlichen Werth, mit Aus: 
nahme zweier oder dreier, welche, wo nicht Murillo felbft, doch 
einem jeiner befleren Schüler anzugehören ſcheinen. Mehrere 
Schraͤnke find angefüllt mit indianifhen Alterthimern der mannich— 
fachſten Art, Waffen, Hausgerärh, Werkzeugen, mufifalifchen In— 
firumenten, Gögenbildern und Zetijchen von Bajalt, bejonders einigen 
ganz vorzüglichen Eremplaren jener beruͤhmten Obſidian-Masken, im 
vollfommenften aͤgyptiſchen Styl gearbeiter, und fo, daß man die 
Möglichkeit nicht begreift, wie mit den Daneben aufbewahrten hoͤchſt 
unvollfommenen Werkzeugen es geleifter werden fonnte. Eine Gons 
chylienſammlung ift weder groß noch vollftändig, enthält aber einige 
feltene dem ftillen Meere eigenthämlicye Gattungen und Arten. 
Unter einer fehr fragmentarifchen Collection einheimifcher Vögelge: 
fchlechter bemerft man einige feltene Prachteremplare von Adlern, 
Arras, Coas und Colibri. Von Quadrupeden fo gut als nichts. 
Unter den Mineralien find die europäifchen bis jest fehr unvollftän- 
dig und ärmlich , unter den einheimifchen einige fehr reiche Pracht⸗ 
ftüce aus Guanajuato, Barapilas, und Gatorce; die reichiten find 
jedoch während der Mevolution verſchwunden. Für fehr merk: 
wärdig darf man einige Feine, im rohen Zuftand aufbewahrte 
Diamanten halten, welche im Jahre 1827, dem.dabet befindlichen 
Berichte zufolge, in der Nähe ded Cofre de. Perote gefunden 
wurden. Yn des Aechtheit der Steine ift nicht der mindefte Zweifel; 
ihr Vorkommen im vulcanifhen Boden aber eine fo große 
mineralogifhe Seltenheit, daß man wohl ftugig werden Fünnte 
über den angegebenen Auffindungsort. Intereſſant fiud einige fehr 
fauber gearbeitete, ganz natürlich mit den wirklichen Erdſchichten 
incruftirte, alle Mafchinerie und Werkthaͤtigkeit genau nachweifende 
Modelle der berühmteften Bergwerfe von Guanajuato, gleichſam 
Facfimiles im verjüngten Maßftabe. Endlich werden viele Figus 
ren von Wachs und Zeuch, wie fie die Indianer zu Merico und 
Puebla mit unübertreffliher Wahrheit der dargeftellten Perfonen 
und Zuftände, man darf wohl fagen im ihrer Art vollkommen, zu 
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verfertigen wiffen vorgezeigt ; auch einige technologifche Spielereien, 
„difficiles nugae“ verfchiedener Art, 3. B. ausgeblafene Eier mit 
darauf genageltem eifernem Hufeifen u. drgl. m. — Das Admini- 
firationd » und Dienerperfonal ded Nationalmufeums beftand im 
Jahre 1830, unter der Oberaufficht des Minifters des Innern, aus 
zwei Gonfervatoren, einem Zeichner, einem Schreiber, einem Haus: 
meifter, einem Boten und einem Thuͤrſteher. 

Deffentlihe Bibliothefen von einigem Umfange befinden 
fih in der Hauptftadt nur drei: die der Univerfirät, die des erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Capitels und die des GKollegiarftiftö de Ja Profesa (des 
ehemaligen Gefuitenflofters). Alle drei enthalten im Wefentlichen wohl 
nur beftaubte Maſſen fcholaftifcher Literatur des Mittelalters; 
doch mdgen allerdings einige bibliographifche Seltenheiten, einige 
libri rariores und rarissimi unter dem Wufte fteden. Niemand 
kann aber dazu gelangen; es find Feine vollftändigen Kataloge vor: 
handen, und die Unordnung, worin fie ficy befinden, ift gräulich. 
Die Bibliothef de la Profesa wird übrigens, nebft der des Garmes 
literflofters zu ©. Angel, und des Guadalupenflofters bei Zacates 
cas, zu ben bedeutendften der ganzen Republik gerechnet, und wenn 
man fich erinnert, daß ed Jeſuiten waren, welche fie zufam: 
menbrachten , darf man wohl der Hoffnung Raum geben, es könnte 
eine genaue und fachkundige Revifion nod) einige wirkliche Schäge 
altclaffifcher Fiteratur hier zu Tage fördern. 

Außer den bisher erwähnten dffentlichen Jnſtituten beſitzt die 
Hauptftadt mehrere dem Gebiete der Kunft und Wiſſenſchaft ange: 
hörige, mehr oder weniger bedeutende Privatfammlungen. Un: 
ter den einheimifchen verdienten in den Fahren 1830 — 1832 die 
des Grafen Penasco, des Don Francidco Fagvaga, de 
Don Pablo de la Llare und eines reichen fehr originellen Zwie: 
badbäders (Biscochero) einiger näheren Erwähnung; unter den 
von Fremden angelegten und befeffenen, die der Herren Walded, 
Nebel und Uhde und die ſchaͤtzbaren Portefenilles des genialen 
Landſchaftmalers Rugendas. 

Die Sammlung des Grafen Penasco iſt intereſſant durch 
große Mannichfaltigkeit ihrer Gegenſtaͤnde, durch Einzelnes Vortreff: 
liches, vorzuͤglich auch den hier ſeltenen Anblick der Verwendung 
eines großen Vermoͤgens für ſolche Zwecke. Die Hoͤflichkeit und 
Freundlichkeit des vorzeigenden Beſitzers laͤßt nichts zu wuͤnſchen 
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übrig. Im mineralogifchen Theile der Sammlung befinden fich 
einige höchft vortreffliche Exemplare von Spiesglanzkryſtallen, Berg: 
frpftallen mit eingefchloffenen Waflertropfen, gediegenem Silber 
aus Guanajuato, und jenen überreichen Rothgüldenerzen, welche 
einft einem glüdlichen Pfarrherrn in S. Luis Potofi fo viele 
Millionen eingebracht; dann eine gute Suite inländifcher Edel: 
fteine, befonderd Amethyſte, Topafe und Granaten in der Mutter: 
aber aud) einige jener merfwärdigen Diamanten, welche, vor 
etwa fünfzehn Jahren, in einem füdweftlichen Bezirkder Eierra Madre, 
von Dfficieren und Soldaten eines Streifscorps unter General 
Guerrero,während eines nächtlichen Bivouac's, zufällig ohne alle 
Ahnung ihres Werths, aufgelefen, eben fo zufällig mitgenommen, noch 
zufälliger erft nach mehreren Fahren von mineralogifchen Kennern un: 
terfucht und fir dag, was fie find, erfannt, endlich in einigen zumSchlei⸗ 
fen nad) London gefenderen Eremplaren wirklich ald achte Diamanten 
vom reinften Waſſer beftätigt worden waren. Der individuelle 
Dre ded Fundes hat bis jetzt micht wieder aufgefunden werden 
fonnen, wenn glei) man ein Revier von einigen Quadratmeilen, 
innerhalb deffen er zu fuchen feyn muß, mit ziemlicher Zuverläjfigs 
feic zu beftimmen vermochte. Jedenfalls fcheint die Eriftenz eines 
Diamantenlagerd in diefem Theile der Sierra Madre nicht ferner 
bezweifelt werden zu dürfen. — Im zoologiſchen Fache find bei 
dem Grafen Penasco die reichen und wohlgeordneten Conchylien 
bemerkenswerth; dann eine ziemlich vollftändige Muſterkarte der 
einheimifchen Fauna, vorzüglich reid) in der Phalaenen:Gattung aus: 
geftattet; unter den Vögeln einige fehr feltene Species von-Strix, 
Paradisea und T'rochilus; unter den Vierfüßlern der größte Armaz 
dill, der mir wenigftens, lebendig oder auögeftopft, jemals zu Ge: 
ſicht gekommen. Das Cabinet ift aber auch reich an allerlei mehr 
oder minder werthoollen Alterthämern, Kunftgegenftänden, und 
roiffenfchaftlichen Apparaten. Dom Hausrath und Waffenſchmuck 
der alten Indianer begegnet man bier manchen felbft im National: 
Mufeum fehlenden Seltenheiten, auch einigen der obenerwähnten 
Obſidian⸗Masken von größter Schönheit. Die ziemlidy zahlreichen 
Gemälde find von geringem Kunftwerth, zum Theil ganz ſchlechte 
Producte unbekannter altfpanifcher oder neu: mericanifcher Eudler. 
Sonderbar berührte eö den deutſchen Befchauer, ein großes 
&Soriiment unferer Stobwaffer’fchen Dofendecfelgemälde hier ald Sels 
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tenheit erften Ranges audgelegt zu finden. KHiftorifh intereffant 
war ein fehr Ähnliches Miniaturportrait Jturbide's umgeben 
von allerlei Reliquien diejes glänzenden Helden eines furzen, aber 
fir die mericanifche Unabhängigkeit definitiv entfcheidend gewefenen 
politifchen Romans — namentlich den Waffen und Kleidungsftücen, 
die er am Tage feiner Gefangennebmung und Hinrichtung getragen! 
Graf P. war früher fein Adjutant und fein perjonlicher Freund 
gewefen; er ſprach mit Enthuſiasmus von feinen edlen und liebens: 
würdigen Eigenjchaften, und konnte noch jest nicht ohne eine 
Thräne tiefer männlicher Rührung feines letzten Schickſals geden« 
fen. — Unter den wiſſenſchaftlichen Apparaten des Gabinets vers 
dienen befondere Aufmerffamfeir einige anatomische Wachspraͤparate 
von vortrefflicher Parifer Arbeit, einige von gewöhnlicher Naturregel 
merkwuͤrdig abweichende Fötus in Weingeift, und die wohlpräpa: 
rirten Skelette eines mit den vorunterften Rippen zufammengewach: 
fenen Zwillingspaare. ine gleichfalls vorhandene reihe Samm— 
lung phyſikaliſcher und optiſcher Inſtrumente mag leicht die bedeu: 
tendfte im ganzen Lande feyn, und ihre Beziehung aus Europa 
muß bier ungeheure Summen gefofter haben; fie würde aber 
auch felbft in Europa Aufmerkſamkeit erregen. 

Eine weniger durch Zahl, als durch Auswahl, mit Vermeis 
dung alles eigentlichen Mittelguten, ausgezeichnete Sammlung 
ſchaͤtzbarer Werke der Malerei und Plaſtik befigt, und läßr feine 
Freunde und alle ihm vorgeftellte Fremde, mit großer Fiberalirät ges 
nießen, der reiche und bochgebildere Don Francisco Fagoaga. 
Man findet hier hoͤchſt vortreffliche Originale der italienifchen, ſpa— 
nifchen, niederländifchen, altdeutſchen und franzdfifchen Schulen, 
in Kiftorienmalerei, Genrebildern, Landfchaften, Architekturen, Thier: 
ſtuͤcken, Stillleben, Frucht: und Blumenſtuͤcken; Meifterwerfe von 
Gorregio, Canaletto, Murillo, Velasquez, Ditade, 
Rembrandt, Albrecht Dürer, Snyder, Roos und Audern. 
Bei Vorzeigung einer jehr Schönen Copie des berühmten felbftgefer: 
tigten Portraits von Raphael Mengs bemerkte Hr. F., wie er 
das Driginal im Beſitze zweier alten, nichts weniger als wohlhaben: 
den Jungfern zu Madrid gefehn, und ihnen vergeblidy 3000 Pia: 
fter dafür geboten. — Jutereſſant find auch zwei Marmorbäften 
Napoleons und Joſephinens, von fchoner Arbeit und fprechens 
der Aehnlichkeit. — Ein erfahrener Kunſtkenner hat, nach europdis 
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ſchem Maßſtabe, den Gefammtwerrh dieferr Sammlung auf 
300,000 Piafter und drüber gefchäßt. 

Des Eontraftes wegen möge bier gleich ein Wort über die ba— 
rocke Kunſt- und Guriofiraten:Rumpelfammer folgen, welche der 
obenerwähnte, in feinem Gewerbe fchwerreich gewordene Zwie— 
badsbäder mir großen Koften zufammengefchleppt hat, und 
mit großer Selbftgefälligkeit vorzeigt. ine lange Reihe fehr mit- 
telmäßiger Gopien. italieniiher Meifterwerfe gibt er für lauter 
Driginale aus, und wahrfcheinlicdy guten Glaubens, da er fie zu 
ganz übermäßigen Preifen bezahle haben foll, und zuverläffig nichts 
von der Sache verftand. Im Fahre 1831 war er übrigens im Bes 
‚ griffe dieſen Sudeleien ein wirklich hoͤchſt werthvolles Driginalbild 
hinzuzufügen, eine Kreuzedabnahme von Ruben, auß feiner bes 
ften Zeit und Art, Firzlich aus Amfterdam zum Verkauf herüberges 
fender. Er hatte bereits 6000 Piafter darauf geboten, es wurden 
aber 8500 gefordert; ob der Handel fpärer noch zu Stande gefom: 
men, wüßte ich nicht zu fagen. Unglaublich war die Menge alter 
Rumpeleien aller Art, die er zuſammen gebracht hatte, an deren 
jeder irgend ein befonderes hiftnrifches oder antiquarifches Intereſſe 
haften follte. Im Fruͤhjahr 1831 kaufte er von einem Fürzlich aus 
Frankreich berübergefommenen Abenteurer ein Feines ZTifchchen, 
nicht 20 Viafter werth, für 1400 Piafter , weil der Verkäufer mit 
wichtiger Miene verficherte, daß es aus dem Arbeirsfabiner Carls X. 
ftamme! Nichtsdeftoweniger war der Mann, überall wo feine Troͤ— 
delmanie nicht in’d Epiel Fam, ein fehr gefcheidter, ja ein genialer 
Kunde. Er fagte einft zu einem meiner Befannten, ‚‚der arme 
Bäder bedürfe wohlfeiler Weizenpreife, um wohlhabend zu werden, 
der wohlhabende aber fünne nur bei hohen Weizenpreifen zum Reich: 
thume gelangen.’ Als der Freund mir diefe Aeußerung wieder er: 
zählte, wurden wir einig, daß in dem Bäder aud) wohl ein fehr 
guter Profeffor der Staatswirtbichaft geſteckt haben koͤnnte. 

Der feitdem verftorbene Senator Don Pablo de la klare - 
befaß eine ſehr ſchaͤtzbare Sammlung aller in der Republik wachen: 
der Holzarten, wenigitens aller bis jeßt irgendwo zum Vorſchein 
gefommenen; denn freilich mag in jungfräulichen Urmäldern noch 
manches bisher vom Botaniker überhaupt nicht Geahnete ſtecken. Aber 
ihon dieſes Gabiner enthält mehrere theild in Europa ganz unbe— 
Fannte Sachen, z. B. eine neue Eichenart aus Californien mit fon: 
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derbar geformten ganz Eoloffalen Früchten; theils folche deren Eri- 
ften; in Merico man wenigftens bie jet nicht gewußt hatte, 
z. B. den columbifchen Milhbaum (palo de vaca) eine fonft aus: 
fchließend in Bolivien vorfommend geglaubte China: Species; und 
einige gewöhnlich nur in Haiti gefuchte vortrefliche Mahagoni = Ar: 
ten. Hoͤchſt mannichfach war die Reihe folcher. Hölzer, die durch 
Soliditaͤt, Maferfhonheit, und Politurfähigfeit eine herrliche Er: 
werbung für die europäifche Kunftrifchlerei feyn wirden; dann wies 
der von anderen, vorzüglich Lianenſtaͤmmen, deren Eifenhärte ge- 
wöhnlichen Feilen und Sägen widerftand. Die Sammlung befand 
fich nicht eben in der correcteften Ordnung ,; doc) ergänzte alle Mäns 
gel des äußeren fpftematifchen Ueberblicks die große Sachkunde und 
im Erklären unermüdliche Gefälligfeit des gelehrten und ehrwuͤrdi⸗ 
gen Beſitzers. Auch waren die einzelnen Stuͤcke größtentheils fehr 
forgfältig und vollftändig für den botanifhen wie für den technolo— 
gifhen Zweck präparirt; man fand bei den meiften hinreichende 
Proben von Rinde, Wurzel, und Splint, legtere in Durchſchnit— 
ten nad) verfchiedenen Richtungen, zumweilen aud) die getrocneten 
Blätter und Früchte. Bei einigen fehlten felbft die Vögel nicht, 
welche darauf eigenthuͤmlich niften, und die Inſecten welche darauf 
ihre Nahrung finden. 

Unter den zu Merico auf längere oder Fürzere Zeit wohnhaften 
Fremden bleiben, für den uns hier vorfchwebenden Zweck, vor: _ 
zugäweife die Herren Walde, Nebel, Earl Uhde und Rus 
gendas ald Befiger und fehr gefällige Vorzeiger intereffanter Samm: 
lungen und Portefeuilles zu erwähnen. Hr. Walde befaß zu: 
pbrderft einen wahren Schaß altindianifcher Hieroginphen s Manus 
feripte, die er mit einer in den Augen der MWiflenfchaft und ib: 
ver Freunde gewiß nur lobenswerthen Gewandtheit dem Unter: 
gang zu entziehen gewußt hatte. Sie waren nämlicy im Befig 
eines alten bigotten Priefters gewefen, der auf verfchiedenen Miſ— 
fionsreifen fie als heidnifhes Satanswerk confiscirt batte, ale 
ehrenvoll feinerfeits über befagten Satan errungene Trophäen zwar 
einftweilen noch fie aufbewahrte, um feinen Preis aber fie ver: 
Außern wollte, vielmehr vor feinem Tode fie dem Feuer zu über: 
geben ummwiderruflich entfchloffen fchien. Die Ausführung diefes 
Hochverraths an der MWiffenfchaft war nur durch ein mit einem 
Hausgenoſſen des Pfaffen getroffenes Abfommen glädlich geftbrt 
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worden, wonach jener die Eoftbaren Manufceripte dem fchon Fin- 
diſch gewordenen Greife fuccefiiv aus den Augen brachte, und 
gegen Zahlung beftimmter Preife Hrn. MW. überlieferte. Sie ver- 
dienen dereinft die Zierde irgend einer großen europäifchen Biblio: 
the ju werden. Außerdem beſitzt der gefchicfte Künftler ein ftar: 
kes Portefeuille felbftgefertigrer Zeichnungen mericanifcher Anti— 
quitäten aller Art, worunter befonders die Abbildungen bewegliz. 
cher Gegenftände, Goͤtzen, Waffen, Urenfilien zc. im hohen Grade 
gelungen find. Die architefronifchen und landfchaftlichen verlieren 
neben denen des Hrn. Nebel, von denen weiter unten die Rede 
feyn wird. W.'s hiftorifch « antiquarifche Erklärungen feiner Schäge, 
im zuverfichtlichen Drafelton vorgerragen, waren zumeilen recht 
intereflant zubdren, im Ganzen jedoch feltfames Gemifch ge: 
nial s abenteuerlicher, aus wahren, halbiwahren und falfchen Praͤ— 
miffen entwidelter Hypotheſen, mehr zur Beluftigung ald Beleh— 
rung geeignet. Auch fchien offenbar der Docent nicht felten ab- 
fichtlicy mit manchen Zuhdrern feinen Scherz zu treiben, befons 
ders in Bruchftüden einer erwas abenteuerlichen Selbftbiographie, 
bie er zum Beſten gab, in Erzählungen von feiner Theilnahme 
an Bonaparte's aͤgyptiſchem Feldzuge, von feinen vertrauten Ber: 
bältniffen zum Obergeneral und allerlei fabelhaften in feinem Auf: 
trage vollzogenen Erpeditionen, 3. DB. einer Landreife mitten durch 
Afrifa von Cairo nad) der Capſtadt!! — Im Fahre 1832 unters 
nahm Hr. W. unter Protection der Regierung, und auf Koften ei: 
ner dazu gebildeten Actiengefellfchaft, eine antiquarifche Reife nach 
den Ruinen von Peren und Palengque zur Ergänzung der noch 
immer luͤckenhaften Kenntniß von jenen wichtigen Ueberreften india⸗ 
nifchen Alterthums. Es war dabei hauptfächlich auch auf Model: 
lirung der berühmten Basreliefö zu Paleuque abgefehben, worauf 
die geographifche Gefellfchaft zu Paris befanntlidy einen Preis ge: 
fest hat. Die Reife jollte zwei Fahre lang dauern, und in einem - 
Kupferwerf von mindeftend 200 Platten befchrieben werden. Dieß 
Werk wird demnächft Eigenthum der Actionaire, mit Refervation 
eines Dritteld vom Metto:Ertrag für den Künftler, deffen unftreitis 
ges Talent als Zeichner, wenn nicht durch üble Einflüffe vorge: 
faßter Hypotheſen nnd phantaftifcher Accomodationsſucht mißleitet, 
gewiß manche für die Wiffenfchaft fehr ſchaͤtzbare Ausbeute vers 
fpricht. — Mit ähnlichen Studien. befchäftigte ſich unfer waderer 
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Landemann Nebel, während eines dreijährigen Aufenthalts zu 
Merico, und mehreren von da aus in's Innere gemachten Excur— 
fionen, von denen er reiche Portefeuilles zurädgebracht hatte, und 
fie mit großer Gefälligfeit vorzeigte. Beſonders feine architefto- 
nifch=landfchaftlicdyen Zeichnungen, 3. B. des altindianifchen Mo: 
numents in den Wäldern von Papantla, der Ruinen bei Zaca— 
tecas und Zodimilco, der Pyramide von Cholula ꝛc. find 
von großen kunſt- und wiflenfchaftlichem Werth, durch Eleganz der 
Ausführung, wie durch geometrifche Genauigkeit der Dimenfionen, 
treue Wiedergabe des eigenthümlichen Styls der alten Sculpturen 
und charafteriftifche Landſchaftsbilder. Er beabfichtigt fie in 60 — 
80 lithographirten Blättern, mit furzen, thatfächlich begründeten 
Erflärungen dem Publicum mitzutheilen. Gewiß wird Feine größere 
dffentliche Bibliorhef, Fein irgend bedeutender Privatfammler in 
diefem Fache das Werk entbehren wollen. — Ein anderer fehr geiſt— 
reicher deutfcher Landsmann, Hr. Carl Uhde, hatte mit großen 
Koften, zugleich aber auch mit vielem Fritifchem Scharffinn eine 
fehr anfehnliche Gollection beweglicher indianifcher Original» Alter: 
thuͤmer aller Art zufammengebracht ; feltene, ja einzige, höchft merk: 
würdige Stüde darunter, deren Unterfuchung durch gelehrte-C ach: 
kenner dereinft über manche Gegenftände befonders der altindianifchen 
Mythologie ein ganz neues Licht verbreiten dürfte. Er batte ſtets 
mehrere für diefen Zweck befonders ausgeſuchte, thätige und intelli: 
gente Commis in feinem Dienfte, die er auf Ausgrabung, Auf: 
fpirung und Ankauf antiquarifcher Gegenftände, nach allen Rich: 
tungen hin verfendete. Mir pflegten diefe jungen Leute fcherzweife 
feine Goͤtzenreiter zu nennen, und er verbanfte ihnen manchen 
feltenen und wichtigen Fund, wenn glei) am Ende audy vieles 
Mitgebrachte von der Kritif verworfen werden mußte; denn es ift 
unglaublich wie weit die Kunſt, den DOriginalantifen moderne Arte: 
facte unterzufchieben,, iu einigen Gegenden von den Indianern ge: 
trieben wird, feit vieler Fremden unfritifche Sammlungsluft fie ihre 
Rechnung dabei finden ließ! Wenn Hr. U. bei feiner bevorftehenden 
Ruͤckkehr in’s Vaterland feine Sammlung glüclich mit heruͤber⸗ 
bringt, wird fie zuverläffig die reichfte und wichtigfte ihrer Art in 
ganz Deutfchland fern, — Vielfaches Vergnuͤgen und vielfache Ver- 
mehrung nüglicher Kenntniß von Ländern, Menfhen und Sitten, 
gewährte endlich auch die freundlich geftattete Durchficht der reichen 
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Portefeuilled des genialen, vielgewanderten und bewanderten Rand: 
ſchafts malers Rugendas, welcher im Herbfte 1831 nach Merico 
fam, mehrere Jahre dort zu verweilen, dad Innere zu bereifen, 
und fpäter erft nach Peru und Chili abzugeben dachte, nachher aber 
diefen letzteren Plan früher andzuführen Veranlaffung fand. Schon 
vortbeilhaft befannt durch fein treffliches Werf über Brafilien und 
mehrere im Großen und in Del meifterhaft au&geführte Bilder dor- 
tiger Landfchaften, fand er die günftigfte Aufnahme, vermehrte bald 
feinen Ruf durch geniale Ausführung mancher Beftellungen, und 
erregte die größte Erwartung einer Fünftig über Merico, wie fruͤ— 
ber über Brafilien herauszugebenden Reihe malerifcher Darftelluns 
gen, wozu feine Mappen fchon herrliche und geiftreiche Skizzen 
enthielten. 

Der mericanifhe Buchhandel fteht gegen andere Länder al: 
lerdings noch auf fehr niederer Stufe; doc) ift er fchon bedeutend 
über den Nullpunkt feines früheren altipanifchen Zuftandes geftiegen, 
und jedenfalls dürfte in Merico jegt ein gutes Buch leichter zu ber 
kommen fenn ald unter Ferdinand VII in Spanien. Außer der gan: 
zen fowohl claffifchen als currenten Literatur Frankreichs und Spa— 
niend, fand man auch fehr viele ind Spaniſche überfeste 
frangdfifche , italienifche, engliſche, und deutfche Werke vorräthig. 
Unter den Franzofen das Beſte von Rouſſeau, Voltaire, Marmons 
tel, Chateaubriand, Fr. v. Stael, Arlincourt, Reynouard, Pradt, 
Fourcery, Chaptal, Orfila, Bronffais, Alibert, le Roy; unter den 
Engländern Blair, Lode, Goldfmirh, Robertfon, Fielding, Ri: 
hardfon, Scott, Bentham; unter den Staliänern Filangieri und 
Becaria; unter den Deutfchen Humboldt (freilich wehl nach frans 
zbfifchen Ausgaben überfegt), Geßners Idyllen, einige Koßebueja: 
den und Goethe's Werther. Englifche, italienifche und deutfche Ori: 
. ginalwerfe waren felten vorräthig, wurden aber auf Verlangen ge: 
(haft, natürlich etwas laugſam. Für eine von den anwefenden 
Deutfchen gebildete Lefegefellfhaft vaterländifcher Literatur wurde 
direct von Hamburg aus geforgt, wir empfingen außer den gang- 
barften Literaturzeitungen und Journalen, Voſſens, Goethe’ und 
Schillers posthuma, das Neuefte von Heine, Platen und Immer⸗ 
mann friedlich neben einander in Einem Paket, die Briefe eines Ver⸗ 
florbenen, die Briefe eines in Deutfchland reifenden Deurfchen, 
die Parifer Briefe Er. v. Raumers, Menzels hiftorifches Tafchenbuch, 
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Ehrenbergd afrifanifch » afiatifche Reifen, Leo's Gefchichte von Ita⸗ 
lien, Pdlitz conftitutionelled Leben, eine Unzahl Broſchuͤren über 
Cholera, Rationalismus, Pietismus, und holftein  fchleswigfchen 
GEonftitutionsdrang ꝛc. — genug wenigftens um nicht ganz entfrem- 
det und entwöhnt zu werden von vaterländifcher Literatur und Arr. 
Bon alten Glaffifern waren griechifche gar nicht vorhanden; ich habe 
überhaupt während meines ganzen Aufenthalts in der Republik fein 
griechifches Buch zu Geficht befommen, und zweifle aud) ob zwan⸗ 
zig Mericaner eriftiren, die es verftehen würden. Die alten Römer 
fand man zwar, aber nur in fchlechten Jeſuiterausgaben oder Didot'- 
{hen Sterestupen. Als eine große Seltenheit — in Merico ge: 
wiß exemplar unicum — wurde eine Polnglottenbibel in 65 Spras 
hen und 90 Bänden für 480 Piafter von einem Buchhändler aus⸗ 
geboten. Webrigens darf nicht unbemerft bleiben, daß alle eigent: 
liche und der europäifchen Art verwandte Regſamkeit des merica- 
nifchen Buchhandels fich für jest noch auf das Etabliſſement des 
Franzofen Seguin befchränfte. Bei den eingeborenen So— 
fiern fragte man in der Regel nach dem Meiften vergeblich; oft 
felbft wenn fie ed hatten, denn fie wußten ed nicht, und die Uns 
ordnung war gränzenlos! — Am 1 December 1331 erließ der Eon: 
greß ein Gefe folgenden Inhalts: 
„Die Einfuhr von Büchern ift erlaubt ohne Unterfchied 
ihred Urfprunges und Drudorts: doch bleiben alle 
Negeln in Kraft, denen die-Einfuhr folder 
Effecten unterworfen iſt.“ 
Man flrite viel darüber, ob dieß ein Vor- oder Ruͤckſchritt des bis⸗ 
ber fchon in diefer Hinficht factifch gehandhabten liberalen Syſtems 
fen. Die Oppofition behauptete das leßtere, und mit fehr fchein: 
barem Grund, indem fie auf die dem Pfaffengeifte verwandte Ge: 
finnung oder Politif der zeitigen Regierung hinwies, welcher es 
nicht an Veranlaſſung fehlen dürfte manche vom Obfeurantismus 
früherer Zeit ausgegangenen Beſchraͤnkungen der Circulationsfreih⸗ 
beit geiftiger Producte unter Firma jenes Geſetzes wiederum in's 
Leben zu rufen. 
Gelehrte Gefellfhaften der europäifchen und nordames 
ricaniſchen Art exiftirten zu meiner Zeit in der Hauptſtadt gar nicht, 
‚ mit Ausnahme etwa eines Vereins, welcher monatliche Zufammen: 
kuͤufte feiner Mitglieder verabredet hatte, um ſich über Gegenftände 
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der Staatötwiffenfchaft zu unterhalten und für Fortfchritte der Na: 
tionalbildung in diefem Fache zu wirken. Die Sache ſchien aber 
ziemlich fchläfricy betrieben zu werden. in anderer Verein war 
zur Herausgabe einer hiftorifch : literarifch = polytechnifchen Zeitfchrift 
‚in Quartalöheften nnter dem Titel „Registro trimestre, o collec- 
cion de memorias de historia, literatura, ciencias y artes, pur 
una Sociedad de Literatos* im Herbft 1831 zufammengetreren, 
woran auch einige Fremde thätigen Antheil nahmen. Die beiden 
erften Hefte erfchienen noch während meiner Anmwefenheit und ent: 
hielten einige intereffante Auffäge hiftorifchen, mathematifchen, bo⸗ 
tanifchen und metallurgifchen Inhalts; fehr beachtungswerth war 
namentlich die, in ihren Details bisher noch ziemlich unbefannt ge= 
bliebene, actenmäßig zum erftenmal erzählte Gefchichte des von den 
Söhnen des berühmten Cortes, Don Martin Marques de 
la Balle und feinen Brüdern, im Jahre 1566 beftandenen Hoch- 
verrathöproceffed, welcher die Verbannung der Familie aus Neu: 
fpanien zur Folge hatte. — Die im Jahre 1830, unter den Auſpi⸗ 
cien des Minifterd Alaman geftiftete patriotifche Societät zur Bes 
förderung der Nationalinduftrie gehdrt nicht eigentlich hieher; 
ed wird aber in unferm dem Gewerbfleiß und Handel gewidmeten 
Gapitel des zweiten Theild diefes Werks ausführlich davon Die 
Rede ſeyn. 





Wir wenden uns jeßt, alphabetiſcher Ordnung dabei folgend, 
zur Beleuchtung der Verhältniffe des dffentlichen Unterrichts in den 
einzelnen Staaten der mericanifchen Fdderation. 

Im Staate Chiapas durfte man wohl faum erwarten fchon 
einem glänzenden, ja nur erträglichen Zuftande zu begegnen. Der 
offtciellen VBerichterftattung des Staatögouverheurs vom 10ten Fes 
bruar 1831 zufolge, fehlten Elementarfchulen noch in bei weis 
tem den meiften Gemeinden; und befonders wuchs dieindianifche 
Jugend ohne allen Unterricht, felbft ohne Religionsunterweifung auf, 
- zu welcher die Dominicanerfldfter zwar fundationsmäßig verpflichter 
maren, det Mühmwaltung aber, mit einziger ruͤhmlicher Ausnahme 
des Klofterd zu Comitan, fich zu Überheben wußten. In ber 
Hauptſtadt S. Chriſtoval exiftirte nur eine einzig Elementar⸗ 
ſchule, deren Koften nicht einmal aus Municipalfonds, fondern aus 
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einer milden Privatftiftung beftritten wurden, unb beren bürfti- 
ger Unterricht auf die Anfangsgruͤnde des Katechismus, Leſen 
und Schreiben ſich beſchraͤnkte, fo daß nicht einmal vom Rech—⸗ 
nen die Rede war. Im Jahre 1329 hatte der aus der veruns 
gluͤckten Gonzocoalcos » Erpedition hierher verfchlagene Frauzoſe 
Gouin eine Privarfchule mit neuen Lehrmethoden für den Eles 
mentarunterricht angelündigt und erdffnet; fie war aber gegen Ende 
des Jahres fchon wieder eingegangen. Um dad gelehrte Schul 
wefen fonnte es unter folchen Umftänden, bei ſolcher Werwahrlofung 
der untern Zugendbildungsftufen, nicht eben beffer ftehen. Zwar be- 
ſaß S. Ehriftoval eine fogenannte Univerfirät, aus dem daſelbſt 
fundirten Seminario conciliar und einer Lehranſtalt für praktiſche 
Suriften unter diefem pomphaften Namen zufammmengeftoppelt. Das 
Seminar war auf dem Papier mit 9 Lehrftählen dotirt für Gram: 
matik, Rhetorik, Philofophie, Theologie, Canoniſches⸗ Civil: und 
Staatörecht. Die meiften fanden fidy aber unbefegt, und der an 
13 Collegialen und 78 Externe wirklich ertheilte Unterricht ging nicht 
über das zur Bildung eines Priefterd vom gemeinften Schlag uneut: 
behrliche Maß ſchlechten Lateins, fchlechterer Rhetorik und dogmati⸗ 
fchen Krimskrams hinaus. Die erwähnte juriftifche Lehranftalt 
war die auf ſchwachen Füßen ſtehende Privarunternehmung des 
Asesor general Larreguaga, welcher einige wenige zn ihm im's 
Haus Fommende fogenannte juriftifche Studenten in Grammatik, 
Rhetorik, Mathematif und Jurisprudenz unterwies!! Eine vor 
ein paar Fahren geftiftere dffentliche Zeichenfchule hatte ſchon wieder 
zu eriftiren aufgehört. Im ganzen Staate befand ſich eine einzige 
Druckerpreffe der ſchlechteſten Art; eigentlich war auch diefe ſchon 
zu viel, da fie nichts als eine fehr magere Zeitung und einige Amts: 
fachen des Congreſſes zu drucken hatte. 

Ueber den Zuftand des dffentlichen Unterrichts im Staate Chi: 
huahua bat der Verf. nichts mir Zuverläffigkeit in Erfahrung 
bringen koͤnnen, als daß im September 1831 ein Gefetz beim Staatd- 
congreffe Durchgegangen war, welches die Errichtung eines Collegiums 
"und Penfionats in der Hanptftadt filr das Studium der philofophis 
(hen Wiſſenſchaften verordnete. Jedenfalls duͤrfte zweckmaͤßiger 
gewefen feyn, die philofophifchen Wiſſenſchaften ruhen zu laſſen, 
bis man filr eine leidliche Organifarion des Elementarunterrichts ge: 
forgt gehabt hätte, welches ohne Zweifel noch in einer fehr betrübs 
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ten auf vielen Punkten an völlige Nullitaͤt gränzenden Lage fich 
befindet. 

Auch im Staate Eohahuila » Tejas war im Fahre 1831 
von dffentlihem Unterricht noch faum die Rede. Zwar batte 
ſchon im Fahre 1830 der Staatscongreß zur Stiftung von ſechs, nach 
Lancafterfher Methode zu leitenden Elementarfchulen die Mittel 
bewilligt, aber man war noch nicht im Stande gewefen, erträgliche 
Subjecte für die Lehrerftellen aufzutreiben. Nur zwei Candidaten 
überhaupt harten fich dazu gemeldet, und auch diefe waren bei nähe: 
rer Anficht vollfommen unbrauchbar befunden worden. Mor der 
Hand befchränfte fid) daher alles auf den etwa in den Familien nord: 
americanifcher Abfunft durch die Väter oder Mütter ihren Kindern 

ertheilten nothbürftigften Privatunterricht. 
| Ganz anders, und befler faft ald irgendwo in der Republik, 
geftaltete fi die Sache im Staate Guanajuato. Durch Gefeß 
vom 11 April 1831 war ein zweckmaͤßig angelegter und, was mehr 
fagen will, auch zugleidy wenigftens theilweife zur Ausführung ges 
brachter Generalftudienplan publicirt worden. Nach demfelben wur: 
den fämmtliche Unterrichtsanftalten des Staats in Elementarz, mitt: 
lere und Facultärsfchulen eingetheilt. Jede Gemeinde, deren Be: 
völferung über 1000 Seelen betrug, follte zwei Elementarfchulen, 
eine für Knaben, die andere für Mädchen erhalten, und der darin 
zu ertheilende Unterricht Lefen, Schreiben, Rechnen, ‚Religion, 
Kunde der vaterländifchen Verfaffung und Sittenlehre zum Gegen 
Rande haben. In der Hauptftadt und den vornehmften Departes 
mentsorten follten Mitrelfchulen errichtet werden für alte Sprachen, 
Geſchichte, Geographie und polytechnifche Lehrzweige. Allen eigent: 
lichen Facultätsunterricht beabfichtigte man in zweckmaͤßiger Abfon: 
derung und doch durch ein gemeinfames Band zufammengehalten in 
der Hauptfiadt Guanajuato zu concentriren, und mit den nd- 
thigen Sammlungen und gelehrren Anftalten auszuftatten. Saͤmmt⸗ 
liche Lebrerftellen wurden mit Gehalten von 300 — bis 1000 Piaſter 
dotirt, und zur Leitung des Ganzen ein Inſpector des öffentlichen 
Unterrichts mir 3000 Piaftern Befoldung in der Hauptftadt ange - 
ſtellt. Saͤmmtliche Koften follten aus einem eigenen Studienfonds 
beftritten, diefer aber theild durch Zufammenwerfung aller für Uns 
terrichts zwecke beftehenden milden Stiftungen, theild durch Beiträge 
der Municipalcafle, durch gezahlte Schulgelder, und, infofern das 
25 * 
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alles nicht ausreichen werde, durch einen aus Staatöcaffen bis zur 
Summe von 40,000 Piaftern zu verabreichenden Zufchuß gedeckt 
werden. Die beftehenden milden Stiftungen hatten einen fehr bedeu: 
tenden Gapitalwerth: allein 23,000 Piafter bei verfchiedenen Elemen: 
tarſchulen, und über 110,000 beim alten Collegium zu Guanajuato, 
nämlich 83,447 Piafter ficher belegt mit fläffigen Renten, 20,289 
auch ficher aber augenblicklich nicht rentbar, umgerechnet 27,433 
Piafter, welche verloren fhienen. Von diefem Plane war nun gegen 
Ende des Jahrs 1831 folgendes bereits wirklich zur Ausführung ges 
diehen: 

1) Jede durch ihre Seelenzahl dazu geeignete Ortfchaft des Staats 
befaß ihre KElementarfmabenfchule in der Normalform. 
Darunter befanden ſich 13 Lancafter'iche, und die Zahl der: 
felben follte auf 22 gebradyt werden; namlich eine in jedem 
Orte, welcher der Sit einer Municipalitätöverwaltung ift. 
Man hatte nur bisher nicht die erforderliche Zahl Lancaſteriſch 
eingeübter Kehrer zu gewinnen, auch in einigen Gemeinden 
noch nicht die gegen die neue Methode beftehenden, durch die 
Priefter heimlich genährten Vorurtheile zu befiegen vermocht. 
Doch ſchwanden folche Vorurtbeile ſchon täglid mehr vor 
den augenfcheinlichen Nefultaten der neuen Methode. Wirk— 
lid waren diefe angethan, ihr und ihren Lehrern dad ger _ 
rechtefte Lob zu erwerben. Vorzuͤglich ausgezeichnet erwie: 
fen fih die Lancafterfchulen zu St. Miguel Allende 
und Salamanca, deren Zöglinge im Lefen, Schreiben, 
Rechnen und richtiger Entwidelung aller ihre Faſſungskraft 
nicht überfteigenden Begriffe neben den beften preußifchen 
Volksſchulen fich hätten zeigen koͤnnen. 

2) Sn der Hauptftadt Guanajuato war die normalmäßige 
Mittelfcehule mir drei Lehrern in der Organifation begrifs 
fen, und 

3) ebendafelbft eine fogenannte Univerfirät mir den drei Facultäreu 
Theologie, Jurisprudenz und Bergbau wirklich be: 
reits unter 15 dabei angeftellten Profefforen und vorläufig 
mit 90 Studirenden eingerichtet und eröffnet. Die Sache 
batte fo ſchnell fich geftalten koͤnnen, weil eine früher ſchon 
unter dem Namen colegio beftandene höhere Unterrichts: 
anftalt Fonds, Local und einen Theil des Lehrerperfonals 
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bergab. Der neue Schulplan war folgendermajen fefts 
geftellt : | | 

a) Sur die Theologen ein Quadriennium; im erften Fahre 
Humaniora, Statiftit und Naturrecht; im zweiten canoni- 
ſches Recht; im dritten biblifhe Philologie, Dogmatif und 
Patriſtik; im vierten theologifche Moral und Firurgie. 

b) Kür die Juriſten gleichfalls ein vierjähriger Curſus; im 
erften Fahre Naturrecht, Völkerrecht, Stariftif und Staater 
wirthſchaft; im zweiten und dritten Ganonifches: Civil: und 
Staatsrecht; im vierten Griminalredht. | 

e) Für die Bergbau-Eleven aud ein Quadriennium; im er⸗ 
ften Jahre höhere Mathematif; im zweiten Phyſik; im dritten 
Chemie, im vierten Mineralogie; durch alle vier Jahre durch— 
laufend franzdfifche Sprache, Landſchafts- und Planzeichnung. 

Bon den der Anftalt beſtimmten Sammlungen und Gas 
binerten war die Bibliothef bereits eröffnet, und außer vie= 
len im Staate felbit zufammengebracdhten älteren Werfen 
aud) mit einen ziemlichen aus Europa verfchriebenen Gore 
timent neuerer Literatur ausgeſtattet; ein ziemlich vollſtaͤn- 
dig befeßtes Cabinet phufifalifcher Inſtrumente gleichfalls 
ſchon organifirt, ein chemifches Laboratorium, ein mineralo: 
gifhes Cabinet, und eine Kunftfammlung für die Zeichen— 
ſchule in der Anlage begriffen. | 

Soldyergeftalt biieben zur Ausführung des ganzen Geſetzes 

vom 11 April 1831 im Elementarfache nur noch die Töchter: 
fhulen, und dann die Mittelfchulen in den übrigen Departements: 
Hauptorten, außer der Hauptftadt, zu organifiren übrig. Toͤchter— 
ſchulen exiſtirten bis jetzt nur einige wenige im ganzen Ötaate, 
und auch diefe fchlecht, etwa die in der Hauptftadt außgenommen, 
welche allenfalls für erträglich gelten konnte. Es fehlte hauptfäch- 
lich an brauchbaren Lehrerinnen, und man darf ſich darüber wohl 
nicht verwundern. — Statt der fünftig erft planmäßig einzurichs 
. renden Mirtelfchulen ließ man jet noch die aus Älterer Zeit ſchon 
ftammenden colegios publicos zu Celaya und &. Miguel Al: 
fende, fo wie die colegios privados zu feon und Yrapuato 
einjtweilen fortbeftehen, fo unzweckmaͤßig und wenig paflend zu dem 
neuen allgemeinen Studienplan auch darin verfahren wurde. Zu 
Eelaya ward in einem alten verfallenen Local, von einem quantis 
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tativ und qualitativ fehr ſchwachen und bei Aermlichkeit der eigen: 
thuͤmlichen Fonds diefer Anftalt fchlecht befoldeten Lehrerperfonal in 
Latein, Logik, Metaphufif, moralifchen und theofogifhen Miffen- 
ſchaften ein wenig erfprießlicher Unterricht gegeben. Zu S. Mis 
guel Allende wurde nur Latein und Logik gelehrt, und zwar 
nach herzlich fchlechten Methoden und Lehrbächern; Grammatif 
nach Laferda, Logik nach Altieri. Den legtern hatte man neuer- 
dings gegen Condillac zu vertaufchen beabfichtigt,, aber die nd= 
thige Zahl von Eremplaren aufzutreiben nicht vermocht. Das Local 
der Anftalt war erträglich, fie hatte früher ein eigenes Stiftungs- 
capital von 25,000 Piaftern befeffen, was aber während der Revo: 
Iution verloren gegangen oder doch wenigftens für den Augenblid 
unrentbar geworden war. Die Anftalt zu Leon lehrte Latein mit 60 
und Philpfopbie mit 34 Schülern; fie hatte früher aus einer milden 
Stiftung 24,000 Piafter befeifen, durch die Revolution aber fo viel 
Einbußen erfahren, daß faum der vierte Theil davon ihr übrig ge: 
blieben war. Die lateinifche Schule zu Jrapuato endlich wurde 
im Sranciscanerflofter dafelbft gehalten, und befaß ein eigenes Fun: 
dationscapital von 23,000 Piaftern. 

Ganz augenfcheinlich ift der-Staat Guanajuato auf dem 
rechten Wege rafcher Vorfchritte zur Befferung des fittlichen und 
intellectuelleu Zuftandes feiner heranwachfenden Generation begriffen. 
Mauches Einzelne mag an der neuen Einrichtung noch tadelnöwerth 
und mangelhaft erfcheinen , aber die Grundideen derfelben find gut, 
und daß fie fo rafch ind Leben traten, gibt ehrenvolled Zeugniß von 
Gemeinfinn und Kraͤftigkeit feiner Gefeßgeber und Verwalter. 

Weit weniger erfreuliche Ausfichten für die nächfte Zukunft ges 
währt in diefer wie leider auch in mancher andern Ruͤckſicht der 
Staat Zalisco. Nicht eben als ob dem Kongreffe und den übrigen 
höheren &taatöbehdrden Kenntniß der gegenwärtigen traurigen 
Lage feines dffentlihen Unterrichts, Ueberzeugung von der Noih— 
wendigfeit raſcher und durchgreifender Reformmafregeln, guter 
Mille und Eifer fir das Beffere gefehlt hätte. Im Gegentheil, es 
wurde viel, zu viel fönnte man fagen, von der Sache geredet und 
gefchrieben; es wurden Gefege in Vorfchlag gebradyt mit fehr pom— 
haften Erordien, und mweitläuftige Reglements zur Berathung ge= 
zogen. Entweder blieben aber-foldye Deliberationen ohne Refultar, 
oder wenn ein ſolches in der Beftalt eines Gefeged oder einer Ver⸗ 
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ordnung mirflich herwortrat, blieb e3 am Papiere haften, ohne in’s 
Leben hinüber zu geben. Es fehlte dann an Geld, an brauchbaren 
Subjecten für die Lehrerftellen, an Gemeinfinn und Gefchidlichkeit 
der Behbrden. Das profectirte Beflere blieb nun unausgefuͤhrt, 
und, wie es zu gehen pflegt, in deſſen vergeblicher Erwartung 
verfchlechterte oder verflüchtigte fich auch das vorhanden gewefene 
Mittelmäßige — die Zagblätter ergoflen ſich dann in bittere Kla— 
gen; ich erinnere mich eines trefflichen Artikels, den im Jahr 18330 
der Argos de Guadalajara über die Wichtigkeit des Lehrerſtandes 
und über die Nothwendigkeit enthielt, ihn vor allen Dingen aus 
jener abfoluten Mißachtung emporzuraffen, worein die [panifche 
Herrſchaft ihn verfenft habe, unter welcher es fprüchwörtlich ges 
wefen fey, die Annahme einer Echulmeifterei ald legte Reſſource je: 
des ganz ruinirten und verdorbenen Menfchen zu bezeichnen! Allein 
die Säche blieb wie fie war. Im Mai 1831 befaß der Staat in 
feinen acht Cantonen überhanpt nur 113 Elementarfchulen mit 6167 
zum Schulbefuch angemeldeten Kindern. Es iſt Mar, daß bei einer 
Bevölferung von 680,000 Seelen die Zahl fchulfähiger und fchul: 
bedürftiger Kinder die der zum Schulbeſuch jet angemeldeten etwa um 
dad Zwanzigfacdhe *) uͤberſteigen muß; daß alfo '%, aller Kinder bis 
jegt des Elementarunterrichts ganz entbehren, und das letzte Zwanzig— 
ftel bei Erbärmlichfeit der Lehrer und Vefchränfung der Unterrichtds 
gegenftände ihm nur höchft unvollfommen genießt. Wirklic ward 
in allen vorhandenen Elementarfchulen durchaus nichts als Lefen 
und Schreiben gelehrt, und leteres fogar nur ausnahmsweiſe; denn 
einer officiell eingegebenen Xifte zufolge befanden fih unter den 
6167 Schulfindern nur 2092 Schreibſchuͤler. — Die Anftalten für 
höhere und gelehrte Bildung befchräuften fich für den ganzen Staat 
auf da6 Seminario conciliar zur Habilitation umviffender und bi: 
gotter Priefter, mit 13 Lehrftühlen für Grammatik, Rherorif, Phi: 
lofophie, Theologie, canonifches Recht, Kirchengefhichte und Li« 
turgie, wo 120 Gollegialen und 320 Externe Unterricht empfingen ; 
dann noch eine Art von alademifchem Wechſelbalg, „el instituto‘ 
genannt, wo ex omnibus aliquid gelehrt warb und in toto nihil ; — 


— — — — 


*) Man kann annehmen, daß die Zahl der Kinder beider Geſchlechter 
zwiſchen 5 — 14 Jahren gegen 20 Proc. der Geſammtbevoͤllerung eines 
Landes ausmadıt. 
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beide in der Hauptftadbt. Das „instituto“ war pomphaft genug 
ausgeftattert mit einem Director, zehn Profefforen, zwei Hilfs: 
lehrern, einem Gecretär, einem Hausverwalter, drei Bedienten 
und einem Thuͤrſteher. Die zur Unterhaltung dieſes zahlreichen 
Perfonals disponiblen Fonds waren aber höchft aͤrmlich und bes 
ftanden, außer einigem von wohlhabenderen Studenten etwa be: 
zahltem Honorar, größtentheils nur in dem aus der Staatscaſſe 
mit jaͤhrlich 2069 Piaftern 7 Realen bewilligren Zuſchuſſe, jo daß 
denn alfo auch der ältefte Profeffor nicht über 208, und der jüngfte 
Huͤlfslehrer nicht über 25 Piafter jährlicher Befoldung empfingen! — 
Bei dem allgemeinen Zuftande wiſſenſchaftlicher Bildung und Huͤlfs— 
mittel in diefem Staat erfchien ein. im November 1830 mit viel 
Emphafe und Bombaft dem Gongreffe gemachter Vorfchlag einiger: 
maßen lächerlih. Der Kongreß follte nämlicdy für befagtes „in- 
stituto** einen jährlichen literarifch = artiftifchen Wertfampf fundiren, 
mit Prämien, um welche nur Jalisco's eigenen gelehrten oder ins 
duftridfen Shhnen fich zu beiwerben erlaubt feyn würde. Als Gegen: 
ftände der Goncurrenz waren für das erfte Jahr in Vorfchlag ge: 
bracht: 
1) Die Aufſtellung einer neuen Theorie uͤber die Verbindung 
zwifchen Körper und Geele; 
2) die Analyfe aller im Staate gülrigen Gefeße; 
3) eine Erörterung der einer guten Finanzverwaltung des Staats 
bis jetzt noch entgegenftehenden Schwierigkeiten ; 
4) die Organifarion eines näßlichen Induſtrie-Etabliſſements; 
5) irgend eine neue Eifindung mir praftifcher Anwendung ma- 
thematifcher oder chemifcher MWiffenfchaft ; 
6) eine Gefchichte der mericanifhen Revolution; 
7) eine Zragddie, deren Stoff aus der altzmericanifchen Ge—⸗ 
fchichte entnommen ;' 
8) ein Luftfpiel mit der moralifchen Tendenz wirkfamer Bes 
fämpfung herrfchender Nationalfehler. - 
Die Sieger follten ald Prämien empfangen für Nr. 1 sch 2 die 
Anftellung reſp. als Profeffor oder Advocat, mit Diöpenfation 
vom Eramen; für Nr. 3—6 ein vom Eongrefle auszufertigendes 
Ehrendiplom nebft einer goldnen Medaille, deren Inſchrift den Be— 
figer für einen vorzüglich” achtbaren Sohn des Vaterlandes erfläre; 
für Nr. 7 und 8 eine Buͤrgerkrone von Eichenlaub und Lorbeer, 
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welche der Befiger bei dffentlichen Feierlichkeiten zu tragen berechtigt 
ſeyn wurde; zugleich follte fein Bildniß auf Staatöfoften gemalt, 
und in den Inſtitutshallen aufgehangen werden. — Natürlidy wurde 
nichtö aus der Sache. — Einen intereflanten Vergleichungsblick ge: 
währt es, neben den vorftehend erdrterten Hülfsmit:eln cer Jugend: 
bildung im Staate Jalisco diejenigen zu betrachten, welche in 
einem hochchltivirten europäifchen Landftriche von ungefähr gleicher 
Bevölkerung anzutreffen find. So befist 3. B. der preußifche Re: 
gierungsbezirf Düffeldorf, mireiner Population von 720,700 See: 
len (alfo nur 40,700 mehr wie Jalisco) 765 öffentliche Elemens 
tarfchulen, 52 Privatanftalten, 13. höhere Stadtſchulen und 8 Gym- 
naften! Bei Würdigung der Differenz darf man jedody, ganz ab: 
gefehen von Verfchiedenheit des Eivilifationsgrades beider Länder, 
nicht vergeffen, daß die Leichtigkeit der Beichaffung ausreichender 
Unterrichtämittel mit der relativen Dichtigfeit der Bevöͤlke— 
rung, welcher fie gewährt werden follten, fteigt und fällt. Nun 
hat aber der Staat Jalisco faum 70 Seelen auf der D Meile 
feines Flächeninhalts, und der Regierungsbezirk Duff a 7280 
auf der U] Meile des feinigen!! 

Eehr im Argen lag der Öffentliche Unterricht des Staats 
Nueva-Leon. Ueber die Befchaffenheit des Elementarfchulwejens 
gibt nachftehender Auszug offizieller Liſten die befte Auskunft 


Geſammtzahl der Flementars Geſammtzahl der Schul: Von diefen lernten 
Sahr. ſchulen im ganzen Etaat. befuchenden Kinder. Leſen. Schreiben. Redmen. 
— — 
1830 33 1275 1275 469 205 
1831 31 1374 1374 394 124 


In diefen Zahlenverhältniffen ift alles ungänftig, man mag fie an 
ſich oder vergleichungsweife zu einander betrachte. Welche ge: 
ringe Zahl von Elemenrarfchulen für eine Bevdlferung von 95,946 
Seelen! wie Hein die Zahl der fehulbefuchenden Kinder gegen die 
mauthmaßliche der Schulfähigen, die man doch wenigftens nahe an 
18,000 annehmen darf! Außerdem fchien die Sache, ftatt zum 
Beflern vorzufchreiten, offenbar den Krebögang zu gehen; denn 
das Jahr 1831 zählte gegen feinen Vorgänger 2 Schulen, 75 
Schreibichüler, und 81 Rechenfchüler weniger; und unter ſolchen 
Umpftänden fchien es kaum ein DVortheil, "wenn die fchulbefuchens 
den Kinder ‚überhaupt fih um 99 vermehrt hätten. — Bon ges 
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lehrten Schulen war nirgendö etwas vorhanden als in der Haupts 
ftadt Monterey: De | 
1. Das Priefterfeminar (Seminario conciliar) mit 6 Lehr: 
ftählen für Grammatif, Rhetorik, fcholaftifhe Theologie, 
Moraltheologie und canonifches Recht. Im Jahre 1831 
genoffen 26 Collegiaten und 85 Externe den Unterricht ; 
2. ein Lehrftuhl der medicinifchen Wiffenfchaften, welchen im 
Fahre 1830 zu errichten, mit 800 Piaftern jährlich zu de- 
tiren, und durch einen im Rufe abfonderlicher Gelehrfam: 
feit ftehenden Arzt zu bejegen, der Congreß durch dem im 
Innern ded Staats ſehr zühlbar gewordenen Mangel wis 
fenfchaftlich gebilderer Aerzte fidy veranlaßt gefunden hatte. 
Es war eine Art von anatomifchschirurgifchem Theater da= 
mit verbunden, für welches man die Inſtrumente von 
Neu-Orleans verfchrieben hatte. 
| Im Staate S. Luis Potofi befanden für den Elemens 
tarunterricht 147 dffentliche Schulen,” worunter 13 Mädchen- 
fhulen.. Die Gefammtzahl der den dffentlichen Elementarunter: 
richt befuchenden Kinder war — 5969. Der Unterricht wurde er: 
rheilt in Religion, Lefen, Schreiben und Rechnen, docdy nicht für 
Alle in Allen; an den Echreibftunden nahmen ven jenen 5969 
Kindern nur 705 Theil, an den Rechenftunden nur 304. Die Lehrer 
waren zum Theil wohl fehr mittelmäßig, doch ging es. Lob ver: 
dienten zwei Fancafterfchulen in der Hauptftadt, von denen die 
eine Öffentlich und Freifchule , die andere Privatunternehmung; noch 
mehrere follten errichtet werden, aber es fehlte an Geld und an 
töchtigen Kehrern. Als Regel ftand feit, dag jede Gemeinde ei: 
nen dreitägigen Betrag ihrer Municipalfteuer auf ihr Elementar: 
fhulwefen verwende; es gefchah aber bei weiten nicht überall, und 
wo es gefchah, reichte es nicht fehr weit. Zu den befferen Töchter: 
fchulen gehörten zwei in der Hauptſtadt; die eine ward von den 
Monnen ded ©. Nicolaskflofters gehalten, mußte fib, da das Alo: 
ſter arm war, auf zahlende Zöglinge befchränfen, und hatten deren 
daher auch nur 21, wovon 9 in ganzer Penfion, Wohnung, Koft 
und völlige Erziehung im Klofter genoffen, die übrigen nur zu den 
Unterrichtöftunden famen. Der durch 8 Nonnen ertheilte Unter: 
richt befchränfte fi auf Leſen und weibliche Handarbeit. Die 
andere, erft im Fahre 1831 auf DVeranlaffung und mit Untere 
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filgung der Regierung nach einem viel umfaffenden Plane einges 
richtet, und von einer fehr achtbaren Frau dirigirt, verfprach noch 
ungleich beffere Refultate. Die am Ende bed erften Semefters 
dffentlich abgehaltene Prüfung erwarb den vollen Beifall des Pu: 
blicums; die Mädchen zeigten eine für die furze Lehrzeit außer: 
ordentliche Fertigkeit im Lefen, Schreiben, Rechtfchreiben, Rechnen, 
Zeichnen, Sticken und Blumenmaden. — Die einzige innerhalb 
des Staatd eriftirende gelehrte Schulanftalt war dad Colegio 
Guadalupano-Josefino der Hauptftadt. Schon in älterer Zeit uns 
ter jpanifcher Regierung gegründer und dotirt, hatte es durch Ge: 
feg vom 14 Juli 1828 eine neue, befonders infofern zwed'imäßi: 
gere Drganifation erhalten, als es gänzlich der weltlichen Staats: 
gewalt untergeordnet worden war, mit Ausfchluß alles directen 
Einfluffes geiftliher Behörden oder Perfonen. Die unmittelbare 
Auffiht ward durch eine aus liberalen und verftändigen Männern 
gut zufammengefegte Studiendirection geführt, welche namentlich 
auch über die zu gebrauchenden Lehrbücher entſchied. Bei der Anz 
ſtalt beamtet waren ein Rector mir 700 Piaftern Gebalt, ein un: 
ter den Profefforen alternirender Vicerector, 6 Profefforen, jeder 
mit 500 P. Befoldung, und das nöthige Unterperfonal. Der Un: 
terrichtöplan beftimmte zwei Worbereitungeclaffen für lateinifche 
und franzdfifhe Sprache, und drei Facultäten, eine philofophifche, 
juriftifhe und medicinifche. In der philoſophiſchen follte reine 
und angewandte Mathematik, Phyſik, Logik, Geſchichte und Geo: 
graphie gelehrt werden; in der juriftifchen und medicinifchen alles 
dahin Gehoͤrige. Bollftändig zur Ausführung war indeffen diefer 
Plan im Fahre 1830 nody nicht gefommen. Das damals wirflidy 
Vorhandene beſchraͤnkte fi noch auf die beiden Vorbereitungs— 
claffen mit 27 Schuͤlern, auf Unterricht in Logif, Phyſik und Ge: 
ſchichte, mit 26 Zuhörern für die Philofophie, und in einem fo: 
genennten Naturrecht (eigentlich aber nur einige Rederei über 
Grundfäge des allgemeinen Staatsrechts, angewendet auf die meri: 
caniſche Verfaffung) mit 11 Studenten für die juriftifche Facultär. 
Die medicinifche blieb einftweilen noch ganz uneröffnet. 


Ueber den Zuftand des Schulwefens im Staate Mecdyoacan 
dürfte es ſchwer ſeyn fachkundiger und unparteiifcher fich auszu⸗ 
ſprechen, als der jährliche Rechenfchaftsbericht des dortigen Staats⸗ 
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gouverneurs für das Jahr 1830 es gethan hat, wovon Folgendes 
ein getreuer Auszug: 
„Schmerzlich ift e8 über unfern dffentlichen Unterricht zu res 
den; dennoch muß und will ich ed. Daß unfere ehema— 
ligen Unterdrüder uns je unwiſſender defto lieber harten, 
darf nicht befremden,; daß wir felbft aber jest ung noch 
nicht mehr Mühe geben, aus unferer tiefen Umwiffenbeit 
aufjurauchen, ift in der That unbegreiflih. Unfere weni: 
gen Schulen find mehr geeignet, die Jugend zu verderben, 
als zu bilden. Unfer befter Elementarunterricht fommt über 
ein buchitabirartiges Leſen, und ein unlejerliches Gekritzel, 
eine fehlerhafte und unfichere Handhabung der vier Species 
nicht hinaus; unfer höheres Schulwefen nicht über die la— 
- teinifhe Grammatik des Pater Rigalda, und einigen ſcho— 
laftifhen Wuft des 16ten Jahrhunderts.“ — 
Es war feine UWebertreibung im diefen Aeußerungen. Ueber 
die Hälfte aller Ortfchaften des Staats befand fi) im Fahre 1830 
noch ganz ohne Elementarfchulen, und die vorhandenen waren hoͤchſt 
elend. Die Hauptitadt Morelia (Valladolid) befaß fieben mit 
351 Schulfindern; unftreitig die beften von allen, dennoch aber 
fo angerhan, und befonders die Lehrer fo erbärmlid, daß, wenn 
diefe ihre Schüler alles, was fie wußten, gelehre hatten, Schüler 
und Lehrer ungefähr auf gleicher Unwiſſenheitsſtufe ftanden. Man 
fann nicht fagen, daß es der Regierung an Einficht des Uebels 
und Luft feiner Beſſerung gefehlt hätte, aber Fonds fehlten und 
brauchbare Perfonen fir das Lehreramt. Im Jahre 18525 hatte _ 
fi) zu Morelia eine Sociedad Lancastriana, nad) dem Mufter 
der mericanifchen, fir Gründung von Schulen des wechfelfeitigen 
Unterrichtö vereinigt; die freiwilligen Beiträge der Mirglieder 
waren aber faum ausreichend für einen kurzen Verfuh, und ala 
die Regierung um eine Unterftügung von 3000 Piaftern angegan: 
gen ward, verfprach fie zwar das Mögliche, konnte aber nichts 
halten, denn tiefe Ebbe war ſtets im Schatz! Hingegen harte ein 
wacerer Pfarrer zu Zinapecuaro auf eigene Koften für feine 
Gemeinde eine Rancafterfchule geitifter, was ſchon bemerfenswerth 
ift ald Ausnahme von der allgemeinen Regel ftarfer Abneigung 
der Geiftlichfeit gegen bdiefes Syftem. Mehrere andere Pfarrer 
hatten, um die Anlegung von Elementarfchulen in ihren Kirch⸗ 
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fpielen zu erleichtern, die unentgeldliche Uebernahme eines Theiles 
der Lehrftunden verfprochen. in patriotifcher Bürger zu Ario, 
Don Joſe Baldovinos, hatte auf eigene Koften eine fehr 
wohlorganifirte Mädchenfchule angelegt, wo Leſen, Schreiben, Rech: 
nen, Handarbeit und Gefang gelehrt ward. Ueberhaupt fand im 
Departement del Sur (wo Ario liegt) die Sache ohne Vergleich 
beffer, ald in den drei übrigen Departements. Auf eine Bevoͤlke— 
rung von 72,000 Seelen, und etwa 4000 jährliche Geburten waren 
dort doc) 53 Echullehrer angeftellt, mir einem Municipalaufiwande 
von 6083 Piaftern. — Sogenannte gelehrte Schulanftalten altfpani- 
fcher Fundation waren 3 im Staate vorhanden, dad Seminario 
conciliar in der Hauptftadt, da& Colegio de S. Nicolas ebenda: 
felbft, und dad Colegio de Sta. Catarina zu Pazfuaro, Die 
beiden legteren, vom Haufe aus unbedeutend, auf nichts als etwas 
barbarifhe Grammatif, Rhetorik und Logif eingerichtet, hatten 
Fürzlich ganz gefchloffen werden muͤſſen wegen Unflüffigkeit ihrer 
Renten. Das Priefterfeminar zu Morelia eriftirte noch in feiner 
alten Geftalt, mit einem um mehrere Jahrhunderte hinter der Zeit 
zurücgebliebenen Studienplane. Es war befest mit 7 Lehrftühlen 
für lateinifche Sprache, Philofophie, Scholaftif,, Moraltheologie 
und canonifched Recht. Zu den Unterhaltungsfoften, welche aus 
der Firchlichen Dotation und den Schule und Penfionsgeldern nicht 
vdllig beftrircen werden fonnten, erfolgte ein jährlicher Zufchuß aus 
Staatöcaffen von 750 PViaftern. Die Studentenzahl beftand aus 
39 Collegialen und 170 Erternen. , Das dringende Beduͤrfniß 
gründlicher Reform foldyer Univerfitätscarricaturen ward bier ge: 
fühlt wie anderswo, aber auch die große in der dabei unabweis- 
baren Mitwirkung der Priefter liegende Schwierigkeit! — Hingegen 
nahm die Regierung zur Verbefferung des Elementarſchulweſens 
einen tüchtigen Anlauf dur ein Gefeg vom 30 Mai 1831 fol: 
genden wefentlichen Inhalte: 

1. Sn der Hauptſtadt Morelia follen zwei Lancafter'jche 
Normalfchulen, eine für Knaben, die andere für Maͤd—⸗ 
ben, zur Bildung tüchtiger Schullebrer und Schullehre— 
rinnen für die Departements errichter, und fähige Sub: 
jeete aus den Departements dorthin gefendet werden. Die 
Fähigkeit befteht darin, daß fie Über 20 Sabre alt ſeyn 
mäffen, guten Rufs, und ſchon fähig im Lefen, Schreiben 
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und Rechnen. Während ihres Lerncurfus erhalten fie mo 
natlih 15 Piafter aus den dffentlichen Unterrichtsfonde. 
Einen ſolchen Eurfus gemacht, und über die darin erlangte 
Kenntniß der Lancafterihen Methode in öffentlicher Prü- 
fung ſich ausgewiefen zu haben, wird Fünftig als unerläß- 
liche Bedingung der Zulaffung zu Öffentlichen Schulämtern 
für beide Gefchlechter gefordert werden. | 

2. Zene beiden Normalfchulen werden zugleich die Hauptele- 
mentarfchulen der Hauptitadt fern. Das dabei anzuftel- 
lende Perfonal bejteht in einem Director mit 1600, einer 
Vorfteherin mit 800, zwei Hilfslehrern mit 400 und 200 Pia: 
ftern Befoldung. Der Staat trägt diefe und alle übrigen 
Koften aus dem öffentlichen Unterrichtsfonds. Die Kinder 
werden in diefen Normalfchulen, fo wie Eünftig in allen 
Elementarfchulen des Staats, und zwar die Armen unent: 
geltlich, die Wohlhabenden gegen ein mäßiges Schulgeld, 
im Lefen, Schreiben, Rechnen, Religion, Kenntniß der Buͤr— 
gerpflichten,, "anftändigem Betragen (urbanidad), auf be: 
fonderes Verlangen auch im Zeichnen unterwiejen. 

3. Wenigftend zwanzig Knaben: und acht Mädchenfchulen, nach 
demfelben Plane angelegt, follen fofort auch in den De: 
partements, an den von ber Regierung zu beftimmenden 

Orten auf Municipalkoften eingerichtet werden. 

4. Su der Hauptftadt Morelia wird eine Aufſichts-Junta 
bes Öffentlichen Unterrichts niedergefeßt, aus 7 unbefoldeten 
- Mitgliedern beftehend, welche die Regierung ernennt, und 
jährlich theilweife erneuert. Ihr Gefchäft wird ſeyn bie 
Drte zu beftimmen, wo Schulen ſeyn follen, ihre Dota- 
tion zu veranlaffen, ihre Einrichtung zu betreiben, ihr Wirs 
fen zu beauffichtigen , den Prüfungen beizumohnen , Fähig: 
keits zeugniſſe für angehende Schulamtscandidaten auszufers 
tigen, diefelben bei vorfommender Gelegenheit zur Anftel: 
lung zu präfentiren, und alle von der Regierung in Schul- 
fahen etwa zu erfordernden Berichte und Gutachten zu ers 
flatten. | 

5. In den Departemental:Drten, welche Normalfchulen erhal: 
ten, follen gleichfalls ſolche Aufſichts-Junten, aus dem je: 
desmaligen Ortöpfarser und einigen durch die Regierung 
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zu ernennenden Familienvaͤtern zuſammengeſetzt, eingerichs 
tet werden. 

6. Die Koften des gefammten Elementarfchulwefens find aus 
einem eigenen Unterrichtöfonds zu beftreiten, und dieſer iſt 
aus gewiffen Procenten ber Trankſteuer, und der Einnahme 
dffentlicher Schaufpiele, aus. gewiffen Gehalts: und Pen: 
ſions⸗Abzuͤgen, endlich -einer neu einzuführenden Billards⸗ 
fteuer (10—30 P. jährlich fir jedes dem Publicum ge: 
dffnete Billard) zu bilden. Die betreffenden Caſſen-Ren⸗ 
danten werden filr richtige Einlieferung diefer Zufläffe gegen 
6 Procent Hebungsgebähr verantwortlich gemacht. 

In wieweit diefe im Ganzen nicht unzweckmaͤßig beabfichtigte 
Einrichtung wirklich in's Leben trat, vermag ich nicht zu fagen, 
da ich etwa °/, Jahr nach Publication des Geſetzes Mexico vers 
laffen habe. 

Schließlich finder man hier vielleicht noch die Notiz an ih— 
rem Drte, daß der Staat Mechoacan in feiner Hauptſtadt 
Morelia den gelehrteften Korfcher und Kenner altindianifcher 
Sprachen und Geſchichten, deffen für jest die ganze Republik fich 
rühmen kann befißt, den durch fein Wiſſen wie durch wahrhaft 
patriotifche Gefinnung in gleihem Grade ausgezeichneten ehrwuͤr⸗ 
digen Pfarrer Morales. Derfelbe war im Jahre 1830 mit 
Sammlung aller bereits eriftirenden Grammatifen und Wörter: 
bücher der im Gebiete der Republik noch jegt lebendigen fndiani- 
fchen Dialekte und mit Zufammenbringung guter Materialien zur 
Ausfuͤllung der dabei noch vorfommenden Luͤcken eifrig befchäftigt. 
Möge ihm Leben, Ausdauer und Ruhe zur Vollendung diefer für 
die americanifche Finguiftit höchft wichtigen Arbeit gegönnt feyn! 
- Hm Partisularfiaate Merico ftand ed ziemlich fchlecht um 
das Elementarſchulweſen. Selbft die Hauptftadt Toluca befaß 
nur eine Öffentliche Knabeuſchule, und eine zweite ald Privatun- 
ternehmung, gar feine Töchterfchule. Die Zahl der in den De: 
partements vorhandenen ift mir nicht genau befannt geworben; 
jedenfalls war fie verhältnißmäßig fehr gering zur Zahl der Drt: 
fchaften und zur Bevoͤlkerungsmaſſe. Es wurde viel gefprochen 
und gefchrieben über dringende Nothwendigkeit durchgreifender Beſſe⸗ 
sung diefes Zuflandes. Aber Geld! Geld! Geld! Die Gemeinden 
hatten wenig und der Staat ein jährliches Defizit von 172,000 Pia⸗ 


— 
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ftern. Wohl wurde gefagt, man folle an anderen Ausgaben fparen, 
um für diefe wichtigfte fih die Mittel zu gewinnen; aber eö ging 
nicht, oder wenigftend es geſchah nicht — meliora probamus, de- 
teriora sequimur! — Was die gelehrten Schulen betraf, fo war der 
Staat bei feiner Eonftituirung, von eigenthuͤmlich ihm anges 
hörenden Anftalten diefer Art gänzlich entblößt. Denn die vor« 
malige Intendantſchaft Merico, aus welcher er größtentheils 
gebildet worden war, befaß alles dahin Gehdrige in der Hauptſtadt 
gleiches Namens; diefe aber, feit der Revolution zur Central: 
Hauptftadt des ganzen republicanifchen Foͤderativkoͤrpers erhoben, 
war mit dem neuen Particularftaat Merico außer alle abminiftrative 
Verbindung getreten. Wenn gleich nun ihre gelehrten Anftalten 
nach wie vor deffen Einwohnern offen ftanden,, fo wünfchte ders 
felbe dennoch wiederum eine oder mehrere zu befigen, über welche 
er eigenthuͤmlich disponiren, und im adminiftrativen Wege frei auf 
fie einwirken könne. Der Staatscongreß bemwilligte daher im Fahre 
1830 eine Summe von jährlich 10,000 Piaftern zur Stiftung und 
Unterhaltung eines afademifchen Gymnafiums zu Toluca, wel: 
ches den Namen „el instituto‘“ führen und in dem dazu über: 
. wiefenen Local eines ausgeftorbenen Bernhardinerkiofters eingerich: 
tet werden follte. Eine Commiffion ward mit Ausarbeitung ver 
Reglementö und Lehrpläne beauftragt, indeffen war, als ich Me: 
xico verließ, die Anftalt noch nicht in's Leben getreten. Wielleicht 
hatte die Bewilligung der Fonds fich leichter erwiefen, als nachher, 
bei diefes Staats ziemlich bedrängter Finanzlage, ihre Zahlung. 
Gleichzeitig Übrigens war zur Stiftung einiger dffentlichen Biblio: 
thefen ein Capital von 9000, und zur Befoldung eines Bibliothekars 
eine Jahresrente von 600 Piaftern angewiefen, und mit Ausführung 
diefes Projects wirklich auch ein, wiewohl nicht eben vielverfpre: 
chender Anfang gemacht worden, Nach dem urfpringlichen Plane 
follten von jedem anzufaufenden Buche 3 Eremplare genommen 
werden, eins für die Bibliothek zu Toluca, eins für eine zweite 
‚in der nächftoolfreichften Stadt des Staats zu fliftende, ein drittes 
zum Öffentlichen Miederverfauf, um auf diefe Weife gute Bücher 
allmählich auch in Privathände zu bringen, und dann aus dem Er: 
1d8 neue anzufaufen. Diefer nicht ganz übel ausgedachte Plan blieb 
jedoch fürs erfte unausgeführt, und einftweilen fam bloß von der 
Einen Bibliothek zu Toluca taliter qualiter ein Anfang zu Stande. 
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Man beging aber die Thorheit die Bücher aus der theuerften Quelle 
der Welt, aus England, zu beziehen, und zwar fehr foftbar ein: 
gebunden, fo daß man wenig genug fir die ausgefeßte Summe er: 
bielt. Und dieß Wenige beftand größtentheild im beiletriftifchen 
Merken, faft gar feinen wiffenfchaftlichen und didaftifchen. Erweite: 
rung der Fonds zur Nachfchaffung derfelben, wie überhaupt zur 
jährlidy fortfchreitenden Vermehrung der Sammlung, erfchien eben 
fo dringend als leider, unter vorwaltenden Umftänden, vor der Hand 
noch ſchwer ausführbar. 

Der dffentliche Unterricht ded Staats Dajaca war zwar nicht 
ganz verwahrloft, doch noch weit entfernt von einer irgend befriedi— 
genden Geftaltung. Zuvdrderft des Volksunterrichts auf feiner all: 
gemeineren und niederen Stufe zu gedenken, bejaß die Hauptftadt 
Dajaca fieben dffentliche Eleimentarfchulen. Fuͤnf derfelben, wors 
unter eine Rancafter'fche und eine Töchterfchule, wurden aus Muni— 
eipalfonds unterhalten, eine aus einer eigenthimlichen milden Stif: 
tung, und eine vom Betlehemitenflofter. Außerdem noch einige als 
Privarımternehmung gehaltene Klippfchulen. Unter dem Titel „Pa— 
triotifche Gefellfchaft der Kinderfreunde‘ harte ſich ein Verein ges 
bildet, welcher befonders die weitere Verbreitung der Methode des 
wechfelfeitigen Unterrichts fi) zur Aufgabe ftellte, einigemal fchon 
wieder in naher Gefahr der Auflöfung ftand, doch aber, wenigftens 
zu Anfang des Jahres 1832, feine Eriftenz, wenn auch etwas kuͤm⸗ 
merlich, fortbehauptete. Man beabfichtigte die Lancaſter'ſche Schule 
der Hauptftadt ald Schullehrer: Seminar für den ganzen Staat zu 
organifiren, zwei oder drei fähige junge Leute aus jedem Departe: 
ment dahin fommen und fie die Methode erlernen zu laſſen; einft: 
weilen hemmte Geldmangel die Ausführung. In den übrigen 921 
DOrtihaften des Staats eriftirten im Jahre 1831 überhaupt nur 
395 Elementarfchulen, wovon 391 aus Municipalfonds oder frei: 
willigen Beiträgen der Ortseimvohner unterhalten wurden, drei aus 
milden Stiftungen, und eine durch die Fiberalität eines Goͤnners. 
5I6 Ortfchaften entbehrten noch völlig jedes eigenen dffentlichen Uns 
terrichts. Uber auch von denen, welche ihn dem Namen nad) be- 
faßen, ift es zweifelhaft, ob fie fehr weſentlich dadurd) gefdrdert 
wurden. Die meiften Schulen waren grundfchlecht, und die Lehrer 
kaum des Namens wirdig. Ein officieller Bericht des Staatd- 


gouverneurd vom 2 Juli 1831 ftatuirte nur ein paar Audnahmen 
Reifen und Länderbefchreibungen. X. 26 
(Mericanifche Zuſtände.) 
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von diefer traurigen Regel. Im Eongreffe war die Rede davon ge- 
wefen fir die mit Schulen begabten Orte den Schulbefuch der Kin— 
der eined gewiffen Alterd ald Zwangsverbindlichkeit gefeglich feft- 
zuftellen; man hatte aber weder über Princip noch über Ausfuͤhrungs⸗ 
weife einer folchen Beftimmung einftweilen fich zu einigen vermocht. 
— Gelehrte Schulen waren im ganzen Staate nicht vorhanden, 
mit Ausnahme zweier in der Hauptftadt: des Seminario conciliar, 
und des Instituto de cieneias y artes. Jenes von alter Funda—⸗ 
tion, etwas erweitert durch Incorporation eines vormaligen Colegio 
de $. Bartolome, übrigens ganz nach Art der Übrigen erzbifchöf- 
lichen Priefterfeminarien organifirt, aus geiftlichen Fonds unters 
halten, und lediglich geiftlichem Einfluß anheimgegeben, hatte acht 
Lehrftühle fir Grammatik, Rhetorik, Philofophie, Theologie und 
mericanifches Staatörecht. Die Zahl der Alumnen betrug 233 im 
Ssahre 1831, worunter 25 Eollegialen und 208 Externe. Das „In- 
stituto‘‘ war erft im Jahre 1826 aus Staatöfonds geftifter, und 
ftand ganz unter Aufjicht und Leitung der betreffenden weltlichen 
Staatöbehdrden. Es fanden fich gleichfalls acht Profefluren dabei 
für lateinifche Sprache, Mathematik, Phyſik, Logif, canonifches 
Recht, bürgerliches- und Staatsrecht, Arznehviffenfchaft und Zeich: 
nenfunft. Im Jahre 1831 zählte die Auftalt 185 Schuler, wovon 
aber 118 bloß die Zeichenfchule befuchten und auf alle übrigen Fächer 
nur 67 kamen. Gegen Ende des Jahrs 1830 war ed nahe daran 
gewefen, daß fie eines fonderbaren gefeßlichen Todes ftarb. Saͤmmt⸗ 
liche Profefforen waren urfpränglich nur auf fünf Jahre ernannt, 
und follten dann im Öffentlichen Goneurs erneuert werden. Bel Ab: 
lauf des Termins meldeten fich aber Feine Concurscandidaten; man 
hatte alfo nur die Wahl die Hörfäle zu fchließen, oder die alten 
Profefforen auch ohne Concurs proviforifch fortfungiren zu laſſen. 
geßteres gefchah. Am 1 November 1331 celebrirte die Anftalt mit 
großer Feierlichkeit die erfte von ihr ausgehende Promotion eines 
Doctors der Philofophie; der Doctorand hatte feine Jnauguraldiſſer— 
tation, über den metaphyſiſchen Begriff der menfchlichen Freiheit, 
dem Staatögouverneur dedicirt, umd vertheidigte fie, nach glänzend 
beftandenem Examen, vor einem dichtgedrängten Publicam. Die 
Zagblätter ergingen ſich im Jubel über den aus diefen afademifchen 
Hallen für den Süden der Republif aufgehenden Morgenftern! — 
Um bdiefelbe Zeit war viel Gerede in Oajaca von Stiftung eimer 
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Narionalbibliothef und eines Nationalmuſeums für Naturgefchichte, 
Kunft and Alterthum. Das Tagblatt „el redacıor Oajaqueno“ 
bemächtigte fich des Gegenftandes und unterfuchte zuvoͤrderſt in ei- 
nem fehr gelehrten Artikel, ob das Wort Mufeum, nach Pau: 
ſanias, vom Dichter Mufäus abftamme, oder direct von den 
Mufen. Auf den Beweis, daß die Einrichtung eines folchen Mu: 
fentempels, anfcheinender Schwierigfeiten ungeachtet, zu Dajaca, 
die leichtefte Sache von der Welt ſeyn werde, folgte der gute Rath, 
unverzüglich Hand an's Werk zu legen, und vor allen Dingen mit 
der naturhiftorifchen Sammlung zu beginnen. Hier nahm der Ned- 
ner Gelegenheit die vortrefflihe und fcharffinnige Eintheilung der 
Natur in drei Reiche zu preifen, bei deren Erfenntnif man jedoch 
durchaus analytisch verfahren muͤſſe, d. h. vom Menfchen abwärts. 
Er verbreitete ſich dann über den maturhiftorifchen Neichthum feines 
Baterlandes, tiber die ungemeine Leichtigkeit rafcher Zuſammen— 
bringung werthvoller Collectionen, wenn nur die Ortöpfarrer, Al: 
calden, Gutöbefiger ıc. mir einigem Eifer fih der Sache annehmen 
wollten; endlich über den einträglichen demnaͤchſt mit ansländifchen 
Anftalten diefer Art einzuleitenden Duplettenhandel. Der Staat, 
ſchloß er, werde gar nichts dabei zu fhun haben, als die Anweiſung 
eines Locals und die Befoldung eines wiffenfchaftliden Auffehers 
und einiger technifcher Gehuͤlfen. — Um diefelbe Zeit fuchte ein an- 
derer Journaliſt feine Landslente für Maßregeln zur weiteren Aus— 
grabung, Gonfervation und ardhäologifchen Bearbeitung der bes 
rühmten Ruinen des fogenannten Pallaftes von Mixtla zu begeiftern, 
und gewiß wäre ein foldhes Unternehmen der Mühe werth. Schon 
die Ueberrefte der äußeren Mauern diefes uͤber den Gräbern der alten 
indianifchen Könige in drei Abtheilungen erbauten Pallaſts enthal- 
ten mehrere intereffante Sculpturen. An der Hauptabtheilung, 
welche etwa 120 Fuß Frontlänge zeigt, gelangt man durch einen 
Schacht in ein großes unterirdifches Gemach, deffen Wände mit 
mannichfachen Basreliefs, Moſaiken und Frescogemälden verziert 
find, leßtere allerlei Eriegerifche Aufzüge, Opferfefte u. dgl. vor: 
ftellend. Sechs Porphurfäulen, 15 Fuß hoch, aber ohne Bafen 
und Gapitäler ftügen den Plafond. Schwerlich ift ſchon der hun— 
dertſte Theil des verſchuͤtteten unterirdifchen Raums aufgedeckt, und 
eine fehr lohnende Ausbente fernerer Nachgrabung kaum zu bezwei- 
feln, Der Journaliſt befchwor feine Landslente, nicht Feßerifchen 
| 26 * 
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Fremden den Ruhm zu laffen, folche Schäße vervollftändigt, unters 
fucht und befchrieben zu haben. „Moͤgen doch‘, rief er aus, ‚‚alle 
Monumente der fpanifchen Herrfchaft von der Oberfläche unfers 
Bodens verſchwinden! Ehre und Aufmerkffamfeit aber den Dentmä- 
lern unferer ebrwärdigen indianifhen Altvorderen!” 
Das Drollige bei der Sache war die unbezweifelte fpanifche Ab- 
ftammung des Schreiberg, der fich hier mit den indianischen Ahnen 
brüftete, auf deren Nacken vielleicht fein Ur-Ur-Aeltervater den Fuß 
gefetzt hatte! Es ift übrigens moͤglich, daß dergleichen Anregungen 
dereinft einmal ihren löblichen, im Syntereffe der MWilfenfchaft und 
Kunft gewiß wuͤnſchenswerthen Zweck erfüllen; für dieſesmal fchien 
noc) Feine Ausficht dazu vorhanden. 

Im Staate Puebla befaß die Hauptitadt gleiches Namens 
während des Jahrs 1830, zweiunddreißig Elementarfchulen für Kna—. 
ben, worunter 15 öffentliche Freifchulen, und 17 Vrivatinftirute. 
In jenen wurden 1675, in diefen 656 Knaben unterrichtet. Unter 
den öffentlichen befand fich eine fehr gute, nad) der Methode des 
wechfelfeitigen Unterrichtd eingerichter, mit 310 Schülern. Alle 
übrigen waren fchlecht, größtentheild in Klöftern nach kloͤſterlichem 
Braud) gehalten, auf Einpeitſchung einiger incorrecter Leferei und 
Schreiberei, und mechauiſch gedanfenlofer Gebetöplärrerei nad) al: 
ter Sitte befchränft. Unter den Privatinftituten ward das des Hrn. 
Alvarez mit 69 Zöglingen und 5 Lehrern ruͤhmlich erwähnt; auch 
hatte der Staat, feine Beftrebungen anerfennend und ermunternd, 
ein ſchoͤnes Local ihm unentgeltlich eingeräumt. Der weiblichen 
Elementarbildung waren in der Hauptftadt vier dffentliche Freifchu: 
len, mit 298 Schuͤlerinnen, und 78 Privatanftalten mit 2158 Zoͤg— 
lingen gewidmet; es fchien faft, daß hier das ſchoͤne Gefchlecht dem 
ftarfen in der Bildung ſich voranzudrängen trachtete! — Weber Zahl 
und Befchaffenheit der Elementarfchulen in den Übrigen Erädten, 
Flecken und Dörfern des Staats ift es mir nicht möglich) gewefen, 
einige fichere Nachrichten einzuziehen; die Regierung felbft verficherte 
nichts davon zu wiſſen. Mahrjcheinlich fah es fchlecht genug darum 
aus, um eö begreiflic) zu machen, daß fie nicht davon fprah. An 
NReformplanen fehlte es nicht, hier wie anderdöwo; eben fo aber 
ſchien aud) hier, wie anderswo, die Ausführung nicht eben nahe zu 
ftehen. — Gelehrte Schulanftalten -befanden fich ebenfalls bloß 
in der Hauptſtadt, und zwar: 
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1. Das colegio de s. Pablo, mit zwei Claſſen für la— 
(einifche Grammatik und Rhetorik. 

2. Das colegio de $. Luis, mit gleich befchränftem 
Lehrplan. | 

3. Die casa publica de estudios de latinıdad, auf 
den Unterricht befchränft,, welchen ihr Name andeuter. 

4. Das colegio del Estado für den Unterricht in philos 
fophiichen und theologifchen Wiffenfchaften, mit zwei grams 
matifcherhetorifhen Vorbereitungsclaffen. Diefe Anftalt bes 
zog ein jährliches Einkommen von 11,721 Viaftern aus ei— 
genen liegenden Gründen und Capitalien, ward aber geiftig 
und materiell fo fchlecht bewirthfchafter, daß die Schüler 
verfhwanden, und doch für die wenigen noch) vorhandenen 
das Einfommen nicht ausreichte. Im Fahre 1830 zählte fie 
nur 9 Stipendiaten und 27 extraneos. Die theologifchen 
Borlefungen follen , felbft nad) dem Maßſtabe diefes Landes, 
unter aller Kritik gewefen ſeyn, und die eine Vorbereitungs— 
claffe hatte aus Mangel an Zuhdrern ganz gefchloffen werden 
miüffen. Don Regenerationsmaßregeln war allerdings die 
Rede, aber — — — !! 

5. Das Seminario coneiliar mit den gewöhnlichen acht 
Lehrſtuͤhlen, hier aber noch zweckmaͤßig vermehrt durch eine 
Profeffur der indianifchen Sprachen. 112 Eollegialen und 
212 Externen empfingen hier die Vorbildung zum Priefters 

ſtande. 

6. Die academia medica-chirurgica, eine Art medi— 
einifcher Facultät, aber im elendeften Zuftande, entblößt von 
allen dem Zweck entſprechenden Inſtituten und Hülfsmitteln, 
beſchraͤnkt auf ein paar ganz magere theoretijche Vorlefungen. 
Eine damit verbundene Klinit im St. Petersfpital veran— 
late den Staatsgouverneur am 10 Auguft 1830 zu der amts 
lichen Neußerung, „es würden die hier gebildeten jungen 
Nerzte, nach vierjährigem Curſus, mit hinlänglicher Faͤhig— 
keit entlaffen die Leiden der Menfchheit, wo nicht zu lin 
dern, doch zu verfchärfen.” Das Urtheil klingt hart, 
aber paßt es nicht, wenn wir aufrichtig feyn wollen, aud) 
in Europa auf jeden, auch auf den beften, Eurfus allo: 
pathifcher Arzneimwiffenfchaft? Auch bei dieſer ift die 
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Heilung mindeftend problematifh, gewiß hingegen Die 
Verſchaͤrfung der Leiden des Kraufen durch ihre gewalt- 
famen Mittel, während die Homdopathie, geſetzt, wiewohl 
nicht zugeftanden, auch ihre Heilungsfähigfeit fey im 
gleichen Grade problematifch,, niemals wenigftens dem na: 
tuͤrlichen Leidensmaße der Krankheit auch noch das kuͤnſtliche 
oft ſchlimmere ſchmerz- und ekelhafter Heilmittel hinzufuͤgt. 
Im Eſtado de Occidente, welcher ſeit dem Jahre 1830 
in die beiden Staaten Sinaloa und Sonora getrennt ward, exi— 
flirten weder Elementarz noch gelehrte Schulen, und überhaupt Durchs 
aus Feine öffentlichen Erziehungs = und Bildungsmittel für Kinpheit 
und Zugend einer Bevölkerung von 200,000 Seelen! Was, feit der 
Trennung, in Sinaloa oder Sonora etwa gefchehen feyn Fann, 
diefem beflagenswerthen Zuftande abzuhelfen, ift nicht mehr zu des 
Verfaffers Kunde gelangt. Viel dürfte es bis jet ſchwerlich ge: 
wefen feyn. | 
Im Staate Tabasco war der dffentliche Clementarunter: 
richt in der Wirflichfeit fo gut als null, wenn auch hin und wieder 
eine für ihn angeblich bejtimmte Schule anf dem Papier figurirte. — 
Daſſelbe Fonnte, wenigftens noch im Jahre 1532, von drei inner: 
halb der letzten fechs Jahre durch den Staatscongreß decretirten ge: 
lehrten Schulen behauptet werden. 1826 wurde die Stiftung einer 
höheren Unterrichrsanftalt für lateinische Sprache, Philofophie, und 
Theologie befchlojfen, Fam aber nicht zur Ausführung. 1829 em: 
pfing ein aus der verunglücten Goazocvalcos ; Kolonie hergelaufe: 
ner Sranzofe nicht nar die Erlaubniß, fondern auch eine verhaͤltniß— 
mäßig nicht unbedeutende Dotation, zur Gründung eines Lyceums 
in frangofifcher Art, nach einem der Regierung vorgelegten, von 
ihr gebilligten, von der Priefterpartei aber als „hoͤchſt abenteuer: 
lich und ertravagant‘‘ qualificirten Plane. Jedenfalls war der 
Sranzofe noch fchlimmer als fein Plan; denn er verzehrte binnen 
6 Monaten die empfangene Dotation, und machte fid) unfidprbar. 
Endlich im Jahre 1831 verordnete der Congreß die Stiftung eines 
neuen Klofterö, mit Verpflichtung der Mönche zur wiffenfchaftlichen 
Unterrichtöertbeilung. Das Klofter mag vielleicht zu Stande 
fommen; Daß die Wiffenfchafren nicht unmaͤßig dabei gewinnen 
werden, läßt ſich ohne fonderliche Prophetengabe vorausfagen. 
Viel Erfreuliches laͤßt fich auch nicht vom Staate Tamau— 
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Lipas berichten. Zu der Hauptſtadt Tampico war zwar fchon 
im Jahre 1826 die Stiftung einer Elewentarfchule des wechfel: 
feitigen Unterrichts für beide Gefchlechter zu Stande gekommen, und 
> Monate nach ihrer Eröffnung zählte fie bereits 200 Schüler und 
20 Schülerinnen zwifchen 4 und 15 Jahren. Das eigens für die: 
felbe gebaute Kocal war geräumig, Iuftig, reinlich, mit Baͤnken, 
Pulten, Zafeln und allem nöthigen Apparat wohl ausgeftattet. 
Au den weißen Wänden allerlei moralifche Sentenzen in großen 
ſchwarzen Buchftaben Falligraphirt. Der Lehrer war ein Altfpanier 
und ganz ordentlicher Mann. Die Kinder lafen und fchrie: 
ben fchen ganz erträglid nah den erſten 6 Monaten. Eine 
fpanifche Bibeluͤberſetzung befand ſich unter ihren Lefebächern. 
Leider ſchien die miszliche Auftalt bei Regierung Imd Publicum, wenn 
auch hinlängliche Theilnahme zu ihrem ifolirten Fünmerlichen Fortbe— 
beftande zu finden, doch nicht Jutereſſe genug einzuflößen, um 
Uehnliches auch auf anderen Punkten des Staats zu begründen, 
wo bis zum Jahre 1832 nocy Fein Lichtftrahl in die tieffte paͤdago— 
gifche Finfterniß gefallen war. Gewiß hätte der Congreß durch er: 
weiterte Maßregeln für die Elementarz: Zugendbildung Befferes 
und Zeitgemäßeres gethan, ald durch) fein Decret vom 4 November 
1330, welches die Gründung einer höheren Belehrtenfchule, unter 
dem Namen, „Instituto Hidalguiano *) Tamaulipeco“, in der 
Hauptftadt Tampico verordnete, beſonders, da auch dieſes vor 
der Hand noch fo gut ald gar nicht zur Ausführung Fam. Es follte 
diefe Anftalt aus Staatsfonds dotirt werden, und lediglich der 
Staatdaufficht untergeordnet bleiben. Sie erhielt fogleich ein pro— 
viforifched Local überwiefen, mir Vorbehalt der Errichtung eines 
eigenen Gebäudes, fobald die Staatöfinanzen es erlauben würden, 
Als Lehrgegenftände bezeichnete das Decret Grammatif, Rhetorik, 
Philofophie, ſcholaſtiſche- und Moraltheologie, geiftliche=, bürger: 
lihe= und Staatö = Zurisprudenz, endlich Arzneiwiſſenſchaft in allen 
ihren Zweigen. Auch die zu gebrauchenden Lehrbücyer, mit Aus— 
nahme der medicinifchen, hatte das Decret vorgefchrieben, in wun— 
derlichem Gemifche alter und neuer Zeit: Billuart, Larraga, 
Murillo, VBimrius figurirten neben Wattel und Benja— 
min Conftant. Die Lehrerftellen follten aus Oekonomie möge 


*) Zu Ehren des Revolutiong:Heros, Pfarrers Hidalgo. 


408 





lichſt an fchon angeftellte dffentliche Beamte übertragen werden mit 
geringen Befoldungszufchiiffen von 2 — 300 Piaftern; zwei Pfarrer 
wurden in diefer Weiſe zu den theologifchen und philofophifchen Vor: 
lefungen beftimmt, die Richter des Oberjuftizhofs für die juriftifchen. 
Nur die medicinifhe Facultat follte ihren eigenen Profeffer mit 
1200 Piaftern Befoldung erhalten. Alles dieß war mehr oder we- 
niger fon und gut, aber am Ende des Decretö hieß es: „vor: 
läufig folle nur der Unterricht in Grammatik und Rhetorif , und 
auch diefer nur infofern wenigftens zwei Schuler fich melden würden, 
erdffner werden, alled Lebrige aber bis auf weitere Beftimmung auge 
geſetzt bleiben.‘ — Ob nachher Überhaupt irgend etwas aus der 
Sache geworden ift,. blieb dem Verfaſſer unbefannt, mag aber, 
nicht unbillig, bezweifelt werden! 

Der Staat Veracruz erließ fchon am 24 Zulius 1826 ein 
Gefe zur Reorganifation feines dffentlichen Unterrichts. Die Bes 
ftimmungen waren größtentheils verftändig, und namentlich unter 
dem oͤkonomiſchen Gefichtspunfte, fehr liberal getroffen, z. B. allein 
30,000 Piafter zur Beförderung der Methode des wechfelfeiti: 
gen Unterrichts auägefeßt, und gegen 5000 Piafter als Zuſchuß zur 
Dotation einzelner Elementarfchulftellen in armen Gemeinden. 
Leider trägt nur das Papier eined Geſetzes die Zahlen viel geduldiger 
als nachher die Caſſe, welche fie realifiren foll; leider begeguete 
außerdem auch der befte Wille der Regierung unbefiegbaren Schwie: 
rigfeiten im Mangel tauglicyer Subjecte für die Lehrerftellen, und 
in der faft unausgeſetzten Fortdauer jener bürgerlichen Unruhen und 
Zwiftigfeiten, in deren Mitte Fein Friedenswerf gedeiht, Feine ftilfe 
Dflege geiftiger Entwicfelungen. Doc war der Zuftand im Ganzen 
erträglich zu nennen. Gegen Eude des Jahres 1831 betrug die 
Zahl der in Thärigkeit begriffenen öffentlichen, aus Municipal = oder 
Staatsfonds unterhaltenen, und ganz unentgeltlichen Unterricht er: 
theilenten Elementarfchulen für beide Geſchlechter: 


im Deyartement Orizaba 66 worunter 1 Rancafter'fche ; 
— — Veracruz 27 — 1 — 
— — Acayucam 20 — — — 
— — Jalapa 33 — 1 — 


im ganzen Staate .. 146 worunter 3 Lancaſter'ſche. 
Von der ganzen Zahl waren 127 bloß fuͤr Knaben oder beide Ge⸗ 
ſchlechter, 19 bloß fuͤr Toͤchter mit angeſtellten Lehrerinnen einge⸗ 
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richtet. Die Lehrerftellen waren gut dotirt; 480 P. für jede wurden 
als der jährliche Normalgehalt betrachtet, einzelne ausgezeichnete 
Lehrer und Lehrerinnen höher, bis gegen 600 Piafter befolder; ja 
der Hauptlehrer einer im März 1831 von der Municipalirät der 
Hauptftadt Veracruz neugeftifteren Elementar= Freifchule erhielt 
bei freier Wohnung 1500 P. bewilligt. - Dennoch hielt es Außerft 
ſchwer, taugliche Subjecte für diefen Beruf zu gewinnen, und na= 
mentlich war es ganz unmdglicy dabei mit Strenge das Gefe zu 
handhaben, welches alle Anftellung von Altfpaniern in öffent: 
lichen Aemtern unterfagte. In der That waren die meiften wirfs 
lich fungirenden und erträglich brauchbaren Lehrer diefes verpbnten 
Urfprungs, worüber die Oppoſitions-Tagsblaͤtter nicht ſelten ſich 
heftig ereiferten. Gewiß durfte man auch eine fonderliche Förde: 
rung republicanifcher Gefinnung unter der hervorwachfenden Jugend 
von folchen Schulmeiftern kaum erwarten; wenn man fich aber in 
der Alternative befand eine Schule ganz zu fehliefen oder einen Alts 
fpanier dabei anzuftellen oder angeftellt zu laffen, fo glaubre man doch 
am Ende diefes fuͤr das geringere Uebel erklären zu dürfen. Stoͤrend 
widerſetzte ſich auch einer verhältnißmäßigen Vermehrung der Ele: 
mentarfchulen das ftille, eigenfinnige, abgefchloffene Wefen der vielen 
reinen Indianer diefes Staats, ihr Widerwille gegen Mifcyung und 
Gemeinfchaft mit den weifen Greolen, ihre geringe Kunde der fpas 
nifchen Sprache bei großer Mannichfaltigkeit ihrer eigenen Dialekte, 
ihre Abneigung gegen Zwang und Befchränfung, ihr Mißtrauen 
gegen aufgedrungene Wohlthat jeglicher Art. Webrigens beftanden 
außer den dffentlichen Elementarfchulen, wovon bieher die Rede 
war, in den Städten auch noch einige als Privatunternehmung; die 
befte zu Salapa unter feitung des Don Francisco de Paula 
Zorrida, wo die nad) Lancaftericher Methode unterrichteten Zoͤg— 
linge bei einer dreitägigen Öffentlichen Priifung im December 1831 
im Lefen, Declamation, Kalligraphie, Orthographie, Arithmetik, 
Geometrie und Religion außerordentliche, von der Regierung nad): 
her mit Lob und Unterfiägung anerkannte Fortfchritte befundeten: 
die fhlimmfte zu Veracruz, deren Vorfieher, wegen empdrender 
bei den leichteften Veranlaffungen ſich erlaubter Mißhandlung feiner 
Schulfinder zur Eriminalunterfuchung gezogen werden mußte. — 
Real: und Gelehrtefchulen eriftirten im Jahre 1831 innerhalb 

des Staatögebiets folgende ; 
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1) Das Colegio nacional Veracruzano u Drizjaba, 
erft feit der Revolution, urſpruͤnglich auf Municipalfoften, ge: 
ftiftet, nachher vom Staate übernommen mit einem jährli: 
chen Zufchuß von 2211 Piaftern aus Staatsfonds. Gelehrte 
wurde dafelbft von fünf Profefforen Latein, Philofophie, 
canonijches und bürgerlide8 Recht und Zeichenfunft. 
Man ging damit um, noch fünf andere Lehrftühle für Ma: 
rhemarif und phyſikaliſche Wiffenfchaften, Rhetorik, Belle: 
triſtik und lebende Sprachen hinzuzufügen, überhaupt die 
Anſtalt nad einem ganz neuen Plane zu reorganijiren. Es 
mochte das nöthig feyn, denn fie befand fich offenbar in 
einem ſchwaͤchlichen Zuftande, zählte nur 60 Schüler, und 
genoß wenig Gunſt und Vertrauen beim Publicum. Nichte: 
deftoweniger fchien eine durchgreifende Umgeſtaltung, unter 
damaligen politifchen Verhältniffen, wodurd Thatfraft und 
Geld der Regierung vielfach für andere Zwede in Anfpruch 
genommen ward, nicht fehr nahe zu feyn, 

2) Das Colegio de los Augustinos zu Veracruz. Schon 
zur fpanifchen Zeit war in einem Auguftinerflojter diefer 
Hauptſtadt lateinischer und philofophifcher Unterricht ertheilt 
worden, feit der Revolution aber eingegangen. Im Jahre 
1831 winfchte die Regierung ihn wieder herzuftellen, dotirte 
einen dafür beftimmten Lehrftuhl mir 540 Piaftern jährlicher 
Befoldung, und ließ qualificirte Subjecte durch die dffentlichen 
Blätter auffordern in Concurrenz freier öffentlicher Prüfung 
und Disputation fi) um denfelben zu bewerben. Die Sade 
war noch nicht vollftändig regulirt, ald im Januar 1832 
die neuen bürgerlichen Unruhen unter Santa Auna aus: 
brachen, und fie mag dadurch, wenigftens für den Augen: 
blick, auch wohl in ihrem Fortgange fiftirt worden feyn. 

3) Das Colegio nacional de la marina zu Cordova, 
ein der mericanijchen Gefammtheit angehdriges, und unter 
Oberaufficht des Kriegsminifteriums der Gentralverwaltung 
ftehendes Inſtitut zur wilfenfchaftlichen Ausbildung junger 
Seeleute. für den Flottendienft der Republik. Es lag 
augenblilih in den legten Zügen, eben wie die Marine 
felbft, deren Zwecken es dienen follte. Mit einer, fo Gotr 
will, kuͤnftigen Auferftehung der leteren wird es auch wohl 
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in verjüngter Geftalt, vielleicht In mehreren Verzweigungen, 
und vorzüglich auch wohl aneinem für feine Beftimmung paf- 
fender ausgewählten, an der See belegenen Drte wie: 
der hervortreten. 

4) Eine im Zunius 1830 durch den Franzofen Mont:Robert 
zu Jalapa eröffnete Realfchule, vorzugsweife für 
Mathematik in ihrem ganzen Umfange, Planzeichnen und 
franzöfifche Sprache. Das Publicum war mit der Unter: 
richtömerhode und den Fortſchritteu der Zöglinge zufrieden; 
auch die Staatöregierung intereffirte ſich lebhaft fürdie Sache, 
überwies dem Unternehmer ein paffendes Local im Francisca: 
nerklofter, und zahlte ihm die Penſion für acht Freiſchuͤler. 

Vom dffentlichen Erziehungswefen ded Staats Yuca— 
tan vermag der Verfaffer nur wenig zu fagen. Es ift über dieſen 
Punkt, wie über viele andere, ihm unmöglich gewefen authentifche 
Nachrichten an der Quelle zu ſchoͤpfen, und zwar aus den fchon bei einer 
andern Gelegenheit angegebenen Gründen. Was- er davon weiß, 
befchränft fi) auf die Eriftenz eines Seminario conciliar zu Me: 
rida, alter Fundation, mit fünf Lehrftühlen für lateinifhe Sprache, 
Rhetorik, Philofophie, Theologie, canonifhes und bürgerliches 
Recht, deren Schüler im Fahre, 1830 aus 31 Collegialen und 121 
Externen beftanden; dann einer im April 1831 zu Campeche von 
zwei Privatunternehmerm, dem FSranzofen Nerandeau und dem 
Spanier Unricla erödffheten fogenannten academia Francese wo, 
in acht verfchiedenen Eurfen, Kalligraphie, Rechnen, Mathema: 
tif, Buchhaltungsfunft, englifche und franzofifhe Sprache, Zeich— 
nen und Muſik gelehrt werden follte. Man fonnte aud) für einzelne 
Gurfe eintreten, für deren jeden ein monatliches Schulgeld von 2 — 4 
Piaftern bezahlt ward. | 

Im Staate Zacatecas endlich fah ed im Fahre 1S31 noch 
- traurig aus um den dffentlichen Unterricht, wiewohl mit Hoffnung 
naher und gründlicher Verbefjerung feines Zuftandes. Kinftweilen 
jedoch waren Elementarfchulen nur in ganz ungenuͤgender Quanz 
tität und Qualität vorhanden; von gelehrren Bildungsanftalten aber 
nichts als in der Hauptfladt Zacatecas das, ſchon vor andert: 
halb Jahrhunderten geftiftete, und in feinem altvaͤteriſchen Styl un: 
verändert fortgefchleppte Colegio de $. Luis Gonzago, eine 
fchlechte lateiniſche Schule mit zwei Elafjen für fogenannte Gram⸗ 
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matit und Rhetorif, Im Fahre 1830 war die Rede davon gewe— 
fen es in feiner jetzigen Geftalt ganz eingehen zu laffen, das Local 
aber zur Errichtung eines Lyceums von vier Glaffen zu benußen, 
worin Lefen, Schreiben, Rechnen, fpanifche Grammatik, Rheto— 
rik, gemeinnägige Kenntniffe und franzoͤſiſche Eprache gelehrt wir: 
den, Ein Franzofe, Mr. Ribbot, follte an die Epite des Um: 
ternehmend treten, und der Koſtenpunkt durch eine Eubfeription ge: 
deckt werden. Diefe Fam nicht in genigendem Maße zu Stande, 
und es wurde nichts aus der Sache. Etwa eine Etunde von der 
Hauprftadt liegt ein großes Franciscanerffofter, welches den Na: 
men Colegio de Nuestra Senora de Guadalupe führt. 
Es war eigentlich dffentlichen Unterrichtszwecken niemals ges 
widmet, fondern in früheren Zeiten cin rein geiftlihes Bil: 
dungsinftitut fiir die auf Heidenbefehrung ausgehenden Miffiona: 
rien, Seit längerer Zeit ſchon iſt indeffen auch hievon wicht mehr 
die Rede. Es befitzt eine für diefes Land anfehnliche, und von den 
Mericanern zuweilen mit einiger Hoffar: genannte Bibliothef von 
11000 Bänden, größtentheils wohl ıheologifch = fcholaftifher Wuſt, 
den heutigen Gelehrten wenig brauchbar, aud) durch Unordnung der 
Aufftellung und Mangelhaftigkeit der Kataloge einem fremden For: 
fcher faum zugänglid. Man follre glauben es muͤßten fid) hier 
altindianifche hieroglyphiſche Manuſcripte, oder auch intereſſante No— 
tizen aͤlterer Miſſionare uͤber hiſtoriſche oder phyſiſche Urzuftände der 
von ihnen zuerft befuchten Indianer finden ; es ift aber, wie von 
Männern, die fich daſelbſt umzufehen Gelegenheit harten, verfichert 
wird, nichts dergleichen vorhanden! — Nachdem nun der Staate: 
congreß von Zacatecas, im tiefen Gefühl der Unzulänglichkeit, 
Erbärmlichfeit und Verbefferungsnothiwendigfeit aller in feinem Ge: 
biete bis dahin eriftirenden Zugendbildungsanftalten, über Mittel 
der Abhilfe mehrere Fahre fid) berarhen, namentlich mit Abfaffung 
eines Generaljtudienplans ſich befchäfrigt, die Ergreifung befriedi: 
gender und zugleich praftifh ansführbarer Mafregeln aber unge: 
mein Schwierig gefunden hatte, erfchien endlich unterm 9 Julius 1831 
ein merfwürdiges und wichtiges Staatsgeſetz, weldyes ven als north: 
wendig erfannten Reformen die Bahn zu brechen beftimmt war, und 
weſentlich Folgendes verordnete: 
1) Der ganze dffenrlihe Unterricht fell künftig durch 
vom Staate angeftellte und befoldete Lehrer unentgeltlich ers 


413 





theilt werden. Zu den dafuͤr erforderlichen ee wird 
ein eigener Fonds gebildet, wohin fließen follen: 


a) 1 Gran vom Mark ded Staatsantheild an allem in den - 
Bergwerken de3 Staats gewonnenem Silber; 

b) 15 p. c. von allen Municipaleinfinften ; 

c) der Betrag aller in Unterrichtöpolizeifachen zu erfennen: 
den Geldftrafen; 

d) der Betrag aller für Zwecke des dffentlichen Unterrichts 
von Privarperfonen zu beftimmenden SON oder 
Legate; . 

e) der ganze Betrag der im Staate erhobenen Gewerbfteuer 
einfchließlich der dem Großhandel mit 2 pro mille, und. 
dem von Fremden betriebenen Detailhandel mit 3 pro 
mille vom Werth ihrer Einfuhren auferlegten Abgabe; 

f) die Hälfte des Neinertrags aller dem Staate anheim- 
fallenden geiftlichen Zehnten; 

g) der Ertrag einer den fümmtlichen ehe und mal: 
gamirhütten des Staats, zwifchen 16 und 200 Piafter 
jährlich für jede aufzuerlegende Abgabe; 

h) der Ertrag einer mit _ 

5 Proc. vom Fünftel der Maffe aller Erben in abftei: 
gender Linie, 

5 Proc. vom Drittel der Maffe aller Erben in aufftei: 
gender Linie, 

5 Proc. von der ganzen Maffe aller Gollateral: Erben, 

20 Proc. von der ganzen Maffe aller nicht blutsverwand- 

ten Erben aufzulegenden Erbfchaftsftener , welche jedoch 

nur in den Fällen erhoben werden fell, wo die Erb: 

ſchaftsmaſſe, nach ihrem Abzuge, noch 5000 Piajter und 

darıber betragen wird. 


Lehrmerhoden und Lehrbücher follen auf allen gleichartigen 
Stufen des Öffentlichen Unterrichts möglichft diefelben, und 
die Unterrichtöfpradhe überall die fpanifche feyn. Bei Auf 
nahıne der Echulfinder wird weder nach ehelicher noch rein- 
bluͤtiger Abkunft gefragt. Privatunterricht ift geftattet, je: 
doch unter Auffiht des Staate. 

2) Derdffentlihe Elementar-Unterricht foll allgemein 


414 


ſeyn und beide Befchlechter umfaffen. Jede Ortfchafe beren 

Bevölkerung umter 100 Familien beträgt, wird ihre eigenen 

Elementarfchulen erhalten, und zwar eine für Knaben und eine 

für Mädchen, wenn die Familienzahl nicht über 600 fteigr, zwei 

für jedes Gefchlecht, wenn fie zwifchen 600 und 1200, drei wenn 

fie zwifchen 1200 und 1800 Familien beträgt u. f. w. Jede 
Elementarſchule foll in zwei Claſſen gehalten und in derer 
ften die Knaben Lefen Schreiben, Rechnen, Religion, fit: 
liches Betragen (urbanidad) und Kenntniß der Rechte und 
Pflichten des Bürgers; die Mädchen Lefen, Schreiben, Re 
ligion, und Naͤhterey; im der zweiten die Knaben Re 
ligionsgefchichte, Geographie und Zeichnen, die Mädchen 
Rechnen, Gefhichte, Zeichnen, Stiden und andere feinere 
Handarbeit gelehrt werden. (Unftreitig ein etwas confufer 
Lehrplan, indem 3. B. nicht wohl abzufehen ift, warum bie 
Midchen vor ven Knaben den Gefchichtöunterricht ganz voraus 
haben, im Nechnen aber nachläffiger behandelt werden follen!) 
Wo irgend möglich, ift die Methode des wechfelfeitigen Unter: 
richts anzuwenden. Die Alcalden follen Fiften aller fchulfähi: 
gen Kinder aufnehmen, deren Schulbefuch von den Eltern er: 
zwingen, und jede Weigerung oder Vernachläffigung ohne 
triftige Entfchuldigungsgrände, an diefen mit Geld = oder Ge: 
fängnißftrafe-ahnden, Alle Elementarfchullehrer und Lehrerin: 
nen werden nad) gehöriger Prüfung, vom Staate angeftellt, 
und empfangen Befoldungen von 200 — 1000 Piaftern. Es 
fol firenge Aufficht über fie geführte werden, mit unerbittli= 
cher Ausmerzung der untanglichen. — Die Aufficht wird zu: 
nächft den Municipalbehörden übertragen, welche eigene Schul: 

infpectionen dazu aus ihrer Mirte zu ernennen haben. Ueber 

Schuleinrichtung, Lehrzeit, und Dieciplin werden fpecielle Reg: 

lements vorbehalten, bezüglich auf-leßtere aber vorläufig gleich 

alfe fflavifchen und unanftändigen Züchtigungsmittel unterfagt, 
namentlic) bei Gaffationgftrafe, der Gebrauch der Ruthe in bis— 
heriger altfpanifcher die Schamhaftigfeit beleidigender Weife. — 
Gutöherren und Bergwerksbeſitzer, welche fchon eigene Elemer- 
tarfchnlen auf ihren Erabliffements befitien, koͤnnen felbige ent: 
weder unter Aufficht des Staats und nach) deffen Vorfchriften 
eingerichtet, beibehalten, oder mit Ueberweifung des noͤthi— 
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gen Locals nnd eines jährlichen Geldbeitrages von 200 Pia: 
ftern dem Staate übergeben. 


3) Ueber Einrichtung der nöthigen Realz und Gelehrtenſchulen 
bleiben die naͤheren Beſtimmungen noch reſervirt; jedenfalls 
ſoll dabei auf Lehrſtuͤhle der Mathematik, Phyſik, Chemie, 
Mineralogie, überhaupt auf alles wiſſenſchaftliche Beduͤrf— 
niß des fuͤr dieſen Staat ſo weſentlichen Bergbaus vor— 
zuͤgliche Ruͤckſicht genommen werden. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß, wenn dieſes Geſetz, wie 
man der Wohlhabenheit von Zacatecas, und der Intelligenz und 
Energie feiner oberſten Regierungsbehoͤrden wohl zutrauen duͤrfte, 
zur gehdrigen Ausführung gelangt, der Öffentliche Unterricht die: 
ſes Staats ſchon nach etwa einem Jahrzehnt in einer relatiy au: 
ten und erfreulichen Lage ſich befinden Fann. 


In vorfichender Schilderung der Zuftände des Zugendbil- 
dungsweſens in den einzelnen Beftandtheilen der mericanifchen 
Union find die Staaten Durango und Queretaro, fo wie ſaͤmmt— 
liche fogenannte Territorien ganz unerwähnt geblieben, weil 
ed dem Verfaſſer leider nicht gelungen ift, über fie ganz zuver: 
täffige Nachrichten in diefer Hinficht ſich zu verfchaffen. Er hat 
aber, wenigftens wad Durango und die Territorien be— 
trifft, zu glauben Urfache, daß feinem Totalgemälde dadurdy nur 
einige fehr dunkle Schattenpartien abgegangen feyn dürften. 


Sechstes Capitel. 
Oeffentliche und Privatgeſelligkeit der Mexicaner. 


Von kirchlichen Trauer-Buß- und Jubelfeſten war fehon an 
einem andern Orte die Rede; hier haben wir ed vorzugsweife 
mit den Formen umd Grfcheinungen weltlicher Feftivitären, 
öffentlicher und häuslicher Gefelligfeit in der großen Hanptftadt 
zu thun. Zuerſt werden billig die politifchem Feſte abgehan: 
delt; mamenslih die Erdffnungs- und Schlußtage der Situngen 
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des allgemeinen Eongreffes; die Anniverfarien des grito de Dolo- 
res, und der mericanifchen Conftitution; endlidy der Namenstag 
des zeitigen Oberhaupts der Republik. 

Die Eongreßfisungen theilen ſich befanntlih in ordentliche 
und außerordentliche. Die feierlihe Erdffnung der erfteren 
erfolge, conftitutionsmäßig, jedes Jahr am 1 Januar. Gegen 
11 Uhr Vormittags verfammeln ſich, nach der Meffe, die Mirglie- 
der des Eenatd und der Deputirtenfammer im Sigungsfaale der 
letzteren. Der Saal ift body gewoͤlbt, mit edler Einfachheit gebaut 
und decorirt. Dem Haupteingang gegenüber erhebt fich eine Eftrade 
unter einem mit den Nationalfarben verzierten Baldachin; hier ftehr 
der Seſſel des Präfidenten der Deputirtenfammer, und am Erdf: 
nungstage, zu feiner Linfen, ein zweiter, für den Präfidenten 
der Republif beftimmt. Nicht einmal bei fich wird der Erecutivs 
gewalt.von der legislativen der Oberfiz zugeftanden. Es mag das 
confequent ſeyn in der Theorie des republicanifchen Syſtems, aber 
einen unangenehmen, mit der Idee einer im Intereſſe der dffent: 
lichen Ordnung ftarfen und hochgeehrten Erecutivgewalt Faum ver: 
träglichen Eindruck macht es! Ich love daher die nordamericanifche 
Verfaſſung, welche, überall Feine perfdnliche Communication des 
Präfidenten mit dem gefegebenden Körper verſtattend, dergleichen 
den erfteren demuͤthigende Gonflicte wenigftend vor den Augen des 
Publicums verbirgt. Im Halbkreife zu beiden Seiten figen die Des 
putirten, und am Eröffnungstage aud) die Senatoren. Oben iſt 
der Saal auf drei Seiten von geräumigen Tribinen für das Publi: 
cum umgeben, welches zahlreich aus allen Ständen ſich einzufinden 
pflegt. Das diplomatifche Corps hat ein für allemal feine eigene 
anftändige Loge, und wird, an vorzuͤglich feierlichen Tagen, befon: 
ders wenn nachher dffentliche Audienz flattfinden foll, vom erften 
Divifionschef des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten 
dafeldft empfangen. Am 1 Januar 1831 trat der Vicepräfident der 
Republik, iu Generalsuniforn gekleidet, und von feinen Miniftern 
begleiter, in den Verfammlungsfaal, nahm Pla auf dem für ihn 
beftimmten Seffel,, hielt die den Umftänden angemeffene Erbfnungs- 
rede, und der Gongreßpräfident anwortete. Artillerieſalven verkuͤn— 
deten der Hauptſtadt die Conſtituirung des gefeßgebenden Koͤrpers, 
welcher fid) alebald trennte, ohne an dem Tage weitere Gefchäfte 
vorzunehmen, Anmittelbar darauf empfing der Vicepräfident in 
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feinen Staatözimmern die Neujahrsgluͤckwuͤnſche der Mitglieder de& 
diplomatifchen Corps, der Deputirten und Senatoren, der Mini: 
fter, des Diftrictägouverneurs, des Generaljtabs und vieler diftin: 
guirren Privaten. Dieſe Verfammlung war zahlreich und glänzend. 
Man trat aus den Zimmern anf die Balcons, und fah die in Parade 
auf dem Pallaftplage ftehende Garnifon vorbeidefiliren, etwa 4000 
Mann aller Waffen, ſchoͤne Leute und Pferde, reich uniformirt, gut 
eingeuͤbt. Ein hier anfgeftelltes hellblaues Dragonerregiment wiirde 
die Berliner oder Peteröburger Parade nicht verungiert haben. Ein 
dipfomatifcher Echalf machte fi) den Spaß, enthuftaftifche Lobprei— 
ſungen diefes militärifchen Glanzes an den Finanzminifter zu rich— 
ten, welcher dazu die grämlichften und bedenflichften Gefichter ſchnitt! 
Am Nachmittag und Abend pflege dann ein lebhaftes Gewimmel 
auf den dffentlichen Spaziergängen, bei guter Militärmufif der Gar- 
nifon, ſich zu begeben, und fchlieflich irgend ein abfonderlicher Thea— 
terpomp dem Zage die legte Ehre zu erweifen, — Mit den Schluſſe 
der ordentlichen Congreßſitzung wird im Mefentlichen eben fo fort: 
fahren wie Bei der Eröffnung, nur daß die dem Neujahrstage gel: 
sende Audienz und Feftlichfeit wegfällt. Defigleichen mir Eröffnung 
und Schluß der aufferordentlichen, ohne welche nicht leicht 
ein Fahr vergeht. | | 

Am 16 September, ald an dem Tage wo im Jahre 1810 der 
muthige Pfarrer Hidalgo zu Dolores zuerft gegen Epanien die 
Fahne des Aufruhrs erhob, feiert die Republif gleichfam ihren na- 
tuͤrlichen Geburtstag, fo wie am 4 October, bei'm Anniverfar 
der Conſtitution von 1824, ihren politischen Tauftag. Jenen be: 
feyreibe ich wie er im Jahre 1831 ſich unter meinen Augen begab. 
"Morgens lief die Municipalitär (el ayuntamiento) auf ihre Koften 
ein großes mufifalifches Hochamt in der Kathedrale aufführen, und 
hatte ſchon mehrere Tage vorher ihre lithographirten, mit allegori- 
ſchen Figuren vielfach verzierten Einladungefarten dazu ausgeſen— 
det. Der Bicepräfident begab fich aus dem Pallafte zur Kirche, und 
wiederum zurüc, in großem Comitat zwifchen Truppen: Spalierei. 
Kanonenfchäffe bezeichneten feinen Ein: und Ausgang, fo wie den 
Elevationsact der Hoftie. Um 11% Uhr fanden fi) die eingelade: 
nen oder fonft berechtigten VPerfonen zur Staatsaudienz im Pallafle 
ein. Sie wurden durch eine Reihe von Staatözimmern, deren eins, 


curiod genug, die lebensgroßen Bildniſſe Waſhingtons und 
Reifen und Liinderbefchreidungen. X. 27 


(Mericaniiche Zuftände.) 
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Napoleons neben einander enthielt, in den mit neuen allego⸗ 
rifchen Frescogemälden geſchmuͤckten Audienzfaal geführt. Zur rechs 
ten Seite eiues mit Sarmoifinfammer und Gold reich drappirten, mir 
dem Wappen der Republif gezierten Baldachins ordnete fidy. das 
diplomatifche Corps, den Minifter und den erften Divifionächef der 
auswärtigen Angelegenheiten auf feinen beiden Flanken; links ftan: 
den die übrigen Minifter, der Gouverneur des distrito federal, der 
Eommandant von Merico, fonftige höhere Generalität und Adjntan⸗ 
tur; gegenüber die Deputationen des Klerus, der Municipalirär, 
ber Gerichtöhdfe ıc. und viele Deputirte und Senatoren des eben in 
ertraordinärer Seffion verfammelten Congreſſes, jedoch individuell, 
nicht in corpore; die legislarive Gewalt iſt wiederum viel zu ftolz, 
um als folche und colleitiv der execuriven den Hof zu machen! 
Der eintretende Vicepräfident begab fid) fogleicy unter den Baldachin, 
und verblieb dafelbft ftehend, Hut und Stod in der Hand, ein roth: 
ſammtenes Kiffen auf dem Boden der Eftrade neben ſich. Diefes 
gehörte aber zu dem fehlenden Lehnfeflel, der amı felbigen Morgen in 
der Kathedrale gebraucht, und dafelbft vergeflen worden war! Die 
Audienz begann mit Vorftellung des diplomatifchen Corps, welches 
geführt vom Minifter der auswärtigen Angelegenheiten mit einer 
Verbeugung vor die Eftrade trat; ald Organ deffelben hielt der engs 
lifche Gefandte eine kurze Anrede, weldye der Vicepräfident noch für: 
zer beantwortete; es fehlte jedod) nicht an höflichen Ausdrücken der 
Achtung und Beneigtheit für alle hier repräfentirte Nationen, ind: 
. befondere für England, welches zuerft dad Beifpiel förmlicher Au: 
erfennuug der mericanifchen Unabhängigkeit gegeben. Saͤmmtliche 
Diplomaten verbeugten fich abermals, und traten an ihren Plaß zus 
ruͤck. Dann folgten, fucceffio vorgeführt, die verfchiedenen Depus 
tationen; einige redeten fehr lang und breit; der Vicepräfident aut: 
wortete immer kurz und zwedmäßig, alles ohne Concept. Den 
. Befhluß machte, nachdem er wohl 10 Minuten auf ſich hatte war: 
ten laffen, der Decan des erzbifchdflihen Gapitels, ein ſchoͤner ſil⸗ 
berhaariger Priefter: Greis. Nach . beendigter Audienz zog fi 
der Vicepräfident in fein Gabinet zuruͤck, wohin er noch die fremden 
Diplomaten einladen ließ, und eine halbe Stunde lang artig mit ih: 
nen converfirte. Dann begab fich die Audienzverfammlung, durch 
zahlreiches Publicum verftärke, in eine auf dem Palaftplage erbaute 
offene Rotunde, um einige bafelbft vorbereitete patriotifche Reben 
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anzuhören; ein wüthender Plahregen trieb aber die Redner und 
ihr. Auditorium von dannen. Eben fo erging ed Nachmittags 
der ungeheuren Volksmaſſe, welche fi) in der mit Feftons und 
Ehrenpforten und Pyramiden mit Bildniffen und Epitaphen ge: 
fallener Patrioten bunter ald gefchmadvoll geſchmuͤckten Alameda 
drängte. Sonderbar genug nahm ſich unter den aufgeftellten 
und befungenen Bildniffen Jturbides Eonterfei aus. Doch hat 
fein im Jahre 1821 um die Unabhängigkeit erworbenes großes 
und folgereiches Berdienft billig in der Erinnerung des republi= 
canifchen Merico ausgeldfcht, was ftüher oder fpäter er gegen 
die Freiheit gefündige. Kinige heute dem Wolfe zugebachte 
afrobatifche und fonftige Schaufpiele mußten des uͤblen Wetters 
wegen theild unterbrochen, theild ganz aufgegeben werden. Gegen 
8 Uhr fuhren die Eingeladenen zur Soirée des Vicepräfidenten; 
der Regen goß fortwährend in Strömen, alle Straßen waren 
überfchwemmt und einige geradezu unfahrbar geworden, fo daß man 
nur mit Umwegen zum Palaſte gelangen konnte. Daſelbſt endlich 
angefommen, fand fid) eine behufs des abzubrennenden Feuer: 
werfö gezogene Barriere fo ungefchicft verlängert, daß man nicht 
am SHaupteingange des Palaftes vorfahren Fonnte; man mußte 
ausfteigen, durch) Waffer von unten und oben, in vollem Staate, 
30 Schritte weit mit ausgefpannten Schirmen waten, oder von 
indianifchen Kargadoren fid) tragen laffen, — eine lächerlich = unbe: 
queme Aufgabe! Auch waren einige fremde Gefandte wirklich ohne 
auszufteigen umgelehrt, dem Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten ihre darauf begründeten Entfchuldigungsnoten fendend. Wegen 
dieſes abfchenlichen Wetters war überhaupt die Soirce weniger zahl: 
reich und glänzend als fonft wohl; doch verlieh ihr die Gegenwart. 
der neuernannten Bifchdfe von Puebla, Durango und Nueva— 
Leon diefmal ein befonderes Intereſſe. Der Vicepräfident, wie 
feine Generaladjutanten und Minifter, pflogen eifrige und artige Eon: 
verfation; die Abbrennung des beftimmten Feuerwerfö machte anhal: 
tender Regen ganz unmöglich, und felbft die Sllumination der großen 
den Palaftplag umgebenden Architefturen gelang nur theilmweife und 
unvollfommen. Gegen 9 Uhr ward die Gefellfchaft in den reich er= 
leuchteten Speifefaal geführt, und traf hier eine mit Kuchen, Zucker—⸗ 
werf, Früchten, Eis, Sorbets und Champagner elegant fervirte 
Tafel von etwa 100 Gedecken. Hübfch machten fich die auf allen 
. 47% 
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Tellern und Schüffeln im Kerzenglanze flatternden Fleinen Fähnchen 
aus Papier in den drei Nationalfarben fehr Funftreich ausgefchnitten, 
Induſtrieproduct einiger Nonnenkflöfter. Beim Niederfigen ward 
anfcheinend pele-mele verfahren, dody dafür geforgt, daß die an- 
wefenden Diplomaten und Bifchdfe in.die unmittelbare Nähe des 
Vicepräfidenten Kamen. Dieſer brachte verfchiedene patriotiſche 
Toaſts aus, auf welche der durch feine dichterifhe Smprovifatione- 
gabe hier berühmte Sr. N. in Verfen aus dem Stegreif antwortete. 
Einige diefer Antworten waren wißig und gut verfificirt; einige 
etwas feurril für den Ernft des Gegenftanded; eine mißlang gänz- 
lich, wo er die Bedeutfamfeit der Zahl 16 feiern wollte, und dabei 
den Pfarrer Hidalgo, welcher am 16 September zuerft ſich gegen 
die Tyrannei erhoben, und dabei den Papft Gregor XF’J, weldyer 
jetst durch Befegung der vacanten Bisthuͤmer zuerft die neue Ord⸗ 
nung der Dinge geiftlicdy anerfannt, auf eine curiofe Weife dur) 
einander mifchte. Um 10 Uhr ward die Tafel aufgehoben und die 
Gefellfchaft bald darauf entlaffen, denn der Vicepraͤſi dent und die 
Miniſter mußten noch in die Oper fahren, um einigen in den Zwiſchen⸗ 
acten zu fingenden patriotifchen Hymnen zu affiftiren. 

Die Feier des Anniverfars der Conftitution begab 
fih am 4 October 1831 im ziemlich ähnlicher Meife. Nur unter: 
blieb am Abend die Affemblee im Palaft; ftatt deffen begab fich alle 
fchöne Welt ins Opernhaus, um die erfte Vorftellung von Mor: 
lachi's Zeobaldo zu fehen. Morgens bei der Audienz des Vice— 
präfidenten hatte die Deputation des erzbifchdflichen Capitels ſich 
abermals verfpätet; aber dießmal wurde Bu ftamente ungeduldig, 
fah etwa nur eine halbe Minute lang befremder umher, grüßte dann 
links und rechts und zog, die Audienz aufhebend, ſich zurdd. We— 
nige Minuten fpäter traten die Prälaten in den Saal, anfcheinend 
etwas verbläfft, daß die fonjt fo gut mit ihnen ftehende weltliche 
Macht ſich einmal zu vornehm geduͤnkt hatte auf fie zu warten! 
In den Gefichtern der meiften Anwefenden malte fich einige Echaden: 
freude. Dad nachmittägliche Volksgetreibe auf den Öffentlichen 
Spaziergängan war dießmal mehr vom Wetter beguͤnſtigt uud das 
Gedränge fehr groß, die Zahl der firen und ambulanten Feinen Re: 
ftaurationen gränzenlos, die Alameda mit Blumen und Kränzen, 
Bildwerf und Gedichten fehr geſchmuͤckt, jene unftreitig beffer wie 
diefe. Ein fleigender Luftballon ergößte das Wolf; an Seiltänzern 
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und verfchiedenen Jongleurs fehlte es nicht. Unter den letztern war 
ein junger Indiauer, deffen Musfelfraft und Gefchicklichfeit man 
bewundern mußte. Auf den Rüden geworfen, ganz nadend, 
ftredfte er beide Arme, mit nach oben gefehrter innerer Handfläche, 
und beide Beine, mit nach oben gefehrten Fußfohlen, in die 
Höhe. Ueber letztern lag ein maffiver Balfen, 4+—5 Fuß lang, 
beinahe einen Fuß im Diameter, wenigftens 25 Pfund ſchwer. Diefen 
ſchnellte er mit den Fußfohlen horizontal in die Luft, erft niedriger, 
dann nach jedeömaligem Zurückfallen höher und höher, endlich gewiß 
30 Fuß body, und zulegt in der Luft wirbelnd und drehend, fo daß 
er dann abwechfelnd auf Hände und Fußſohlen zuruͤckfiel, und wieder 
von diefen oder jenen mit progreffiver Kraft emporgefchnellt ward. 
Der Burfche hielt dieß mit drei oder vier Furzen Paufen über eine 
Stunde aus, nit unendlicher Sicherheit und Sleihmüthigkeit,; wenn 
er Einmal den aus folder Höhe niederfiärzenden Balken richtig 
aufzufangen fehlte, ward er unvermeidlid) erfchlagen, oder wenig: 
ftens ſchwer verwundet. 

Auch) den Namenstag des Vicepräfidenten behandel: 
ten feine Anhänger am 22 Januar 1832 wenigftens als quasi polis 
tifchen Feſttag. Ob das ins republicanifche Syſtem paſſe, kann man 
bezweifeln, und id) glaube namentlidy nicht, daß es in Nordamerica 
gefhicht. Gegen Mittag war Gratulationsconr, jedoch nicht vor: 
ber angefagt, fo daß alfo auch 3. B. die Diplomaten nicht in corpore 
erſchienen, fondern nur Einzelne ihm perfönlich näher ftehende, und 
die meiften gar nicht. Mittags eine Art von Familentafel für die 
Minifter, einige Generale, Priefter und Hausfreunde. Nachmit- 
tags fpielte die Miſitaͤrmuſik an der ziemlich glänzend befuchten 
. Alameda. Abends wurde im Theater — und zwar ausdruͤcklich durch 
befondered Programm zur Feier ded Tages angekündigt — la gran 
clemencia del Emperador Tito gegeben, eine nad) dem befannten 
Sujet der Mozartiichen Oper bearbeitete comedia croica! Die 
Dppofitionsjournale des nichften Morgens ermangelten nicht, ſich 
weidlid) uftig daruber zu machen, und in der That gebrach es den 
Uebelwollenden dazu Feineswegs an Stoff. Man ftellte fich indigs 
nirt, daß der erfte Beamte der Republik ſich in der Perſon eines 
römifchen Kaiferd applaudiren laffe, und von feiner „‚elemencia‘ 
wollten vollends die Yorkinos nichts wiffen, nachdem er ihren Lieb— 
ling Guerrero im vorigen Fahre hatte hinrichten laſſen. 
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Die zur Abendfeier politifcher oder Firchlicher Erinnerungen auf 
irgend einem großen Plage der Hauptftadt häufig abgebrannten 
Kunftfenerwerfe find gewöhnlich im größten Styl componirt, 
und ic) habe fie aus des berühmten Ruggieri's Werkſtaͤtte nicht 
großartiger gefeben. Zuweilen bereitet und leitet fie das Artillerie: 
corps, namentlid) allemal dasjenige, womit diefes Corps feine jähr: 
liche Feier des Namenstages der heiligen Barbara befchließt,, und 
wovon ſchon an einem andern Orte die Rede war. Die meiften aber 
und — fo unwahrſcheinlich das Flingen mag — die beften und präch: 
tigften werden von einem Dußend halbnacender Indianer unter der 
feitung eines Doctors der Theologie verfertigt und abge: 
brannt; diefe Indianer haben, in vielfacher Uebung bei den täglichen 
Kirchenfeften, eine unglaubliche technifche Fertigkeit für diefen Ge: 
werbözwed erlangt, und Ihr geiftlicher Ordner — einer der Fennt: 
nißreichften liberalften Priefter und Profefforen Mexico's — leiter 
die Zufammenfegung mit gefhmad: und phantafiereiher Beurthei— 
lung der hervorzubringenden malerifchen Effecte. Namentlich von 
Einem diefer Feuerwerke, welches ih am 27 October 1831 ab: 
brennen fah, wird der impofante Eindrud mir ftetö gegenwärtig 
bleiben. Bald nach eingerretener Dunkelheit gingen wir, einige 

Freunde, auf den großen Platz vor der Kathedrale und fanden vor 
der Mitte des Nativnalpallaftes, an deffen Mauer gelehnt, einen 
ſehr überfichrlichen und leidlidy bequemen Standpunft. Es wäre 
leicht gewefen, für ein Fenfter der oberen, bei folcher Gelegeheit dem 
anftändigen Publicum vergönnten Palaftzimmer Einlaßkarten zu er: 
halten; wir hatten ed aber vorgezogen, in des Volkes Mitre das 
dem Volke gemidmete Schaufpiel anzufehen. Bis zum Anfange dei: 
felben ergögten wir uns an langen Reihen plagfuchend voräber: 
ziehender Frauen und Mädchen alles Standes und Charakters, na: 
türlich auch Phrynen nicht ausgefchloffen. Ich will hier bemerken, 
daß an diefem Abend, zum erſten- und einzigenmal während eines 
zweijährigen Aufenthalts in der Hauptftadt, es mir begegnet ift, 
auf Öffentlicher Strafe von einer Nymphe im Intereſſe ihres Ge: 
werbes angereder zu werden, was zu Paris und noch gewiffer zu 
London der gefeßtefte und tugendhaftefte Abendfpaziergänger bei 
jedem zehnten Schrirt erlebt. in niedliches, höchftens 16jähriges 
Ding, fehr anftändig in ſchwarzer Seide und der Spigen:Mantille 
gefleivet, drängte fi beim Voruͤbergehen einen Augenbli an mich 
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und flüfterte: „soy bonita y gerdita, y muy a la disposicion de 
Vmd.“*) Mit einem „vaya Vmd. con dios, Seüorita‘‘ **) ab: 
gefertigt, zog fie ohne fernere Zudringlichkeir gelaffen ihres Weges. — 
Um 7 Uhr gaben drei Kanovenfchäffe das Signal zum Anfange des 
Feuerwerks. Als Einleitung erwa fünfzig fehr gut fleigende Ra- 
keten und Leuchtkugeln; dann Fenergarben, Feuerfonnen, Feuers 
fontainen, feuerfpeiende Drachen u. dgl. — alles in dichtgedrängten 
Maffen und in großer Mannichfaltigkeir. Demnaͤchſt die Vorftel- 
lung einer Seefchlacht, worin vier Fregatten Feuer fingen. Die 
aus leichtem und zuͤndbarem Stoff, etwa in der Hälfte ihrer natuͤr⸗ 
lichen Größe fehr correct und nett verfertigten, durch optifche Täus 
ſchung des Lichte und Rauchs aber in voller Lebensgroͤße erfcheinenden 
Fahrzeuge waren an hohen Pfählen mir ſchlaffen Striden, in ber 
Luft ſchwebend, befeftigt, durch den Pulverdampf jahen fie ganz 
natürlich aus wie auf finfterer Meereswoge gefchaufelt; eben fo na⸗ 
türlich ward bie zuerft in Maften und Takelwerk aufs und abfladernde 
Gluth, dann ihr allmähliches Ergreifen des Rumpfes, mit Detona: 
tion der gleichfam von der Hitze ſucceſſiv erreichten Geſchuͤtze darge: 
ſtellt, und zuleßt die Erplofion des Auffliegens wie von der gezuͤu⸗ 
deten Pulverfammer; es war ein herrlicher Anblick, und majeftätifch 
veredelten fich die kuͤnſtlichen Geſchuͤtzes- und Erplofionsdonner 
in vielfahem Echo von der Kathedrale wiederfehrend. Sodann 
folgte ein koloſſaler Kronleuchter oder Aftraltranz mit mehreren 
hundert Lampen, aus welchen nach einiger Zeit fich Raketen entwickels 
ten, gleichzeitig emporftiegen, und bei der Verpuffung den ganzen 
Himmel Über dem Plate mit der Geftalt eines ungeheuren Nopal: 
baum beded’ten, auf deffen it: dunklem Feuerregen fich zeichnenden 
Blättern unzählige hellere Kihipinktchen flimmerten, gleichfam bie 
Cochenille dieſes Nopals. Hierauf ward der Anblid eines Indianer⸗ 
dorfes gewährt; ſaͤmmtliche Rohrhätten, anfcheinend natürlicher 
Größe, mit vielen Lampions erleuchtet, aus denen allmählich allerlei 
Feuerwerk herauszifchte, und bald das ganze Dorf entzündete; dies 
fes firahlte eine gute Weile im vielfarbigften Beuerglanze, und als 
der Brand erlofch, trat aus dem darüber ſchwebenden dunfeln Dampf: 
gewoͤlke ein koloſſaler Moktezumakopf wie ein rothlich aufgehen: 


*) Ich bin hubſch und fettlich, und ganz zu Ew. Gnaden Dienſten.“ 
*0 „Gehen Ew. Gnaden mit Gott, ſchoͤnes Fräulein!‘ 
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der Mond hervor. Abermals folgte dann ein Goncetto von’ Reuer: 
fonnen, Rädern, Staubbächen, Garben ꝛc. ntannichfaltigfter Art 
und Wirkung, die Nacht zum. Ultra: Tageslicht erhellend. Zum Be: 
ſchluß ein Freiheiräbaum, 60 Fuß body, mir allen Beftandtheilen . 
des mericanifchen Staatswappens. Den folofjalen Stamm umwand 
von oben bis unten eine eben fo Folofjale Schlange, deren Schuppen 
aus vielfarbigen Fichrflämmchen beftanden. Auf dem Gipfel des 
Sreiheitebaumes ein Nopalftrauc), und oben darauf der mericani: 
ſche Adler, beide im Transparentfeuer ihrer eigenthiimlichen Farben 
glühend; ganz zuletzt erhob fich mit ausgebreireren Schwingen der 
Iuftballonartig präparirte Adler gen Himmel und fchwebre majeftä: 
tifch über dem Platz inmitten eines Bouquets von 300 gleichzeitig 
auffteigenden Nafeten. Das fhone Schauſpiel waıd noch maje: 
ftätifcher durch feine herrliche Yocalität. Diefer ungeheure Pas, 

bedeckt von wenigftens 60,600 Zuſchauern, und dazu die ihn um: 
gebenden Maſſen von Kirchen und Paläften, deren Umriſſe ſich wun: 
derbar in dem fteren Wechſel des Lichts und Echattens zeichneten! 
Auffallend war aber die außerordentliche Stille und Zahmheit des 
bier verfammelten Volks, fehr abftechend gegen fein bei andern Ge: 
legenheiten oft übermäßig lautes und ftärmifches Getreibe. Es 
fcheint jedoch, jene Stille begleite jeßt fat alle hiefigen politiſchen 
Hefte; wenigftens habe ich fie mehrfach und vorzugsweife bei die: 
fen wahrgenommen, im Gegenfaß der fehr laͤrmenden Aeußerungen 
des DVolfejubeld bei Kirchenfeften, Stiergefechten u. dal.; auch 
laſſen ſich triftige Gründe diefes Unterfchiedes aus dem Volks— 
charakter wie aus der Zagespolitif entwickeln. Gewiß ift es, daf 
an dem eben befchriebenen Abend, wo wahrlich) an Gegenftänden 
freudiger Ueberrafhung und raufchenden Veifalls es nicht gebrach, 
eine ZTodtenftilfe unterm Volke herrſchte; man hörte faſt keinen 
Yaut, ald etwa den eintduig melancholifchen Ausruf der Pulque: 
und Drangenverfäufer. Gegen das Ende des Schaufpiels paffırte, 
von einem Sterbebette nach der Kathedrale zurückfehrend, das Alter: 
heiligfte eine Seitenftraße des Platzes. Sobald das Glöclein aus 
diefer Straße fich vernehmen ließ, ſanken die den Plaß bedeckenden 
Sechzigtauſend, wie von Einem eleftrifhen Schlage getroffen, in 
die Knie, und eben beleuchtete ein vielfarbiger Feuerregen male: 
rifh die andächrige, Freuzfchlagende Gemeinde — es war dief 
iner jener Momente, wo die Ppefie des Katholicismus auch auf 
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widerftrefende Gemüther ihrer ergreifenden Wirkung nicht vers 
fehle! Unter den’ mannichfach an diefem Abend gewährten Bil: . 
dern mericanifchen Volks⸗ und Familienlebens, fey Eins hier noch 
zu erwähnen vergonnt. In meiner Nähe ftand eine junge Mutter 
mit dem Säugling auf dem Arme und einen etwa fechsjährigen 
dicken Zungen an-der Haud. Der Knabe, wie er fi auch auf 
den Fußſpitzen ausſtreckte, konnte in dem Gedränge wenig fehen 
vom Feuerwerk, und bat die Mutter flchentlid, ihn auf den ans 
dern Arm zu nehmen, oder auf ihrer Schulter reiten zu laſſen. 
„Piensas que yo quiera servirte de burro?“ (meinft du ich will 
din Packeſel feyn?) fagte fie ziemlich barſch abweiſend; da ant: 
wortete er mit freundlich : Eindifchem Schmeichelten: „no de burro, 
Madrecita mia, sino de bonitito cargadorito!* nicht mein Pack: 
efel, lieb Mütterchen, aber wohl mein niedlichehribfch Hein Laftträger: 
lein.*) Ich weiß nicht, ob fie der feinen Diftinction oder dem 
füßen Klange nicht zu widerftehen vermochte, genug, fie küßte jest 
den Yuben, nahm ihn auf, und ſchwitzte den ganzen Abend be- 
trächtlich unter der Doppellajt. Unſere Sprache ift viel zu arm, um 
den unendlichen Liebes- und Schmeichelzauber der fpanifchen Di: 
minutiven befriedigend wiederzugeben. Go ift jenes „bonitito‘ 
Diminutiv von „bonito* (huͤbſch) eigentlich ganz unüberfegbar; 
noch mehr aber die im gemeinen Leben häufig vorfommende Stei: 
gerung derfelben Sprachform gleihfam ins Unendliche, wo der 
Deutſche ſchon beim erften Grade feiner Sprache Gewalt antbun, 
der mit Flickwoͤrtern aushelfen muß. 3.3. poquito, das erfte 
Diminutiv von poco (wenig) Fonnen wir nur därftig allenfalls 
durch „kleinwenig““ wiedergeben, und chiquito von chico (flein) 
nur etwa durch Provincialismen, wie „klimperklein“ oder „klein—⸗ 
hen‘! Der Mericaner aber kann fein chiquito noch zum 
cehiquitito und dann mir bloßer Multiplication der Sylbe „u“ 
ad libitum fortpotenziren wie eine hombopathiſche Dofis, und in 
jeder Potenzirung liege nicht nur cine neue Verkleinerung , fon: 
dern auch ein neuer Ausdruck des Dadurch erregten oder des fie 








+) Menn, wie banfıg nach flarfem Platzregen geſchieht, die Strafen von 
Merice überſchwemmt find, machen die indianischen Yaflträger (car- 
gadores) ein Gewerbe daraus, zierlichere Sußgänger budepad zu nch: 
men und durchs Waſſer zu tragen, 
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verleipenden Gefühle. Am merkwärdigften ift mir einmal das 
Eollectiv: Diminutivum vorgefommen, womit ich einen jungen 
Ranchero von einer Gruppe huͤbſcher Mädchen nach freund: 
lichen Gefpräch mit jeder Einzelnen Abſchied nehmen hörte: 
„a dios todas‘‘ (lebt wohl Ihr Alle) fagte er zu Pferde ſteigend, 
dann, fein Pferd in Galopp feßend, „a dios toditas“* (Ihr 
niedlichen Allchen)! Endlich, noch einmal ummmendend und Kußhände 
zurücwerfend, „a dios toditi- ti- ti- ti. ti- ti- tas““! Diefe legte 
Potenz collectiver Zärtlichkeit, auch nur mit ſchwachem Anklang der 
Wirkung des Driginalausdruds, in reinem Deutfc wiederzugeben 
fey jedem Ueberfeßer Trotz geboten ! 


Das oben Gefagte wird hinreichen, von der Großartigfeit me: 
xicanifcher Kunftfeuerwerfe einen Begriff zu geben; ich übergehe dar 
ber die Derailö mehrerer anderer gleichfalls gefehener Schaufpiele die: 
fer Art. Zu den glänzendften gehörte eins vom 3 und eind vom 28 
December 1831. Jenes war von der Artillerie veranftaltet am 
Vorabend der h. Barbara, ausgezeichnet durch feltfanıe Effecte 
großer Maffen vielfarbiger Keuchtfugeln, und die impofante Schluß—⸗ 
becoration einer von Spaniern erflärmten, dann angezündeten und 
in die Luft fliegenden Mohrenfeftung. Diefes warb am Feftabend 
U. L. 5. v. Guadalupe gegeben, und hatte wieder den vorbelob: 
ten Doctor der Theologie mit feinen Eupferfarbenen Xechnifern zum 
Verfaffer und Ordner... Es begann fehr gewoͤhnlich, faft ärmlic), 
und fo fehr unter der Erwartung einer Gefellfchaft von Fremden, 
mit der ich hingegangen war, daß der größere Theil derfelben ver: 
drießlich fortging , noch ehe es halb vollendet war. Ich blieb aber, 
nicht zweifelnd, daß der Doctor dießmal feine ganze Kraft und Wiſ⸗ 
fenfchaft für einen glänzenden Finaleffect aufgefpart haben werde. 
Und fo war ed auch. Es wurden zum Echluffe ſechs in der Rep: 
blik befindliche Hauptfirchen der Sta. Maria de Guadalupe, 
fcheinbarin natärlicher Grdße dargeftellt, auswärts in bloßem Bril: 
Iantfeuer, im Innern aber, welches in volllommenfter Perfpective mit 
allen feinen Säulen, Nifhen, Standbildern und Altären fichtbar 
war, vielfac) dunfelfarbig beleuchtet, bis zum Hauptaltar im Hinz 
tergrund, über welchem wiederum das Bildniß der heiligen Schuß: 
patronin, eingefaßt in einen Strahlenkranz reinften Diamantfeuers 
das Auge blendete. Das Ganze war von wunderſamer Wirkung, 
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und der gefchidtefte europdifche Kunftfeuerwerker hätte fich zur Idee 
und Ausführung Gluͤck wuͤnſchen mögen. 

Das Theater in Merico gab während der Jahre 1330— 32 
Zragddien, Dramen, Luft: und Pofenfpiele in der Nationaliprache, 
“große italiänifche Opern, mit vellftändigem fehr theuer aus Europa 
verfchriebenem italiänifchem Perfonal, und Ballete theils nationaler 
theils europäifcher Art, zwar mit einheimifchen Taͤnzern befeßt, 
aber, foweit nicht von Nationaltänzen die Rede war, durch einen fran: 
zoͤſiſchen Künftler einftudire. An Sonn- und Fefttagen wurden zu: 
weilen doppelte Vorftellungen angefindigt, die eine para Ja tarde 
deh. 5. Uhr Nachmittags ; die andere para la noche zur gewoͤhnlichen 
Mbendzeit; erftere wird dann vorzugsweife von der geringern Volks— 
claſſe beſucht. Alle diefe verfchiedenartigen Leiftungen fanden abs 
wechfelnd in demfelben Local flatt. Dieß Schaupielhaus der calle 
de coliseo ift durch äußere Erfcheinung nicht befonders glänzend; 
die Zugänge find fogar unbequem, aͤrmlich und ſchmutzig. Der Saal 
felbit aber ift geräumig (etwa auf 2500 Perfonen berechnet), an: 
ftändig decorirt, und befonders gut conftrnirt in Bezug auf Optik 
und Afuftif. Viel länger ald breit, macht er dadurch beim erften 
Anblick feinen angenehmen Eindruck, aber man fieht und hört gleich 
gut auf allen Plägen. Der für das Publicum beftimmte Theil ent: 
hält ein fehr geräumiges Parterre mir Sperrfigen,, und drei Reihen 
Logen über einander. Der größere Theil der erften und zweiten Lo- 
genreihe, fo wie der Eperrfige ift abonnirt, obgleich die Einrichtung 
bes Abonnements Feineswegs vortheilhaft, und zwar, im directem 
Gegenfage der europäifchen Einrichtung, für die Abonnenten um fo 
Foftjpieliger ift, je dfter fie von ihrer Loge oder ihren Sperrſitzen Ge: 
braud) machen. Denn der ziemlich bedeutende Abonnementspreis 
(bis 200 Piafter monatlich für eine Loge, bis 30 Piafter für einen 
Sperrfiß) wird eigentlich nur für Sicherheit der Dispofition über die 
abonnirten Pläge gezahlt; indem jedesmal, wenn man hingeht, 
außerdem noch für jeden wirklich occupirten Plag ein, wiewohl et= 
was ermäßigtes, Eintrittögeld gezahlt werden muß. Die Sperrfige 
find nicht gepolftert; man fann aber ein Sigfiffen fordern, welches 
dann gebracht wird, und wofuͤr man einen Real über den gewoͤhn⸗ 
lichen Eintrittöpreis von 4 Realen (zufammen alfo etwa 20 ggr.) be: 
zahlt. Eine hoͤchſt unzweckmaͤßige Einrichtung ift ed, daß die an 
der Eaffe gelöftten Eintrittäfarten nicht an ber Thür des Saals abs 
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gegeben, fondern während der Vorftellung den bereits figenden In— 
babern durch herumlaufende. Gontrolfeurs erft wieder abgefordert 
werden, was viel Stoͤrung und Unbequemlichkeit verurfadhyt. Die 
Beleuchtung des Haufes laͤßt viel zu winfchen uͤbrig; an ſich nichts 
weniger als glänzend, wird fie außerdem knickerig und unordentlid) 
gehandhabt; man erlebt nicht felten, daß die Anziindung noch nicht 
vollendet ift, wenn das Stuͤck angehen fell, oder daß viele Lampen 
mit Geſtank erlöfchen bevor es geendigt. Baserleuchtung eriftirte 
noch nicht, weder für Straßen nody dffentliche Gebäude; ein Lehr— 
verfuch im Kleinen, welchen Don Vincente NRocafuerte, jener fchon 
bei andern Gelegenheiten erwähnte unermuͤdliche Beforderer moder: 
ner europäifcher Eivilifation im vormals fpanifchen America, in ci: 
nem von ihm gemietheten Local auf eigene Koften anftellte, hatte 
noch Feine Nachfolge gefunden. Im Fond des Haufes, der Buͤhne 
gegenüber, befindet fid) die große Staatsloge ded Gouvernements und 
der Municipalität, fehr gerdumig, wenigftens 36 Perfonen faſſend, 
einfach, doch anftändig decorirt; nahe am. Theater zur Seite eine 
Privarloge für den Präfidenten der Republik und feine dienftrhuen- 
den Adjutanten. Das Haus gewährt, wenn an feftlihen Tagen 
eder durch Reiz neuer Stuͤcke vollftändig befegt, einen fehr glänzen: 
den Anblick, beſonders durch den reichen Puß der Damen, welche 
hier, nicht in der zwar individuell Fleidfamen, aber in Majfe durch 
Einformigfeir der Farbe und Zrauerhaftigfeit des Anblicks ermüdens 
den Nationaltracht, fonvern in vollem buntem Gefellichaftsftaar, nad) 
neuefter europdifcher Mode erfcheinen. Die ärmlicye Erleuchtung 
empfängt dann ein Lichtſupplement aus ihrem Juwelenſchmuck; ich 
erinnere mid) einmal durch Reflere aus Diadem und Halsband der 
jungen Gräfin E. geblender worden zu ſeyn, wie durch plögliche im 
Spiegel zuruͤckgeworfene Sonnenſtrahlen. Leider Dauert die Freude 
des prächtigen Aublicks nicht lange; denn bald find die Göttinnen 
halb verhälle in auffteigende Dampfwolfen, und zwar nicht von 
Weihrauch, fondern von Tabaf, md, was das ſchlimmſte iſt, fie 
felbft Helfen tapfer bei Erzeugung diefer Wolfen! Soldye tabakartige 
Geftaltung einer glänzenden Verſammlung beleidigt anfangs alle 
Sinne und alle Aftherifchen Gewohnheiten des nenanfommenden Eu: 
ropders. Nicht nur wird Geruch und Atmofphäre am Ende faft 
unerträglich, fondern es gereicht auch das unausgeſetzte Geraͤuſch 
des Feuerſchlagens oder des gegenfeitigen Anſteckens mit höflicher 
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Bitte und Danffagung, zur unvermeidlichen Störung jedes ruhigen 
Genuffes der Vorftellung. Zur Zeit der fpanifchen Herrfchaft war 
ed ein herfömmlicher Erifertenpunft nicht zu rauchen, während der 
Vicefönig offenbar in feiner Loge faß; er pflegte aber aus Gefällig: 
feit gegen das Publicum, während der Zwifchenacte, die Vorhänge 
feiner Loge zu fließen, was dann zum allgemeinen Dampffignale 
ward. Die NRepublif abrogirte natürlich diefen Etikettenpunkt wie 
viele andere. Dem zu meiner Zeit fungirenden Vicepräfidenten 
fagte man nach, daß er einige Neigung habe ihn zu reftauriren, und 
wirklich ſah man ihn zuweilen feine Vorhänge fliegen während der 
Zwifchenacte; aber das Publicum nahm Feine Notiz davon, und 
rauchte vorher fo gut wie nachher. Doc) darf nicht unbemerfr blei: 
ben, daß während der zwei Jahre von denen hier die Rede ift, die 
Zahl der im Theater und überhaupt in großen Gefellfchaften rau— 
chenden Damen erften Ranges fich fchon.beträchtlich verringerte, 
und der Einfluß franzöfifcher, englifcher, deutfcher Mode: und Eit: 
temanficht auch in die ſem Punfte nicht ausblieb. — Die Bühne tft 
ziemlich geräumig, und von hinreichender Tiefe für größere Ballets, 
und andere fcenifche Paraden; Decorationen und Eoflüme waren bei 
der italiänifchen Oper größtentheils nen, glänzend und geſchmack⸗ 
voll; weniger bei'm Nationaltheater ; eben fo die Kräfte und fei- 
ftungen des Orchefters bei jener in der Regel ausreichend ımd gut, 
bei diefem unter der Mittelmäßigfeit, ja zuweilen unter aller Kri— 
tif. — Das Publicum zeigt ſich im Ganzen gravitätifch, faft un: 
theilnehmend; doch kann es durch einzelne wahrhaft fchöne Effecte 
der Mufif oder Darftellung, durch irgend eine etwa in befonderer 
Gunſt ſtehende Echaufpielerin, Sängerin, oder Tänzerin, endlich 
durch) zufällige Aufregung des Parteigeifted momentan in eine fehr 
laͤrmende Begeifterung verfet werden. Für die Lieblinge auf der 
Bühne fliegen nicht felten Kränze, Blumen, Sonnets aus den Lo: 
gen, zuweilen aber auch fubftantiellere Gunftbezeugungen. Wenig: 
ftens fah ich einmal ein augenſcheinlich fehr fehweres, mit Band 
umwickeltes Packet hoͤchſt geräufchvoll zu den Füßen der ſchͤnen Dona 
Maria Lopez niederfallen; fie hob es auf, und fnirte zierlich danf- 
bar; ohme allen Zweifel war es reich mit Dublonen gefpicht. Zielte 
aber der Gönner weniger richtig, fo Fonnte e8 der neuen Danae 
unter dem Goldregen ſchlimmer als der altın ergehen! — Unange: 
nehm war es zu meiner Zeit für die nicht abennirten Theaterfreunde 
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in Mexico, daß Komdbienzettel in der Regel nur fehr fparfam aus⸗ 
gegeben, ja die täglichen Vorftellungen nicht einmal durch bie Zeir 
tungen, fondern nur Durch Anfchlagzettel am Schaufpielhaufe und 
‚einigen Straßeneden bekannt gemacht wurden. Bei Beneficevorftel- 
lungen verfehlen aber die Beneficanten nicht, lururios auf farbigen 
Atlas gedruckte mit goldenen oder filbernen Franzen verzierte Pro: 
gramme bei allen vermuthlichen Benefactoren auregend und empfeh⸗ 
lend herumzutragen. 

Was num die verſchiedenen Repertoirs betrifft, fo war zuvoͤr⸗ 
derft dad der Nationalbühne nicht übermäßig reich und glänzend. 
Claſſiker, wieGalderon, Lope, Moreto, Goroftizau. f. w. 
erfcheinen nur fehr felten; von erfterem ſah ich in den zwei Jahren 
nur „la vida es suefio“ und la quinta de Paluzzi;“ aufgeführt; 
vonMoreto Desden por desden“; von Gproftiza el jugador“. 
Häufiger waren entfchiedenes Mittelgut, wie „la emigrada de cole- 
gio“* ein weinerliches, ziemlich ſaft- und Fraftlofes Drama; „Tio 
y tia‘ eine Art Operette, worin nur die häbfche Stimme und Ge: 
ftalt einen junger Debätantin einiges Intereſſe erregte; „Bianca 
‘* Capello‘‘ ein langmweiliged Goncetto fechselliger Worte und Phra⸗ 
fen; la clemencia de Tito‘ nämlich nicht die Mozart’fche Oper, 
fondern eine comedia eroica in drei Arten; — dann aber viele 
fehr ergögliche und gutgefpielte Poflenfpiele der Art die man sai- 
netes nennt, und woran bie fpanifche Bühne fo reich iſt. Haͤu— 
figer faft. ald Driginale wurden Weberfegungen gegeben, gute 
und fchlechte, wie ed kam. Shakeſpear's Othello, ein franzoͤſi⸗ 
ſcher Oreſt, und Regnard's legataire universel nahmen fich gut 
aus in ihrer fpanifchen Verkleidung; hingegen waren Edouard 
en Ecosse, l’ecole du bon ton, la coquette corrigee u. a. m. 
zum Davonlaufen fchlecht überfet und dargeſtellt. — Das Re: 
pertoir der italiänifchen Dper war, wie leicht zu denten, faft 
ausſchließlich Roſſiniſch; wenigftens habe ich mit Ausnahme 
von Morlachi's Teobaldo und Cimaroſa's heimlicher Ehe, 
nichts Anderes und von nichts anderem gehoͤrt. Die italiänifchen 
Zerte wurden jedeömal mit wörtlich beigefiigter fpanifcher Weber: 
fegung ausgegeben. — Die Ballets geftalten ſich bald als Ins 
termezzos indianifcher oder 'fpanifcher Abkunft, bald als mehr: 
actige Tanz und Pantomimif: Dramen europäifcher Art. Letz⸗ 
tere waren bier, wie eigentlich uͤberall, ziemlich infipide und lang: 
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weilig, wenn auch ben beiden Schweftern Flores eine fehr huͤb⸗ 
ſche Geitalt und anmuthige Haltung, fo wie dem Tänzer Lopez 
viel Muskelkraft und Aplomb nicht abgefprochen werben fonnte. 
Die Intermezzos aber mit ihren indianifchen Zaraben, fpanifchen 
Boleros und Fandangod haben mic) oft ungemein ergbgt. Alle 
foldye Volkstaͤuze behandeln eigentlih nur Ein Thema, die Ge: 
fchlechreliebe, von ihrem erften dolce adagio durch alle Zwifchens 
tempos bis zum legten presto furioso durchgeführt, dann dimi- 
nuendo, und dann wieder da capo! ber wie zahllos find die 
nationellen Variationen über diefes felbe Thema; wie verſchieden 
unter einander die Melancholie der indianifchen Zaraben, die fü: 
fterne Gravität des fpanifchen Bolero und Fandango, die pedanti= 
ſche Courmacherei der franzöfifhen Menuet, die gemuͤthliche Sinn: 
lichkeit des deutfchen Länderers, der glühende Wollufttaumel in der 
chica des Negers, der unfläthige Cynismus bed chahut in den Saͤ⸗ 
len der Parifer Courtille! Die mexicanifchen Theaterraraben wers 
den zuweilen nur von einem, aber auch von zwei bis vier Paaren, 
in langjamer faft trauriger Bewegung, mehr gehend als tanzen, 
aber mir hoͤchſt anmuthigen Wendungen und dann und wann mit 
fehr lebhaften Gefticulationsbligen ausgeführt. Merkwuͤrdig ift ba: 
bei das Orcheſter componirt, aus vier ſchwarz befleideren, auf der 
Bühne felbft figenden Guitarrenfpielern beftehend, welche die ſchwer⸗ 
muͤthige Nationalmelodie diefer Tänze Himpern und mit dem dazu 
gehörigen monotonen Gefange begleiten. Boleros und Fandango 
follen in Epanien noch volfsrhimlicher und ausdrudsvoller getanzt 
werben; jedenfalls if aber fchon die hiefige Ausführung in natios 
neller Brazie und Bedeutung derjenigen überlegen, welche man von 
deutfchen oder franzbdfifchen Tanzkuͤnſtlern in Europa zu fehen Gele: 
genheit hat. Vorzuͤglich wiffen die Mericanerinnen ihre Caſtagnet⸗ 
ten mit ganz eigenthimlicher Anmuch und Wirkung dabei zu band: 
haben. 

Sehr ausgezeichnete Subjecte hatte dad ziemlid) zahlreiche Per: 
fonal des Nationalcheaters zu meiner Zeit nicht eben aufzuweiſen; 
doch war Patomero befriedigend in einigen Stußer-, Crispins⸗ 
und fomifchen Väterrollen. Bon Cuba herübergefommen, wo er 
mit großem Beifalle gefpielt,, nebenbei ein Mädchen von guter Fa⸗ 
milie gegen den Willen der Verwandten geheirathet, und dann mit 
ihr fich davon gemacht hatte, begegnete ihm bei der nächtlichen Eins 
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ſchiffung das Ungluͤck, daß feine junge Frau ihr Schmucklaͤſtchen 
in’d Meer fallen ließ, und mit den darin befindlichen Juwelen ihr 
ganzes damaliged Vermögen verlor. Faſt noch mehr ald er war 
Avecilla ein Liebling des Publicums; doch ſchien mir fein Epiel 
weniger natuͤrlich. Die Übrigen Männer entfchiedenes Mittelgut 
und darunter, Unter den Schaufpielerinnen war Donna Molina 
eine fehr edle Geftalt, mit fchöner tragifcher Haltung, und vortreflicher | 
Declamation — aber fie hatte ungluͤcklicherweiſe den fir ihren Ruhm 
- günftigften Augenblick ſchon verfäumt zum Fache der Mütter über: 
zugehen. Leider erleben wir das auch in Deutſchland nur allzuoft. 
Die Guten denken dann: fpielte nicht die Bethmann, noch als 
Finfzigerin, naive Mädchenrolfen zum Entzuͤcken? thut's die Mars 
nicht heute noch? Sehr wohl, aber 
pauci Dis geniti potuere! 

Als Gegenftäck der Señ ora Molina war Donna Maria Lo: 
pez ein blurzunges bildfehönes Mädchen, und als foldhe des männ- 
lichen Publicums große Freude, aber eine ſchoͤne Bildfäule, feelen- 
108 wie diefe. Vielleicht entwickelt ſich die Eeele noch in irgend ei- 
nem Liebesabentener außerhalb der Bretter, und dann kann fie vor: 
trefflich werden. Die iraliänifche Oper befaß allerdings einiae 
Talente erften Ranges. Sgra. Pellegrini war fehr ausge 
zeichnet durch vortrefflihe Schule, und weiten Umfang ihrer Elang: 
reichen Sopranftimme; Sgra. Maſſini-Sirletti eine herrliche 
Alriftin mir unendlich ausdrucksvollem Vortrag, etwa in der Art je- 
ner Zibaldi, die vor einigen Fahren in Demfchland fo viel Auf: 
fehen erregte. Auch die beiden Baſſi Buffi Finaglia und Balli 
wirden auf den beften europaifchen Buͤhnen Beifall verdienen und 
erwerben. Zum großen Nachtheile befonders für die mehrftimmigen 
Sachen waren die drei Tenore etwas ſchwaͤchlich; die Chöre, größ: 
tentheild aus Mericanern zufammengefeßt, durch Galli fehr gut 
eingeuͤbt. 

Zum Schluſſe, und gleichſam zur Colorirung der vorſtehenden 
Skizze moͤge hier noch von einigen Schauſpielen und Opern, denen 
ich zu Mexico beigewohnt, eine kurze Analyſe folgen. 

Am 22 April 1830 ward als Nachſpiel ein ſehr ergoͤtzliches 
und vortrefflich aefpielted „Sainete* gegeben, las varas ma- 
gicas (die Zauberruthen) betitelt. Eine junge Handiwerföfrau 
plagt ihren fleifigen Mann um allerlei uͤberfluͤſſige Lurusartikel, und 
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wird dabei von der Mutter unterftägt. Als der Eheherr tapfer 
widerfteht, greift fie zu Krämpfen und Ohnmachten. Der Arzt 
wird geholt, raifonnirt über die Krankheit in unvergleichlichem Ga: 
limathiad, fchreibt ellenlange Necepte, und geht. Während ber 
Mann ganz betrübt daſitzt, kaͤmmt ein Haufirer mit einem Bündel 
Zauberruthen; jede hat ihren befondern Gebrauchszettel; einer laus 
tet „‚contra deseos irregulares‘* (gegen unftatthafte Geläfte); dieß 
leuchtet ihm ein, und er erkundigt ſich nun näher nad) der Gebrauchds 
art, ob man die Stirn des Patienten mit den magifchen Reifern 
berühre, oder was fonft? Der Kaufmann räth, fie mit einiger Kraft 
auf den Rücken zu legen oder auch etwas tiefer. Bald darauf fommt 
die Frau frifch und gefund aus der Ohnmacht, ihn abermals um 
die neue Mantille zu plagen. Er probirt fein Zaubermittel mit dem 
glüdlichften Effect; fie fällt ipm zu Füßen und verfpricht als ge: 
nigfame Handwerferin fortan zu leben und fterben. Der herbei: 
eilenden belfernden Frau Schwiegermutter wiederfährt Gleiches; eben 
fo prügelt er nachher den Arzt, der fein Honorar verlangt, einen 
alten Hageftolz, der feine Frau verführen, ja felbft den Kaufmann, 
der die Bezahlung für feinen Beſen abholen will, indem er bieß 
alles ‚‚unftatthafte Geluͤſte“ nennt. Ein komifcher Rundgefang 
zum Lobe des in der Ruthe verborgenen Zaubers endigt das 
Stud. | 

Am 23 Zuli 1831 Desden por desden von Moreto. 
Dieß ift unfere Donna Diana, aber Weſt's deutfche Bearbeis 
tung in vielen Punkten vom Driginale verfchieden; indeffen macht 
ſich in der Aufführung jene faft beffer als dieſes. Uebrigens ward 
es nicht übel gefpielt; nur war in der Hauptrolle Donna Molina’s 
lobenswerthes Talent noch nicht groß genug, um den Abftand ihres 
Alters von dem welches fie vorftellte, vergeffen zu machen. Ave: 
cillo gab einen fehr braven Don Carlos (bei uns Don Caͤſar). Die 
ſchoͤne Rolle des Bolilla (bei uns Perrin) habe ich in Berlin von 
Beſchort viel feiner fpielen gefehen. „Die hübfche Gefangsfcene 
ward gänzlicdy verhunzt. Weber einen im Städe vorfommenden Nuss 
drud „la nieve del silencio“* gerieth ich in lebhafte Discuffion 
mit einem geiftreichen neben mir figenden Mericaner. Er verbammte 
diefe Metapher ald fpielend und abgefchmadt; ich vertheidigte fie 
old durchaus treffend und malerifch, eines Diplomaten gedenkend, 
mit dem ich Pürzlich viel zu thun gehabt, und der in feiner unfchmelzs 

Reifen und Länderbefchreidungen. X. 28 
(Mericanifche Zuftände.) 
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baren Schweigfamkeit mir oft wie ein Schneegletfcher erfchienen 
war, an dem hinanzuflettern ich vergebens mich bemühte! 

Am 24 September 1831 producirte das italienifche Theater 
Roſſini's einactige Oper linganno felice, ich glaube die ältefte 
und erfte, welche er in's Publicum gebracht. Sie ift daher auch 
gleihfam als der Eierftoc aller übrigen zu betrachten, und alle 
Hauprmelodien der fpäteren Schdpfungen, nebft Goloraturen:Genre 
und ftehenden Recitativ: Zntentionen piepen fchon wie pickende Küch: 
lein daraus hervor. Heine fagt irgendwo: „Roſſini's Verächter 
mögen fich in Acht nehmen; fie werden in die Hölle fommen, und 
dort für alle Ewigkeit verdammt feyn, Fugen von Sebaftian Bach 
zu hören!’ Das wäre allerdings ein entfegliches Ewigkeitsloos, und 
ein vorfichtiger Mann wird fidy hüten es zu verdienen. Gefett aber, 
der „gran maestro“ erhielte nach feinem Tode wirflih die Anz 
ftelung ald Generaldirector und erfter Componiſt der himmlifchen 
Sphären:Mufif und feraphifchen Concerte; gefeßt ferner, es wir: 
den Dabei von feinen vormals irdifchen Verehrern nur die Unbe: 
dingten und die Enthuftiaften Zutritt erhalten, fo fünnte man dar: 
auf vielleicht Verzicht leiften, mit Hoffnung eines Zwifchenzuftan: 
des, gleich fern von diefem mufitalifchen Himmel und jener mujfi: 
kaliſchen Hölle — und wer weiß , ob in foldyem Zwifchenzuftande 
nicht die Glucks, Webers, Mozart u. f. w. den muſikaliſchen 
Commandoftab führen? Denn Roffini mag fie leicht als brave Stre: 
bende von Bach’fcher Finfterniß zu feinem Lichte betrachten, als 
folhe aber mit einiger mirleidiger Nachſicht fie behandeln, und vor: 
läufig nur in eine Art von Purgatorium fie verweifen wollen. Der: 
gleichen Gedanken verfolgten mid) häufig bei der heutigen Vorftel- 
lung, und ich läugne nicht, daß ich mich fehr aus dem Himmel 
nach dem Fegefeuer fehnte! Die Ausführung war übrigens lobens— 
werth; etwas jugendlicherer Silberflang bei ‚der Herzogin (Sgra. 
Pellegrini), und etwas mehr Stärfe bei der ſchoͤnen Tenorſtimme 
des Herzogs (Sgr. Muffati) hätte freilich nicht gefchadet. Das Or: 
chefter war ſchwach aber gut einfludirt, und einige Soli der Cla— 
rinetten und Oboen fogar vortrefflih. Dem Recitativ wurde nur 
mit dem Pianoforte accompagnirt. Publicum erwies ſich theil- 
nehmend und dankbar; befonders erwarben das hübfche Baßduett, 
und dad fchöne Terzett von Sopran, Tenor und Baß, flürmifchen 
und wohlverbienten Beifall. 
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Bon fonftigen Roffini'fchen Opern fah ich in Merico, unter 
den vielen die gegeben wurden, nur noch la Cenerentola und 
Semiramide, beide in ihrer Art nicht übel erecutirr. Mad. 
Pellegrini war als Afchenbrödel ganz vorzüglich bei Stimme, 
wurde aber Falt vom Publicum behandelt ; dagegen Mad. Baduera 
in Elorinden’s Gavatine des zweiten Acts unmäßig beflatfchr, ob: 
gleich fie der erfteren in allen Punkten weit nachiteht, und dießmal 
namentlich fang, als hätte fie das Maͤulchen voll Reißbrei. Es 
war unftreitig eine Cabale und zwar eine quasi politifche, von dem 
Vorkinos angezettelt, weniger gegen die Pellegrini, als um einen 
fie protegirenden Minifter zu Argern. — Ju der Semiramid 
fonnten die drei Hauptrollen — Mad. Pellegrini als Königin, Mad. 
Maffini:Sirlerti ald Arfaced, Galli ald Oberpriefter — der fchärf: 
ften europäifchen Kritif Troß bieten; und ganz unläugbar enthält 
diefe Oper einige wundervolle Einzelheiten, 3. B. das Finale des 
erften Acts, und dad Duett zwifchen Semiramis und Arfaces im 
zweiten. Doc) gingen die Chöre heute weniger präcid, und dem 
Orcheſter mißriethen einige Horn-Soli gar erbärmlich. Garderobe 
und Decorationen waren fehr anftändig, die zahlreichen Statiften 
aber größtentheils hölzerner und ungefchicfter, ald der Elephant auf 
der Azotea des Palaftes. - Das Paradiespublicum ergögte fih an 
diefem Abend mit allerlei Carnavals-Schlußſpaͤßen. Ganze Hagel: 
ſchauer von Zuckererbfen flogen in Parterre und Logen. Das Haus 
war gepropft voll, die Damen in höchjtem Puß, aber verunziert 
durch die jetzt graffirende Mode ganz folofjaler, thurmartiger, mit 
vielfahen Arabeskenwerk verzierten Haarkaͤmme von Scildpatt; 
ich habe einen gemeffen und volle 2 Fuß lang befunden, d. h. bei: 
nahe die Hälfte des ganzen Ködrpermaßes der zierlichen Trägerin! 
Er hatte bier an Ort und Stelle 300 Piafter (40 ) Rthlr. pr. Cour.) 
gefofter! Dem Wicepräfidenten follte, wegen frifch eingelaufener 
guter Urmee-Nachrichten, von den dießmal in Majorität anwefen- 
den Escofefes ein Vivat gerufen werden; er blieb aber aus, und 
that Flüglicy; denn eö waren immer auch noch genug Vorkinos bei 
der Hand, um die Ehrenbezeugung zum Skandal zu geftalten. 

Cimaroſa's melodifchen Geift ſahen wir im matrimonio se- 
greto einmal über die Bretter geben, doch im Ganzen nur mit 
ihwacer Wirfung, Mad. Pellegrini als Caroline, etwas heifer 
und quädig, Mad. Baduera eine fehr ſchwache Elifette, die En: 
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fembles nicht befonders präcis; hingegen Sirletti ald Paulino, 
und feine Gattin ald Tante lobenswerth; die beiden herrlichen 
Bafpartien Geronimo's und des Grafen durch Galli und Finag— 
lia mit höchfter Meifterfchaft ausgeführt. Die Muſik diefer Oper. 
ift wohl eine alternde Schoͤne, doch aber von der Art, die ihren 
alten Liebhabern noch immer gar glüdfelige Momente zu bereiten 
weiß! 

Einen ihrer größten Triumphe feierten die mericanifchen Stas 
liener mit Morlachi's Teobaldo ed Isolina. Diefe Oper fcheint 
in Deutfchland eine ziemlich Eühle Aufnahme gefunden zu haben, 
was ich kaum begreife, wenigftens viel leichter begreifen wuͤrde, 
wäre ed in Stalien der Fall gewefen. Denn ed ift gewiß eine 
tiefe Muſik, voll ftarker und wahrer Naturlaute, reich und zart in 
firumentirt, überall zum Herzen dringend, und weit mehr der deuts 
{hen Schule angehdrig, als der italienifchen. Ich möchte behaup⸗ 
ten, daß im erften Act die große Scene zwifchen Tenor und Alt, 
und das Finale; im zweiten Acte die Introduction, Die große Tenors 
Arie mit Chor, das Duett zwifchen Sopran und Alt, und die wun: 
derliebliche Alt:Cavatine ehrenvoll neben dem Vortrefflichften be: 
ftehen fonne, was Beethoven und Mozart, Weber und Spohr in 
gleicher Gattung gedichte. Die Ausführung war faft tadellos zu 
nennen, beide Sopranftimmen fehr bei Stimme in den Rollen ber 
Ssfolina und Clementina; Mad. Maffini:Sirletri fich felbft 
übertreffend in der herrlichen Altpartie des Teobaldo, ihr Gatte fehr 
brav ald Boemundo; Siffa wenigftensd correct und fchulgerecht 
im DVortrage der zweiten Tenorpartie des Geroldo, wenn auch feine 
Stimme dießmal wie immer etwas ſchwach und hölzern, endlich 
der Baffıft Finaglia ein ganz ausgezeichneter Ermanno. Die zum 
Theil fehr ſchweren Chdre ließen nichts zu wünfchen übrig; das 
von Galli angeführte Orchefter leiſtete, verhältnißmäßig zu feiner 
numerif[hen Schwäche, dad Mögliche; in einigen Solo:Ritornellen 
und Begleitungen der Blasinftrumente fogar Vorzügliched. Decoras 
tionen gut, Eoftüme wahrhaft prachtvoll, das Haus überfüllt, die 
Verfammlung glänzend, fehr empfänglicy und dankbar. Einiges 
wurde, nach vollem Verdienft, wie rafend applaudirt, mit fünf, 
ſechs Zwifchenräumen immer wieder von neuem beginnend. Man 
glaubte ſich wirklich während der Vorftellung in eine der großen euro» 
päifchen Hauptftädte verfegt, Ein fehr enthufiasmirter Franzoſe 
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rief ganz laut: „mais on ne ferait pas mieux a Paris!‘ welchen, 
nad) feiner Meinung Superlariv des Lobes jedoch die Mericaner 
übel nahmen, lachten, achfelzudten und murrten. Sie haben eine 
ziemliche Meinung von fih, diefe Mericaner, und Taffen fich nicht 
leicht mit der Eultur eines Welttheils imponiren, den fie gern ‚la 
caduca Europa‘ nennen! — Ob überall mit Unrecht? ift eine 
Unterſuchung, die nicht hieher gehört. — Ich habe nachher diefelbe 
Dper noch mehreremale befucht, und jedesmal mit neuem, ja mit 
gefteigertem Vergnügen. Nur einmal ftörte das Orchefter den Ge⸗ 
nuß, indem ed den ganzen erften Act hindurch, um eine Schmwes 
bung fchleppte oder eilte, was für ein irgend muſikaliſches Ohr bald 
zur unerträglichen Marter wird. Wahrſcheinlich lag es daran, daß, 
den mericanifchen Orchefterfpielern ungewohnt, der italienifche Ca⸗ 
pellmeifter feinen Sit geändert hatte, und, ftatt wie fonft aus der 
Mitte, aus der Flanke dirigirte. | 

Eigentlihe Marionetten= oder Pulcinell: Theater habe idy in 
Merico nicht gefehen, weder ftehende nody ambulante; einmal jedoch 
ein paar Jungen, die, wahrfdeinlich ihrem Namenstage zu Ehren, 
fi den Spaß machten, hinter dem dürftig erleuchteten Bitter ihres 
Kämmerchend im Erdgefchoß einige Puppen marionettenartig figus 
riren zu laffen, und Liederchen dazu zu fingen. Die Vorübergebens 
den blieben ftehen, und bald hatte ſich ein Straßenpublicum gebilder, 
in deffen Mitte dann der eine Zunge mir ird’'nem Zeller ſchweigend 
berumging, und eine ganz erträgliche Ernte von Quartillos und 
Medios davon trug. Uebrigens wurzelt, fo viel ich weiß, auch in 
altfpanifcher Volksſitte der Pulcinell nicht, wie in neapolitanis 
fher und franzdfifcher. 

Auerlei phyſikaliſche, naturhiftorifche, phantasmagorifche und 
tafchenfpielerifche Exhibitionen wurden zumeilen von Fremden geges 
ben, bald in Wirchhausfälen, bald in dem für die Hahnenfäupfe 
befiimmten Amphitheater. Gin Nordamericaner zeigte ein fehr vors 
trefflihes Sonnenmilrosfop; ein anderer eine Sammlung lebendi: 
ger wilder Thiere. Es waren einige intereffante Exemplare dabei; 
aber freilich möchte der alte Moctezuma zur Nermlichkeit diefer 
Menagerie, verglichen mit der feinigen, die Achfeln gezudt haben! 
Sie enthielt ein afrifanifches Löwenpaar, einen mericanifhen Puma 
oder Conguar, einen jungen Jaguar, einen großen californifchen 
Bären, ein Paar oftindiiche Jagd⸗-Leoparden, und mehrere Affen, 
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worunter ein fehr feltener brafilianifcher, den ich noch niemals, weder 
lebendig, noch in den Mufeen von Paris und Berlin auögeftopft gefes 
ben, auch nicht einmal in einem der mir befannten zoologiſchen Hand: 
bücher befdhrieben gefunden hatte. Er war von der Gröfe einer 
jungen Kate, langgefhwänzt, graugelblich, mit dem menfchenähn: 
lichften Kopfe, der je auf Affenfchultern gefeffen, das Geficht glatt, 
hohe Stirn, blaue Augen, wahrhaft edle und intereifante Züge, 
kahler Scheitel. — Später ließen zwei Franzofen eine auferbent- 
lich ſchͤne mildyweiße cerva Mexicana für Geld ſehen, diefelbe, 
weldye ich bei meiner Reife von Veracruz nach Merico im Wirthäs 
baufe zu Santa Fe bewundert. Sie hatten fie für einen hoben 
Preis auf Speculation angefaufr, wollten fie jegt nach Nordamerica, 
und wo möglich von da nach Europa bringen. — Ein anderer Fran: 
zofe producirte ſich mit beweglichen Yandfchaftöfiguren a la Pierre, 
allerlei phantasmagorifchen Gebilden, Gauflers und Zafchenfpieler: 
fünften, Es war alles ziemlich ordinär, aber der gute Mann machte 
daraus was irgend zu machen war, mit jener feiner Nation fo 
eigenthümlichen Gewandtheit und Anftelligfeit. 

Befchreibungen fpanifcher und füdamericanifcher Stierge: 
fechte eriftiren zwar ſchon zur Genüge, ja zum Ueberdruß; doch 
haben diefe Schaufpiele in Merico manches Charakteriftifche, 
defien kurze Schilderung vielleicht nicht ohne alles Intereſſe bleibt. 
Sie wurden dort während der Anwefenheit des Verf. in zwei 
Localen gegeben, das eine zwifchen dem Salto del Agua und 
S. Antonio Ubadi, das andere an der Alameda; beide eigentlich 
nur proviforifch hölzerne Schupfen, mit mäßiger innerer Verzie— 
rung, denn das alte fehr glänzende und großartige Amphitheater 
war vor einigen Jahren bis auf die Ringmauer niedergebrannt. 
Die Einrichtung des neuen Local an der Alameda gab zu 
manchem öffentlichen Tadel Anlaß, nachdem glei am Einweihungs: 
tage ein junger Stier losgebrochen und in die Alameda gerannt 
war, wo er mehrere Spaziergänger in einige Gefahr und größeren 
Schreck verfetst hatte. — Der Zufchauerraum ift auf 2— 3000 
Perfonen berechnet und in der Regel ziemlich vollftändig beſetzt; 
doch fcheint es, ald ob Damen erften Ranges ihre Anwefenheit nicht 
mehr fo ganz fafhionable fänden wie fonft. Der Eintrittäpreis ift 4 
Realen auf der Schattenfeite, 2 Realen auf der Sonnenfeite. Die 
ziemlich gerdumige Arena wird von dem fie rings umgebenden 
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Parterre durch hölzerne Bruſtwehren gefondert, welche einen ſchma— 
fen Gang um die untern Eißpläße bilden; in diefe geräth zuweilen 
ein wüthender Stier, die erſte Bruſtwehr Überfpringend, und die 
vorwitzigen Zufchauer, welche fich hineinbegeben haben, flächten 
dann fchnell, über die zweite voltigirend; dahin kann der Stier 
nicht folgen, weil es an Anlaufsraum fir den Eprung gebridt; 
er wird dann mit Gefchrei, Schlägen und Stoͤßen der Gallerie ent: 
lang getrieben, bis durch eine unterdeffen geöffnete Thür er wieder 
auf den Plaß gelangt. Jener Gang dient aud) ald Rettungs-Aſyl 
für die unberittenen Toreadores, denen der Stier etwa allzuheftig 
zugeſetzt, umd er foll auch für diefen Zweck, wie überhaupt aus 
Ruͤckſichten der Sicherbeitspolizei, von Zufchauern rein gehalten wers 
den, was aber nicht immer geſchieht. Ueber dem Parterre find 
zwei Logenreihen. Der Thür des Bullenftalld gegenüber die Staatö- 
loge des Alcalden; darunter Mufif und Wache. Den Anfang macht 
ein Parademarfch fämmtlicher Picadoren und Toreadoren zu Pferde 
und zu Fuß; fie falutiren vor der Alcaldenloge. hr Eoftüme ift 
das fpanifche. Einige Hanswurfte fehlen nicht, gewoͤhnlich Mänır: 
chen und Weibchen, die fchon bei dieſem Parademarfc) durch drollige 
Lazzis, nachher, während der Stier auf dem Platz ift, durch an: 
fcheinend ungefchicften und furdhtfamen Verkehr mir ihm, und ih 
den Zwifchenacten durch groteöfsfomifche Tänze ungemeinen Jubel 
erregen. Die der Anftalt gehdrigen und von ihren eigenen Picado— 
ren gerittenen Pferde find größtentheild unanfehnlic und häßlich, 
aber gut eingeäbt auf ihren gefährlichen Beruf; zumeilen indeffen 
fieht man auch Dilettanten mit ihren eigenen ftolzen und fchönen 
Roſſen in reicher Nationaltradht auf dem Kampfplatz erfcheinen. Es 
wird an einem andern Ort erzählt werden, wie junge angefehene 


Mericaner auf dem Lande die dazu ndthige Fertigkeit im a la cola- 


Spiel fihy zu erwerben fuchen. Nach dem Parademarfc) läßt der 
Alcalde dad Signal geben. Dann wird die Stallthuͤr gedffnet und 
das erite Schlachtopfer herandgejagt. Hier ift es ein ftehender Ar— 
tifel, daß am Eingange der Barriere ein Hanswurft fich ſtrecklangs 
auf die Erde legt, um dem hereingejagten Stier in dem Augen: 
blicke, wo er über ihn wegfpringt, eine mit Widerhafen verfehene 
Place entweder mitteljt eines Stockes, oder auch mit feinem in die 
Höhe geſtreckten Fuße, auf deffen Sohle die glatte Seite leicht ans 
geflebr ift, mitten vor die Augen zu heften — erfter Anfang der 
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ihn erwartenden Martern. Gewöhnlich glüdt das Experiment, da 
der Bulle in voller Furie angerennt fommt, und über den Daliegens 
den ohne feiner zu achten hinwegfegt. Es begibt ſich aber auch 
wohl daß er vor ihm flußt, und dann gewöhnlich aud) ihn auf die 
Hörner nimmt, hoch in die Xuft fchleudert,, tödtet oder verwundet. 
Er rennt num ein paarmal, brüllend und die Erde aufmwühlend, um 
die Arena, und aus feinem wildern oder fchlaffern Gebaren dabei, 
werden von den Zuſchauern Schläffe und Wetten auf feine im 
Kampfe zu zeigende Bravour oder Feigheit gemacht. Nun bes 
ginnt das Spiel der berittenen Picadores, welche, einer nad) dem 
andern, aber auch ſich wechfelfeitig in Nothfällen unterftägend, 
die Beſtie reizen und auf ſich ziehen, dann aber mit ihren Lans 
zen, fcharf genug, um blutig zu vermwunden, aber zu kurz geipigt, 
um tÖdtend einzudringen, fie von fich und ihren Pferden abzus 
halten fuchen. Nicht felten ift dazu Armeskraft und Gewandtheit 
des Picadord nicht ausreichend; dann wird gewöhnlich) das Pferd 
fbwer verwunder, vom Etier übergerannt, zuweilen auch der 
Reiter befhädigt, oder er entfümmt doch nur mit Mühe und 
Gefahr. Einmal fah ich den Picador ftatt zu Perde auf einem 
zahmen Ochſen reiten, wodurch natürlich) feine Aufgabe bei Unbes 
hälflichkeit und Echwerfälligfeit diefes Reitthiers um fo ſchwieriger 
und gefährlicher wird. Selten vergeht eine Vorftellung. ohne ftarke 
Belhädigung eines oder mehrerer Pferde; man fieht fie mit aufs 
geichligtem Bauche, die Daͤrme zur Erde fchleppend, oder mit dem 
After und der einen Weiche auf die tiefeingedrungenen Hörner ihres 
Feindes geipießt, und in diefer Stellung von ihm fortgefchoben, 
immer aber den Reiter noch darauf, die legte Lebenskraft durch die 
Sporen ihnen abpreffend. Wenn der Stier beim Angriffe der Reiter 
fi feig zeigt, Reißaus nimmt, fidy verfolgen läßt, ftatt anzugrei⸗ 
fen, wird er von der Verſammlung ausgepfiffen, und, zwar nicht 
wie in Spanien, ä los perros (Hundeheße), fondern a la cola 
verurtheilt, d. h. beim Schweife gepad’t, umgeworfen, um fo, un: 
ehrenhafterweife, nicht von Matadors Hand, fondern von gemeinen 
Schlächtern unter dem Hohngebräll des Publicums abgegurgelt zu 
werden, wobei er unftreitig am beften fährt, ed müßte denn feyn, 
daß er im rirterlichen Ehrenpunfte figlicher ald der philofophirende 
Fallitaff wäre! Hat er fich aber gegen die Picadores brav ges 
halten, fo beginnt fein zweites Marterftadium durch die To⸗ 
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reabored zu Fuß, welche ohne alle Vertheidigungswaffe als einen 
rothen Mantel, womit fie ihn reizen, blenden, oder, von fich ab: 
ziehend, amufiren, ihm allerlei mit Widerhaken verfehene Hülfen 
an den Leib befeftigen, worin Feuerwerk befindlich, welches fich dann 
an feinem Leib entzündet und durch Knall und Schmerz ihn in die 
äußerfte Wuth verfegt. Es gefchieht gewöhnlich die Anheftung mit 
raffinirter Grauſamkeit, den empfindlichften Theilen des Unterleibes 
fo nah ald möglich; zuweilen verliert fich felbft deö fremden und 
gegen die Sache noch nicht abgehärteten Zufchauers Mitleid, im 
Intereſſe des Anblicks muthigen Zorns auf der einen, und großer 
Gewandtheit auf der andern Seite. Diefe ift wirklich unglaub⸗ 
lid), und ich habe nie einen diefer Fußtoreadores verlegen gefehen. 
Aber ein erbarmenswürdiger Anblick ift es, wenn zuweilen das edle 
Thier über den grimmigen Schmerzen felbft des Zorns und bed 
Kampfes vergißt, laut brüllend, ſchaͤumend, mit rothglühenden 
Augen, Pein in jeder Muskel, dafteht, Goͤtter und Menfchen ver: 
klagend. Doch die erftern find taub für den Aermſten, und die 
letztern antworten nur mit Yurrabjubel, Lazzis und neuer Peinigung. 
Nach einer halben Stunde pflegt dann der Matador aufzutreten, 
als erlöjender Zodesengel, gewöhnlich zu Fuß, zuweilen, was 
ſchwieriger und gefährlicher, zu Pferd, in beiden Fällen nur mit 
Mantel und kurzem Echwert bewaffnet. Erfoll funftgeredht den Stoß 
zwifchen dem erften Ruͤckenwirbel und dem Hinterkopf führen, und- 
dad Thier augenblidlidy zufammenftärzen. Aber dieſes deal wird 
felten erreicht, man ift ſchon zufrieden, wenn der erfte Stoß, gleich: 
viel wohin, toͤdtlich iſt; fehr haufig gibt es zwei, drei und mehrere; 
dann freilich entgeht der Matador dem Auspfeifen nicht. Der nad) 
tapferm Kampfe fallende Stier, befonders wenn er tödtlidy ges 
troffen noch einmal auf feinen Feind losgeht, und in diefem Gabe 
dann regungslos zufammenftürze, wird allemal unmäßig applau: 
Dirt; wenn auf der Erde etwa noch zappelnd, empfängt er glei) 
pen Gnadenftoß, und wird von zwei mit Bändern und Flitterwerk 
phantaſtiſch geputzten Maulthieren unter Trompetenfchall hinaus: 
geichleift. Die Maulthiere gebärden fich dabei zuweilen fehr ſcheu 
und unbändig, was dann ein neues Schaufpiel gibt. Auf die 
Bullenleicye warten draußen ſchon die Schlädhter, fie zur morgenden 
Berfpeifung zu zerftüdeln. Das Fleiſch wird etwas wohlfeiler vers 
fauft, von wohlhabenden Haushaltungen aber gemieden; in ber 
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That ift es nicht apperitlich, und fdywerlich gefund. Auf dem 
Kampfplage folgt dann der zweite Erier, und fo fort bis zum fünften 
oder achten; mehr al& acht habe ich an einem Tage nicht abmar: 
tern ſehen, aber auch nicht weniger al& fünf. Das Verfahren iſt 
bei allen ziemlich gleich; die Abwechfelungen ergeben fich aus der 
Tiere verfchiedenartigem Charakter, vorkommenden Unglädsfällen, 
oder ertraordinären Poflenfpielen. Weber legtere mag bier noch Ei: 
niged erwähnt werden. 

Zuweilen fieht man gleich bei der Eröffnung des Schaufpiels 
mitten auf der Arena eine aus duͤnnem Laubwerk lofe zufammen- 
gezimmerte grim angeftrichene Raube, etwa 30 Fuß im Umfange 
auf 20 Fuß Höhe. Dben auf ihrem Gipfel find feidene Bänder, 
baumwollene Jacken, wollene Mäntel, Strohhuͤte, und andere In— 
gredienzien der Volkstracht in ziemlicher Menge befeſtigt, und man 
merft gleich, daß es auf eine Prämienconcurrenz für den Poͤbel ab: 
gefehen ift. Gewoͤhnlich in der Mitte des Schaufpield, wenn der 
dritte oder vierte Stier von den Picadoren entlaffen, und durch einige 
von den Toreadoren ihm angeheftete Feuerwerke in die hoͤchſte Wuth 
verfet wurde, ertönt das Eignal zur Plünderung der Laube, und 
augenblicklich ftärzen ein paarhundert Leperos, nadend bis auf kurze 
braunlederne Beinkleider und den uͤberm Arm hängenden Mantel 
(sarape), durch die geöffneten Schranken mit barbarifchem Yubel: 
gefchrei auf den Kampfplag. Der Stier fiugt anfangs vor dem 
unerwarteren zahlreichen Beſuch, fährt aber bald wuͤthend dazwi— 
ſchen, nimmt gewöhnlich einen oder ein paar Kerls oder Jungens 
auf die Hörner und ſchleudert fie hoch in die Luft; die meiften wiſ— 
fen ihm jedoch geſchickt auszumeichen, oder durch ihre ihm über 
den Kopf geworfenen Mäntel zu rechter Zeit zu verwirren und zu 
blenden. Alle firmen auf die Kaube zu, welche bald von einer 
größern Anzahl erflettert iſt, als das lodere Geräft tragen zu fbns 
nen fcheint. Die zuerft Hinauffommenden fchlagen und reißen ſich 
nun unter einander und mit den Nachdraͤngenden um die aufgehäng: 
ten Preife. Während dem rennt der Stier gewöhnlich mir folcher 
Gewalt gegen den untern Theil der Laube, daß diefelbe theilweife 
zufammenbricht ; zwanzig Balgende ftürzen herunter, und man glaubt 
fie mäßten ſaͤmmtlich umfommen durdy Sturz oder Stier; aber im 
Nu find fie alle wieder auf den Beinen und balgen fich fort. Diefes 
von rafendem Tumult, Gefchrei und Beifallflarfchen des kim: 
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pfenden und zufchauenden Publicums begleitete Intermezzo gewährt 
in der That ein wild lebendiges, böchft pittoreskes Echaufpiel. Er: 
beblich befchädigt wird felten jemand, fo gefährlidy auch die Sache 
auöfieht. Zuweilen ift ftatt der Laube bloß ein runder glatter, mit 
Del oder Seife ſchluͤpfrich gemachter Pfahl aufgerichter, welchen 
die Bewerber, um die auf der Auferften Spitze flatteruden Preife, 
NB. ganz nacdend, mit fehr winzigen Feigenblatt, erklimmen 
muͤſſen. Was unfere Damen dazu fagen würden, laffe ich dahin 
geftellt jeyn, lobe aber die Bravoır der ſchoͤnen Mericanerinnen. 
Der Pfahl ift zuweilen von oben bis auf Dreiviertel feiner Höhe mit 
Klimmenden bedeckt; verfagen dem Oberften die Kräfte, fo reißt er 
gewöhnlicdy beim Herabrutſchen alle Nachfolger mir fich fort; fie 
purzeln dann an der Erde übereinander, ſchelten und pruͤgeln fich, 
bis vom anrennenden Etier auseinander gejagt oder eine neue Klet- 
terei beginnend. Gelang es aber einem bei folder allgemeinen 
SKataftrophe feft am glatten Baume zu halten, die herabgleitenden 
Borderminner mittelft gehöriger Nachhülfe uber fid) wegpurzeln 
zu machen, dann vorwärts zu Flimmen und den Preis zu erobern, 
fo lohnt ihn außer dem Gewinne noch ein Donner von geflatichrem 
amd gebrülltem Beifall. Später koͤmmt es aber zwifchen ihm und 
den leer ausgegangenen Gameraden nicht felten zu Mefferftichen, 
und es begibt fich wohl, daß er am nächften Morgen, eine zur Schau 
geftellte Leiche, vor dem Palaſtthore oder an der Acordada *) liegt. — 
Nach beendigtem Intermezzo werden dann der darin figurirende Bulle 
und feine dem Tode fonft noch geweihten Brüder in gewöhnlicher 
Art hingerichtet. 

Mit mancherlei drolligen Varietäten erfolgt häufig nad) Been— 
digung des eigentlichen blutigen Gefechts der Luftfampf des „„em- 
bolado,‘ d. h. eined gewöhnlich noch jungen aber muntern Stiers, 
dem man die Hörnerfpitsen mit leichten glatten Kugeln maöfirt hat, 
um abjolute Lebensgefährlichkeit feiner Stoße abzuwenden. Als 
Gegner ſchickt man ihm entweder zahlreiche Dilettauten aus der 
Leperosclaſſe auf den Plas, ohne alle Angriffs- oder Vertheidigungse 


*) Das öffentlihe Eriminalgefängnif, neben welchem eine Anftalt nah - 
Art der Parifer Morgue zur Ausitelung gefundener unbekannter 
‚Leihname eingerichtet ward, die man früher auf dem Palaftplage nie: 
derzulegen pflegte. | 
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waffe außer dem Mantel oder auch ein Dutzend Efel oder Ziegen: 
böde, denen man Reiterpuppen in halber Lebensgröße aufgebunden 
und diefe mit allerlei Feuerwerk gefüllt hat, welches durdy daran 
bängende Lunten fucceffiv entzündet, dem angreifenden Stier um 
die Ohren fnallt, zum großen Entfegen für ihn, wie für die langohri— 
gen oder langbärtigen Träger. Die Kühnheit und Geſchicklichkeit 
der Leperos in ſolchen Kämpfen ift groß, wird aber auch Fategorifch 
vom Publicum gefordert. Denn wenn einer das Mißgeſchick bat, 
vom Stier auf die Hörner genommen und body) emporgefchleudert 
zu werden, fo kann er, noch in der Luft fehwebend, und ungewiß ob 
er den Sturz überleben werde, auf unbarmherziges Auspfeifen 
rechnen. Epringt er jedoch nad) dem Falle raſch wieder auf und 
fett, wenn auch hinfend, den Kampf fort, fo wird er dann wieder 
durch Bravoruf und Beifallklarfchen entfchädigt. Rafend applaus 
diren fah ich einmal einen kecken jungen Burfchen, der vom Stier 
lebhaft verfolgt, ihm felbft auf den Rüden fprang, und, auf 
ihm herum galoppirend, nun feine Gameraden hetzte. Bei wei: 
tem ergöglicher und wirklich von ultrasfomifhem Effect find aber 
die groteöfen Eprünge und Gebärden der Efel und Ziegenbdde, 
wenn geängftigt durch Stier oder Feuerwerk; ganz befonders ihre 
verzweiflungsvollen Gefichter, wenn fie von den Hörnern des übers 
mächtigen Feindes in die Lufr fliegen! Uebrigens ift bei diefer 
Poſſe die Erplofion des in den Reiterpuppen verborgenen Feuer: 
werks nicht ohne Gefahr für die Zufchauer; häufig fliegen die 
Schwärmer zwifchen fie, und ich habe es zweimal eılebt, daß 
Frauenzimmer mit verjengten Kleidern und Leibern ohnmaͤchtig 
binauegetragen werden mußten, 

Die moralpolitifche Seite diefes Volfsfchaufpield ward fchou fo 
vielfach beſprochen, daß es überfläjfig wäre, nochmals in foldye Ers 
drterungen einzugeben. Kurz qualificirt, möchre idy es ein auf 
den Tiers Etat berechneres Feudal-Inſtitut zur Ausbildung 
sitterliher Fertigkeiten nennen, jener Zeitperiode angebdrig, wo bie 
Chevalerie ihren eigenchämlichen Culminationspunkt bereits über: 
ſchritten hatte, und fchon etwas ſich zu verpdbeln (encanailliren) 
begann. Es mag feiner Zeit angemeffen gewejen feyn, wenn 
gleih damals ſchon ald Symptom einer finfenden und einer neus 
. erftebenden ſich darftellend. Daß es in die moderne Civiliſation 
noch pafle, kann wohl nur von Solchen behauptet werden, welche 
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ihren Gang, ihre unverfennbare Tendenz zur Erhebung geiftiger 
Kräfte und Mittel über die rein phufifchen gehemmt, wo möglich 
zurädgedrängt wuͤnſchen, und für diefen Zweck alle Mittel will: 
fommen heißen. 

Da wir einmal bei Feftlichkeiten find, in denen Wierfüßler 
die Hauptrolle fpielen, fo möge hier audy noch der mericanifchen 
Pferderennen gedacht werden. Diefe find, wenigftens in ihrer 
beftehenden Form, lediglich englifchen Urfprungs. Die zahlreichen 
feit 1824 als Diplomatifer, Bergbauunternehmer, Kaufleute, 
Neifende oder Neugierige bier angelangten Britten haben, wie 
fie überall und in jeder Beziehung pflegen, auch diefe vaterläns 
difche Kiebhaberei mit herübergebracht, und für diefelbe theild in 
der Qualität der hiefigen Pferde, theils in Gefchiclichkeit der 
hiefigen Reiter, noch mehr aber in der leidenfihaftlichen Neigung 
der Mericaner zu Hazardfpielen aller Art, günftigen Boden gefunden. _ 
Noch während meiner Anwefenheit wurden die glänzendften Wettrennen 
von Engländern entreprenirt und geleitet; es hatten aber auch fchon 
mexicaniſche Gefelfchaften für denfelben Zweck ſich gebildet, und 
auch einige Franzofen thaten deßgleichen, wiewohl in verjüngtemn 
Maßftabe. Was ich davon felbft erlebt, war etwa Folgendes: 

Am 11 Mai 1830 englifches Rennen auf der Ebene zwifchen 
Guadalupe und der Haupeftadt. Neun Engländer, vier Meris 
caner und ein Columbier hatten 25 Pferde dazu geftellt, Tauter 
eingeborne, jedes feinen fpanifchen Namen führend, fämmtlich fehr 
Präftige und gewandte, großentheild auch ſchoͤne Thiere. Die Länge 
der zu durchlaufenden Bahn varüirte für die einzelnen Paarläufer 
zwifchen 200 und 400 Barad*); über 500 habe ich hier niemals 
gefehen ; das fcheint allerdings fehr wenig gegen die in Europa üb: 
lichen Diftanzen; aber in der dünnen Luft diefer Hochebene würden wes 
nige Pferbelungen einen längern ganz geftred’ten Lauf ertragen; 
hingegen laufen felbft ganz gemeine hiefige Pferde ohne fonderliche 
Ermuͤdung im Sobrepafo, Trott oder furzen Galopp auf Reifen tägs 
lich fieben bis zehn Stunden lang, und Zagreifen von 15 — 20 
preußifchen Poftmeilen werden ganz bequem mit ihnen zurückgelegt. 
Das Rennen geſchah abwechfelnd paarweife und in größern Maffen 





*) Die caftilianifche Vara ift = 375,9 franzdf. Linien, alfo um 27°%40 
Proc. kürzer ald die Berliner Ele, 
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gegen einander, auf einer ebenen Bahn ohne Hinderniffe, mit Bar: 
tieren eingefaßt und durch Wache von Zufchauern und fonftigen 
Störungen rein gehalten. Die reitenden Jockeis — nur ausnahms⸗ 
weife ritten einige Eigenthämer perfdnlid — waren zierlich und 
leicht in baumwollene oder feidene Zaden und Pantalond von 
der Farbe ihrer Herren gekleidet, gelb und blau, weiß und blau, 
roth und fchwarz, geftreift u. f.w. Die meiften ritten ohne Sattel 
auf den nadten Pferden. Dad Gewicht ward notirt und parifi— 
eirt durch Sattel und Zeug, durch Ablegung der Siefel, durch Steine 
oder Bleiftüde u. dgl. — Die leichtefte Pferdelaft betrug dießmal 
127, die fchwerfte 147 Pfund. Directoren und Kampfrichter lei: 
teten das Ganze und entfchieden über Preiswuͤdigkeit des einzelnen 
Lauf. Am Ziele waren Geräfte und Sigpläße mit fchattiger 
Ueberdahung für Damen und diftinguirte Zufchauer angebracht, 
auch Reftaurationshuden für vielfache leiblihe Notkdurft. Die 
meiften Damen blieben jedoch in ihren Wagen fien, fo wie die 
berittenen Männer zu Pferde. An den Barrieren drängte fich be: 
trächtliches Gewimmel zu Fuß und zu Roß; etwa 500 berittene 
Zufchauer, zum Theil auf fehr edlen, fchönen Pferden, und im rei: 
chen nationellen Reitercoftume. Alles nahm mehr oder weniger an 
den Wetten Theil, und ed. wurden darin und in den Preifen etwa 
14,000 Piaſter umgefet. Unter den Siegern zeichnete ſich ein 
fehr fhöner und feuriger Schimmel aus, eines jungen Columbiers 
Eigenthum, und von ihm Carabobo getauft nad) feines Bolivars 
glorreichſter Feldſchlacht. Auch ward ein fchöner Fuchshengſt fehr 
applaudirt, der, nachdem er feinen Reiter abgeworfen, allein und 
faft der erfte am Ziel anfam. — Das Vergnügen der Zufchauer — 
Geldintereffe der Wettenden bei Seite — ſchien im Ganzen nur 
mäßig und langausgefponnen; doch mochte man eine-halbe Stunde 
lang der Totalitaͤt des reich belebten und ftaffirten Bildes ſich freuen. 
Unerträglich waren Sonnenbrand und Staub; die Momente des 
eigentlichen. Laufs flogen bei der Kürze der Bahn bligfchnell vor: 
über." Neun Zehntel der Zeit vergingen in langweiligen Vorbereitun: 
gen, Erpectorationen und Disputen; — tout comme chez nous! 
Ein zweites ganz ähnliches MWertrennen — nur daß dießmal 

die Anordnung von den Mericanern ausgegangen war, dieſe auch 
die Mehrzahl der concurrirenden Pferdeeigenthämer bildeten, einige 
Engländer aber zu Kampfrichtern fich erbeten hatten — fand auf 
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bemfelben Locale ftatt, am 21 November 1830; ein drittes, enge 
lifch = mericanifched am 12 April 1831, wobei die Summe der Wet: 
ten auf 20,000 Piafter flieg, und die Gewinner am nächften Sonn: 
tage einen glänzenden Ball gaben. Ein viertes endlich, am 3 Fe: 
bruar 1832, hatte mehr noch als alle vorher gegangenen zahlreiche 
Zufchauer aller Stände herbeigejogen. Es waren über 200 Kut: 
fhen mit Damen gegenwärtig, gegen taufend Reiter, und viele 
taufend Fußgänger; viele elegante Pavillons, Balcond, Gallerien 
und Erfrifchungszelte, zur Bequemlichkeit des Publicums, in der 
Nähe des Zieles aufgefchlagen. 22 Pferde liefen um den Preis, 
welcher diefmal auf 500 Piafter fir den Sieger jedes Lauf be— 
fimmt, und die Rennbahn bis auf 500 Varas verlängert worden 
war. Die Nebenwerten beliefen ſich aber ungleich höher al& die eis 
gentlichen Preife. 

Kleinere Rennen mit weniger Vorbereitung und Apparat, wo 
zwei oder mehrere Beſitzer guter Pferde deren Schnelligkeit an ei: 
nem beftimmten Tage und für beftimmten Wettpreis gegen einander 
zu erproben übereingefommen waren, fab man fehr häufig, bald 
auf Wiefen und Weiden, bald in den Nebenalleen ded Pafeo Bus 
careli. Auch dabei pflegten fich Perfonen, die vorher darum gewußt, 
oder zufällig in der Gegend Spagierende, ald Zufchauer zu grup: 
piren, und mwettend an der Sache Theil zu mehmen, Ein Fall die: 
fer Art ſchien mir merfwärdig wegen eines fich dabei ergebenden 
Triumphs des englifchen Trainirfpftems. Zwei Pferde liefen 
gegen einander, ein ſchoͤner ftolzer morecillo (Schwarzihimmel), 
welcher fchon kurz vorber zweimal in ähnlichen Rennen den Preis ge: 
wonnen hatte, und ein Feiner unanfehnlicher bayo (Falber), den 
weder äußere Erfcheinung noch vorherige Erprobung empfahl, der 
aber eben drei Wochen lang bei dem erften der hiefigen brittifchen 
Pferdefenner Mr. B. in training gewefen war. Die meiften Wer: 
ten begünftigten den Schwarzfchimmel; aber fiehe! Er ward vom 
Salben, wenn auch nur um eine halbe Pferdslänge gefchlagen. Die 
Engländer betreiben hier das Trainiren fehr eifrig mit allen vater: 
ländifchen Chicanen und Pointillen ; man begegnet faft täglich ihren 
darin begriffenen, zur progreffiven Hebung ausgeführten Pferden. 
Die Mericaner lachten und fpotteten anfangs daräber; fie haben 
aber feitdem von der Müsßlichkeit, ja Unentbebrlichkeit der Sache 
fih überzeugt; infofern es nemlich darauf ankommt, das Pferd 
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für einen beflimmten MWertlaufstag über alle feine Gliederfraft 
und Gemwandtheit dispofitiondfähig zu machen. 

Vielleicht find einige allgemeinere Bemerkungen über die mes 
ricanifche Pferdezucht hier am rechten Orte. Es ift befannt, 
daß diefes edle Thier in Merico nicht einheimifch war, fondern 
zum erftenmal in Cortes Gefolge dafelbft gefehen wurde. Die 
Spanier verdankten einen großen Theil ihrer erften beinahe fa- 
beipaften Siege über ungeheuere Mehrzahl der Eingebornen dem 
panifhen Schreden, welches fein und des damit zufammenge- 
wachfen fcheinenden Reiters Anbli in den indianifchen Reihen 
nerbreitete. Diefer Eindruck ift noch heute nicht gänzlich ver: 
wifht. Sehr felten wird man ganz reine Indianer freimillig 
des Pferdes fich bedienen fehen; fie machen in der Regel ihre 
Reifen zu Fuß, in kleinem Trab laufend, wie zu Moftezus 
ma’s Zeit. Einen ähnlichen Widerwillen, ja zuweilen eine Eins 
difche Furcht bemerft man noch immer bei ihnen gegen große 
Hunde europäifcher Abkunft, und diefe wiederum erweifen gegen 
fie fich vorzugsweife bösartig. Es ift ald hätten beide Theile, 
traditionell und reſp. inftinctartig ein Gedächtniß der Zeit be: 
wahrt, wo der Spanier den Indianer unter feines Roſſes Hufen 
zermalmte, oder durch feine Hunde ihn fangen und zerfleifchen 
ließ! So erznationell ift aber dieß Gedächtniß, daß jede Vermi— 
{hung mit fremdem Blut es völlig auszuldfchen fcheint; denn die 
keckſten Pferdebändiger, wie die beften Pferdewärter findet man 
jegt unter den Meftizen und Zambod. Se mehr nun aber 
Cortes feinen Pferden verdankt hatte, deſto eifriger war er 
darauf bedacht, ihre Zucht im eroberten Lande einheimifch zu 
machen, und wir fehen ihn bitter bei feinem SKaifer fich befla- 
gen, als einft ein auf feine Erfolge neidifcher Gouverneur weft: 
indifcher Inſeln die Ausfuhr der Zuchtftuten nach Merico verbo: 
ten hatte. *) Aus MWeftindien mußten aber diefe bezogen werben; 
unmittelbar aus dem Mutterlande war die Reife zu lang, ber 
Transport zu fchwierig und koſtbar. Später find jedoch, aus: 
nahmsweiſe, allerdingd auch einzelne edle andalufifche oder Ber: 
berhengfte direct aus Spanien gefommen, und, wie e8 fcheint, 
vorzüglihd nah Nenu:allizien (dem heutigen Staate Gua: 





*) Gernando Cortes Berichte an Kaifer Carl V. ıc. S. 492 — 494. 
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dalarara oder Jalisco) gelangt, wo das edle arabifche Blut 
in Figur und Temperatur der dort gezogenen Pferde am reinften 
bis auf den heutigen Tag ſich bewahrt hat. Die große Mehr: 
zahl der mericanifchen Pferde ſtammt aber von weftindifchen Ahnen, 
mweldye ihrerfeitö, als fie im dritten oder vierten Decennium des 
16ten Jahrhunderts von den Inſeln ausgeführt wurden, fchon in 
der Sten — 10ten Generation von dem andaluftfchen oder maurifchen 
Urftamme fich entfernt befanden. Das mericanifche Pferd ift in der 
Regel, und mit feltenen Ausnahmen, nicht groß, doch wohl pro- 
portionirt, feurig und thätig, fein von Knochen, fehr elaftifch von 
Sehnen und Muskeln. Es trägt den Schweif in der Freiheit ftolz 
und hoch; derfelbe wird auch niemals geftußt, wohl aber, nad) eis 
ner recht geſchmackloſen Landesfitte, möglichft niedergehalten, theils 
durch Aufbinden und fantaftifhe Verzierung mit allerlei Bänder: 
werf, theils durd) die fchweren ledernen, mit eifernen Sranzen be- 
hangenen, bis zur Schwanzwurzel reichenden Kruppendeden, welche 
man Cortesſchilder nennt Don auferordentlicher Güte und 
Stärke find die Hufe, fo daß fie faft nie des Beſchlagens bedürfen, 
eder doch nur periodifch, etwa während der Regenzeit oder langer 
Reifen über fehr fleinigten Boden. Die gewöhnlichften Farben find 
Falbe (bayos), Golobraune (retintos), Rothfichfe (colorados), 
Schecken (pintos), Blaufchimmel (tovdillas), Hechtfchimmel (frayles- 
cos), Schwarzfchimmel (moritos oder morecillos), Rothfchimmel 
(roeillos) ; feltener finder man Rappen (prietos), Goldfuͤchſe (alaza- 
nes) und Weißgeborne (blancos). Eine den meiften eigenthuͤmliche 
oder doch leicht beizubringende Gangart ift der vorzüglich auf Rei: 
ſen unſchaͤtzbare „sobrepaso“* eine Bewegung wobei die Worderz - 
und Hinterfüße nicht gefreuzt, fondern parallel fortfchreiten, und 
zwar jene in hohem und weitem Auswerfen, diefe beinahe auf der 
Erde fchleifend. Sie legen damir %, — 15 deutfche Meilen in der 
Stunde zuruͤck, halten es lange aus, und fir den Reiter ift ein 
fanftereö und bequemeres Fortkommen gar nicht denfbar. Alle 
pferde werden in den großen Wald: und Waidegehägen der Land- 
gürer wild erzeugt und aufgezogen; bis zum 4 oder 5 Jahre berührt 
fie feines Menfchen Hand. Dann fängt man fie ein mit dem Laffo, 
wirft fie nieder, blendet fie mir übergeworfnem Mantel, fattelt, 
zaͤumt und befteigt fie gleich im der erften Ueberrafchung, und 
mirtelft einer Parforce: Dreffur, wovon man in en gar kei⸗ 
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nen Begriff bat, durch Peirfche, Sporen mit fpigen Rädern 
vom Durchmeffer eines großen Thaler, und die furchtbare He: 
beifraft der mericanifchen Stange, die man ausſchließlich umd 
ohne Trenſe gebraucht, werden fie binnen wenigen Stunden in 
leidlichen Gehorfam gezwungen, und dann gleich in regelmäßigen 
Gebrauch genommen. Die meiften gewöhnen fich fchnell an- ihren 
Herrn, laufen ihm nach, Fennen feine Stimme und folgen 

ihr; fie find, mit Ausnahmen, nicht bdsdrtig, aber feurig ge 
nug um feinem lateinifchen Reiter zu frommen, dabei ziemlich 
ſcheu, und defperar elaftifcher GSeitenfäge fähig, bei unbekann⸗ 
ten, oder einmal als gefährlich erprobten Gegenftänden. — Ein 
in europäifcher Art angelegt gewefenes Geftät des Grafen 
Regla zu Merico, war zu meiner Zeit fchon ‚größtentheild wie: 
der. eingegangen. Er hatte mit ungeheuern Koften englifche Voll⸗ 
blutshengfte kommen Iaffen, aber wenig Freude daran gehabt; fie 
waren zu fchwer gewefen für die Landesftuten, und diefe von ihnen 
belegt ftarben faft alle beim Fohlen. Uebrigens bedient ſich der 
Mericaner feiner Pferde nur zum Reiten, und auch dazu mur der 
Hengfte und Wallachen ; Stuten verbleiben ausfchließlich zur Zucht. 
Angefpannt werden nur Maulthiere und Ochfen. Doch begann diefe 
Megel durch eigenes Fuhrwerk einiger angefehener Fremden, und 
durch die nordamericanifchen Diligencenunternehmer bereitd Aus- 
nahmen zu erleiden, welche fich ſchnell vervielfältigen dürften. Zu 
Haufe hält man die Pferde hart; fie befommen Feine Streu, und 
freffen bloß des Nachts. Mit Tagesanbruch werden fie aus dem 
Stalle gezogen, gereinigt, gebadet, dann an den Pfoften des den 
. Hof umgebenden Porticus aufgebunden, gewöhnlich) auch gleich ge: 
fattelt und zur augenblicklichen Dispofition bereit gehalten. Mit 
Sonnenuntergang tränft man fie, und bindet fie wieder an bie 
reichlich mit Sutter verfehene Stallfrippe, nad) zwoͤlfſtuͤndigem völ- 
ligem Faften. Ihre Nahrung befteht auf der Hochebene aus reiner 
Gerſte, in den Thälern aus Mais; Fein Heu, zuweilen etwas za- 
cate (die Spitzen ded Maisſtrohs); ald Fruͤhlingscur friſche Grä- 
fer, oder durch ein paar Wochen Waidegang. Auf Reifen befom- 
men.fie gleichfalls, fo lange die Tagreife dauert, nicht das Min- 
defte zu freffen; hoͤchſtens läßt man fie faufen, wenn um Mittags- 
zeit, aber nicht früher, Wafler in der Nähe, Im Nachtquartier 
angelommen, werben fie erft bis zur vblligen Abkühlung herumge⸗ 
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führt, dann abgefattelt, und in den offnen Hof (corral) des Wirths⸗ 
haufes gejagt, wo fie die ganze Nacht hindurch fich abwechfelnd 
wälzen und an dem in die Krippen der Seitenfchoppen ihnen aufge: 
fchärteten Futter fatt freſſen. Kein europäifches Pferd kommt in 
NReiferugenden dem mericanifchen gleich, deflen fanfte Bewe- 
gung, Ausdauer, Genügfamkeit, Geſchicklichkeit, Befonnenheit 
und Sicherheit auf halöbrechenden Pfaden und Stegen nicht genug 
gepriefen werden kann. Zugleich läßt es fich zu allen Kunſtſtuͤcken 
der Paradereiterei mit großer Gelehrigfeit abrichten. — Ganz vor: 
züglich find auch die mericanifchen Gurfchmiede. Ju forgfältiger 
Behandlung des Hufes ftehen ſie wenigftens auf Einer Linie mit den 
enropäifchen, und in der Gurmethode vieler gefährlicher Krankheiten 
ungleich höher. Ich habe fie Pferde vom bösartigften Roß in einem 
Stadium berftellen gefehen, wo man in Europa dad Thier unbedingt 
zum Abdecker condemnirt haben würde; ich fah fie fogar — jedoch 
ohne radicale Heilung zu verfprechen — eine totale Hornfluft mit 
ſolchem Gluͤcke palliativifh behandeln, daß eine gewiffe mäßige 
Dienftfähigfeit des Thiers noch anderthalb Fahre dabei fortdauerte. 
Mit großem Geſchicke wiffen fie auch die gefährlichften Verhigungen 
zu heilen, denen die mexicanifchen Pferde beim plößlichen Weber: 
gang aus tierra fria in tierra caliente, und vom Gerſten- zum 
Maisfutter fo leicht nnterliegen. — Die Pferdepreife find natürlich 
fehr verfchieden, und es ift hier, wie überall, viel Liebhaberei- und 
Willkuͤr dabei; ich habe eins mit 10, und ein anderes mit 1500 
Piaftern bezahlen gefehen. Doch Fann man in der Hauptftadt 150 — 
200 Piafter durchfchnittlicd auf das Stuͤck verwendend, mit fehr 
huͤbſchen, tächtigen und brauchbaren Pferdchen feinen Stall bevölfern. 

Einen bedeutenden nnd fehr regelmäßig geordneten ‚Theil des 
öffentlichen Lebens der Mericaner bilden ihre Epaziergänge, Fahr: 
ten und Ritte. Uebrigens eriftiren diefe auch nicht anders als 
öffentlich, für den Zwed zu fehen und gefehen zu werden, unter 
irgend einer herfömmlich beftimmten Gefelligkeitsform. Allein, 
zu einer ungewöhnlichen Stunde, an menfchenleeren Orten, bloß 
um Bewegung, freier Luft, oder Freude an der Natur willen zu 
fpazieren, fey ed zu Fuß, zu Pferd, oder zu Wagen, fällt feinem 
Mericaner ein; fie fanden es anfangs fonderbar und lächerlich wenn 
fie die Fremden ed thun fahen; haben zwar daran allmählich fich ges 
wohnt, find aber noch weit von der Nachahmung entfernt, Wo 
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man fie außer den gewöhnlichen dffentlichen Stunden und Pläßen 
zuweilen, dem Anfchein nach, fpazierend trifft, Fann man zehn ge: 
gen eins wetten, daß irgend ein Rendezvous oder fonft ein Gefchäft 
dabei zum Grunde liegt. Hingegen find fie defto eifriger und piinft: 
licher im Beſuch ihrer Alameda, ihrer Pafeos, ihrer Portale und 
anderer Spaziergangsfammelpunfte, befonders an folchen Tagen, deren 
feftlicher Charakter ihnen daß beliebte Sehen und Gefehenwerden recht 
vielfeitig verbürgt. Doc findet man audy an gemeinen MWochentagen, 
und felbft bei fchlechtem Wetter, ſolche Orte niemals ganz menfchenleer. 
Die Alameda ift ein Öffentlicher Garten am weftlichen Ende 
der Stadt, unfern des Paseo Bucareli und der Vorftadt S. Cosme, 
mit einer niedrigen Mauer umzogen, mit 6 verfchließbaren Thoren 
verfehen, in altfpanifchem Gefchmadf angelegt, etwa 20 Morgen 
groß; fein Inneres enthält viele Feine fchattige Alleen für Fußgaͤn— 
ger, deren Bequemlichkeit durd) breite Quadertrottoirg auch infofern 
berücfichtigt ift, als felbft im der naffen Jahreszeit wenigſtens ei- 
gentliher Schmuß vermieden wird. An der innern Eeite der dur: 
Fern Mauer umgibt den ganzen Garten eine Allee für Fahrende und 
Reitende; fie ift breit genug für ziwei Wagenreihen zum Auf- und 
Abfahren, in deren Mitte dann nody Raum für die Reiter bleibt; 
doch kommen diefe oft fehr ins Gedränge, befonders wenn zuweilen 
die Ordnung der Wagenreihen nicht ganz freng polizeimäßig gebals 
ten and gehandhabt wird. Außerhalb diefer Alleen aber, in dem fiir 
die Fußgänger beftimmten innern Raum des Gartens, darf fein 
Pferd, gefchweige ein Wagen fich fehen laſſen. Es fehlt da nicht 
an Baͤnken und Sitzplaͤtzen, befonders in der Nähe einiger Spring— 
brumnen, deren plätfchernder Strahl Kühlung gewährt, und, von 
der Sonne befchienen,, befonders an feftlihen Tagen, wenn alle 
ihre Fächer und Verierröhren angelaffen find, auch einen gar huͤbſchen 
Anblick. Derfchiedene Reviere mit Blumenbeeten find gut gehalten, 
und Rofenfeftons zwifchen den großen arboles del Perü, befonders 
wenn diefe and) ihrerfeirs mir ihren eigenthuͤmlichen blafrdrhlichen 
Blüthentrauben bedeckt find, erhöhen durdy Duft und Augenweide 
den Reiz des Ganzen. Nachts werden die Thore gefchloffen. 
Paseo de las Vigas nennt man eine breite Fahre und 
Neit- Allee, mit zwei Seitenalleen für Fußgänger und Reiter, auf- 
gehend von der Suͤdſuͤd-Oſtſeite der Stadt, unfern S. Antonio 
Abad; er führt, dem Canal entlang der die Verbindung mit dem 
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See von Chalco bildet, nad) dem hübfchen Landhauſe las Vigas, 
mit angenehmer Ausficht über diefen Canal und feine ganze Umge— 
gend. Bon dort aus führen andere Alleen rechts nad) dem Klofter 
de la Piedad; linfs, den Canal paffirend, um die fogenannten 
ſchwimmenden Gärten (chimpanzas) herum, nad) dem Veracruzer⸗ 
thore oder der garrita del Penol. Er hieß vor der Revolution Pa- 
seo de Revillagigedo, von dem Vicefönig gleiches Namens weicher 
ihn angelegt. Zur regelmäßigen Nachmittagspromenade der ſchoͤnen 
Welt wird’ er herfümmlidy nur zwifchen Oftern und Pfingften ge: 
braucht, ift dann aber glänzend und zahlreich befegt. Der Anblid 
des pittoreöfen Gewimmels wird hier noch lebendiger durch den zur 
Seite befindlichen Canal, bedeckt von unzähligen Kähnen der mit 
ihren Gemuͤſen, Früchten und Blumen zu Markte fommenden, oder 
mit dem gelösten — gewöhnlich fchon vertrunfenen Gelde in heiter: 
fter Stimmung heimfehrenden Indianerfamilien; aud) fieht man 
häufig elegante, den Amvohnern des Canals gehörige Gondeln, in 
denen vornehmere Gefellfchaft zu einer Wafferluftfahrt fid) vereinigt 
hat, fingend, jubelnd, Guitarre fpielend, Grüße und Scherze mit 
dem Publicum dev Alleen taufchend, dahingleiten; ja das Fahrzeug 
ift zuweilen breit, und immer das Waſſer zahm genug, um einen 
- Xarabetan; an Bord zu geitatten. 

Während des bei weitem größten Theils des Jahrs bildet aber 
der Paseo Bucareli den Sammelplat ded Promenadens Pub: 
licums der Hauptftadt. Derfelbe beginnt etwas unterhalb der Ala- 
meda, und befteht, wie der von Vigas, aus drei Alleen neben ein: 
ander, aber breiter, mit zwei geräumigen Rundplägen auf welchen 
Baffins ftehen und Springbrunnen. Er ift eine gute Biertelftunde 
lang, und endigt eigentlidy bei der nach dem Schloffe Chapoltepec 
führenden Barriere (garrita de Chapoltepec), welche paffirend man 
den von Werten nach Often laufenden Zweig deö großen, die Haupt: 
ftadt mit Trinkwaſſer verforgenden Aquaͤduets rechtwinklich ſchnei⸗ 
det; er wird aber dann noch durch eine in gerader Linie nach dem 
Klofter de la Piedad führende, einfache, an beiden Seiten mit 
Waffergräben eingefaßte Alle verlängert. Außerdem laufen links 
und rechts einige Seitenalleen von ihm aus, deren eine nach der Gi: 
tadelle führt. Von den erwähnten Fontainen ift die eine ganz neuern 
Urfprungs; fie ward erft nach Beendigung der Revolution begon- 
nen, am 16 September 1830, aber zur Anniverfarfeier des „grito 


454 





de Dolores“ *) zum erftenmal enthuͤllt und losgelaffen. Die Me: 
ricaner bilden ſich nicht wenig ein auf dieſes Prachrftüc ihrer re: 
publicanifchen Architektur, und in einem darauf bezüglichen 
Sonnett ward ganz ernfthaft verfichert: 
„Ya vos excedemos, o Griegos y Romanos! **) 

In der That macht fic) das Spiel der Wafferfüufte im Sonnenftrapl 
ganz häbfch; aber die Architektur und Sculptur ift fehr mittelmä- 
fig gedacht und ausgeführt, ein faft carricaturartiges Quodlibet ge: 
ſchmacklos und überladen zufammengewürfelter mythologifcher, alle: 
gorifcher, lebensgroßer Figuren, Sphinre, Löwen und Adler, Got: 
ter, Göttinnen und Nymphen mir allerlei vergolderen Attributen 
von Köchern, Spiegeln, Kronen, Sceptern, Ketten und dergl. 
Einige nackende Nymphen finden fich nicht eben in der anftändigften 
Pofition, Fopflings herabgeftürzt , die Beine in der Luft! und wirk— 
lid) behauptete man, Klerus habe der Regierung, im Intereſſe der 
öffentlichen Sittfamfeit, Vorftellungen dagegen gemacht. Die Waf: 
fer fpringen aus Kleinen Merallröhrchen im Munde aller vorbenannten 
Geftalten; es fieht aus, als ob die Sphinre, Löwen und Nymphen 
ihre Eigarre rauchten! Das Ganze ift ein abenteuerlicher , faſt an 
die aus Goethen's italienifcher Reife befannten prinzlic) -Palargo- 
nifchen Monftrofiräten und Abfurditäten erinnernder Anblic. 

Taͤglich nun, zwifchen + und 5 Uhr Nachmittags, nady abge: 
haltener Siefta, begibt fid) ein mehr oder weniger zahlreiches Pub: 
licum, nad) Verfchiedenheit der Jahreszeit, entweder auf den Pa: 
feo de lad Vigas, oder in die Alameda und auf den Pafeo Buca: 
reli; beide leßtere, fo nahe am einander gränzend und beinahe zu: 
fammenhängend, werden immer gleichzeitig benugt. Die Frauen: 
zimmer der höhern und Mittelftände erfcheinen in halber Toilette, 
ohne Ausnahme zu Wagen in eigener Equipage oder Miethkutſchen; 
die Männer größtentheild zu Pferde, zu Wagen faft nur Alte oder 
Kraͤnkliche; zu Fuß etwa einige Fremde, und der unberittene Theil 
des Volles. Die Vielheit der Equipagen und Reitpferde macht, 
befonders an Fefttagen, einen glänzenden, und von allem was man 
in Europa, mit Ausnahme Spaniens und Portugalö, von gleicher 


*) So nennt man den durh Hibalgo, Pfarrer zu Dolores, bewirften 
Yufftand, 


) „Schon find wir Euch voran, Ihr Griehen und Ihr Römer!“ 
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Gattung fieht, total verfchiedenen Eindrud. 2 — 300 Wagen, 6— 
800 Reiter find nicht felten in diefen Räumen zufammengedrängt, 
theils in rafcherer oder langfamerer Bewegung, theils in großen 
Halbzirkeln an den Springbrunnen des P. Bucareli aufgeftellt, die 
BVoräberziehenden mit größerer Muße mufternd. Die einheimifchen 
Kutfchen find in der Form wenig von den Staatscarofjen verfchie: 
den, die man vor anderthalb hundert Jahren in Europa gebrauchte, 
und, wenigſtens die eigenen, reich genug verziert; fie werden ſaͤmmt-⸗ 
lich von zwei Maulthieren gezogen, und der Kutfcher fährt aus dem 
Sattel. Nur der Staatöwagen des Vicepräfidenten, in welchem er 
zuweilen an hohen Fafttagen erfcheint, ift mit Vieren befpannr, 
drei große Lakaien in Scharlach und Gold hinten auf. Das Ges 
fchire der Maulthiere ift alterthuͤmlich, aber oft fehr reich befchlas 
gen und plattirt; curios fehen ihre ledernen zuweilen filberbebus 
delten Haarbeutel aus, in denen man ihre garftigen Eſels— 
fchweife zufammengerolit verbirgt. Die Thiere felbft find großen: 
theild von der edlen Durango= und Sonora-Zucht, und fehr 
ſchoͤn in ihrer Art. Einzeln zwifchen diefen Nationalequipagen fieht 
man dann auch wohl mit Pferden befpannte europäifche Landaus, 
Gabrivlets, oder Gigs, ald Eigenthum reicher Fremden, doch im 
Ganzen nur felten. Einmal entftand ein gewaltiger Rumor durch 
plößliche Erfcheinung eines bis dahin zu Mexico unerhdrten Gefährts 
in Geftalt eined Parifer Omnibus; ein Speculant hatte eö nad) 
diefem Mufter in Nordamerica bauen laffen, hoffte den Gebrauch 
bier einzuführen und dabei zu gewinnen. Ein Cirkel eleganter Da: 
men und Herren war darin zu diefer erften Probefahrt vereinigt, und 
triumphirend ritt Don Vincente R. nebenher, glücfeliger Apoftel 
biefes, wie jedes andern landömännifchen Fortfchreitend auf moder⸗ 
ner Givilifationsbahn. Doch wollte für dießmal die Sache nod) 
nicht recht Wurzel faffen. — Daß man viele fchöne und edle Reit: 
pferde hier beifammen fieht, ift wohl zu erwarten, und ed macht 
ſich Hübfch, wenn fie fo in Maffen vor den Damen paradiren, ihre 
Sprünge und Künfte machen. Die meiften find nach Landesart ge: 
fattelt und gezaͤumt; mannichfach verzierte Hauptgeftelle mit der 
Stange ohne Trenſe und mur Einem Zügel, welcher in eine gefloch- 
tene Geißel ausläuft; der ungeheuere altfpanifche Sattel, hinten 
und vorne hoch, mit fehr maffiven, an der Fußſpitze durch ein 
Leder oder Zell beinahe gefchloffenen Steigbügeln, armas de 
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agua*) rechts und links vom Sattelfnopfe bis beinahe zur Erve ber- 
abhängend; über der Kruppe das fogenannte Corteäfchild mit feinen 
klirrenden Metallfranzen; der Schweif in eine Wulft aufgebunden 
und mit farbigen Bändern verziert; zuweilen. audy die Mähne ges 
fräufelt oder eingeflochten; um den Hals ein feiner bunter Strick— 
halfter drei oder vierfady gefchlungen mit herabhängendem Troddel; 
alles Metallwerf an diefem Pferdezeug ift Häufig von maffivem Sil⸗ 
ber, und uͤberdem find noch Sattel, Cortesſchild und armas de 
agua nicht felten mir reicher Stickerei verfehen. Die Reiter größs 
tentheild auch in der Fleidfamen Nationaltracht; koloſſalle filberne 
Sporen mit fpigen, thalergroßen, eifernen- Rädern, und Flirrenden 
filbernen Kettcheu; Echuhe oder kurze Schnürftiefel; botas, d. h. 
breite Stüde fein gepreßten und geſtickten Leders, um die Beine 
vom Kndchel bis zum Knie gebunden, und mit bunten darüber ge: 
bundenen Bändern befeftigt; weite, gefticfte oder betreßte Panta— 
long von Sammer oder Leder, von Knie abwärts offen, mit meb: 
reren Reihen filberner Knoͤpfe in ihrer ganzen Laͤnge beſetzt; um den 
Leib eine bunte feidene Schärpe; eine kurze tuchene, fammtene oder 
baummollene, häufig reich geftidte Jade; über eine Schulter die 
manga geworfen, ein furzer farbiger, gewöhnlich hellbrauner Man: 
tel mit Stickerei und goldenen oder filbernen Franzen; ein buntes 
feidenes Tuch nachläffig um den Hals gefnoter, auf dem Kopfe der 
feine, niedrige, breiträndrige, gelbliye Hut mit goldenem oder ſil— 
bernem Band und Troddel. So ein Reiter mit feinem Pferde fann 
feine 3—4000 Piafter unter Brüdern werth ſeyn; all’ feine perfön: 
lichen Eigenſchaften ungerechnet! Die Fremden haben fich theil: 
weife der Landesfitte angefchloffen, und, wenn auch übrigens ein 
europäifches Reitcoftim beibehaltend, viele dem bequemen mericani: 
fhen Sattel, und fait alle den vortrefflihen mericanifchen Hut 
aboptirt; doch fieht man auch nicht wenige, befonderd Engländer, 
der vaterländifchen Tracht, Sattelung und ZAumung vollftändig 
treu geblieben; und in der Tracht fanden fie aud) fchon unter den 
Mericanern einige Nadyfolger, die hingegen zum glatten englifchen 
Sattel und doppeltem Gezaͤume auf Feine Weife, fich befehren wollen. 
Srauenzimmer, felbft Fremde, fieht man bei diefen Promenaden 


*) Panges und etwa */, Elle breite Leder oder Pelzwerk, zum Schutz 
der Schenfel und Beine des Reiters gegen heftigen Plakrrgen. 
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felten zu Pferde, und in der That wäre auch hier für fie das Ge: 
dränge und Gewuͤhl zu gefährlich. Die Iandesthimliche Reitart 
der Mericanerinnen ift quer auf dem fpanifchen Sattel zu fißen, 
den Ehemann, Bruder, Freund oder Reitfnecht auf der Kruppe 
ihres Pferdes hinter fih. Doch hatten einige ſchon die englifche 
Damenreiterei fi) angeeignet, und machten, forgfältig unterrichtet 
von galanten jungen Britten, ihre Sache ganz leidlich. 

Frägt man nun nad) dem Zwecke diefer gefelligen WBanderuns 
gen, fo ift und bleibt Sehen und Gefehenwerden, wie fchon be— 
merkt, die Hauptfadhe. Die Damen laffen ſich ein paarmal auf 
und abfahren, werden von Bekannten gegrüßt und grüßen wieder, 
mit garanmuthigem Fächer: und Fingerfpiel. Für Eingeweihte ſteckt 
hierin, wie.in orientalifchen Blumenfträußen, ein ganzes Woͤrter— 
buch hoͤflicher und Liebesphrafen; einige diefer Fingergrüße haben 
Nehnlichkeit mit dem magnetifchen Sprigen, wirken auch wohl 
gleichartig in Nähe und Ferne; dem Anfcheine nach fogar auf die 
Pferde, wenn auch nur durch den Leiter des Sporns; denn von al: 
len wohlgezogenen Reitern werden folche Grüße mit zierlichen our: 
betten beantwortet, und die gebäumten Roſſe find zuweilen nahe 
daran ihre Vorderbeine in den Hutfchenfchlag zu ſtecken. Ausfteis 
gen und fid) die Füße vertreten, fieht man die eingebornen Damen 
nur felten. Sind fie aber die Alleen einigemal auf und niederge: 
fahren, fo laffen fie wohl eine halbe Stunde halten, und plaudern 
mir den um ihren Wagen ſich zu Pferde fhaarenden, auch wohl ab: 
jteigenden und auf den Kutfchentritt fich ftellenden männlichen Freun— 
den und Bekannten. — Mit eintretender Dunkelheit, beim erften 
Schlage der Abendbetglode,, d. h. nach Verfchiedenheit der Jahres: 
zeit zwifchen 6— 6"), Uhr, ift alles vorbei, und jeder fährt oder reis - 
tet nach Haufe, viele aud) fchon früher. Die Alameda wird dann 
geichloffen, und bis zur Morgendämmerung darf auch in den Stra: 
Ben der Stadt nicht mehr geritten werden, wenigftens nicht ohne 
fpeciellen Erlaubnißfchein des Gouverneurs, der jedoch befannten 
und fihern Leuten nicht verweigert wird. Ohne denfelben risfirt 
man von der erften Patrouille angehalten, beim Verſuche zu entflie 
hen etwa mit dem Laffo eingefangen, und nach der Wache geichleppt 
zu werden. Es ift das eine dem Europäer auffallende, hierfaber 
gegen allerlei berittenes Räubergefindel nicht durchaus unzweckmaͤ⸗ 
ßige Polizeiſicherheitsmaßregel. 
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Die polizeiliche Ordnung auf den öffentlichen Promenaden wird 
im Ganzen gut gehandhabt. Schon von 3 Uhr an find die Bau- 
gefangene unter Aufficht ihrer Wache befehäftige den Staub der 
Alleen durch Begießen aus den nahen Baffins und Gräben zu daͤm⸗ 
pfen. Halb 5 Uhr erfcheint ein Piquet Dragoner oder berittener 
Gendarmen auf dem Plage fih in alle Alleen vertheilend, überall 
auf Ruhe, gefegliches Benehmen, Enthaltung von den zum Reis 
ten und Fahren verbotenen Partien, und Beobachtung der für die 
Kutfchenreihen beftimmten Ordnung fehend. Letzteres ift ihre we 
fentlichfte Aufgabe; fie wird gewöhnlicd) gut geldf't, und die fladye 
Klinge nicht gefpart gegen Dumme und widerfpänftige Kutfcher. Das 
ift aber auch hoͤchſt nöthig, wenn nicht täglic) ein Unglück gefchehen 
foll, und nur zu oft paffirt dennoch dergleichen. Am 28 Decem⸗ 
ber 1831 wurde ein junger Deutfcher von der Deichfel eined aus 
der Reihe biegenden Wagens gepadt und vom Pferde geriffen; mit 
dem Kopf auf einen Stein gefallen, blieb er regungslos liegen, aus 
Mund und Ohren blutend. Die Gräfin H., deren Wagen zunächft 
folgte, ließ augenblilich halten, und, menfchenfreundlich, unbe- 
kümmert um Zoilette und Sitzkiſſen, den Blutenden zu fich in den 
Wagen heben, den fie dann perfdnlich nach Haufe brachte, und ihn 
der Pflege der Seinigen übergab. Er ftarb aber, aller ärztlichen Be: 
mühungen ungeachtet, noch am felbigen Abend. 

Innerhalb der Stadt wird, fowohl in den Mittags: als fpd- 
ten Abendftunden häufig unter den Säulengängen fpazirt, welche 
theild den Palaftplag umgeben (portales de los mercaderes und 
p- del ayuntamiento), theild einige Hauptftraßen entlang fich 
ziehen. Zuweilen ift hier fogar ein arges und zwar Acht republi⸗ 
canifches Gedränge, fchöne und unfchöne, elegante und ſchmutzige 
fehr müchterne und fehr befoffene Welt in buntefter Mifchung durch: 
einander. Die Thürfchwellen der anftoßenden MWohnhäufer find 
dann gewöhnlich von figendem und liegendem Wolfe fo verfperrt, 
daß man Mühe har hineinzulommen. Wornehmere Damen, bes 
fonders wenn ohne männlichen Begleiter, befinden fi) hier eigent- 
lich nicht recht an ihrem Plage, am wenigften Abends unter den 
fehr fchlecht erleuchteten portales de los mercaderes, obwohl: diefe 
eigentlich für die fafhionableften gelten. Auch trifft man bier die 
Frauen oft tapadas, und fie würden es fehr übel nehmen, wenn 
man fie dann erkennen und begrüßen wollte, An den portales del 
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ayuntamiento machen ſich viele jeden Abend angezuͤndete Kien: 
feuer indianifcher tragbarer Garküchen fehr niedlich; daneben find 
Feine Zifchchen vecht reinlich gededt, an denen das Bereitete von 
den Gäften unter freiem Himmel luftig verzehrt wird. 

Das ambulante Kaffeehausleben ift in Mexico weniger als 
in europäifchen Hauptftädten bedeutend, weniger anziehend minde- 
ftens für den Fremden, welcher beſſeres kennt. Es haben zwar 
die alten Stammlocale, wie la gran Sociedad u.a. m. in neuerer 
Zeit fich fehr gebefiert, und die von den erften nach Merico gefom: 
menen Europäern auf fie verfaßten Schmähfchriften paßten fchon zu 
meiner Zeit nicht mehr; auch find viele neue hinzugefommen. Doch 
ift nirgends eigentlich einer ihrer wefentlichen Beftandtheile Aber 
der Mittelmäßigkeit, und man findet dad um fo unangenehmer, je 
großftädtifcher im Aeußern ihr Anfpruch wird. Am anftändigften 
macht fich die durd) Gubfcription des Handelsftandes und anderer 
angefehener Einwohner unterhaltene Art von Börfenhalle (lonja), 
wo außer den mericanifchen Zeitungen und Journalen auch einige 
englifche und franzöfifche zu finden find, auch viele Fremde, Mor: 
gend zu einer oft intereffanten Converfation, Abends zur Partie 
Billard oder Erarte fich einftellen, alles in reinlichen, gut eingerich⸗ 
teten und erleuchteten Sälen und Zimmern, auch die Erfrifchungen 
wenigftend nicht fchlechter als anderswo. Die jährliche Subfeription 
für das Eintrittsrecht beträgt 40 Piafter (LO Friedrichsd'or). Webri: 
gend fteht doch auch diefes Inſtitut tief unter den gleichartigen Eu⸗ 
ropa's und Nordamerica's. 

Eben der Börfenhalle gedenkend, will ich bemerken, daß hier 
jet die glängendften dffentlihen Bälle der Hauptftadt gegeben 
werden, theild auf Subfeription, unter Leitung ded dem Inſtitute 
vorftehenden Ausfchuffes der Netiondre, theild von Eorporationen 
oder Privaten, welche das Local miethen und ihre Gäfte ſich einladen. 
Bon beiden Arten habe ich einige erlebt; eine kurze Schilderung 
ihres allgemeinen Chararafters ift vielleicht nicht nnwillfommen. 

Am 18 September 1830 ward zur Machfeier des Anniverfard 
vom „grito de Dolores‘ ein Subferiptionsball gegeben. Die 
Geſellſchaft verfammelte fi) bald nach Uhr. Das Local war 
glänzend geſchmuͤckt und erleuchtet, und die den Saal tragenden 
Säulenreihen erwiefen fich Feineswegs, wie man hätte glauben 
koͤnnen, der Tanzdispofition ftdrend, bildeten vielmehr ganz natürs 
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lich das abgefonderte Terrain der vefchiedenen Golonnen des Contre— 
tanzes, ließen auch dem Walzer noch Raum genug, und gewährten 
überden, mit Laub: und Blumengewinden gefhmacdvell überfleider, 
einen gar huͤbſchen Aublick. Ueber dem Fonds des Saales wehren 
in angenehmer Drappirung die Flaggen aller americanifchen Nepub: 
liken; es hatten auch europäifche hinzugefügt werden follen, was 
aber wegen einiger Dabei fich ergebener diplomatifcher Schwierig: 
Feiten unterblieb. Merfwirdig contraftirten zum Glanze des Saales 
und der ihn füllenden Gefellfchafe die im nadpläffigen National: 
coftume ihrer baummollenen Jacken und Nachtmuͤtzen herumlaufen: 
den Aufwaͤrter; Überhaupt begegnet man doc) hier auf jedem Schritte 
noch irgend einer aus dem beginnenden Firniß aͤußerlich moderner 
europäifcher Givilifation in curiofer Weiſe auftauchenden Bolfs: 
thuͤmlichkeit! Der Ball_war nicht überfüllt, die Zahl der Gäfte 
kaum über dreihundert. Als ein politifches Zeichen der Zeit Fonnte 
man es betrachten, daß dießmal unter dem erfchienenen Damen die 
weiße, noch unvermifchte europäifche Hautfarbe bedeutend vor: 
berrfchte, während im vorigen Jahre dad Uebergewicht auf Seiten 
der dunklen und gemifchten fich befunden hatte; denn der, von den 
jegt am Ruder figenden Escoſeſes repräfentirten ariftofrati- 
ſchen Partei find vorzugsweife die weißen Ereolen angehürig, wie 
die Farbigen und Meftizen der dvemofratifhen Yorkinos— 
Partei, welche unter Guerrero das Regiment geführt hatte. 
C'est tout comme chez nous übrigens! Auch auf großen Parifer 
Hof» und Staatsbällen ift dad Perfonal anders wenn die Garliften, 
ald wenn die Kiberalen regieren; nur hat doc) das fchone Ge: 
ſchlecht des Faurbourg St. Germain vor dem der Chauffee dD’Antin 
nicht ein fo unbedingtes Zeintprivilegium voraus, als hier die 
weiblichen Escofefes vor ihren Yorkinos-Schweſtern. — Die meri: 
canifchen Damen erfcheinen nun großentheild reichgefhmüdt mit 
Juwelen und Perlen, dabei in vollftändigem europäifhen Ball: 
ftaat, und zwar diefmal auch die meilten Mamad und Tanten 
der jungen Tänzerinnen, welche fonft, wie fchon an einem andern 
Orte bemerke ward *), durch beibehaltene und zwar fehr vernach— 
läffigte Nationaltracht ziemlidy gegen fie abzuftechen pflegen. Zu— 
verläffig glaubten fic) die Schönen nach neueſter europäifcher Mode 


*) ©, Gap, IV, Seite 347. 
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gefleidet, ich muß jedoch gegen die Treue der von ihnen dargeſtell— 
ten Gopien einige Bedenken mir erlauben; denn, wiewohl wenig 
bewandert in den Modejournalen der Epoche, bezweifle ich doch, 
daß die Parifer, Londoner oder Berliner Balldamen damals zu folchen 
Puscarricaturen ſich verunftalteten, ald man hier zum Borfchein 
fommen ſah. Mahrhaft ffandalos waren die unmäßig langen 
Zaillen; bei Einigen faß die fünftliche beinah einen halben Fuß 
unter der natürlichen, folglich die nächftfolgende Partie verhältnif- 
mäßig tiefer, und als Foloffaler Wulft beinahe dicht Über der Knie— 
fehle fich geftaltend! Die nicht tanzenden oder paufirenden Damen 
faßen ziemlih fromm und fchweigfam den Wänden entlang. Für 
allerlei Eleufinifche Geſchlechtsmyſterien war ihnen ein eigenes, der 
Männerwelt unzugängliches Zimmer, zur Dispofition geftellt. Ei— 
nige hielten bier unfehlbar auch für die im Saale ſich auferlegte 
Enthaltfamfeit von den Freuden der Kleinen Papiercigarre ſich fchad- 
los. Die nicht tanzenden Männer trieben fich im Gefprädy umher, 
machten eigene Cour oder Sloffen über Fremde, fetten ſich auch 
wohl eine halbe Stunde zu einer Partie Ecarte oder Toncilla, oder 
traten an den Billardtifcy eines Nebenzimmerde. Monte und ſon— 
ſtiges Hazardfpiel fam, wenigftens dffentlich, nicht zum Vorſchein. 
Der Vicepräfident, die Minifter, die Generale, die fremden Diplo— 
maten, die meiſten activen Notabilitäten ded Augenblicks waren 
anmwefend. — Der Tanz beſchraͤnkte fich ausfchließlich auf die euro- 
päifche Gattung. Unfer Walzer ift zwar hier fehr beliebt, wird 
aber ſchlecht aufgeführt, unausſtehlich langſam, ohme alle freie 
Naumbenugung; mit lächerlicher Gravität drehen fich die einzelnen 
Paare gleihfam um ihre eigene Achſe. Es Fann feyn, daß die 
rariftcirte Atmofphäre eine fo rafche Bewegung wie bei uns bier 
nicht geſtattet; jedenfalls übertreiben fie die feierliche Bedachtſam— 
feit. So ein langfamer Walzer ift infipide, wie dad Phlegma-Reſi— 
duum eines geiftigen Getränfs, dem man feinen Alcohol genommen! 
Sie tanzen ihn zuweilen mit Figuren, was auch in der That ſolchem 
fchleichenden Tempo beffer kleidet; doch fchien die Mode fihon wie— 
der abzukommen. Nach zwei Uhr ward ein ziemlid) einfaches Fal- 
tes Eouper fervirt , in mehreren Seffionen. Während deffen und 
nachher dauerte der Tanz fort bis zur Morgendämmerung;, Fein 
Unfall, Feine Unordnung forte das Feſt, deſſen Ordner fid) die 
möglichftie Mühe gegeben hatten. Doch ernteten fie wenig Danf 
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dafılr, wurden vielmehr jämmerlich heruntergemacht in den Op» 
pofitionsjournalen des naͤchſten Morgens; der Eine, weil er an: 
geblicy den Männern nicht genug, und der Andere, weil er den Das 
men zu wenig Höflichkeit erwielen! 

Am 9 Januar 1831 gab das DOfficiercorps der Garnifon von 
Mexico zur Nachfeier der am 1 deffelben Monats gefchehenen 
Eröffnung des Generalcongrefied in demfelben Local einen Ball, 
wozu 1500 Einladungsfarten ausgegeben waren. Es hatten jedoch 
nur etwa 5— 600 Perſonen fich wirklich eingefunden, und in der 
Mehrzahl Frauen; die Männer waren Beamte, Dfficiere, Depus 
tirte und Senatoren von der Regierungspartei, Diplontaten und 
angefehene Fremde. Der Saal war wieder in der vorbejchriebenen 
Art decorirt, nur wehten flatt der americanifchen Nationalflaggen 
dießmal die im Fahre 1829 von Santa Anna eroberten fpanifchen 
Fahnen im Hintergrunde. Zwei Orcheſter, mit guter Militärmufif 
befett, antiworteten ſich aus den entgegengefeßten Seiten des Saale. 
Zwei Generale machten die Wirthe mit ausgezeichneter Höflichkeit 
und Aufmerkfamkeit. Der Puß der Damen war reich und über: 
laden; man fah faft nichtö als fchwere feidene, fammetne oder 
gar brocatene Stoffe mit reicher Sticferei, Fofibarer als ger 
ſchmackvoll, und wenig pafjfend zu der leichten Grazie des Tanz: 
vergnuͤgens. Dabei wieder die ſchmaͤhlichſten Finftlichen Wer: 
unzierungen natürlicher wohlgewachfener Weibergeftalt, und thurm: 
artige Frifuren a la chinoise, mit deren Verfertigung der be- 
rühmtefte hieſige franzöfifche Haarkuͤnſtler ſchon ſeit Morgens 5 
Uhr beſchaͤftigt geweſen war, und per Kopf eine Dublone (4 Fried— 
richichsdor) Kiquidirt hatte! Es ift nicht zu fagen, wie angenehm 
dagegen zwei junge und fchöne europäifche Landsmaͤnninnen ab: 
ftachen, eine Franzoͤſin und eine Engländerin, beide in dem durch 
elegante Einfachheit aufgezeichneten Ballcoftume ihres Vaterlandes. 
Ein mericanifcher Bekannter, gegen den ich mich über die luru- 
viofe Toilette biefiger Damen Aufßerte, erwiederte achfelzudend: 
„pobrecitos de maridos!‘*) In der That fcheinen bei diefer 
Gelegenheit manche Ehemänner beflagenswerth, und diejenigen 
vielleicht am meiften, welche fein Geld dazu hergegeben hatten! 
Eo 3. B. erregte die junge und huͤbſche Frau eines Beamten, 


*) „Ja, die armen Ehemänner!” 
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von dem man wußte, daß er, ohme eigenes Vermdgen, feine 
Eriftenz aus einem fpärlichen Gehalte zu beftreiten hatte, Auf: 
fehen durch ihre magelneue, von den ammwefenden Kennerinnen 
auf wenigftens 800 Piafter (1115 Thlr.) gefchägte Balltoilette, 
und die Gefchichte derfelben ward fpäter in folgender Weife glaub: 
wirdig erzählt. Die Dame war einige Tage vor dem DBalle in 
einen Laden gefommen, hatte an Stoffen und Fleineren Pußartis 
feln für die vorbenannte Summe ausgenommen, und hinzugefügt, 
das Geld folle binnen 24 Stunden gefendet werden. Wirklich 
empfing der Kaufmann am folgenden Tage nicht nur feine Ge: 
buͤhr, fondern dreimal ſoviel, drei verfchiedene Pakete jedes 
mit 800 Piaſtern und ohne weitere Bemerkung, ald daß es für 
Rechnung der. befagten Dame gefendet werde. Diefelbe Fehrte am 
nächften Morgen zurüd und fragte, ob er bezahlt fen? Als er 
das nicht nur bejaht, fondern auc) der zweiten und dritten Gen: 
dung erwähnt hatte, erflärte fie diefe fehr ruhig fir ein Miß— 
verftändniß, erbat fich den Ueberfhuß heraus, ſteckte die 1600 
Piafter ein und ging vergnägt von dannen. Wugenfüllig befaß fie 
drei Liebhaber, deren jeder ſich für den begünftigten hielt; fie 
hatte dann jedem Einzelnen die Graufamkeit ihred den neuen 
Ballftaat verfagenden Mannes geklagt, feine Bitte, diefen Fleir 
nen Dienft ihr leiften zu dürfen, erhdrt, und wahrfcheinlich auch 
belohnt! MWenigftens dürfte die erzählte ganz zuverläffige That— 
fache ſchwer in irgend anderer Weife zu erklären ſeyn. 

Der Tanz war ziemlich belebt an diefem Abend; auch der 
Walzer ging etwas rafcher ald neulich, doch immer noch der 
Trauercantate näher verwandt aid dem bacchantifchen Sinnes— 
taumel; einmal kam es beinahe zum gravitätifchen Hopfen! 
Die Mericanerinnen follten bei ihren Nationaltänzen bleiben, in 
denen fie bezaubernd find, Uber walzen fünnen fie nicht. und wer: 
den es nimmer lernen. Selbft bei den Contretaͤnzen wurden fie 
dießmal von den anwefenden Europäerinnen in Geſchicklichkeit und 
Anmuth bei weitem übertroffen. Zwifchen den QTänzen fehlte es 
nicht an eleganten Erfrifchungen aller Art. Nachher eine reich be» 
fette, dreimal erneuerte Abendtafel von jedesmal 180 Couverts. 
Die beharrlichiten Gäfte verließen erft von der Morgenfonne be: 
fchienen den Saal. Man behauptete, daß der Spaß dem DOfftcier: 
corps über 6000 Piafter gefofter. 
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In den drei Pfingftfeiertagen ift die Hauptftadt faft leer; 
man kann ohne Webertreibung annehmen, daß 5 ihrer Bevoͤlke— 
rung fih dann nah Tlalpam (S. Augustin de las cuevas) be: 
geben, um den an diefen Tagen dafelbft ftattfindenden Feften bei— 
zuwohnen. Der dahin führende Weg ift unausgeſetzt bedeckt mit 
langen Zuͤgen Gehender und Kommender, zu Wagen, Roß oder 
Fuß. Das nordamericanifche Diligencenbirean erpedirt während 
diefer Zeit ſtuͤndlich einen oder mehrere feiner öffentlichen Wagen 
dahin. Tlalpam, obwohl ein anfehnliches und huͤbſch gebautes 
Städtchen, ift viel zu Hein für eigentliche Beherbergung fo unge: 
meffener Gäftezahl; die Menge bivouafirt auf den Öffentlichen 
Plaͤtzen, durch fortgeſetzten nächtlichen Fubel und reip. Unfug die 
Zahl der feftlichen Stunden gleichfam verdoppelnd. Dad) und Fach 
eriftire nur für vorncehmere und reichere Ankoͤmmlinge; fchon Monate 
‚vorher werden die Quartiere befprochen und zum Theil für ganz 
wahnfinnige Preife gemiethet; ich habe es erlebt, daß der noth- 
wendige Naumbevarf für eine Familie von 6 Verfonen auf die 
drei Tage mit 1000 Piaftern bezahlt ward! 

Zlalpam liegt 4 Leguas von Merico entfernt, in einer rei- 
zenden Gegend am Fuße der das Thal Tenochtitlan füdlich begrän- 
zenden Gebirgsfette. Seine vortheilhafte, gefunde, wafferreiche 
und doch überfchwemmungsfreie Lage war ſchon im Jahre 1524 in 
Erwägung gezogen worden, ald ed um den Wiederaufbau der al- 
ten durch Cortes zerftörten aztekiſchen Hauptitadt ſich handelte, 
und es ift vielleicht zu bedauern, daß die in Cortes Berichten 
angeführten Griünde*) dem in vielfacher Hinficht unbequemen und 
gefährlichen alten Terrain den Vorzug erwarben. Indeſſen grup— 
pirte um ein früh fchon aud dort gebautes Klofter mit feiner 
Kirche bald fih ein Dörfchen, welches allmählich, befonders durch 
angelegte Randhäufer und Sommerwohnnngen reicher Mericaner, 
zum Städrchen erwuchs, und feinen indianifchen Namen gegen 
den chriftlichen S. Augustin de las cuevas vertauſchte. Doch ift 
neuerdings der alte Name faft wieder gebräuchlicher geworden, wie 
denn die Revolution fich haufig das Anfehen gab, als eine Art 
indianifher NReftauration aufzutreten. Den Beinamen 
„de las euevas“ hatte der Ort von mehreren am nahen Gebirge 


— 


*) ©. 1465 — 470 der Koppe'ſchen Weberfeßung. - 
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ausmündenden Höhlen empfangen, deren eine durch einen untere 
irdifchen Gang mit einer andern zufammenhängen foll, welche 
3— 4 Stunden weſtlich zwifben Santa Fe und Guajimalı 
yam am Wege von Merico nad) Lerma zum Vorſcheine kommt. 
Doch ward der wirflide Zufammenhang nod) niemald in euros 
päifcher Zeit conftatirt, und ed möchte das auch, felbft wenn er 
vormals eriftirt hätte, jetzt ſehr ſchwierig ſeyn. Es knuͤpfen ſich 
allerlei Sagen daran von unterirdiſchen heidniſchen Myſterien, 
welche in der erſten Zeit nach des Chriſtenthums gewaltſamem 
Eindrang, ſich dahin gefluͤchtet. Bei Conſtituirung der Repub— 
lik im Jahre 1824, war einen Augenblick die Rede davon. den 
Sit des Generalcongreffes und Gentralgouvernements nah Thal— 
pam zu verlegen; doch entfchied man fih am Ende fir Merico, 
und machte Tlalpam nur zur Hauptftadt des Particularftaate 
jenes Namens; im Jahre 1830 ward es aber in diefer Eigen: 
fhaft von Toluca abgeldir. Thalpam iſt ein miedliches, 
freundliches, luftiges Srädtchen, mit ſchoͤnen Gebiuden und Gär: 
ten, breiten Straßen, und großen dffentlihen Plaͤtzen. Unter 
den vor der Revolution von dem reichen Adel der Hauptſtadt 
«hier gebauten, feitdem aber größtentheils verlaffenen Landhäufern 
zeichnet fi) das der Familie Vivanco aus. Es iſt ein geräu- 
miger Garten dabei, mit ſchoͤnen Alleen von Fruchtbäumen, Blu— 
menbeeten, MWeinlauben, Rebengängen, und marmornen Duell: 
bädern; während der Fefttage werden diefe zuweilen von junger 
weibliher Welt für mondnächtlihe Ablutionsmpfterien benutzt; 
und man erzählt, daß vor einigen Jahren eine ſolche in junge 
fräuliher Unbefangenheit und Sicherheit plätfchernde und ſchaͤ— 
kernde Gefellfchaft einmal von lüftern zudringlichen Actaͤons zu 
ihrem großen Schreden überrafchr ward. Das Amphitheater, 
wo Morgens die Hahnenfämpfe und Abends die Bälle gegeben 
werden, ift ein fehr geriumiger, mit Sitpläßen und Galerien 
umgebener, einfach huͤbſch decorirter Eaal. Der fogenannte Cal: 
varienberg, das Ziel nachmittäglicher Spaziergänge und Tanzver— 
gnuͤgungen der fchönen Welt liegt ganz nahe an der Stadt, ein 
fpärlicy mit Buſch bewachfener Hügel, oben mit einen planirten 
Tanzplatz und einer fehr fchönen Ausſicht. Don einem Pleinen 
Bache, der ihn befpült, behauptet das Wolf, daß er bergan 
Reifen und Pänderbefhreibungen. X. 30 
(Mericanifche Zuftände). 
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fließe, und knuͤpft ein legendenartiges Hiſtoͤrchen an das Wun⸗ 
der; natuͤrlich iſt's eine optifche Taufchung. | 

Die hieſigen PfingftfeierlichFeiten find, wie es fcheint, mehr 
zufälligen Urfprungs ald von irgend einer beftimmten Fundation. 
Zur Zeit wo die reichen Mericaner bier ihre Villeggiaturen hielten, 
befamen fie natuͤrlich zahlreichen Befuch aus der Hauptftadt; man 
fpielte, tanzte, fpazierte und beluftigte fich; die verfchiedenen Got: 
terien fließen zufammen, die Sache ward dffentlich, der Ruf des 
Iuftigen Lebens zog immer mehr Theilnehmer und Zufchauer herbei, 
Die BVilleggiaturen verfchwanden nachher; aber der Ort war nun 
einmal ein Gefelligkeitsvereinigungspunft für die Hauptftede und 
ihre Umgebung geworden; ihn als folchen zu erhalten lag im Jn: 
terefle der Fremden wie der Ortöbewohner; man concentrirte daher 
in den durch die Jahreszeit begünftigten, und zugleich der Luft ein 
kirchliches Mäntelchen umhängenden Pfingftfeiertagen die fonftigen 
Genüffe eines ganzen Sommers. So entftanden die Fiestas de 8. 
Augustin, regelmäßig alljährlich wiederkehrend. Kirchliches, au: 
Ber der gewöhnlichen täglichen Meile, wird man indefjen wenig oder 
gar nichts dabei gewahr; es find rein weltliche Lufttage, und zwar 
faturnalifche; Geifter aller Art gehen bier um, nur nicht der 
pfingftlich = apoftolifche! Daß auch die Phrynen der Hauprftadt fih 
hier zahlreich einzufinden, und aus dem durdhbraufenden Goldftrome 
viele Feine Candle auf ihr Gewerbe abzuleiten nicht ermangeln, 
braucht wohl kaum gefagt zu werden. Die Tagesordnung der guten 
Geſellſchaft ift aber folgende, und wird befonders vom ſchoͤnen Ge⸗ 
fchlechte fehr andächtiglich beachtet ; wäre es auch nur um des Vergnuͤ⸗ 
gend Willen, die fünf verfchiedenen dazu gehdrigen täglichen Toilet: 
ten zu machen, worin natürlich fich zu überbieten und zu uͤberſtrah⸗ 
len ein Hauptgegenftand! Morgens zeitig aufgeftanden, Chocolatt 
getrunken, und die Meffe gehört; um 9 Uhr ein Gabelfränftäd ge 
nommen, dann elegante Morgentoilette gemacht, und in die Hab: 
nengefechte gegangen, welche von 10— 12 Uhr dauern; dann Mit: 
tagstoilette und gemeinfchaftliches Diner an großen Wirthörafeln. 
Hiernächft Siefta. Dann Promenadentotlette, und Auszug nad 
dem Galvarienberge; mit Sonnenuntergang zu Haufe um Chocolate 
zu trinfen und Anftalt zur großen Balltoilette zu treffen. Der Ball 
beginnt um 8 Uhr, und dauert bis Mitternacht, oder länger, ad 
libitum, Man fieht, daß die Damen nicht viel Zeit übrig behalten; 
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doch werden auch von ihnen immer noch einige Zwiſchenmo⸗ 
mente zum Beſuch der Spielbänte herausgeriffen, welche für die 
Männer vollends ald dad eigentliche Thema diefer Tage, und alle 
übrigen Vergnägungen nur ald Variationen dazu betrachtet werben 
mögen. 

Was nun einige Specialitäten der vorbefagten Tagesordnung 
betrifft, fo find zuvdrderft die Hahmengefechte hier, noch mehr als 
in England, ein ächtes weit verbreitetes Nationalvergnägen ; zwar nicht 
altindianifchen Urfprungs, aber doch ſchon aus früher Golonifatis 
onsperiode ſtammend. Ob die Syndianer vor Ankunft der Europäer, 
überhaupt den gallus gallinaceus kannten und befaßen? ift nicht 
ganz entfchieden. Cortes redet zwar in feinen Berichten fehr hau: 
fig von gallinas, die man ihm zur Verfpeifung gebracht, und bes 
merft auch, daß in Moktezumas Menagerie die Raubvdgel und 
fogar die vierfüßigen Raubthiere damit gefüttert wurden. Allein 
es wird aus mehreren Gründen wahrfcheinlich, daß dieß nicht un— 
jere Haushuͤhner, fondern die noch heute in mehreren befonders 
nordweftlichen Gegenden der Republif wild vorfommenden Trut⸗ 
huͤhner gewefen, und jene, hier wie auf den weftindifchen Inſeln, 
erft von Enropa eingeführt worden find. Jetzt finder man fie zahl: 
reich, in vielen Varietäten, und fehr wenig von den europäifchen 
umterfchieden; felten ift ein Wirthshaus fo fchlecht, Daß man nicht 
Eier und gefottene oder gebratene Hühner fände; kaum ein Dörfchen 
fo Armlich, daß es nicht feine Kampfhähne aufzöge und trainirte, 
theild zum Verkauf, theild zur eigenen Privat- oder Municipalluſt. 
Man fiehr diefe Gefechte zu Merico theild an vorher beftimmten Ta: 
gen in dazu eingerichteten Localen, theils improvifirt auf dffentlichen 
Plägen. Zu Tlalpam werden in den drei Tagen zuweilen über 
hundert Kampfhähne hingerichter. Sie find fehr groß umd ftarf, 
gewöhnlich von der hochbeinigen Art, braunroth mit gelb und ſchwarz 
gefiedert. Der einzelne Kampf ift durch die ihnen angefchnallten 
mefferartigen Sporen immer fehr fchnell entfchieden, und fein Zu: 
fehauervergnügen dabei gedentbar, als welches die Wetteluſt ge: 
währt. Diefe freilich hat man bier Gelegenheit im höchften Grade 
gefteigert, und nach Möglicykeit-befriedigt oder gebüßt zu fehen, 
und die dadurch erzeugte leidenfchaftliche Theitnahme des zahlreichen 
aus allen Ständen und Gefchlechrern gemifchten Publicums gewährt 
ein fehr lebendiges Bild, Merkwuͤrdig fchienen mir die Wetten: 

30 * 
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Maͤkler, oft zerlumpte Kerls aus der niebrigften Volksclaſſe, 
welchen man aber ohne alle Beforgniß Hunderte anvertraut, und 
welche bei Notirung, Eincaffirung und Auszahlung der Wetten, 
Verluſte und Gewinne mit einer Nafchheit, Sicherheit und ferupus 
Iofen Ehrlichkeit zu Werke gehen, der größten Börfen: Mäfler 
würdig. 

Bei der nachmittägigen Promenade auf den Galvarienberg 
ift e8, neben Bewegung, Geplauder, Sehen und Gefehenwerben, 
Courmachen u. dergl. audy auf den Zanz abgefeben. Die jungen 
Damen erfcheinen fchäferinnenhaft im Coſtuͤm des bal champetre. 
Es wurden hier vorzugsweife, bei Guitarren« und Gaftagnertenflang, 
Nationaltänze aufgeführt, die man auf dem mericanifchen bal pare 
immer mehr durch europäifche verdrängt findet. Schon oben ward 
diefe Thatfache erwähnt und beflagt. Drollig macht es fi), wenn 
zuweilen ein um diefe Jahreszeit nicht ganz feltener Plaßregen den 
bal champetre aus einander treibt. — Des Abends und Nachts 
beim Hauptball im Amphitheater geht dann die Sache fchon ernfter 
und regelmäßiger ber. Das Local ift von allen Ueberbleibfeln der 
Hahnengefechte des Morgens gereinigt, glänzend erleuchtet, der 
Tanzraum mit feinen Matten oder Teppichen belegt , die fchdne Melt 
in ultrafeiner Zoilette, die Muſik gewöhnlich vom Theater oder den 
Regimentern der Hauptftadt in gutem Styl geliefert. Weber Tanz, 
Anzug und allgemeine Sitte gelten auch hier die über die Öffentlichen 
Bälle der Hauptftadt gemachten Bemerkungen. Was aber in Tal: 
pam weder tanzen noch fponfiren, und doc) des huͤbſchen Anblicks 
genießen will, nimmt auf den ringsum ampbhitheatralifch geordneten 
Zufchauerbänfen Plag, und es follte mich nicht wundern, wenn ba 
zuweilen auf den Erfolg gewiffer im Saale bemerkter Blicke, Fluͤ— 
fterungen, oder ausdrucksvoller Tanzgefticulationen Wetten ange: 
ftelft wirden, wie ded Morgens auf den Sieg diefeg oder jenes 
Hahns! Eine obere Gallerie ift für Zufchauer der niedrigften Volks: 
claffe beftimmt, welche ihr Lob oder ihren Tadel deffen, was unten 
im Saale vorgeht, oft ziemlich lärmend ausfprechen. Früher follen 
fie zuweilen diefe oder jene durd) ihr Tanztalent berühmte junge 
Dame mit fohmeichelhaften Redensarten aufgerufen haben ihnen ein 
Solo vorzutanzen, und zumeilen mit Erfolg. Aus eigener Wiſſen- 
ſchaft kann ich es aber nicht berichten. 

Die Hauptfache, wie fchon gefagt, ift und bleibt an biefen 
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Tagen dad hier, ausnahmsweiſe, privilegirte MontesSpiel, 
eine Art Faro, nur fummarifcher und rafcher entfchieden. Es find 
gewoͤhnlich drei Hauptbanten etablirt, welche mit kurzen Paufen 
Zag und Nacht fortfpielen, ſtets von begierigen Spielern umla— 
gert. Hier wird blos mir Gold pointirt, welches daher aud) ſchon 
einige Wochen vor dem Fefte mit 5 — 6 ja zuweilen mit 10 — 15 
Proc. Agio über den gewöhnlichen Disconto bei den mericanifchen 
Wechslern gefucht ift. Die Unternehmer diefer Hauptbanfen find 

reiche Particulierd aus der Hauptftadt, wo fie gleichfalld, nur 
heimlicher, weil gefegwidrig, das Jahr hindurch unausgefegt ihr 
Gewerbe treiben. Daß es mit Anftand und ftrenger Rechtlichkeit 
bei diefen Banken hergeht, muß rühmend zugeftanden werden; viels 
leicht ift man gegen eigentlichen Betrug dafelbft geficherter, als auf 
_ mancher großen europäifchen Stodbörfe! Nicht&deftoweniger „ges 
winnt, wie fich von felbft verfteht, die Bank in der Regel beträchts 
lich; am 24 Mai 1831 hattefie 3000 Dublonen (60,000 Rthlr. Gold) 
in einer Sitzung eingeftrichen; abwechfelnd wird dann wieder in eins 
jelnen Gluͤckscoups die Hoffnung der Spieler gefrönt und aufrecht 
erhalten; einen mericanifhen Dfficier fah man am 1 Yuni 1830 
binnen einer Viertelftunde 1400 Dublonen (28,000 Rthlr. Gold) ge: 
winnen. Die Fremden fommen gewöhnlich am fchlimmften weg, 
und find daher von den Mericanern in Zlalpam lieber gefehen als 
aufihren Märkten! Außer jenen Hauptfpielfälen gibt es dann noch 
unzählige Winfelbanfen , faft jedes Haus hat die feinige; an diefen 
wird audy mit Silber pointirt, zuweilen nicht unter einem SPiafter, 
zuweilen abwärts bis zum Medio angenommen; unter den bivouas 
firenden Leperos ronliren auch Fupferne Quartillos und Ocharos. 
Im Fahre 1831 ward die Totalfumme des bei fämmtlichen, großen 
und kleinen Montebänfen zu Ilalpam, während der drei Fefttage, 
aufgelegten Goldes und Silbers Aber 300,000 Piafter geſchaͤtzt. — 
Ausbrüche leidenſchaftlicher Wuth oder Verzweiflung bei großen Ver: 
Iuften gewahrt man bier feltener als in großen Pariſer- oder Londo: 
ner Spiel: Spelunfen; die Mericaner find „beaux joueurs“, gewin: 
nen und verlieren mit großer Gelaffenheit, ertragen, wenn fie alles 
verloren haben, Mangel und Armuth viel geduldiger als die Euros 
päer, aber find auch weniger blöde und ferupulos in den Mitteln 
ſich wieder aufzuhelfen. Ich habe während meiner Anweſenheit nies 
mals gehört, daß, wie in Europa fo häufig gefchieht, ein Meris 
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caner wegen Spiel: oder Handelöverluft, oder fonft plöglicher Ver⸗ 
armung fich dad Leben genommen hätte. Hingegen begab fi am 
_ Zlalpamfefte des Jahres 1830 Folgendes: Kin junger Mericaner 
des angefehenen Mittelftandes Fam zu einem deutſchen Kaufmann, 
erzählte ziemlich gleichmuͤthig, daß er eben fein ganzes zeitiged Bes 
fisthum am Montetifc) verloren, und erbat ein Darlehen von einigen 
Dublonen, um noch einmal fein Gläd zu verfuchen. Auf die Ant: 
wort des Deutichen, daß auch er bis auf den legten Thaler ausge: 
beutelt fey, proponirt der Andere, fehr ernfthaft und gelafjen, ge— 
meinfchaftlid zu Pferde zu fteigen, einem benachbarten Gutsbe— 
figer, der eben mit einer bedeutenden an der Bank gewonnenen 
Summe nah Haufe reiten wollte, aufzulauern, und ihm den Ge: 
winn wieder abzunehmen. Es war eine foͤrmliche Partie Straßen: 
raub, und man Fann denken, wie die Propofition beantwortet ward! 
In der That muß man aber dergleichen hier nicht nach europäifchen 
Maßſtabe mefjen. Dem biefigen Volke gilt eine kecke Raubthat Fei- 
neswegs für ein infamirendes, den allgemeinen Ruf des Thäters 
befleckendes Verbrechen; es findet vielmehr eine gewiffe Ritterlich- 
feit in der Ausführung, und eine achtungswerthe Charakterftärke 
in dem dabei der bürgerlichen Ordnung gebotenen Trotz. „Es la- 
dron, si, pero hombre muy de bien“ *) hört man fehr häufig fa- 
gen. Im Anfange deö 16ten Jahrhunderts war diefe wejentlich aus 
dem Feudalismus ftammende Anfiht aud) in Europa noch ziemlid) 
allgemein; Mexico empfing fie damals aus Spanien und hat fie feft: 
gehalten wie alle erften Eindrücke jener Zeit, man kann überhaupt 
fagen, daß im fpanifhen America, die gefellfchaftlichen Zuftände 
der Zeiten Ferdinands des Katholifchen und Kaifers Garlö V, wie 
die Conquiſtadoren fie mitbrachten, faft dreihundert Jahre lang fta- 
tionär geblieben find. Erft feit der Revolution beginnen fie durch 
diejenigen verdrängt zu werden, welche Europa in feinen Fortfchrit: 
ten auf der Givilifationsbahn, längft ſchon befeffen hat. 

Daß während der Pfingfttage in Tlalpam, wie an allen 
Ufern eines Paftolus, die Zechen theuer find, darf nicht befremden. 
Don den unmäßigen Miethpreifen der Quartiete war oben fchon die 
Rede. Ein Couvert an der dffentlihen Mittagstafel mit einer 
Flaſche ſchlechten Weins Foftete +— 5 Piaſter; ja ich habe es erlebt, 


*) „Er ift ein Raͤuber, ja, aber ein Freuzbraver Mann.” 
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daß in einem kleinen Wirthshauſe, fuͤr zweiſtuͤndigen Aufenthalt, 
ein Glas Madeira, etwas Rauchfleiſch mit Brod und etwas Gerſte 
für zwei Pferde, ſieben Piaſter (9 Rthlr. 8 ggr.) liquidirt 
wurden! 

est noch ein Wort über öffentliche Spiele und Luftbarkeiten 
der Kinder. Beider fehr zahlreichen Elaffe des niedrigften Pbbels, 
wird eigentlicher Lärm und Unfug der Straßenjugend im Ganzen 
geringer verfpürt, als man erwarten follte. Theils ift das indiani- 
ſche Blut an fich ftiller und ruhiger, theils führte fpanifche Ge: 
fittung, mehr vielleicht als irgend eine europäifche, einen gewiſſen, 
den niedrigften Volksclaſſen wie den höchften angeeigneten Firniß 
außerer Höflichkeit und Schielichkeit mit ſich; theild endlich ift in 
Mexico, feit der Revolution wirklich verhältnißmäßig viel für das 
Elementarſchulweſen gefchehen, und. namentlich die Lancafters 
ſchulen der Hauptftadt haben vortheilhaft ſchon auf Givilifation ih: 
rer Straßenjugend eingewirft. Nichrödeftoweniger gilt auch für 
diefe dad alte Spruͤchwort: „Wie die Alten fungen, fo zwitfcherten 
die Jungen!‘ und im December 1828, unmittelbar nach der foge: 
nannten Acordada » Revolution, welche befanntlich von zweitägigen 
Saquéo (Pländerung) eines Theiled der Hauptftadt begleitet war, 
fah man die Zungen in allen Straßen „Sayu eo’ fpielen; es be: 
fchränfte fid) freilic auf Erftärmung und Plünderung einiger Obft; 
und Zuderwerföbuden und Mißhandlung ihrer opponirenden Eigen 
thümerinnen, war doch aber toll genug. Sehr lächerlich foll fich 
am nächften Morgen eine gegen diefen Bubenunfug gerichtete hoͤchſt 
gravitätifche und pathetifche Proclamation deffelben Gouvernements 
ausgenommen haben, unter deffen Augen, ja auf deſſen Juſtiga— 
tion, die Driginalplünderungserceffe des erwacdhfenen Pb: 
bels fich begeben hatten! Gluͤcklicherweiſe find fo wenig Driginal wie 
Eopie feitdem wieder vorgefommen. — Unter den gewöhnlichen Bes 
luftigungen der Gaffenbuben fteht, wie in Europa, dad Goldatens 
fpiel oben an; fie treiben es in großen Maffen, mit barbarifchem 
Gerdfe Heiner Hörner und Trommeln, und um fie fammeln fich 
fchnell einige Volfshaufen ald beifällige Zufchauer. Außerdem fpie: 
len fie zuweilen auh Proceffion, mit Heinen Kreuzen und Fabh: 
nen, die priefterlichen Gebärden und Gefänge mit drolligem Ernfte 
nachahmend. Am gläclichften aber find fie, wenn fie einen Hund 
oder gar einen Ziegenbod erwifchen fönnen, um mit ihm „altoro“ 
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(Stierhatz) zu spielen; dem Hunde pflegen fie dann ein paar Och— 
fentörner aufzubinden, um die Sache natürlicher zu machen. Sie 
fliegen einen weiten Kreis um das arme hier, innerhalb deffen 
e8 nach ToreadorenzArt möglichit gereizt und gemartert wird. 
Haben fie einige Schwärmer oder Sprühreufel dazu Faufen, ftehlen 
oder erberteln fünnen, fo- it der Jubel vollkommen. Wenn der 
Hund beißend auf fie einfährt, bedienen fie fich ihrer Heinen Sa: 
rapen (wollener Mäntel) um ihn zu blenden oder zu verwirren, ge: 
rade wie die Toreadoren gegen den Stier; werden fie dennoch ge: 
biffen, machen fie fich wenig daraus und muͤſſen dad Epiel fortfegen, 
bei Strafe von Cameraden und Zufchauern ausgepfiffen und verhoͤhnt 
zu werden. — Sehr allgemein ift bier auch die befannte europäifche 
Kinderbeluftigung der fleigenden Papierdradhen, und zwar mit ei: 
nigen häbfchen und finnreichen Zufägen. So z. B. gibt man ihnen 
eine leierartig mit Saiten bezogene Deffnung in der Mitte; Ddiefe 
Saiten, vom Winde durchraufcht, machen den Effect einer Aeols— 
harfe; fingend und Flingend ſchwebt das papierne Ungeſtuͤm über den 
Häuptern der Menfchen. Nach eingetretener Dunkelheit fieht man 
häufig illuminirte Drachen, in deren Kopf eine große Laterne von 
gedltem Papier angebracht, und deren Schweif aus vielen Beinern 
zufammengefett ift. Wenn fie fehr hod) fteigeu , fehen fie aus wie 
wunderbare ungefannte Eremplare von Schwanzfternen ; und wirk; 
li) war während meiner Anweſenheit einmal Tage lang daB Ge: 
sücht von einem nenerfchienenen ungewöhnlich großen Gometen in 
ganz Mexico verbreitet, aber bloß durch einen Drachen der genann; 
ten Art veranlaft. 

Niedlich und zierlich ift ein hier unter dem Namen „Jamaica 
Öffentlich oder halböffentlih, befonders für Feine Mädchen der 
wohlhabenden Stände zuweilen ftattfindendes Kinderfeft. Eins der 
hübfcheften ward am 14 November 1830 gegeben im Vorhof des 
vormals Iturbide'ſchen Palaftes. Unter den Säulenhallen dei: 
felben waren 50— 60 elegante Feine Boutiquen aufgefchlagen, und 
mit allerlei leichten Verfaufsartifeln, Zuckerwerk, Früchten, Bän: 
dern, Handſchuhen und kleinem Galanteriefram mancher Art auöges 
ftattet. In diejen Buden faßen ald Verkäuferinnen beinahe 200 
allerliebfte Heine Mädchen von 4— 12 Jahren, fehr und wohl allzu 
damenhaft aufgepußt, familienweife geordnet, immer Schweftern 
und Goufinen beifammen, Alle männlichen Befannren der Häufer vers 
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ſaͤumten nicht hinzukommen und die Rolle der Käufer zu über: 
nehmen; die Mamas und Altern Schweftern waren gleich— 
falls, wie ſich verfteht, zugegen, und es fehlte aud) mit diefen 
nicht an lebhafter Gonverfation und anmuthigen Scherzen. Wun— 
derlieblich aber gebärdeten ſich die Fleinen Verkaͤuferinnen mit ih: 
rer fomifchen Berufswichtigfeit und ihrem findifchzaltflugen Ge: 
plauder. Auch die Käufer gingen mit Gefälligkeit und Luft in 
ihre Rollen ein, und es war eine Freude alle die Redensarten 
und fehnippifchen Autworten und Umftände zu erleben, welche der 
Zumägung eines endlich erhandelten Drageenfchächtelchens voran: 
gingen! Die mericanifhen Fleinen Mädchen diefes zarten Alters 
find wirklich die reizend:naivften, freimürhigften und doch zugleich 
anftändigiten und wohlgezogenften Greatärchen, die man fehen kann, 
und die häusliche weibliche Erziehung läßt in diefem Punkte 
nichts zu wünfchen übrig; mehr freilidy in einigen andern. Gie 
ift Übrigens ziemlich fireng; das 9 oder 10jährige Toͤchterlein, 
welches im Salon der. Mutter ſchon ald vollftändig gepußte Mode: 
dame agirte und die Honneurs des Haufes machen half, befommt 
für etwa dabei begangene Fehler, Abends in der Kinderftube, zu: 
verläffig noch die Ruthe oder „tapitos de chinela““, wie man hier 
die mit der Sohle des abgezogenen Klippenpantoffeld von mütter: 
lihem Zorn improvifirten Producte nennt. 


Des lebendigen Gewimmels der Kinder alles Alterd und Stan: 
des auf dem Mittagsmarkte des Allerheiligenfeftes — unfer Chrift- 
marft in fehr verjängtem Maßſtabe — ward fchon bei einer andern 
Gelegenheit erwähnt. Der Kinderflor ift untreitig das Huͤbſcheſte 
dabei; der ausgeftellte ram — etwa mit Ausnahme des hier vor: 
‘ züglich guten und mannichfaltigen Zuckerwerks — fehr mittelmäßig. 
Das Spielzeug befteht aus pappenen, buntverzierten Kirchen mit 
Heiligenbildern und Kerzen, Heinen Kloftergärtcben mit Orangen: 
bäumen und Eruzifiren u. dgl. Einen häbfchen Effect machen viele 
zum Verfauf ausgeftellte, an jedem ihrer Stengel mit blanken fil: 
bernen Medios oder goldenen Ys Dublonen behangene, große oder 
kleinere, Eünftliche Blumenfträuße, befonders wenn eben von der 
Sonne beftrahlt. Solche Sträuße find hier ein fehr gewöhnliches 
und beliebtes Pathengeſchenk, für welchen Zweck fie in großer Anz 
zahl abgefegt werben, 
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Um nun fchließlih au von der Privatgefelligfeit in 
Merico ein treffendes Bild zu entwerfen, muß man zuvdrderft an 
dreierlei erinnern, Erftlih, daß fie überhaupt, ihrem ganzen 
Umfange nach, europäifchen, und zwar fpanifchen Urfprungs ift; 
denn die indianifche Bevölkerung, welche die fremden Eroberer vor: 
fanden, befaß nichts dem Aehnliches; fie hatte ihr Familienleben 
und ihr Öffentliches; was wir aber Gefelligfeit nennen, war 
ihr, wie allen auf gleicher Eulturftufe ftehenden Nationen, völlig 
fremd. Zweitens ift zu erwägen, daß der von den Conquiſta— 
doren zuerft eingeführte gefellige Zuftand beinahe 300 Jahre lang 
ein reines Analogon fpanifcher Sitte blieb, unvermifcht mit jeder 
andern europäifchen, welche feinen Weg fand ſich dem fpanifchen 
America mitzutheilen, wenigftens Feinen directen; und was davon 
über Spanien etwa dahin gelangte, war wenig, weil Epanien 
felbft in Europa fich abgefchloffener und volfsthämlicher bewährte, 
als irgend eine andere Volferfchaft diefes Welttheils. Drittens 
aber ift dann zu berädfichtigen, daß jede politifche Revolution un: 
vermeidlich auch eine Umwälzung fittlich gefelliger Zuftände im Ge: 
folge hat, und daß diefe in Merico um fo größer werden mußte, 
weil mit der politifhen Emancipation ded Landes zugleich die 
dreihundertjährige Scheidewand vollig einfanf, welche daffelbe dem 
nichtefpanifhen Europa, jo wie dem freien Nordamerica bisher 
entfremder hatte. Hiervon datirt die Wirkung auf den gefelligen 
Zuftand erft feit dem Jahre 1824; aber allerdings war aud) fchon 
vorher feit 1810 während der Bürgerfriege, und durch die von 
ihrem Gegenftande neugefchaffenen oder anders fchattirten Suter: 
efien und Neigungen Manches in diefer Hinficht gefchehen. So 
mußte denn alfo in den hier zur Betrachtung fommenden Fahren 
von 1830 — 1832 nothwendig theils eine Nationalgefelligfeit zu 
Merico exriftiren, auf altfpanifhem Fundamente, aber vielfach ſchon 
modificirt durd) Einflüffe der Revolution und der darnach einge: 
tretenen unmittelbaren Berührung mit ausländifcher Sitte alles 
Urfprunges; theils auch eine Gefelligkeit der in der Hauptſtadt 
zahlreich anwefenden Fremden, mit mehr oder weniger vorherr: 
fehender Farbe ihrer eigenen verfchiedenartigen Naticnalität, fo wie 
mit mehr oder weniger Annäherung und Bequemung zur meris 
canifchen. Wir wollen das näher erläutern in einigen Worten 

uͤber die verfchiedenen Zweige und Ausläufer privatgefelliger Be— 
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firebungen: Mittagsgefellfchafren, Ubendgefellfchaften, Vifiten, Land: 
partien, Jagdpartien, Spazierritte, 

Foͤrmliche und gebetene Mittagsgefellfchaften find in meri- 
canifhen Häufern der Hauprftadt fehr felten. Man würde 
Unrecht haben, daraus auf einen Mangel gaftfreundlicher Gefin: 
nung zu fchlieffen, welche im Gegentheil bei den auf ihren Lande 
gürern oder Landhäufern wohnenden Mericanern für eingeladene 
oder unvermuthete Beſuche aller Art fih im ftärfften Lichte offen: 
bart. Auch in der Stadt fehen fie einige Hausfreunde, Wer: 
wandte, Gevattern, oder priefterliche Seelenärzte zumeilen wohl 
um Mittagszeit bei ſich, entweder auf Topfglüd, oder auch bei 
irgend einer feftlichen Samilienveranlaffung, mit etwas mehr, doc) 
gewöhnlich mäßigen Vorbereitungen und Umftänden. Im Ganzen 
ift aber auch dad felten, und eigentlihe Diners widerftreben 
vollends der nationalen Art und Eitte. Schon bequeme Stunden, 
welchen weder die Sieſta noch der nachmittägige Befud) der Ala- 
meda und des Pafeo aufgeopfert zu werden brauchte, find kaum 
audzumitteln; die Hausfrauen find in der Negel nicht darauf ein: 
gerichtet, und wenig geneigt, dabei weder vorher die forgliche Wirth: 
ſchafterin, noch an der Zafel die angenehme Wirthin zu machen; 
manche werden auch abgeſchreckt durch die in Mexico feit Einfüh: 
rung vieler europäifchen Genüffe und Tifchfirten fehr bedeutend ge: 
wordenen Koften feierlicher Gaftmähler; endlich find die Mericaner 
weder Feinſchmecker noch Weinfreunde und Weinkenner im europäi- 
fheu Sinne; ein ſtark gewuͤrztes, gezwiebeltes und gefnoblauchtes 
Nationalgericht mundet ihnen beffer als tete de veau a la Finan- 
ciere oder salmi de perdreaux aux truffes, und bei einem Glaſe 
Pulque, dicken cataloniſchen Weins oder Rums, entbehren fie ganz 
gern die feinften Blumen und die edelften Gährungsproducte euro: 
paͤiſcher Weinberge; fie bedürfen auch keineswegs in europäifcyer 
Weiſe des Effens und Trinkens als eines Vehikels oder einer Sti: 
mulation für angenehme gefellige Converfation oder fonftige Erlu: 
ftigung ; von ihnen hätte Schillers Wallenftein nicht gefagt, wie 
von feinen Generale: 

„Dieß Gefhleht kann ſich nicht anders freuen als bei Tiſch!“ 
und vielleicht ftehen fie, unter biefem Gefichtspunfte, der wahren 
Gefittung näher als wir! — Uebrigens ift die angegebene Regel 
allerdings nicht ohne einzelne Ausnahme. Go z. B. gaben der 
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Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Don Lucad U. und 
Don Francisco F., jener dem diplomatifchen Corps, diefer ei: 
nem auserwählten Cirkel von Einheimifchen und Fremden jährlidy 
mehrere große Gaftmähler im beften Parifer oder Berliner Styl, 
materiell des großen Reichthums, wie intellectuell der feinen Bil: 
dung diefer geift: und Fenntnißreichen Hausherren wirdig; im Haufe 
des Minifterd noch durch die Gegenwart feiner liebenswärdigen, 
mir allen Tugenden ihres Geſchlechts und Standes geſchmuͤckten 
Gattin, wie im Haufe des unverheiratheten Herrn 5. durd) dad be: 
fondere Intereſſe gehoben, welches feine reiche und auserlefene Ge: 
maldefammlung allen Kennern und Liebhabern der fhönen Kunft 
gewährt. 

Der bei weitem größere Theil gefelliger Mittagscirfel fand 
fid) jedocdy in den Häufern der fremden Gefandten und Generalcon: 
fuln oder reicher fremder Kaufleute concentrirt. Die meiften der: 
felben harten Feine Frauen, oder fie nicht mitgebracht; einige waren 
an Mericanerinnen verheirathet, welche die Wirthin einer Soiree 
oder eines Balles in der Regel beffer zu machen verftehen und ge: 
neigt find, ‚als die einer großen Mittagstafel; in ein paar franzoft: 
fhen und englifchen Haufern fand man jedoch auch dieje von der 
Dame des Haufes prafidirt, und Zeitgenoffen jener Periode erin: 
nern ſich gewiß lebhaft der perfönlichen Anmuth und geiftreichen 
Unterhaltung, womit die liebenswirdige und hochgebildete Gattin 
des franzdfifchen Generalconfuls alle Producte einer feinen Küche 
und eines guten Keller doppelt zu würzen verftand. In folchen 
Häufern wurden zuweilen audy Damen zu Mittage eingeladen; in: 
deffen blieb gegen diefe Art gemifchter Gefellfhaft, hier wie in 
Europa, mandherlei zu erinnern, und ich mag die Meinung nicht 
verhehlen, daß überhaupt bei großen, langausgefponnenen Diner 
die Frauen als Bäfte, je fehöner und liebenswürdiger, defto we: 
niger an ihrem Plabe find; es wären denn folche, wie man fie bei 
den Sympofien der Alten oder in Paris bei den Bacchanalien der 
Regentfchaft fand! Weder das Selbftgefühl weiblicher Wiirde, noch 
das Wohlgefallen der Weiber an den Männern, kann dabei gewinnen, 
wenn fie bei diefen die grobsmateriellen Genuͤſſe des Gaumens fidy 
mit ihren Reizen um den Preis kaͤmpfen, mindeftens die maͤnn— 
liche Begeiſterung für leßtere durch den Champagner gefteigert oder 
gar begründen ſehen. Ihre Rolle ift daher felbft dann Feine wuͤr⸗ 
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dige, wenn ſie ihr treu genug bleiben, um nur durch Kuͤnſte der 
Charis den groͤbern Genuß zu veredeln oder als Hebe den Reiz des 
Bechers zu erhöhen. Laſſen fie vollends ſich verſuchen, theilneh— 
mend in die Tafelfreuden einzugehen, ſo ſind ſie um alle aͤtheriſchen 
Beſtandtheile ihrer Herrſchaft, um allen Phantaſiereiz ihrer gefell: 
fhaftlichen Stellung auf ewig betrogen. Der Widerwille eines be: 
rühmten Dichters gegen effende Frauen Fonnte in der Praris des 
häuslichen Lebens zu Webertreibungen führen; aber er ſtammte zus 
verläffig aus tiefer und zarter Anerkennung wahrer weiblicher Wuͤrde 
und Anmuth. Am abgefchmacteften erfcheint mir die englijche 
Sitte, welche beim Deffert die Frauen fich entfernen heißt. Es 
it, ald würde dann vor unfern fichtlihen Augen die Scheidung des 
Engeld vom Thiere vorgenommen, aus weldyen beiden befanntlicy 
der Menſch befteht. . 
3u den Gaftmählern unverheiratheter Fremden verfammelten fich 
natuͤrlich bloß Männer. Die Zahl der Gäfte flieg felten über vier- 
undzwanzig. Man fand in der Negel einige angefehene Mericaner, 
mehrere Mitglieder des diplomatifchen Corps, englifche, franzdfifche, 
deutfche, nordamericanifche Kaufleute und durchreifende Fremde; die 
Mehrzahlder Gäfte gewöhnlich aus der Landsmannfchaft des Wirths. 
“Die Tafeln waren reich und gut befeßt; ein zu Merico etablirter 
franzdfifcher Koch erinnerte durd) feine Leiftungen an das befte, was 
man bei Very oder im Rocher de Gancal findet; er ließ fich 6 Piafter 
für das Convert bezahlen, und lieferte dafür 3 Gänge, mit einem 
fehr feinen und mannichfaltigen Deffert von Eis, Früchten und 
Zucderwerf. Der Hausherr brauchte dann nur fiir Local, Gedeck, 
Mein, Kaffee und Liqueurd zu forgen. Unter den Weinen traf 
man die edelften europäifchen Gewächfe in fehr vorziglicher Quali: 
tät; einzelne Häufer ercellirten gewöhnlich in irgend einer beftimms 
ten Sorte. So trank man den beften Madeira in einigen engli: 
fchen, den feinften Bordeaur, Burgunder und Champagner in eini: 
gen franzdfifhen, den edelften Johamisberger, Ruͤdesheimer und 
Hochheimer in einigen deutfchen, die beften Liqueure in einem nie 
derländifchen Haufe. Die Gefammtkoften eines ſolchen ſolennen 
Gaftmahld von 20 — 24 Couverts beliefen fi auf 180 — 200 
Piafter. Der Anfang varüirte von-4 — 7 Uhr. Zu jener früheren 
Stunde wurde eingeladen, wenn mericanifche Minifter fi unter 
den Gäften befanden, denn diefe zogen fich gern um 7 Uhr zurüd, 
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weil dann die erpedirte Morgenarbeit ihrer Unterfchrift harrte. 
Die gewöhnlich lebhafte und ungezwungene Unterhaltung ward 
beim Kaffee oft bis fpär im die Nacht noch fortgefeßt, zuweilen 
auch Schach gefpielt, oder Whift oder Ecarte — feltener Monte. 
Daß bei großer und bunter Nationalverfchiedenheit der Gäfte die 
politifche Eomverfation, befonders in Zeiten größerer Aufregung, 
wie fie für Mericaner aus einzelnen Ergebnifjen ihres permanenten 
Bürgerfrieges, fir die Fremden aus der Parifer Julius s Revolution 
hervorging, nicht immer ohne Dornen war, läßt fich erwarten; 
doch habe ich unangenehme und ftörende Ausbrücdhe der Partei- 
leidenfchaft niemals erlebt. Uebrigens beftätigte fich bier die oft 
bemerkte DVorzüglichkeit der deutſchen und franzöfifchen Tiſchord— 
nung, wo der Hausherr in der Mitte der Tafel Platz nimmt, vor 
der englifchen, wo er am obern Ende derfelben fißt, er hat offen: 
bar auf jenem Plate ed mehr in feiner Gewalt, die allgemeine 
Eonverfation zu beleben und zu leiten. — Viel angenehmer als 
die großen Diners waren zınveilen Hleinere Sympoſien von 8 — 10 
-Gäften, welche, übereinftimmend in Gefimmung und Neigung aus— 
gefucht, ein Hausherr um feine nicht ceremonienhaft und lururids 
überladene, aber ſchmackhaft aus eigener Küche und mit dem Aus: 
bruche feines Kellers beſetzte Tafel verfammelte. Häufig ward 
dabei auf irgend ein vaterländifches Gericht ausdruͤcklich eingela: 
den, und diefes dann in höchftmöglichfter Vollkommenheit geliefert; 
z. B. in einem deutfchen Haufe Leipziger Klöße, oder Sauerfraut 
mit Pockelfleifch, Nothe oder Leberwurft, lauter große Seltenheiten 
in Merico, und fogar nur durch zufällige Ankunft eines deutfchen 
Schlädhters möglich geworden; — bei einem franzdfifchen Hausherrn 
die fricassee de poulet oder die dinde aux trufles; bei einem nord: 
americanifchen marinirter Lachs oder marinirte Auftern. Don fri: 
{hen Auftern kann natürlich, 70 Leguas von der nächfien Kuͤſte, 
in diefem Klima niemals die Rede ſeyn. — Deffentlihe Sub: 
feriptions- Diners mit irgend einer politifchen Tendenz, wie fie in 
Mordamerica, Frankreich, England, und dem conftitutionellen Theile 
Deutfchlands fo häufig vorfommen, waren in Merico felten; bei 
den Eingebornen nicht volföthümlich, unter den Fremden ſchwer 
zufammenzubringen wegen unendlicher Spaltung und Echattirung 
politifhen Glaubens. Doc) brachten die Franzoſen, größtentheils 
unter fich, aber deßhalb vielleicht nicht weniger fchwierig, Eines 
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im Jahte 1831 zu Stande — das Anniverfar ihrer Julius-Revolu— 
tion zu feiern. 

Aecht nationell find in Merico, wie in Spanien, die unter 
dem Namen Tertulias befannten Abendgefellfchaften beider Ger 
ſchlechter. Es gibt regelmäßige, wo die Frau des Hauſes bes 
fimmte Wochentage feftfegt zum Empfang ihrer Bekannten und 
der ihr vorgeftellten Fremden; es gibt auch außerordentliche, zu 
denen fürmlich vorher eingeladen wird. Die erftern find fehr 
einfach, und für den Fremden, den nicht etwa ein Herzends oder 
fonftiges Spiel-Intereſſe befchäftigt, ziemlid langweilig. Die 
Geſellſchaft verfammelt fi von 7 oder 7%, Uhr an, abz und zur 
gehend, mehr oder weniger zablreih. Die Damen ſitzen beifam: 
men, rauchen ihren cigarito, find zuweilen fehr geſpraͤchig unter 
fih, abe nur unter Umftänden für intereffante Unterhaltung mit 
den anwefenden Männern zugänglich, und an einem gemeinfchaft: 
lichen Mittelpunkt der Eonverfation beider Gefchlechter fehlt es 
gewöhnlich ganz. Die Männer rauchen, plaudern, fpielen; in 
einem Nebenzimmer finder fich in der Regel, mit einiger Myſte—⸗ 
riofität pro forma, eine ftärfere oder fchwächere Monte-Bank auf: 
gelegt. Selbft in folchen Privatzuſammenkuͤnften gehört der Wer: 
luft and Gewinn von 5— 1000 Piaſtern und mehr, nicht eben zu 
ven Seltenheiten. Im Salon werden einige KZaraben oder Bo: 
lero& zur Guitarre getanzt, es wird etwa eine Romanze gefungen, 
zuweilen auch eine mäßige Pianoforte: oder Gefangsleiftung in 
böherm Style verſucht. Letztere Famen vorzüglich nach Eröffnung 
der italienifchen Oper in die Mode, deren erfte Künftler in eini- 
gen guten Haäufern gern aufgenommen waren; und man fand fich 
nun — tout comme chez nous — vom Roſſini'ſchen Singfang 
bis in die Salons verfolge! Erfrifchungen werden bei diefen Zu: 
fammenfünften, außer etwa einem Glafe Wafler und zuweilen 
einem Glafe Keres,. nicht angeboten; da auch die Erleuchtung 
nur fehr mäßig ift, fo darf man nicht beforgen, daß die Familien 
fih dabei ruiniren, und das ift der Sache lobenswerthefte Seite. — 
Was beim Monte etwa gefchieht, kommt freilich auf Separat: 
Rechnung! — Uebrigens fann, wer irgend Familienbefanntfchaft 
ſucht, füglih jeden Wochenabend mit Kintrittöberechtigung in 
ſolche Eirfel befett erhalten. 

Außerordentliche Tertulien, zu denen oft 8 Tage vorher ſchon 
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die Einladung erfolgt, geftalten ſich in der Regel als elegante Pri- 
vatbälle. Es gibt deren, die 4 — 5000 Piafter foften, und wo man in 
Einrichtung und Toilette größeren Lurns nod) als auf den dffentli- 
chen Bällen zur Schau legen fieht. In diefer Art diftinguirte fich 
eine befonders, zu Anfang Augufts 1830 von Dona Louiſa M. gege: 
ben. — Es waren 500 Perfonen eingeladen, 300 gegenwärtig, und 
wie man behaupten wollte, mit ihnen Äber ', Million Piafter in 
Juwelen; unter Kaufleuten, Pırgmacherinnen, Schuftern und Fri— 
feuren hatten die übrigen Toilettenbeduͤrfniſſe dieſes Tages 50,000 
Piafter in Umlauf gebracht. . Die Familie gehörte zu den Escoſe— 
fes; man fand bier alfo vorzugsmeife eine ariftofratifche Quin- 
teffenz der ſchͤnen Welt verfammelt. Der Balljaal war etwas 
ſchmal, aber reich erleuchtet und decorirt mit Teppichen, Blumen 
“und Gemälden. Vier Funftreiche Quadrillen im altfpanifchem Co- 
ſtuͤm machten einen fehr guten Effect; übrigens wurden nur Wal: 
zer und Francaifen getanzt, Feine Nationaltänze. In einem Ne— 
benzimmer fehlte die beliebte Montebanf nicht, und man fah große 
Summen ihre Eigenthümer wechfeln. Erfrifhungen der feinften 
Are im Ueberfluß. Um 2 Uhr nach Mitternacht fehr reich fervirt 
Faltes Souper an einer filberftrahlenden Tafel von 300 Gedecken. 
Nachher wieder getanzt bis zur Morgenroͤthe. — Auch unverheira- 
thete Hausherren, felbft Fremde, geben zuweilen dergleichen mehr 
oder weniger glänzende Balltertulien. Fuͤr die Fremden aber war 
ed ein fchweres Stud Arbeit die Damen zufammenzubringen; 14 
Tage vorher vergingen ihnen mit Viſitenmachen zur perfdnlichen 
Einladung, wobei, der Samilienverhältniffe, Freundfchaften und 
Feindfchaften nicht genug Fundig, fie oft auf die fonderbarften Schwie- 
rigfeiten ftießen, am Geſellſchaftstage jelbft noch unerwartete Striche 
durch den vorläufig aufgeftellten Tanz: und Gonverfationgetat er: 
fuhren, am Ende mit fchweren Koften es Menigen recht gemacht 
hatten, und fich felbft am wenigften. 


Die Fremden nun, denen die vorbefchriebene mericanifche Abend: 
gefelligkeit etiva auf die Länge nicht behagte, und and) Theater oder 
Kaffeehaus, oder Börfenhalle, oder des eigenen Haufes Einfam= 
Feit dann und wann nicht zufagte, waren ziemlich ficher in einigen 
Haͤuſern europäifcher Landsleute angenehmen Erfaß zu finden; bald 
um den Theetiſch einer liebenswärdigen Hausfrau verlammelt, wo 
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ed am Stoff intereffanter Gefpräche aus alter und neuer Welt nicht 
leicht gebracd), und häufig auch darauf gerechnet werden mochte, mit 
willfommenen fehriftlichen Neuigkeiten oder perfönlichen Anfümm- 
lingen aus dem Vaterlande zufammenzutreffen; bald am MWhift: 
tifch oder der Schacdhpartie, oder in der Converfation des Hausherrn. 
Selbſt die Mericaner begannen an diefer europäifchen Abendweife Ges 
fhmad zu finden, und zwar vorzugsweife die geiſtreichſten, be— 
fonders folche, die felbft in Europa gereif't, und in Kenntniß dor: 
tiger Sitte von mandyen Worurtheilen der eigenen zurücgefom: 
men waren. Andere freilich fprachen oder brummten Anathema! 
Fa, es gibt einige, fonft eifrige Republicaner, die den Eegen der 
Freiheit und Unabhängigkeit, um den Preis augenfcheinlicher und 
unaufhaltfamer Entnationalifirung durch eindringende europäifche 
Mode und Gefittung, faft zu theuer erfauft zu haben glaubten! 

Das etiquettenmäßige Viſitenmachen — diefer langweilig 
ſtets wiederkehrende Haltungsfaden im Gewebe moderner Gefel: 
ligkeit — wird in Mexico faft ftrenger verlangt und umabläffıger 
getrieben, als in den Hauptftädten unfers Melttheild. Befonders 
nehmen es die Damen fehr genau mit folchen herfümmlichen 
Ehrfurchtöbezeugungen, und dulden Feine freigeifterifche Kauigfeit 
in diefem Gultus. Ercommunicirt wäre, wer es vergäße, wenn 
einmal in ihrem Haufe eingeführt, ihnen zum Namenstage Gluͤck 
zu winfchen, oder zu irgend einem fröhlichen Samilienereigniß, 
oder zu einem politifchen, wenn günftig für die Partei ihrer 
Männer oder MWäter, oder zu condoliren bei Trauerfällen, oder 
nad) ihrer Gefundheit zu fragen, nachdem fie in einer Gefellfchaft 
gefehlt, oder über die Einrichtung ihrer leßten Tertulia ihnen 
Complimente zu bringen, oder auch, ohne allen beftimmten Zweck, 
ein paarmal monatlich zur fchidlihen Stunde ſich einzuftellen, 
bloß um den gegenwärtigen, allezeit fertigen, treugehorfamften 
Diener zu conftatiren. In Erwartung folder Befuche und huld— 
reicher Annahme derfelben verbringen fie, wohlgepußt, die lets 
ten Stunden vor dem Mittageffen. Bei den Minifterfrauen, 
Hauptmodedamen und fonftigen „lionesses“ ift der Salon dann 
oft gedrängt voll; gewoͤhnlich trifft man auch einige Priefter und 
Mönche dabei. Die Dame fit unbeweglih auf ihrem Sopha, 
hat ein freundliches Kopfniden und Wort für jeden Kommenden 


und Gehenden, fteht aber vor feinem auf, wäre es auch der 
Reifen und Länderbefhreibungen. X. 31 
(Mericanifche Zuftände.) 
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Präfident der Republik oder ein europäifcher Prinz. Die meiften 
wiffen eine defultorifche Vifitenconverfation fehr gut zu führen, und 
oft wißig und bösartig genug ; obgleich dem mit Familien und Cot- 
teriegefchichten und Läfterchronif des Tages nicht gründlich vertrau: 
ten Fremden nothwendig manche Spitze noch entgeht. Gratulations— 
md Gondolenzpifiten bei angemefjenen Gelegenheiten erwarten übri- 
gend auch die Männer. Geſchaͤftsbeſuche — felbft bei den Mini— 
ſtern — und freundfchaftliche Begruͤßungen werden häufig im Reit: 
coſtume und zu Pferde abgemacht. Sonft fehlt ed auch nicht an 
Mierhfurfchen, deren viele auf den Öffentlichen Plägen, ſtets ans 
geihirrt, der Nachfrage harren. Eigene Eyuipage wird von Frems 
den, befonders unverheiratheten, fehr felten gehalten; fie ift ein 
Foftbares und läftiges Möbel, man hält wohlfeiler 4 — 5 Reit: 
pferde, und hat bei weitem größeres Vergnügen davon. 

Einen angenehmen Zweig mericanifcher Privargefelligkeit bil— 
den die Landpartien (dias del campo), theild von einer Gefellihaft 
verabredet, nach irgend einem dffentlichen Orte in der Umgegend der 
Hauptſtadt, theils auf einem Landgute durch den Befißer einge: 
richtet, oder bei zufällig zufammentreffenden Befuchen improvifirr. 
Die Beichreibung einiger folcher felbfterlebter Tage wird vielleicht 
einige Pinfelftriche mehr zu einem Gemälde des gefelligen Treibens 
in diefem Theile der andern Hemifphäre liefern. 

Am 16 Mai 1830 hatten wir, acht europäifche Freunde, eine 
folde Partie nah U. 2. F. de los Remedios verabredet; Die 
Gattin des Einen, und unter ihrem Schuße eine junge Merica: 
nerin ihrer Befanntfchaft, begleiteten uns, ſaͤmmtlich zu Pferde. 
Die Kirche, weldye dad — ſchon an einem andern Orte erwähnte *) — 
wunderthätige Gnadenbild der Helfern beherbergt , liegt etwa drei 
Leguas von der Hauptftadt entfernt. Wir hatten uns geläften laffen, 
einen von zwei MWaffergräben eingefaßten fchmalen Richtweg zu 
leiten, geriechen aber in nicht geringe Verlegenheit durch einen auf 
demfelben uns begegnenden Zug beladener Maulthiere. Das unauf: 
haltfame Vorſchreiten diefer ftörrigen Gefchdpfe mit ihren breiten, 
den ganzen Fußweg einnehmenden Ladungen, brachte uns einige 
Augenblide nahe daran, Hals über Kopf mit unfern Pferden in die 
Waſſergraͤben gedrängt zu werden. Wir thaten das Mögliche, un: 


*) Kap, V, ©, 551, 
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fere Damen menigftens zu fhägen, und am Ende ging aud) alles 
gut; nur ein Reitknecht büßte für alle, und wir hatten Mühe 
genug ihn und fein Pferd aus dem tiefen und fteilabfchäffigen 
Graben wieder herauszubringen. Ueberftandene Gefahr und An: 
firengung wurde dann, wie gewöhnlich, eine neue Würze des 
Vergnügens. In Remedios angefommen, befichtigten wir zu: 
erft die Kirche und das Heiligthum. Jene iſt weitldufrig genug, 
nahm fich aber in dieſem Augenblide ſchlecht aus durdy ftattfins 
dende Vorbereitung bedeutender Reparaturen. Die kleine Mira 
felpuppe in ihrem vergitterten Schrein mochte immer an Perlen 
und Juwelen ein paarmal hunderttaufend Piafter an fich tragen. 
Man zeigte fie mit ruhiger Gefälligkeit, und ohne Anfpruch auf 
außerordentliche Chrfurchtöbezeugung. Kinige Indianer waren 
befchäftigt, unter Aufficht des Sacriftan colorirte Copien derfels 
ben ziemlich noch aufs Papier zu werfen. Diefe Kunft foll nicht 
vergeblich nach Brod gehen; denn ſolche Copien, vom Pfarrer 
unterm großen Sirchenfiegel als authentifh vidimirt, werden 
theuer bezahlt von Gläubigen im Innern des Landes. Wir fa: 
fen dann mieder auf, und ritten nach der am weftlichen Ab— 
hange des Hügels befindlichen fogenannten Wafferleitung — in 
gleihem Grade ein Ehrendentmal der architeftonifchen Kunft ih— 
rer Urheber, wie ein Pasquill auf ihren Verftand oder ihre hy— 
draulifche Kenntnif. Das Merk ift ein hoher Aquäduct in kuͤh— 
nen Bogenfchwingungen, des edelften Styls alter Römerzeiten wir: 
dig; aber es ift zugleich ein merfwürdiger Veitrag zu den Regi— 
ftern abderitifcher Bauwerke, und foldyer, welche zur Ruine wur: 
den, bevor vollendet. Denn ald man, was jeßt dafteht, gebaut, 
und ſchon nahe an eine halbe Million Piafter darin verbaut 
hatte, ergab fich erft die völlige Unmöglichkeit der Erreichung 
des dabei beabfichrigten Zwecks. Ob man fi ganz einfach im 
Niveau verrechnet hatte, oder in ultragläubigem Vertrauen auf 
mwunderthätige Mitwirkung der ‚‚heiligen Helferin‘‘, habe ich nicht 
genau erfahren Fonnen. Genug, man entfagte der Vollendung, 
und dad Fragment wird als eines der unnuͤtzeſten und durch feine 
Abfurdirät fcandalofeften Prachtwerfe fpanifcher Herrfchaft auf 
die Nachwelt übergehen. Don Hige und Durft gepeinigt, wurden 
wir wahrhaft tantalifirt im Anblic® diefer Wafferleitung ohne 
Wafler; auch oben bei den die Kirche ummohnenden Indianern 
31 * 
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war außer etwas Pulque und ein paar fohlechten Drangen keine 
Erfrifhung aufzutreiben. Es ging nun im rafchen Ritte, erwa 
nod) 3”/, Leguas weit über Molino prieto, $. Toaquin und Ha- 
cienda Morales, nah Tacubya, wo in der Fonda Americana 
ein vorberbeftelltes Frühftüd unferer wartete. Der nordameri: 
canifche Wirth hatte es, nicht eben mit franzdfifcher Gleganz 
und Keinheit, aber mit einer auf unfern Appetit wohlberechneten 
Eolidität veranftalter. Er gab und Fräftige Taffenbouillon, Boeuf— 
fteals, Hammelfeule mit Zomatenfauce, gefochten Schinken, Kar: 
toffeln, Tauben- und Puterbraten, und die berühmte apple- 
pye (QUpfeltorte) feines Vaterlandes; zum Deffert Zuckerwerk, 
Eis und Früchte; guter Wein war von Merico berausgefenber. 
Die Gefellfchaft erwies ſich hungerig, und doch zugleich rede: 
und lachluftig; beide Damen fehr liebenswärdig. Nachher ward 
im Garten, unter Heden und Laubengängen blühender Mocte- 
zumas Roſen bei lebhaft fortgefegter Gonverfarion der Kaffee 
eingenommen. In Erwartung, unfere Damen durdy den vorber- 
gegangenen Ritt fehr ermuͤdet zu finden, hatten wir für fie zur 
Ruͤckkehr einen Wagen heraus beftellt. Allein fie erflärten den 
Vorſchlag für eine ihrem Ritterthum erwieſene Schmad) , fliegen 
wieder mit uns zu Pferde, und gegen Sonnenuntergang fprengte 
die ganze Schwadron, etwas aufgeregt von Bacchus und Comus, 
unfere Doppelfhönheit an der Spike, in geftredtem Galopp nad 
der Hauptftadt zurüd. Die Damen wurden dann in Proceſſion 
nach Haufe gebracht. Allen verblieb die angenehmfte Erinnerung 
des vergnügten Tages. 

Daifelbe war der Fall bei den Theilnehmern eines hibfchen 
dia del campo auf dem großen Landgute der liebenswuͤrdigen 
Familie M. zu S. Antonio. Eine Gefellfhaft Deutfcher und 
Engländer hatte an einem ſchoͤnen Frühlingstage verabredet, dert 
„the pot-luck“ in Anfpruch zum nehmen. Gegen 11 Uhr Mor: 
gens anfommend, überrafchten wir die Damen noch im Morgen: 
Fleide, die Frau vom Haus empfing uns nichtödeftoweniger ſehr 
freundlich und unbefangen; die Töchter kamen erft nach gemadh: 
ter Toilette zum WVorfchein. Der Hausherr, Conde de M. — 
Altfpanier, vormals koͤnigl. Oberft, jest Fürzlicy erft durch Ein— 
flaß der regierenden Eöcofefos aus der Verbannung zuruͤckge⸗ 
kehrt — zeigte und feine landwirthfchaftlichen Herrlichkeiten: zu: 
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erft auf der Azotna des Haufes im Geſammt-Ueberblick, einge: 
faßt von der ganzen wunderbaren Gebirgs:, See- und Flädyen: 
Scenerei ded Thals Tenochtitlan; dann im einzelnen die Wirth: 
ſchaftsgebaͤude und, die nächftgelegenen Fluren. Im dem ungeheu- 
ren, reich bevdlferten Maulthierftalle fahen wir das Neungefpann, 
welches Mr. Ward von feiner Reife ins Innere aus dem Staate 
Durango mitbrachte, und deffen Schönheit fo wie die etwas 
halsbrechend damit vorgenommene Schnelldreffur nachher in feis 
nem Werke befchrieb, Die Scheuern, die Drefchtennen, oder 
vielmehr Tret-Tennen, da alled Getreide hier durch Ochſen- oder 
Maulthierhufe ausgedrofchen wird — die Fruchtböden ꝛc. find eben 
jo großartig angelegt, als wohl unterhalten. Auch eine hübfche 
wohlgeſchmuͤckte Eapelle fehlte nicht. Es lag im Geifte des Co— 
Ionifations Jahrhunderts und der fpanifchen Politik, daß jeder 
„Encomendero‘“ auf den ihm zugetheilten Ländereien vor allen 
Dingen ein ſolches Kernhaus chriftlich= priefterlicher Kivilifation 
zum eigenen Gebrauch wie zur Erziehung feiner leibeigenen India— 
ner erbauen ließ; und man findet auch heute Fein irgend bedeu— 
tendes Landgut ohne fein eigenes Kirchlein, und feinen eigenen 
dem Gottesdienft vorftehenden Glerifer. ‘Die hacienda de S. 
Antonio — nicht Eigenthum des jegigen durch Heirath hinauf: 
gefommenen Befiterd, fondern, gleich jener am Tezeucoſee bele- 
genen, von Ward fo intereffant befchriebenen, und von feiner 
Gattin fo huͤbſch gezeichneten hacienda de Chapingo, zum gro: 
Ben Farnilienfideicommiffe der Marqueses de V... . gehörig 
— bat Über 3 Leguad im Umfange; fie producirt jährlich etwa 
14000 Fanegas Maid, und eben fo viel an Weizen und Gerfte; 
wenigftend in dieſem oder dem folgenden Jahre zur Gaftentzies 
bung reifende Maguey: Stämme konnten zum durdhfchnittlichen 
einmaligen Pulquewerth von 4 Piaſter pro Stamm veran: 
fehlagt werden, und es fehlte nicht an gehdriger Nachpflanzung. 
Jener Totale Brutto: Ertrag von 240,000 Piaftern Tann aber 
nur durdy 7 dividirt als Jahresproduct gelten, weil der Stamm 
7 Sahre zu feiner Reife gebraucht, und nach dem erften Ge: 
brauche abftirbt. Auch find die erften Pflanzungsfoften ſowohl 
ald die Auffichtsfoften der Abzapfung nicht unbedeutend; doch 
bleibt eine fchöne jährliche Nettorente von diefem, ſtets curren: 
ten und gefuchten Artikel übrig, welcher auf der Hochebene eine 
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der reichften uud ficherften Cinnahındquellen großer Landgüter 
ausmacht. ine Laft hiefiger Landwirthſchaften ift der Duͤn— 
ger; böchft befremdlich für den Ankommling aus Europa, mo 
man bdeffen nicht leicht genug haben zu koͤnnen glaubt! Hier weiß 
man nicht, wohin damit. Denn der Boden gibt die reichften 
Ernten ohne alle folche Fünftliche Aushülfe, an deren Stelle man 
einzig die durch Ueberfluß des Flächenraums, bei Händemangel 
und Abfagbefchränfung fo fehr begünftigte Brache fest. Mit 
zunehmender Dichtigfeit der Berdlferung wird das auch wohl an: 
derd werden. — Sn den Salon zuruͤckgekehrt, fanden wir bie 
Damen des Haufes in eleganter Zoilette und freundlichfter Be: 
reitwilligkeit zu angenehmen Gefprächen; bald nachher wurde bie 
Mittagstafel angefagt, zwar unter befcheidener Form eines Ga: 
belfruͤhſtuͤks ohne Suppe und Deffert, aber fehr ſchmackhaft be: 
fegt ; natürlich lauter Nationalgerichte, Wildragout mit Chile und 
Knoblauch, Hammelfleifh mit Tomatenbruͤhe, ungeheure ge: 
füllte Zwiebeln, Frijoles, gerdftete Bananen u. f. mw. — zum 
Getraͤnk Pulgue und Rheinwein; die Gegenwart des leßtern 
warb wohl einem beutfchen Schwiegerfohne des Hauſes verdankt. 
Statt des Defferts erfchienen cigaritos und puros; die jüngern 
Damen zierten ſich etwas vor den ammefenden Europäern, die 
Mutter aber nahm tapfer ihren Antheil am allgemeinen Dampf: 
opfer; fie ließ dann auch ihre jüngften Sprößlinge aus der Kinder: 
ftube holen, allerliebfte Greatürchen, ſieben-, fünf und dreijährig, 
Fruͤchte ihrer jegigen dritten Ehe, während verheirathete Töchter 
aus der zweiten mit ihr zu Tiſche faßen, und ihr äftefter 
Sohn aus der erften, der jeßige Marques de V. als politi: 
fher Erul in Nordamerica lebte, täglich jedody unter den jet 
veränderten Umftänden feine Zurücberufung erwartete, auch bald 
nachher wirklich empfing. Nach Ziiche ward im Garten fpaziert 
mit allerlei Kurzweil nnd Geplauder in den fchattigen Baumgan: 
gen, oder unter duftenden Wein: und Jasminlauben. Der Gar: 
ten liegt fo gefchüßt und vortheilhaft zur Sonne gewendet, daß 
man einzelne Producte der Thäler bier gedeihen ficht, wenn 
auch nicht ohne einige kuͤnſtliche Schugmittel. Wir fahen ein paar 
‚große Ehirimoyabäume, ächten Nopal mit — wenn auch nur um: 
ächter — Cochenille (grana silvestre), fogar einen Kaffeebaum, 
doch diefen fehr dürftig, und fehmwerlich zur Frucht gelangend. — 


487 





Die fehr dringende Einladung unfrer gütigen Wirthe, den Abend 
zu bleiben, und die Nacht und mehrere Tage, mußten wir ablehnen. 
In 40 Minuten trugen unfere trefflichen Pferde uns nach Merico,' 
gute 3 Leguas weit; fo entgingen wir eben noch einem jener claffı: 
fhen „aguacerazos“ der Tropenwelt, welcher begann, als wir 
von den Pferden fliegen, und eine Stunde fpäter fußhoch in allen 
Straßen ftand. | 

Ein häufiges Ziel foldyer Landpartien ift der hübfche Flecken 
S. Angel, gleichfalld etwa 3 Leguas von der Hauptftadt ent: 
fernt. Einmal hatte einer unfrer angefehenften deutfchen Kauf: 
berren etwa zwanzig Randöleure dorthin auf ein Gabelfruͤhſtuͤck 
geladen. Der Hinweg ward mit Fleiner Abfchweifung in nahes 
Gebirge gemacht, einen berähmten Waſſerfall zu fehen, und einige 
vorzügliche Ausfichtspunfte zu gewinnen; es famen Felspfade an 
tiefen Abgründen dabei vor, die dem Europder Schwindel erregen, 
bis er die Klugheit und Sicherheit der Landespferde kennt und erprobt 
hat. Der MWafferfall war nicht weit her, und eine in der Nähe 
gelegene Papiermühle, ale Selbftgewinnungsanfang eines in Merico 
viel gebrauchten und dem Auslande theuer bezahlten Artikels un— 
ftreitig merkwuͤrdiger; aber einige herrliche Fernblicke wurden den 
Waldſchluchten abgeftohlen, und in außerordentliher Schönheit 
prangten die beiden Vulcane in ihrer dunfelblauen Klarheit, die 
Schneemuͤtzen auf dem Haupte, Foloffal gezackte Wolfengärtel um 
die Riefenleiber. Dabei verftärfte eben eine befondere Dispofition 
der Atmofphäre noch die gewöhnliche optifche Taͤuſchung über ihre 
Ferne; man hätte fich ihnen fo nahe geglaubt wie in Warmbrunn 
der Schneefoppe, wüßte man nicht, daß ihr Abftand von dieſem 
Punkte noch wenigftens 16 Leguas beträgt. In ©. Angel war 
das Landhaus zu unferm Empfange bereitet, welches, einer geift- 
lihen Etiftung gehörig, unfer im vorigen Jahre durch einen ei- 
genen Domeftifen fchändlich ermordeter Landsmann Dr. C. in Pacht 
gehabt hatte. Wir befahen den Garten und die nächte Feldflur, 
und fließen noch überall auf Spuren der genialen Schdpfungsluft 
des ungläclichen legten Beſitzers; wir fahen einen nach rheinifchen 
Grundfägen angelegten Weinberg, einen großen Obftgarten mit 
vielen, in europäifcher MWeife und nicht ohne manchen Feen Kreus 
zungs= und Mifchungsverfuch, veredelten Stämmen, Das Meifte 
fab aber ſchon wieder einer Wildniß ähnlich, denn er hatte Feinen 
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in feine Sdeen eingegangenen Nachfolger gefunden. Doch werden 
einige feiner Experimente von dauernden und merfwirdigen Folgen 
feyn, 3. B. die über alles Erwarten gelungene Oculirverfchmelzung 
der Birne und der weißen Zapote, wodurd) ganz gemeine fogenannte 
Pfundbirnen, nur zum Kochen braudybar, in ein herrliches, die 
fhönfte Franzbirne an Saft und Würze ıberbietendes Product ver: 
edelt worden, ohne am beträchtlichen Volumen ihrer urfprünglichen 
Art zu verlieren. Diefe Thatfache ift nicht bloß hortologifch, fon- 
dern auch fonft wiffenfchaftlich intereffant, denn man muß jest ent- 
weder die weiße Zapote anders ald bisher claffificiren, oder ben 
Grundfa aufgeben, daß Obftbäume heterogener Gefchlechter Feiner 
fruchttragenden Kreuzung fähig. find. Cs. Tod war ein Berluft 
für. diefes Land; er hatte beabfichtigt, ſich ganz hier niederzulaffen, 
und würde durch reiche Kenntniffe und geniale Thätigfeit ein Re- 
formator des fehr mangelhaften hiefigen Gartenbaues geworden fern. 
Ein amwvefender Geiftlicher erzählte, zu welcher hier ganz unerhdrten 
Regſamkeit er feine indianifchen Arbeiter zu begeiftern gewußt habe, 
ftetö unter ihnen herumfpazierend, die Branntweinflafche unter dem 
einen Arm und die Karbatfche unter dem andern; — über Bon: 
bons und Ruthen kommt doc) am Ende Feine Pädagogif hinaus! — 
Wir wurden demnächft mit einem aus Merico hinausgefchafften 
fehr guten Falten Fruͤhſtuͤck und vortrefflihen Weinen bewirtbet. 
Unfer Sympoſion entbehrte weder der Gunft des Hermes in inter- 
effanten Faufmännifchen Gefprächen, noch der Mufengunft in hüb- 
ſchen, beim Defjert gefungenen deutfchen Liedern und fpanifchen Ro: 
manzen. Leßtere trug ein böhmifcher Landamann meifterhaft vor; 
er hatte viele Jahre vorher in Cadiz gelebt, in Andalufien, dem 
Paradies der Serenaden und Buitarren! Den Kaffee tranken wir, 
da die Taffen vergeffen waren, aus Meingläfern, und fanden ihn, 
troß Richtenberg*), fehr gut. Ein drohendes Gewitter trieb 
früher zum Aufbruch, als fonft wohl gefchehen wäre; wie raſch 
wir aber ritten, jagten dießmal doch die Wolfen fchneller als wir, 
und Fein trodner Faden blieb an uns. 


*), Lihtenberg fagte irgendwo: „Um lebhaft zu empfinden, wie viel 
in der Welt auf Form und Vortag anfomme, foll man vortreffliben 
Wein aus Taflen, oder vortrefflihen Kaffe aus Gläfern trinfen; 
beide werde man hoͤchſt unſchmackhaft finden.” 
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Einen andern huͤbſchen Tag ländlichen Behagens gewährte 
daflelbe S. Angel in einer franzdfiichen Gefellfchaft bei einem in 
landwirthfchaftlichen Geichäften dafeldft etablirten fehr geiftreichen 
Hausherren diefer Nation. Früher ein wohlhabender Gefhäftemann 
in Paris und einer angefehenen parlamentarifchen Ramilie angehoͤ— 
rig, hatte er drei Viertel feines Vermögens in einem fremden Ban 
ferott verloren, und war mit dem leßten Viertel hierher gefommen, 
Fleiß und Einfiht mitbringend, und auf einiges Glück boffend, 
die Einbuße zu erfegen. Er hatte ein huͤbſches Grundſtuͤck zu 
©. Angel gekauft, eine Rumbrennerei und Liqueurfabrik angelegt, 
zugleich mit einem Juckerplantagebefißer in den Niederungen ſich 
aſſociirt. Seine einftweilen in. Paris zurichgebliebene Familie follte 
fpäter nachlommen. Der Tag verging vor und nach dem Fruͤhſtuͤck 
in mannichfad) intereffanten Gefprächen und romantifchen Spagier: 
gängen ſehr angenehm. Einer der legten führee uns zu der tief 
im Walde belegenen Hütte einer Art von Ziegeumermutter im Walter 
Scott'ſchen Styl, madre Paola (Mutter Paula) in der Umgegend 
genannt, Ahnfrau einer zahlreichen, fchon ins vierte Glied gediehes 
nen Nachfommenfchaft, in alle Handel und Angelegenheiten des 
Kantons verflodhten, won unglaublihem Einfluß auf das Volf, als 
Ratherin, Helferin, Schiedsrichterin. Auch im Geruche übernatür: 
licher Kräfte und Sehergaben fteht fie, ift aber Flug genug, fich 
gut mit der Kirche zu halten. Leider war fie auch eben in der Meffe, 
als wir ihre Hütte befuchten; wir erwarteten über eine halbe Stunde 
vergeblich ihre Rückkehr, plaudernd mit einem ihrer Enfelinnen und 
ihrem zehnjährigen Urenfel, einem Knaben von ungemeiner Schoͤn— 
beit. Der ältefte Enkel hatte Fürzlich einen Fleifcher zu S. Angel 
im Zorn ermordet; er ward verhaftet, aber freigefprochen, ‚‚weil 
die Obduction ergeben, daß die Wunde mit der Schneide, nicht 
mit der Spiße des Meffers beigebracht ward, wodurch alle Praͤ— 
fumtion der Abficht zu toͤdten fich ausgefchloffen finde.” Ob diefer 
rechtliche Entfcheidungsgrund gewichtiger geweſen, oder ob irgend 
ein außerordentlicher Einfluß der madre Paola, kann man billig 
dahingeftellt fenn laſſen! — Im Garten unfers Wirths fingen wir 
nachher noch einige ſchoͤne Kolibris und ein ungewöhnlich ſtarkes 
Chamäleon für unfere Sammlungen, ritten dann ziemlich fpät erft 
auf dem huͤbſchen Umwege über Mizcragui nad) Mexico zurdd, 
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Später ward ein gaftronomifches Jutereſſe Veranlaffung vieler 
Landpartien nad Tacubaya. E& hatte ſich ein franzdfifcher Re: 
jtaurateur dafelbft angefiedelt, deffen Küche feiner war als die ir- 
gend eines Kollegen in der Hauptftadt; überdem fein Keller eine 
Mufterfarte der beften Gewächfe von Rheims, Beaune, 
Macon und Bordeaur. Mr. Maifon — fo hieß er — führte 
zuverläffig den eulinarifchen Marfchallftab, wie fein berühmter Na- 
mensvetter den andern. eine cailles aux truffes, feine perdreaux 
au choux, und feine vols au vent hätte der große Car&me nicht 
deöavouirt. Wir hatten einige Feinſchmecker erften Ranges unter 
und — folche, die von jenem berühmten Einfchachtelungsgericht, wo 
im Puter ein Faſan ftecft, im Fafan ein Rebhuhn, im Rebhubn 
eine Machtel, in der Wachtel ein Ortolan, im Ortolan ein Kolibri, 
im Kolibri eine Dlive, nur die Dlive ſich ausgebeten hätten; 
aber fie bezeigten ſich höchlid) zufrieden. Hinter dem Haufe war ein 
großer Garten mit einem häbfchen Pavillon und einer entzüdenden 
Ausficht; gewöhnlich ward hier der Kaffee eingenommen. An ei: 
nem Januar-Nachmittage blies einer jener ſcharfen Nordwinde, die, 
wenn fie den Golf zur Genüge gepeitfcht, auch der Hochebene einen 
Befuh zu machen und an den Echneegipfeln ihrer Bulcane wie 
an einer Dafis aus polarifcher Heimarh fich zu ergdten. pflegen. 
Mir machten ein großes Feuer an mitten im Garten und lagerten 
und umher, und der nördliche Bivouak nahm wunderlidy genug fich 
aus unter den blühenden Rofenheden, Myrten, Aloen und Cactus. 

Jagdpartien find in der nächften Umgebung der Haupt: 
ftadt felten fehr ergiebig, außer etwa für neuanfommender zoologi⸗ 
fcher Dilettanten Sammlungsluft. Für die Küche muß man ſchon— 
Gluͤck Haben, einmal einen grauen Hafen mit europäifchen Wind: 
bunden zu fangen, ein paar der Fleinen Feldhühner des Landes zu 
hießen; leichter gewinnt man ein paar wilde Enten, von benen 
die Seen und Lagunen in unglaublicher Menge und Varietaͤt be: 
det find. Hochwild kommt felten vor im Thale Tenochtitlan; 
im Gebirge ringsum mag man zuweilen einen Rehbock oder aud) 
einen perlfarbenen Damhirſch hiefiger Gattung treffen. In den 
Waldbergen der Niederungen wird die Sache ſchon interefjanter; 
da Fann man auf Gonguars und Jaguars, Nafuas und Ameifen: 
bären, Bifamfchweine, Affen und Armadillen fchon mit einiger 
Sicherheit rechnen. Das Fleifch der Conguars wird übrigens ge: 
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geffen, und zwar nicht bloß, wie africanifches Löwenfleiſch, 
von den KHottentotten des Landes; es ift gar Fein uͤbler Braten, 
und aud) die Europäer gewöhnen fi) daran. Eigenthuͤmlicher Art 
find die großen Entenjagden auf den Landfeen, die man „‚cazas 
a tiro de armada‘‘ (Jagd mit Bataillonsfalven) nennt. Die Ufer 
einer tief ins Land gehenden Bucht werden: auf allen drei Seiten 
dazu gehdrig vorgerichtet, Fleine batterieartige Erdaufwärfe gemacht, 
diefelben in mehreren Reihen über einander mit Fleinen Böllern und 
Donnerbüchfen befetst, diefe mit leichtem Schrot geladen und fämmt- 
lich auf die Oberfläche des Waſſers gerichtet. Alle Jäger und Zu: 
fhauer entfernen fich dann von diefem Plage, nur einige verbleiben 
auf dem Bauche liegend und fic) aufßerft frill haltend im Uferfchilfe, 
mit brennender Lunte den rechten Augenblick erwartend, die von 
den Zündlöchern aller vorbefagten Geſchuͤtze her in ihrer Nähe zuſam⸗ 
menlaufenden Pulverleiter gleichzeitig anzuzünden. Dann beginnt 
dad Treiben von entgegengefeßten Ufer. Wierzig oder fünfzig 
nackende Indianer, einen weiten Halbkreis bildend, begeben fich in 
den See, bald watend, bald ſchwimmend, aber innmer mit hinlängs 
lich langfamer Bewegung, um "die unendlichen Entenfchaaren nicht 
aufzufchchtern, fondern nur allmählich von allen Seiten, in ber 
beftimmten Direction der Bucht, vorwärts zu treiben. Das gelingt 
gewöhnlich binnen einigen Stunden, und fobald hinlaͤngliche Maflen 
der gefiederten Schlachtopfer in der Bucht verfammelt find, erfolgt 
gleichzeitig die Erplofion der Geſchuͤtze. Die todten oder verwun- 
deren Vögel — häufig mehrere Taufende — werden von den in: 
dianifchen Treibern aufgefammelt, aneinander gebunden, ans Land 
gefchleppt, in großen Maffen aufgeftapelt, nachher auf Maul: 
thieren oder Karren nad) der Hauptftadt oder fonft dem nächften 
Markte gebracht. Wer fi) dann in den zwei nächiten Tagen an 
vortrefflihem Entenbraten den Magen verderben will, kann wenig- 
ftend wohlfeil genug dazu gelangen. 

Für die in Merico lebenden Europäer find endlich auch ihre 
in größern oder Heinern Gotterien nach Verabredung gemachten ober 
unterwegens fich zufällig zufammenfindenden täglihen Spaszier- 
ritte eine wahre Gefelligfeirsluft: daß die Mericaner fih nicht 
darauf einlaffen und ſolch anfcheinend zwedlofes Herumgaloppiren 
außerhalb der altherfümmlichen Pafeo-Stunden fogar lächerlich und 
abgeſchmackt finden, ward ſchon oben erwähnt, Wir Fremde hin: 


7 


492 


gegen ließen nicht leicht einen Tag voräber, ohne in früher Morgens 
luft durch einen folchen Ritt für die Gefchäfte des Tages uns ge— 
ftärke und erquicht zu haben. Was ich von Gefundheit noch aus 
Mexico zuruͤckgebracht, verdanfe ich diefer regelmäßig durchgeführten 
Gewohnheit. Außerdem ift die Mannichfaltigkeit der dabei in den 
verfchiedenartigften Beleuchtungen genofjenen Landſchaftsblicke, wie 
die Gelegenheit vielfacher Beobachtung der WVolföfitten an ihrer 
Quelle, unfhäßbar, und zugleich die Freude an vafcher zierlicher 
Bewegung und feuriger Gemüthsart der edlen Pferde des Landes 
fehr groß; man legte zuweilen, ohne die mindefte Ermüdung, wäb: 
rend eines dreiftündigen Morgenfpazierrittd 4 — 5 deutfche Meilen 
zuruͤck, in nähern oder fernern Halbzirkeln die Hauptftadt umkrei— 
fend. In Gefellfchaft zu reiten war übrigens nicht nur ange: 
nehmer, fondern auch der Klugheit angemefjener, in Erwägung 
der, wenn auch nicht häufig, doch zuweilen vorkommenden räuberi: 
fhen Anfälle. Ganz einfame Spazierritte, felbft ohne Reitknecht, 
wurden ziemlich allgemein fiir ein bedenfliches Wagſtuͤck gehalten. 
Den B....fhen Gefandten riß einmal bei foldyer Gelegenheit, 
faum eine halbe Stunde vor der Stadt, ein im Graben liegender 
Strauchdieb mit gewirbeltem Laſſo ruͤcklings vom Pferde und war 
ſchon dabei ihn zu wirgen und auszuplündern, ald hinzukommende 
Maulthiertreiber die Vollendung binderten. Die beften Waffen 
helfen nichts gegen folchen Anfall; denn man ift vom Laffo gepadt 
und zur Erde geriffen, ehe man eine Ahnung bat angefallen zu 
werden. 





Augsburg: Drud der Dfficin der J. ©, Ed tta' ſchen Buchhandlung. 


Mericanifche Zuſtände 


aus 


den Jahren 1830 bis 1832. 


Reifen und Ländesbefhreidungen. XII. 1 
che Zuſtände.) 


Digitized by Google 


Siebentes Capitel. 
Mericanifbes Militärwefen. 


Die militaͤriſchen Einrichtungen bilden eins der wefentlichften Uns 
terfcheidungsmerfmale des inneren politifchen Zuftandes der Ver: 
einigten Staaten von Norbamerica und der Vereinigten Staaten 
von Merico. Dort eine flarfe, Achtung gebietende Kriegsflotte, 
welche %. der gefammten Milirärausgabe der Republif abforbirt, 
freilich aber auch vorfommenden Falls Fein Bedenken tragen wird, 
mit irgend einer europäifchen Seemacht fi zu meſſen; hingegen 
ein hoͤchſt unbedeutendes ftehendes Landheer von Faum 10,000 
Mann regulärer Truppen, faft unfichtbar, weil in Heinen Feſtungs⸗ 
und Hafenbefagungen, Küften: und Graͤnzpoſten vertheilt über des 
ganzen Landes ungeheurer Oberfläche, aber die ganze männliche 
Bevdlferung wefentlich Friegerifch, namentlich die beften Buͤchſen⸗ 
ſchuͤtzen der Welt; nichts weniger ald paradeluftig, aber jeden 
Augenblick bereig, fich wie Ein Mann zu erheben, wenn von irgend 
einer Seite her mit Gefahren für Freiheit und Unabhängigkeit bes 
droht. In Mexico die Kriegsmarine faft eine völlige Null, und 
nicht einmal der Koften werth, welche mit etwa ; des jährlichen 
Kriegsbudgets darauf verwendet werden; das ftehende Kandheer aber 
dreimal fo ſtark ald das nordamericanifche, und beträchtliche Ab⸗ 
theilungen deffelben ftetd mit allem Glanz und Ernft firengen Dien⸗ 
ftes in unmittelbarer Nähe der Regierung verfammelt; hingegen die 
Drganifation der irregulären Milizen, worin Nordbamerica's 
Priegerifche Stärke ruht, höchft unvollfommen und ihr Gebrauch in 
Nothfaͤllen hoͤchſt prefär und ungewiß. In Nordamerica fann man 
Monate lang reifen und in den größeren Städten, namentlich der 
Hauprftade Wafhington, fich aufhalten, ohne einem Soldaten 
in Uniform zu begegnen oder einen Xrommelfchlag zu hören; in 
Mexico wetteifert militärifcher Glanz und Lärm mit Kirchenpomp 
und Glodenlärm und Luft daran, was in diefem Lande viel fagen 
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will; nichts defto weniger fteht dort die wiffenfchaftliche Militär- 
bildung auf einer jehr hohen Stufe, und die Kriegsfchule zu We ft: 
point kann fich mit den beften europäifchen Anftalten diefer Gat: 
tung meflen, während hier in diefem Fache wie in vielen anderen, 
Unwiffenfchaftlichfeit die Regel ift, und die unter Aufficht des In— 
genieurcorps beftehende Kriegsfchule weder in Umfang noch in Unter: 
richt und Methode den Bedärfniffen des Heers entfpricht. Endlich 
bietet die ganze Gejchichte des nordamericanifchen Freiftaats auch 
nicht ein einziges Beifpiel dar, daß irgend eine innere politifche 
Bewegung militärifchen Urfprungs gewefen wäre, daß irgend eine 
Soldateöfa in innern Staatöangelegenheiten ſich Initiative oder 
gar Entfcheidung angemaft, irgend ein Militär:Chef zur Erlan—⸗ 
gung politifcher Wichtigkeit feine Stellung gemißbraucht harte. Ja 
man iſt von der durch den Geift der Verfaffung wie durch den 
Nationalcharafter verbürgten Unmödglichfeit eines jolchen Unterneh: 
mens fo fehr dafelbft überzeugt, dap Nordamerica's hiftorifche und 
politifche ES chriftfteller bei häufigen Erörterungen der wahrfchein- 
lichen Dauer des jeßigen gefellfchaftlichen Zuftandes ihres Water: 
landes und der möglichen Urfachen einer Veränderung deffelben, 
nicht einmal daran denken, irgend eine militärifche Schilderhebung, 
irgend einen Einfluß einer ausgezeichneten militärifchen Perfönlich- 
feit unter den legtern auch mur zn nennen. Wenn etwa im Xu: 
mult der Volksverfammlungen bei Jackſons doppelter Präfidenten: 
wahl dergleichen Warnung aus den Reihen feiner Gegner fich ver: 
nehmen ließ, fo war das eine rhetorifche Figur des Parteigeiftes, 
über welche zuverläffig der fie Gebrauchende zuerft gelacht; wenn 
auch, nächft Hamilton, Jackſon vielleicht det Charakter nord: 
americanifcher Gefchichten ift, auf deffen Eigentbümlichfeit eine folche 
Beforgniß mit anfcheinenderem Grunde als bei irgend einem andern 
fi) ergeben möchte, würde er dennoch fie zu vealifiren — gefeßt er 
wollte ed, wozu er viel zu Flug ift — bei der längften Lebensdauer 
unfähig fenn.  Militär-Revolutionen gehdren in Nordamerica zu 
den ganz unmdglichen Dingen. Die mericanifche Gefchichte bin- 
gegen ift ſeit 15 Jahren nichts als eine ununterbrochene Kette ders 
felben gemwefen. Nicht fo zwifchen 1810 und 1820; damals ging 
der Impuls des Unabhängigkeitöfanpfes wefentlid vom Ppiefter: 
und Bürgerftande aus, und feine Heroen waren Priefter, Gute: 
beſitzer, Aerzte, Advocaten, Maulthiertreiber. Neun Zehntel der 
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Armee verfochten damals noch das Golonial-ntereffe, obgleich 
dem größten Theile nach durdy Geburt dem Freolifchen angehörig. 
Seit dem Augenblid aber, wo im Jahre 1820 Iturbide's Auf: 
ſtand für die Freiheit die Armee mit fich fortriß, find alle ferner 
ftattgehabten gewaltfamen- Regierungsveränderungen und Verfaf- 
fungsmodificationen militärifchen Urfprungs und militärifcher Art 
gewefen, von Generalen geleitet, von der Soldateöca ausgeführt. 
Soldaten hoben Iturbide auf den Kaiferthron, zwangen ihn 
wieder herabzufteigen, trieben ihn in die Verbannung, tödteten ihn 
bei der Rückkehr, befeftigten die Föderalrepublif; foldatifch war die 
zu Zulancingo endigende politifche Bewegung im Sahre 1827; 
foldatifch die Revolution am Ende des Yahrs 1828, wodurch Pe: 
draza vertrieben und Guerrero and Ruder gebracht wurde. Unter 
Waffengeflirre ward im nächftfolgenden Fahre der „plan de Jalapa“ 
befchloffen und angenommen; die MilitärsChefs Guerrero und Al: 
varez waren ed, welche während der Jahre 1830 — 1832 im Süden 
und Weſten den Bürgerfrieg organifirten und leiteten. General 
Santa Anna endlih, mit den Stabsofficieren der Garnifon von 
Veracruz, bewirkte den Aufftand und die Revolution des Jahres 
1832 mit allen ihren noch bis zur heutigen Tagsgeſchichte fich 
erftredenden Verzweigungen. 

Nach allem Vorftehenden mag vielleicht die Behauptung para: 
dor erfcheinen, daß die Norbamericaner, als Volk betrachtet, Friege: 
rifcher ald die Mexicaner find. Dennoch) ift es ohne allen Zweifel fo. 
Der mericanifhe Soldat befitt allerdings einige fehr ausgezeichnete 
militärifche Eigenfchaften, wovon weiter unten nod) die Rede fenn 
wird, aber die große Mafle des Bürgerftandes liebt Frieden und 
Ruhe; fie ift, felbft für einen durchaus nationalen Zweck, weit 
fchwerer als in Nordamerica unter die Waffen zu bringen; und 
wenn die niedrigfte Volksclaſſe ſowohl der Städte ald des platten 
Landes leichter, auf den Ruf irgend eines befannren Namens, 
fid) in Bewegung bringen läßt, fo thut die nahe Verwandtfchaft 
zwifchen Krieg und dem beliebten Räuberhandwerf, Pluͤnderungs⸗ 
fucht und Reiz eines gleichfam privilegirten WBagabundenlebens wohl 
das DBefte dabei. Jener Unterfchied beider Völker finder ſich auch 
hiftorifch vollkommen begründet. Ale nordamericanifchen Bürger 
ohne Ausnahme find europäifcher Abkunft, und zwar in der Mehr: 
zahl eben den Friegsluftigften Völkern unfers Welttheils entfproffen. 





Zwei Jahrhunderte lang haben fre ihre Colonifation gegen die in- 
dianifchen Urbefiter deö Landes durch hartnädige blutige Kämpfe 
eben der Art behaupten müffen, worin alle individuelle Kraft, Kühns 
heit und MWaffengefchicflichfeit vorzugsweife ſich zu entwideln Ges 
fegenheit findet. Nachher beftanden fie den ſchweren Unabhängig- 
feitöfrieg, und die fiegreiche Durchführung deffelben ward — allers 
dings mit Frankreichs Beiftande — aber wefentlich doch immer durch 
der eigenen Bürger Kühnbeit und Ausharrung gegen Englands eigene 
und fremde Shlöner gewonnen. Dann langer Frieden. Aber im 
Fahre 1812 wieder unter die Waffen gerufen, beftätigten dieſelben 
Bürger in einer Reihe glorreicher Kämpfe gegen Englands dußerfte 
Anftrengung zu Lande und zur See, daß fie noch immer die Männer 
von Bofton, Lerington und Saratoga waren, und ed ward 
ihre politifche Ebenbärtigkeit mit .den erften Staaten Europa's und 
ihre Unangreifbarfeit im eigenen Lande dadurch für alle Zukunft 
zweifellos geftellt. In Mexico befteht die Nation nur einem fehr 
Heinen Theile nah aus Abkoͤmmlingen altfpanifchen Priegerifchen 
Stammes, und auch diefer war durch faft dreihundertjährige Waf⸗ 
fenruhe beim Ausbruch der Revolution dem urfpränglichen Geifte 
fehr entfremdet geworden; über die Hälfte befteht aus eingebornen 
Indianern, welche in dieſem Theile der weftlichen Halbkugel nie 
mals eigentlich den Ruf eines Eriegerifchen Volks gehabt, am we: 
nigften aber in dreihundertjähriger Knechtſchaft den etwa gehabten 
„hätten bewahren mögen. Mehr oder weniger theilten die zahlreichen 
Mifchlinge aus ihrem und europäifchen Blut ihre urfprängliche 
Sinnesart und felbft ihre fucceffive Entwuͤrdigung. Dazu Fam die 
fchon erwähnte faft gänzliche Maffenruhe zwifchen 1540 und 1810, 
und mo in diefem langen Zeitraum etwa ein Stamm wilder Gränz- 
indianer zu zÜchtigen, oder eine furze Empdrung im Innern zu ıms 
terdruͤcken war, gefchah es ftetö nur durch reguläre fpanifche Truppen, 
von denen fogar viele nicht einmal aus Kreolen geworben und ers 
gänzt, fondern von Zeit zu Zeit frifch aus Europa gefendet wurben. 
Ueberhaupt war vor der Revolution der neufpanifche MilitärrEtat 
unbedeutend, hoͤchſtens 10,000 Mann Linientruppen und 22,000 
Mann Milizen; letere nur zum Eleinften Theil unter den Waffen; 
daher denn auch die gefammten jährlichen Unterhaltungsfoften ber 
Landmacht faum an 3,500,000 Piafter heranreichten. Der Res 
voluriondfrieg zwifchen 1810 und 1820 ward allerdings auf meris 
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eamifcher Seite faft ausfchließlich vom Buͤrgerſtande geführt; der 
bei weitem größere Theil felbft der Freolifchen Regimenter war in 
diefer Periode noch den fpanifchen Fahnen treu geblieben. Allein 
es ging auch darnach. Ungeachtet einzelner fehr heldenmüthiger 
Thaten und Anftrengungen vermochten dennoch die Inſurgenten, 
ſich felbft überlaffen, keineswegs ans Ziel derfelben zu gelangen; 
im Fahre 1820 herrfchte Spanien Überall wieder faft ohne Wider- 
ſpruch. Die fpätern Ereigniffe aber vom plan de Iguala bis zum 
plan de Toluca haben fich theild durch die Gewalt der Umftände 
ohne eigentlichen Kampf gemacht, theild ward, was von Kriegs⸗ 
führung dabei vorfam, jetzt durch die regulären Truppen und Mis 
lizen übernommen, und Mexico's eigentlihe Nationalgarde, bie 
milicia eivica, hat überall nur einen fehr geringen Antheil daran 
gehabt. 

Indem wir nun jetzt dad gefammte mericanifche Krjegsweſen, 
wie es in den Jahren 1830— 1832 beſtand, einer genaueren Er⸗ 
drterung zu unterziehen beabfichtigen, werden wir zuerft vom der 
Landmacht handeln, demnächft von der Marine. 

Die Land macht theilt ſich in ftehendes Heer (ejercito per- 
manente), Landwehr (milicia activa) und Nationalgarde (milicia 
ceivica). Die beiden erfteren Elemente ftehen unbedingt, das le&- 
tere nur in fo fern, als es fich etwa um einen Gebrauch außerhalb 
der Gränzgen des betreffenden Particularftaatd handelt, unter der 
Leitung ded Kriegsminifteriums ber Centralregierung. 





Stehbenbed Heer. 


Dad ftehende Heer, zufammengefeßt aus Generalftab, us 
genieurcorps, Artillerie, Infanterie, Cavallerie und einem Juva⸗ 
lidencorps wuͤrde, wenn vollzählig auf Kriegsfuß nach dem geſetz⸗ 
lichen Etat, überhaupt 31,260 Köpfe ſtark feyn mit 15,600 
Pferden. Es beſitzt feine eigene Kriegsfchule, feine Geſchuͤtzgieße— 
reien, Pulvers und Munitionsfabriten, Gerichte und Sanitäts: 
anftalten; ed garnifonirt zur Friedendzeit in den Feftungen umd 
Hauptftädten der Republif. Die Verhältniffe feiner Zufammen- 
fegung waren in dem hier uns befchäftigenden Zeitraum von 
1830 — 1832 folgende: 

I. Generalftab. Dazu wurden gerechnet: 13 Divifiond> 
generale; 18 Brigadegenerale; 18 Generalcommandanten der Mi: 


- 
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litärdiftricte gleicher Zahl, im welche die ganze Republik getheilt 
ift; 20 Ober: und Plagcommandanten verfchiedener Graͤnzpunkte 
und Feſtungen; 6 Jnfpectionsadjutanten; 4 Flägeladjutanten des 
zeitigen (ald Präfident fungirenden) Vicepräfidenten der Republik, 
welcher in diefer Qualität über ihre gefammte Land- und Seemacht 
den Oberbefehl führt. 

U. Ingenieurcorps. Die etatömäßige Stärke defjelben 
ward durch „das Gefeg vom 5 November 1827 auf Eine Brigade 
beftimmt, mit 1 General, 4 Oberften, 4 Oberftlieutenants, 14 Capi⸗ 
taind, 15 Oberlieutenants, 16 Unterlieutenants, 44 Unterofficieren, 
12 Spielleuten, 132 Sapeurd, Mineurs und Pontonnieren. Die 
wirkliche Stärfe im Jahre 1831 betrug: 1 Oberften; 1 Adjutans 
ten; 5 Gapitains; 2 Oberlieutenants; 2 Unterlientenants; 27 Un: 
terofficiere; 7 Spielleute; 107 Sapeurs. 

Außer der von den Dfficieren diefes Corps geleiteten höheren 
Kriegsſchule für Die ganze Armee, wovon weiter unten noch die 
Rede feyn wird, befand fich bei demfelben auch eine Brigadefchufe 
zum nothdürftigen Unterricht feiner eigenen Unterofficiere und Ge: 
meinen. | 

I. Artillerie. Die erfte republicanifche Organifation diefer 
Waffe geſchah durdy ein Gefeß vom 14 Februar 1824. Die Ar: 
tillerie des ftehenden Heeres wurde dadurch beftimmt auf drei Bris 
gaben, worunter eine reitende, zur Gefammtzahlvon 1767 Kbpfen. 
Es war aber das ganze Detail des Organifationsplans an ſich mans 
gelhaft, und in feinen wefentlihen Beftimmungen war er auch uns 
vollzogen geblieben. Der Kriegsminifter geftand in feinem Rechens 
ſchaftsberichte vom 16 März 1830, daß der effective Beftand diefer 
Waffe Faun ein Drittel feiner etatsmaͤßigen Stärke betrage. Er 
verſprach zugleich, möglichft bald dem Congreß ein Gefegesproject 
vorzulegen, welches die Fehler und Luͤcken der bisherigen Legis- 
lation über diefen Gegenftand verbeffere und ausfuͤlle. Wirklich 
brachte er im Frühjahr 1831 ein folches Project in die Kammern 
und empfahl es zu möglichft fchleuniger Berathung und Befchlußs 
nahme (welche indeffen dennoch in demfelben Jahre nicht mehr 
ftattfand, und im nächftfolgenden durdy den in größerem Maßftabe 
wieder auöbrechenden Buͤrgerkrieg vollends verhindert ward). 
Er verficherte zugleich, für Reorganifation diefer Waffe vorläufig 
alles gethan zu haben, was unter den vorhandenen Umftänden 
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möglich und nicht allzu fehr von neuen gefehlichen Beſtimmungen 
abhängig gewefen fey. Der wirklich unter den Waffen befindliche 
Beſtand der Linienartillerie war num im Jahre 1831 folgender: 


Aciere 
Unteroffi- 
ciere 
Feldprieſter. 
Spielleute. 


Ehlrurgen. 


Die Geſchuͤßzbe⸗ 
ſpannung der Fuß: 
batterien  befteht 
aud Maultbieren. 


sfte Zußbrigade .. 0 Ta a 8 348 — 
te Fußbrigade.. 53 5 — 1 19 140 — 
MReitende Brigade . 277° 7 — A 14 174 518 orunter 444 
Sug:, die uͤbrigen 
überhaupt 92 216 A 3 51 662 518 Reitpſerde. 

Diefe Truppe war vollftändig montirt, equipirt und bezahle, 
mit 50 zum Theil ganz neuen, zum Theil gründlich reparirten, 
ſaͤmmtlich volllommen dienftfähigen Kanonen und Haubisen, mit 
40,000 ſcharfen Patronen, uͤberdem mit guten Zlinten und Kara= 
binern für die Nrtilleriften verfehen. Die Gefammtzahl der in der 
Republif vorhandenen Feld», Feſtungs- und Arſenalgeſchuͤtze ward 
angegeben auf: | 

318 bronzene Kanonen und Haubiten verfchiedenen Galibers, 
450 eiferne _ — — — — — 
35 bronzene Feldſchlangen, 
93 Caronaden, 
17 Moͤrſer, 
mit 220,000 Kanonenkugeln (6 — NEE 20,000 Kartätfch: 
patronen und 40,000 Bomben. 

IV. Snfanterie. Das Geſetz vom 12 September 1823 
hatte die Infanterie des ftehenden Heeres der Republik auf 12 Ba: 
taillone und 11 leichte oder Freicompagnien (compaßias sueltas) 
beftimmt. Jedes Bataillon follte auf Friedensfuß 323 Mann 
unterm Gewehr haben, mit 400 Mann beurlaubter Kriegöreferve. 
Jede Freicompagnie follte 102 Köpfe zählen und zum Dienft mit 
Heinen Reiterdetafchements zufammengeftoßen werden. Effectiv 
ift indeffen die gefegliche Stärfe niemals erreicht worden. Wie: 
wohl auf dem Kriegsfuß im Jahre 1831, war die Zahl der bei 
12 Bataillonen (Mr. 1 — 7 und 9— 13, Nr. 8 fehlend) und 8 
Freicompagnien wirflih unter den Waffen befindlichen Mann: 
haften, wie folgt: | 


nt 





ad 
© 
D 


u Fu u er 
F = EEE 338 
A. Linien:Infanterie. 53 € ? 35 ä 
RI — — — — Mr wo 
Bataillon Nro. I. a» 4 — — 12 19 
— „U 27 34 — ı 2 2316 
w „ m 3692 — 1 8 37 
Re „ Ww au BR — A. 1 335 
Pr Pa; 28 55 — 20 30 
Pr „VW. 27 3 1 — 30 35% 
” „ VO. 69 — 1 21 366 
Pr „ IR. 392 — — 18 37 
„ „ X 193857 — 14 6 490 
r „ X "64 — 1 2 47 
„ » X. 23 3 — 2 7 406 
„ „ Al 3 8 4 1 18 507 
Summa LinienInfanterie: 359 700 2 9 215 3532 
B. Freicompagnien. 
1. Comp. Acapulco. 1 4 — — — 15 
- Re Sanblas . 3 9 — — 3 76 
3. Tampico. 1 2 — — 2 23 
4. u. 5. zwei Comp, Tabasco 5 31 — — 1 8 
6. Comp. Isla del Carmen 39 — — 2 33 
7. u. 8. zwei Comp. Bacalao 7 a — — 4 9 
Summa ber Freicompagnien: 20 61 — — 18 30 


Dazu vorſtehende Lin.:Infant. 339 700 2 9 215 3532 


Summa der Infanterie des 
ſtehenden Heeres . . 359 761 2 9 230 3834 


V. Eavallerie. Die Organifation diefer Waffe beruht auf 
den Gefegen vom 12 September 1823, 21 März, 16 October und 
20 December 1826, 8 und 16 Mai 1828. Gie war darnach 
zufammengefeßt aus 12 Regimentern Linien:Reiterei, Einer Schwa: 
dron Yucatan:Chevaurlegers, Einer Schwadron Tabas co defigl.., 
‚35 Compagnien leichter Gränz-Cavallerie (presidiales) zur Werthei: 
digung der Nordgraͤnze gegen wilde Indianer, und einem Detafche: 
ment zum Dienft mit der leichten Infanterie der compaäiias sueltas. 
Jedes Regiment Linien-Reiterei follte auf Friedensfuß 530 Pferde 
zählen, mit einer Kriegsreſerve von 285 vorläufig umberittenen 
Mannſchaften. Die leichten Eskadronen Yucatan und Tabasco 
ſollten jede aus 500 Pferden beftehen, die 35 comparias presidiales, 


! 
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bei ungleicher, den jededmaligen Umftänden anzupaffender Stärke 
der einzelnen, überhaupt aus 3364 Pferden, endlich aus 56 Pferden 
das zum Dienft mit den compañias sueltas beſtimmte Detafchement. 
Auch bei diefer Waffe blieb die effective Staͤrke im Jahr 1831 
bedeutend unter der etatömäßigen, wie folgende actenmäßig genaue 
Nachweiſung der erfteren ergeben wird. 


: BEL HE; 

A. Linien-Reiterei. u Le u Zr u ze 
= > 5 % 8 & 
——— — — — — — — 

Regiment Nro. 1. 22 40 — 4A_ 13 170 370 

„ s = ss 81 — 4A 18 232 450 

” „ III. 45 82 —, 1 22 271 411 

7 wi 7 8 — — .45 14 255 

” 7 V. 36 63 — 1 15 190 366 

„ VI 31 56 — 1 153 4168 228 

= „ vu. 3 56 — 1 47 467 259 

> „ VI 35 10 A 4 29 450 636 

„ „ IX. 3» 45 — 1 7 439 27 

2 » % “55 — 1— 17 455 195 

„ „ MM. 29 61 — 4 414 177 369 

” ” XII. 31 45 1 2 12 129 218 
Summa Lin. Reiterei aı7 749 2 A2 A192 2472 4028 

B. Leichte Escadron Yucatan 7 3 — — 5 9 1403 
©. Leichte Sompagnie Tabadcoo A b— — 2 29 26 
Summa A. B. C. 425 772 2 12 199 2592 4157 


D. Die 35 Compagnien leichter Graͤnz-Cavallerie (presidiales) wurden 
als in etatsmaͤßiger Stärke wirklich vorhanden angegeben auf über: 
haupt 3564 Köpfe mit eben fo viel Pferden. 

E. Das zum Dienft mit den companias sueltas beftimmte Detafhement 
beftand aus 56 Köpfen und Pferden. 


Recapitulation der Gavallerie des ftehenden Heered nah Kopf: 
_ und Pferdezahl: Ä 
12 Regimenter Linien:Neiterei mit 3832 Köpfen und 4028 Pferden. 


Peichte Escadron Yucatan mit 121 pP 103 „ 
Leichte Sompagnie Tabasco mit 37 ” 26 
35 eompaßias presidiales mit 3564 Pr 3364  ,„ 
Detafhement bei den compaüias 

sueltas Mit . «2 0.0.0 56 Pr 6 u 


* | Summa; 7410 Köpfe und 7577 Pferde. 
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VI Invaliden-Corps. Daffelbe beftand im Jahre 1831 
aus 21 DOfficieren, 53 Unterofficieren, 1 Felbpriefter, 1 Feldfcheerer, 
8 Spielleuten, 258 Gemeinen, überhaupt 342 Koͤpfen. Es garni: 
fonirte in Mexico, war fehr wohl organifirt und disciplinirt, leiſtete 
natuͤrlich feinen Felddienft mehr, wohl aber der Regierung, der es 
ungemein zugethan ſich erwies, fehr nuͤtzliche Dienfte bei allen Ber: 
anlaffungen, wo durch irgend eine politifhe Anfregung die oͤffent⸗ 
lihe Ruhe und Ordnung der Hauptftadt in Frage gerieth. — Die 
{don im Fahre 1829 angeregte Stiftung eines großen Invaliden— 
haufes zur Verforgung der durch ihre Wunden ganz unfähig zu 
Kriegedienften oder fonftigem Erwerbe gewordenen Vaterlands— 
vertheidiger war einftweilen im Drange gebieterifcherer Bedürf: 
niffe liegen geblieben. Man fprady davon‘, das herrliche Schloß 
Eihapoltepec Künftig diefer Beftimmung zu uͤberweiſen. 


Recapitulation 
der im Fahre 1831 beftandenen effectiven Stärke des gefammten 
ftehenden Heeres, nah Kopfzahl (einfchließlich Prima Plana, 
Ober: und Unterofficiere) und Pferdezahl: 


Köpfe. Pferde. 
— — —ñ—N ⸗ 


1. Generalſtab.. 70 — — 
2. Ingenieurcorps 152 — — 


3. Artillerie.1025 — 518 
4. Snfanterie . . 5195 — — 


6. Invaliden-Corps 342 — — 
überhaupt 14203 Köpfe und 8095 Pferde, 


alfo etwa 17061 Köpfe und 7505 Pferde weniger, ald nad 
den geſetzlich etatömäßigen Beftimmungen bei dem auf Kriegsfuß 
verfammelten ftehenden Heere der Republik unter den Waffen fich 
hätten befinden follen. 


Ueber die dem ftehenden Heere wefentlich angehörigen Juſtitute 
ded militärifchen Unterrichtes, Munitions:, Hofpitals:, Venfions: 
und Gerichtöwefens, fo wie über die Feftungen der Republik, be: 
merken wir zur allgemeinen Darftelung ihres Zuftandes im Zeit: 
raume von 1830— 1832 bier Folgendes; 


13 


Eine höhere Kriegefchule (colegio militar) beftand im Jahre 
1831 in der Hauptſtadt Merico, beftimmt zur Bildung kuͤnftiger 
Ingenieur⸗, Artilleries und Generalftabs:Officiere, und der fpeciellen 
Leitung der Dfficiere vom Geniecorps überwiefen. Sie zählte da- 
mals 51 Zdglinge, welche claffenweife in höherer Mathematik, 
Fortification, Weg: und Brüdenbau, Hand: und Planzeichnung 
leidlichen Unterricht empfingen. Die Anftalt befaß eine Bibliothef 
von 1616 Bänden, eine Planfammer mit 444 Planen und Karten, 
und eine Inftrumentenfammlung,, worin unter andern 2 Chrono: 
meter, 6 Theodolits, 1 Luft: und 1 Maffer-Niveau, 2 Duadranten, 
3 Sertanten, 1 Mauer: und 1 Hand:Teleffop ſich befinden. Zur 
Einrichtung eines phnfifalifchen Apparatd und einer Modelllammer 
waren die nöthigen Summen vom Gongreß erbeten. 

In den Stuͤckgießereien und Waffenwerkitätten der Republik 
wurden während der Jahre 1829—1831 40 metallene Geſchuͤtze 
verſchiedenen Calibers theils neu gegoſſen, theils aus einem Zuſtande 
gaͤnzlicher Unbrauchbarkeit wieder hergeſtellt, außerdem 1600 In: 
fanteriegewehre und Carabiner abgeliefert, 490,000 Flinten- und 
Kartätfchenfugeln gegoſſen, eine beträchtliche Zahl Lanzenſpitzen und 
auch einige Dragonerfäbel gefchmiedet, obgleich die letzteren aller 
dings in der Regel noch aus Europa bezogen werden muͤſſen. Von 
den dem Staate gehdrigen Pulvermühlen arbeitete die zu Santa 
Fé (3 Leguas von Merico auf dem Wege nad) Lerma) unter der 
oberen Leitung des Artilleriecommando's vorzugsweife für den Be- 
darf des Heeres, aber auch für Zwecke des Handeld im Innern; 
eine officielle Angabe des Kriegsminifteriums liefert folgende Nach- 
weife ihrer im Jahre 1830 gewonnenen Fabricationdrefultate: 





— 
* 
J 
* 


Ouperfeined 

Jagdpulver 
Feuerwerts; 
Ueberbaupt. 





Gewoͤhnliches 
Musketenpulver 
Kanonenpulver 

Sprengpulver 

für 

den Bergbau. 


Borrath am Ende des — 
Jahres 1829 . . . „| 131113 — "576/48 355|92 


Fabrieirt i. Jahre 1830 | 128/39] 5251251 55819791578,359 101: 10|22]2801 14 


Summa Hin er 1135445 Peosa125 I25] 29]31 TI TELZIEE 
Verbrauch I. Jahre 1830| 130171] 222 433/29f1703| 3] 12]1512502/16 2502|16 


Beltand a. 31 Dec. 1830 | 12881] 60094] 702 161 350]22| 17|18]1779|28 
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Der Kriegsminifter behauptete, daß durch den Gewinn von dem 
an die Staaten der Union oder auch an Privatperfonen verkauften 
Pulver in gewöhnlichen Friedensjahren nicht nur alle Koften der ges 
fammten Fabrication, einfchließlich des eigenen Pulververbrauche 
der Armee gedeckt werben, fondern auch noch ein erfledlicher Ueber⸗ 
ſchuß zur Staatöcaffe fließe. In ungünftigeren Jahren jedoch vers 
wandelte fich zuweilen auch das Plus in ein Minus. 


Das Hofpitalwefen der Armee ift reichlich ausgeftattet, 
uud Dusch ein Gefeg vom 30 November 1829 im Allgemeinen 
zwedmäßig organifirt. Im Fahre 1831 waren 8 definitive Gar: 
niſon⸗Lazarethe zu Mexico, Veracruz, Acapulco, Arispe, S. Blas, 
Isla del Carmen, Perote und Chihuahua; 3 proviforifche zu Quere: 
taro, ©. Luis und QTampico, außerdem 11 fliegende Feldfpitäler 
in Thätigkeit. Das ärztliche Perfonal beftand, unter einem General: 
director, aus 4 confırltirenden Oberärzten, 8 Stabsärzten, 50 
Stabshilfsärzten und 25 fogenannten Prakticanten. Außerdem 
die ndthigen Lazarethofficianten und Kranfenwärter. Die Militär: 
Sanitätöverwaltung befaß ihr eigened, aus den Lazerethen mit 
Leichnamen verfehenes anatomifched Theater, wo von den Ober: 
ärzten abwechfelnd Demonftrationen gehalten, und die jüngern 
Collegen auf dieſer Bafid aller mebdicinifchen Wiſſenſchaft mehr 
und mehr zu feſtigen gefucht wurden. 


Fuͤr Penſionirung ausgedienter Officiere des ſtehenden 
Heeres wird aus Staatöfonds reichlich geſorgt. Die durch Budget 
des Kriegsminifteriums für diefen Zweck im Jahre 1831 aus 
geworfene Summe betrug 339,006 Piafter. Außerdem befteht 
zur Unterflügung von Militärwittwen und Waifen der hoͤhern 
Claffe das MWohlthätigkeitsinftitut des fogenannten monte pio 
militar. Daffelbe ift auf milde Privatvermächtniffe und Regierung: 
dotationen früherer Zeiten gegründer, und im Beſitz eines nicht 
unbedeutenden Eapitalvermdgens. Alle Wittwen ‚und Waifen der 
höhern Dfficiere des ftehenden Heeres bis zum Gapitän abwärts 
find, wenn bedihrftig, eine ihren Verhaͤltniſſen angemeffene Penfion 
daraus zu empfangen berechtigt. Dem Congreſſe lag ein Project 
vor, diefe Berechtigung auch auf die untern Militärgrade aus: 
zubehnen, und den monte pio durch. Zufchilffe aus den Staats: 
und Regimentöcaffen zu der vermehrten Ausgabe in den Stand 
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zu ſetzen. Indeſſen hätte biß zum fahre 1832 noch kein Bes 
ſchluß darüber flattgefunden. 

Die Militärjuftiz beim flehenden Heere war zur Goanifchen 
Zeit in altseuropäifcher Weife durch Kriegögerichte gehandhabt 
worden, bei welchen rechtöfundige befoldete Auditeurs die Sn: ' 
firuetion und Relation der Proceffe, mit Begutachtung der zu 
fällenden „Urtheile zu beforgen hatten. Das republicanifche Gefeg 
vom 15 September 1823 hob die Auditeurftellen auf; den Kriege: 
gerichten wurde verftattet, ihre Dienfte in dem einzelnen Fall 
durch herbeigezogene „assesores letrados“ zu erfeßen, ftudirte 
Kivilrichter oder Advocaten des Garnifonorts oder der Umgegend. 
Leider bewirkten die im dritten Capitel unfers erften Bandes aus⸗ 
führlicher entwicelten Gründe, daß diefe fo nothwendige juriftifche 
Aushilfe Häufig gar nicht, and in den wenigften Fällen ausreichend 
zu erlangen war; theild fehlten die rechtöfundigen Perfonen übers 
haupt, theild waren fie wenigftens -in der Militärgefesgebung 
fchleht bewandert, theild fehr abgeneigt und verdrießlich zur 
Uebernahme von Arbeiten, die, ihrem eigenthämlichen Berufe fremd, 
nicht felten eine ſchwere Werantwortlichkeit mit fich führten. Es 
ift begreiflih, daß die Regelrechtigkeit der untern Friegsgericht: 
lichen Inſtanz darunter leiden mußte, was um fo fehlimmer, als _ 
mehrere Gattungen von Verbrechen, auch wenn von bürgerlichen 
Perfonen begangen, durch Specialgefege einem Friegsrechtlichen 
Berfahren fih uberwiefen fanden. Wirklich war im Jahre 1830 
die Rede davon, die Garnifon: und Regimentsauditeurd wieder 
herzuftellen. Die Sache begegnete aber großen Schwierigkeiten im 
Mangel geeigneter Perfonen und ausreichender Fonds, fo daß der 
Verf. wenigftens ihre Ausführung nicht mehr erlebt hat. Die obere 
Militärgerichtsinftanzg ward dagegen im Ganzen gut verfehen durch 
das nach dem Gefee vom 30 Januar 1827 in der Hauptſtadt 
errichtete, im zwei Sectionen collegialifch organifirte tribunal de 
guerra y marina. Daffelbe follte etatömäßig®befegt ſeyn durch 
fieben dazu commandirte Staböofficiere, mit eben fo viel wiffens 
ſchaftlich gebildeten rechtöfundigen Beifigern und zwei Fiscalen, 
einem militärifchen und einem juriftifchen ; außerdem das nöthige 
Perſonal von Büraliften und Aufwärtern. In den Jahren 1830 
bis 1832 war jedoch eine juriftifche Beiſitzersſtelle unbeſetzt. Die 
Unterhaltungskoften diefes Tribunals betrugen jährlih 22,000 
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Piafter. Obgleich die militärifchen Mitglieder als Commanbirte, 
unentgeltlich fungirten, hatte dennoch der Kriegöminifter auf eine 
Vermehrung jener, zur gehdrigen Befoldung des ee 
nicht ausreichenden Summe angerragen. 

Reguläre Feftungen beſitzt die Republik nur fünf: Vera; 
eruz mit dem Fort St. Juan de Ulloa, Gampede, Pe⸗ 
rote, Acapulco und S. Blas; außerdem eine Menge kleiner 
Forts, theild zur Vertheidigung der Nordgränzen gegen Streifereien 
wilder Indianer, theild zur Deckung einzelner Engpäffe und milis 
tärifcher Pofitionen im Innern. Die erfibenannten Feftungen find 
fämmtlich in ziemlichem Verfall, und ihr: gründliche Wiederherftel: 
lung würde fo große Summen koſten, daß der Kriegsminifter 
kaum ernftlich darauf anzutragen wagte. Fuͤr Veracruz geichab 
indeffen etwas, freilich fehr gegen feinen Willen, durch General 
Santa Anna, ald derfelbe im Frühjahr 1832 dafelbft fi) gegen 
die Regierungstruppen zu vertheidigen gezwungen ward. Aca— 
pulco war während der Guerrero-Alvarez'ſchen Inſurrections⸗ 
bändel im Fahre 1831 zweimal genommen und wiedergenommen, 
und dadurch ſchwerlich befler geworben. 


Die Landwehr (miliia activa). 


foll nach den gefelichen Beflimmungen aus einem Mineurcorps, einem 
Artileriecorps, Infanterie und Eavallerie zufammengefegt, überhaupt 
36,455 Kdpfe ſtark feyn. jeder Staat der Föderation hat fein 
beftimmtes bataillons⸗, ſchwadrons⸗ oder compagnieweife organifirtes 
Eontingent dazu zu ftellen, welches ſtets vollfommen ausgeruͤſtet 
und marfchfertig feyn muß, in der Regel jedoch beurlaubt ift, 
und nur auf Befehl der Gentralregierung ganz oder theilweife in 
Dienftthärigkeit tritt, dann aber gleich dem ftehenden Heere zur 
Dispofition derfelben fleht, im Frieden und Krieg innerhalb und 
außerhalb der Gränzen der Republik völlig wie jenes von ihr ver; 
wendet werden Fann, auch während feiner activen Dienftzeit von 
ihr den Sold und Unterhalt empfängt, jedoch von dem Particular- 
ftaat, dem es angehdtt, in — und Pferden ſtets vollzaͤhlig 
erhalten werben foll. 
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Die im Jahre 1831 unter den Waffen befindlichen 
Abtheilungen diefer milicia activa waren folgende: 





I. Artillerie, zehn Compagnien von nachbenannter Stärke: 





u Fe - E 
ee Ra u u 
1. Compagnie Merico . . . . 3 8 1 27 
2. Puecbla , . ».. 4 14 55 
3. ” © Bad .-; . 3 17 5 101 
4 ” Galifornien. . . 1. 2 m 8 
5. F Colima et 15 — 61 
6. Pr Acapulco 1 7 1 
7. Pr Durang . . 1 6 — — 
8. * Oajaca.... 1 6 — 8 
9. Ir Zampico 3 5 — 23 
10. Tabasco. 2 6 4 22 
überhaupt . . 21 86 1 314 


gefammte Kopizabl: 432, 


I. Infanterie, zwanzig Bataillone und zwei Regimenter des 
Innern, und dreizehn Küftenbataillone , folgender effectiver 
Stärke unter den Waffen: 


— — 8 u -4 
S “u. = = = * 
E E55 8 Ser 
A. Batallones interiores. “ ——5 153 5 i d 
— — — — — — — — 
iuſtes Bataillon Mexich 36 34 7 299 
ated * * re 19 8 17 317 
Bataillon Llascala . . .. 7 9 7 87 
" Ducla -» . 2... 37 27 30 287 
„ Tolua . .» 2... 45 14 38 397 
„ Tres Vilad . . . 24 14 9 176 
„ Mertitlan . . . . 50 18 416 306 
„ Clay . .» . 1 — = — 
„ Guanajuato . . . 22 20 18 529 
„ Valladolid . . . . 25 32 17 548 
* Quadalaiara . . . 35 31 22 420 
Pr Zacatend .„ . » 1 4 — — 
del Sur. . . .. 17 14 2 109 
„ S. Luis % 9 22 8 106 





Latus „ . . 308 247 19 5181 
Reifen und Länderbefchreidungen. XII. 2 
Mericanifche Zuftände.) P 


- 
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i x R er 
Su 
—Ni ? dw De u "3 —Ni⸗ 
Transport . . 308 247 191 3181 
Bataillon Queretaro . . . » 40 15 19 201 
er Dajaa . .» 2. . 47 47 45 231 
„ Shiapad . ». . . 9 7 5 44 
afted Bataillon Ducatan . .» » 22 45 24 41107 
2tes —— 11 27 17 756 
ztes ... 17 20 17 356 
überhaupt . . 394 376 284 5876 
gefammte Kopfzahl: 6930. 
B. Regimientos interiores. 
Regiment Merio - » .». . 8 7 5 52 
* Yudla -» -» ».. 45 2.27 8 62 
überhaupt . . 21 14 13 414 
Gefammt:Kopfzahl: 162- 
€. Batallones Guardacostas. 
Bataillon Tampio . .. » 16 418 24 396 
> "FÜENSBÄN 5 5: 13 18 23 341 
Pr Alvarıdo . .. . 13 11 11 114 
„ Acapucam .. 10 11 9 146 
Tabasco....— 1 — 4 — 
JIsla del Carmen . 4 — 6 — 
S. Blas 13 14 16 120 
Colim . - . ..» — 4 9 66 
” Zacatula . ..» .» 4 — 1 1 
Acapulco.. 10 41 20 47 
” Dmatp . x...» 10 6 5 9686 
„ Samilteve . » . . 8 42 410 78 
* Tehuantepr .» . » 25 49 25 5953 





überhaupt. . 129 114 165 1798 
Gefammt:Kopfzahl: 2204. 


Kopfzahl der gefammten LandwehrsYnfanterie: 


Batallones interiores . - - . . 6930 
‘ Regimientos „, . 468 
Batallones Guardacostas - - -» . 2204 
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. Überhaupt 9396 Köpfe. 
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IT. Cavallerie, fieben Escuadrones und fünf Compafias 


Guardacostas, zu folgender effectiver Stärke an Mannfchaften 
und Pferden; 


< = * * 
J 4353 Be De 
A. Escuadrones Guarda- ẽ Tr 2 = Fe: 2 
costas. be ATS (52 8 © & 
— — — — — — — — — — 
Escadron Veracruz. 17 8 4 91 177 
u Alvarado . . 14 12 6 170 — 
„Tabasco 1 — —— = 4 
Eolim . . 3 3 4 52 44 
Pr Dmatepyec . 5 — — — — 
Samiltepee . 5 3 3 25 13 
„ Mazatlan. 11 8 4 157 39 


überhaupt 54 34 21 495 274 
Kopfjahbl: 604 mit 274 Pferden. 


B. Compaüias Guardacostas. 


Compagnie Tampico 3 4 5 62 69 
era Tuspan . 4 4 — 27 31 
Pr Hcayıcam , 5 — — 30 30 
©. Blas. 4 2 2 76 55 

„ Tehuantepec 2 2 1 19 23 
uͤberhaupt 48 9 6 214 206 


Kopfzahl: 247 mit 206 Pferden. 


Kopf- und Pferdezahl der gefammten Landwehr: Gavallerie: 
Escuadrones Guardacostas , „ 604 Köpfe und 274 Pferde. 


Compaäias » oe. 27 „und 206  „ 


ö—— Tun 
überhaupt . . 851 Köpfe und 480 Pferde, 


Kopf: und Pferdezahl der gefammten im Jahre 1831 unter den 
Maffen geftandenen mericanifchen Landwehr (milicia activa): 


Artillerie .„. .. 432 Köpfe — Pferde. 
Infanterie . . ... 9296 „oo — „ 
Gavallerie - . “ * 851 ’ 480 ’ 





— 


überhaupt 10,579 Köpfe, 480 Pferde. 


— — — 
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Die Nationalgarde (milica civica) 


ſteht in der Regel nicht zur Dispofition der Gentralregierung, fon: 
dern jeder einzelne Bundesftaat verfügt Über die feinige, fie ift nicht 
zur Kriegsführung, nicht zum Gebrauch außerhalb des Staats, 
welchen fie angehört, beftimmt, fondern zur Erhaltung innerer Ord- 
nung; es Fann aber zugleich aus ihrer Mitte das Kontingent jedes 
Staats zur Landwehr (milicia activa) gebildet und vollzählig erhal: 
ten werden. Die DOrganifation der Nationalgarden, fo wie ihre 
Ausrüftung, Befoldung und Verpflegung, wenn etwa im Innern 
ihres Bundesftaated zum Dienfte berufen, ift lediglich Sache des 
legteren; es fteht ihnen Daher auch frei, ob fie bloß Infanterie oder 
auch Gavallerie und Artillerie halten wollen; die Gentralregierung 
hatte für jeden Staat eine Beihälfe von 3— 600 Feuergewehren zu 
ihrer erſten Ausrüftung verheißen, in deren wirklichen Beſitz jedoch 
bei weitem nicht alle gelangt waren. Ihrer Formation wurden 
gewiffe Procentfäge der männlichen Bevölkerung jedes Staats zu 
Grunde gelegt; vielleicht Fann man zwei Procent für die ganze Re: 
publik als Durchfchnittöfag annehmen, was eine Geſammtzahl von 
etwa 50,000 Nationalgarden ergeben würde. Die wirklich organi- 
firte Zahl betrug aber vor der Hand bei weitem nicht die Hälfte, 
und die vollftändig bewaffnete, ausgerüftete und disciplinirte noch 
bei weitem weniger. Es ift begreiflih, daß in vielen Gegenden 
des Landes die Bevdlferungsdinnigkeit, die große Entfernung der 
Ortfchaften von einander, und fonftige vielfadhe Communications: 
fchwierigkeiten auf ein Inſtitut diefer Art fehr hHemmend und nach: 
theilig einwirken, anderer Adminiftrationd- und beſonders auch 
Finanzhinderniffe gar nicht zu gedenken. Wie während des hier in 
Frage ftehenden zweijährigen Zeitraums in den meiften Bundes; 
ftaaten die Sache fand, wird folgende Erörterung ergeben, wovon 
jedoch die Staaten Chihuahua, Tamaulipad, Queretaro, 
Durango und Yucatan audgefchloffen bleiben, über welche 
dem Verfaſſer nicht möglich gewefen ift zuverläffige Nachrichten 
fi) zu verfchaffen. 

Im Föderaldiftrict und den Xerritorien NuevasMerico, 
Hoch- undNiedercalifornien und Colima war die National- 
garde noch gar nicht organifirt, denn es fehlte noch an der diefer 
Drganifation in den ber Gentralregierung unmittelbar unterworfenen 


21 


Gebieten, wie in jedem einzelnen Staate der Foͤderation, norhwendig 
voranzufendenden fpecialgefeglihen Beftimmung. Im Territorium 
Zlaödcala hatte man deffen ungeachtet die proviforifche Errichtung 
eines Corps von 700 Eivicos zwedimäßig gefunden, auch 500 der— 
felben wirklich bewaffnet und in eine Art von dienftfähigen Zuftand 
verfegt, um zur Bertilgung des häufig in der Gegend fchweifenden 
Räubergefindeld gebraucht zu werden. Indeſſen ward diefer Zweck 
fhon deßhalb nur fehr unvollfommen erreicht, weil diefe provifori: 
fhen Eivicos, deren Eriftenz auf feinem Gefeße beruhte, nun auch 
der gefeglichen Attributionen entbehrten, vermoͤge welcher gegen die 
von ihnen etwa eingefangenen Räuber mit fummariicher Kriege 
recht8-Strenge hätte verfahren werden koͤnnen. 

Im Staate Chiapas hatte im Jahre 1829, zur Zeit als 
Spanien mit einer neuen Erpedition das Land bedrohte, eine ehr 
tumultuarifche und unvollfommene Organifarion der Nationalgarde 
ftattgefunden. Im Junius 1830 ward fie wiederum aufgelöf't, 
und eine zwed'mäßigere Organifation vorbehalten. Bis zum Jahre 
1832 war diefelbe indeffen noch nicht erfolgt. 

Der Staat Cohahuila y Tejas entbehrte noch ganzlic) 
einer ordnungsmaͤßig organifirten milicia eivica, und felbft das diefe 
Drganifation bedingende Specialgefeg war von feiner Regierung 
noch nicht erlaffen. Vorlaͤufig befand fih nur in der Hauptſtadt 
Leona-Vicario fuͤr polizeiliche Zwecke ein Fleines Detafchement 
von 1 DOfftcier und 20 Gemeinen unter den Maffen, zu defjen 
Unterhaltung im Staatöbudget von 1831 die Summe von 3060 
Piaftern ausgeworfen war. Eiue vollftändige Organifation der 
Nationalgarde des Staats nach diefem Koſtenmaßſtabe dürfte 
fi) wohl ganz unthunlich erweifen; die 1200 Mann, aus denen 
fie etwa beftände, würden dann beinahe 400,000 Piaſter koſten, 
und die ganze Staatseinnahme betrug vor der Hand Faum 82,000! 
Uebrigens ıft glaublich, daß die Gentralregierung bier weniger als in 
irgend einem andern Staate auf Vollziehung der Gefetze über Volks— 
bewaffnung dringen wird, denn es dürfte diefelbe, wenigitens in 
der Provinz Tejas, bei den früher oder fpäter vorauszufehenden 
Händeln mit den Vereinigten Staaten von Nordamerica, in bie 
Wagſchale der nordamericanifchen Intereſſen ein ftärferes Gewicht 
ale in die der mericanifchen werfen! 

Sm Staate Guanajuato beftand im Jahre 1830 die milicia 
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civica Aus 8 Bataillonen Jufanterie (jeded Bataillon zu 9 Com: 
pagnien) und 7 Echwadronen Eavallerie (jede Schwadron zu 3 Com: 
pagnien) mit einer Refervecompagnie. Die amtlichen Kiften ergaben: 

bei der Infanterie 13 Staböofficiere, 15 Adjutanten, 
89 Capitains, 141 SDOberlieutenants, 141 Unterlieutenants 1402 
Unterofficiere, 4 Feldpriefter, 5 Feldfcheere, 102 Spielleute und 
8573 Gemeine; 

bei der Cavallerie 4 Rittmeifter, 5 Adjutanten, 21 Capi⸗ 
taind, 41 Lieutenants, 42 Cornets, 265 Unterofficiere, 7 Trom— 
peter, 1684 Dragoner und 1578 Pferde. 


Indeſſen war diefe Nationalgarde noch nichts weniger als voll: 
fommen organifirt, ausgeruͤſtet und dienftfähig. Die Staats: 
behoͤrden befchäftigten fih im Jahre 1831 mit Ausarbeitung eines 
neuen Dienftreglements fir diefelbe; die Hauptſchwierigkeit ftedre 
aber in Beifchaffung der ndthigen Equipirungs= und Unterhaltungs 
foften, wozu die gewöhnlichen Finanzmittel des Staats keineswegs 
ausreichten. Der Staatscongreß hatte für dieſen Zweck dem geſam⸗ 
ten laͤndlichen Grundbeſitzthum eine neue Abgabe auferlegt, welche 
von den im Staate belegenen 366 größeren und 607 kleineren Land— 
gütern (baciendas y ranchos) jährlid 14,418 Piafter aufbringen 
follte. Allein dieſer Ertrag war völlig unzureichend, gefegt aud) 
er wäre vollftändig und regelmäßig eingegangen. Wie weit die 
Equipirung und Bewaffnung des Corps nod) hinter deffen nomineller 
Kopfzahl zuruͤckſtand, ergab fid) aus den Montirungs= und Armatur: 
liften des Jahres 1830, wonad) nur vorhanden waren: 

für die Infanterie 685 tuchene Röde, 386 tuchene und 748 
baummollene Jacken, 228 tuchene und 5330 leinene Hofen, 75 
Mäntel, 862 Hemden, 5377 brauchbare und 800 unbrauchbare 
Musketen und 2175 Bajonette; 

für die Gavallerie 5 Röde, 148 tuchene und 5 baummwellene 
Faden, Feine Mäntel, Hofen und Hemden, 161 Carabiner, 32 
Piftolen, 315 Säbel und Macheted (breite, beilartige BEN, 
210 Langen, 1276 Sättel und 1262 Zaͤume. 

Der Staat Jalisco (Guadalajara) befaß in feinen Militärs 
liften des Jahres 1831 eine aus Artillerie, Jufanterie und Cavallerie 
zufammengefegte Nationalgarde, und zwar: 

Eine Compagnie Artillerie mit 5 Officieren, 22 Unterofficieren, 
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8 Spielleuten, 67 Arilleriften, 2 vierpfündigen brauchbaren und 
4 unbraucdhbaren Kanonen und 97 Musketen; 

Sechs Bataillone Infanterie mir 113 DOfficieren, 310 Unters 
officieren, 78 Spielleuten, 1609 Bemeinen und 1665 Gewehren; 

Vier Regimenter Cavallerie mit 94 DOfficieren, 211 Unters 
officieren, 23 Spielleuten, 1203 Gemeinen, 484 Pferden und 
119 Garabinern. 

Hievon ftand jedoch dad Meifte, mit Ausnahme Eines erträg- 
li organifisten und disciplinirten Fufanterie» Baraillond, nur auf 
dem Papier; namentlich waren die Waffen größtentheils ganz uns 
brauchbar. ‚‚Unfere Buͤrgermiliz““ — fagte der Staatögouverneur 
in einem an den Congreß erftatteten Berichte vom 1 Februar 1831 — 
„befindet ſich im traurigften Zuftande. Sind wir nody nicht reif 
für diefed wichtige und nuͤtzliche Inſtitut, oder waren die bisherigen 
Gefege und Reglements fehlerhaft; genug, alle bisherigen Organi⸗ 
fationsverfuche find faft gänzlich gefcheitert, und große Summen 
dabei ganz vergeblidy weggeworfen.‘ — Im Staatöbudget des 
Jahres 1831 waren 25,544 Piafter dafür ausgeſetzt. 

Etwas beffer ftand es im Staate Muewa-Leon. Die Tiften 
befagten: 

14 Compagnien Infanterie mit 73 DOfftcieren, 239 Unter: 
officieren, 52 Spielleuten, 1208 Gemeinen, 626 Musketen; 

31 Compagnien Gavallerie mir 163 Dfftcieren, 343 Unters 
officieren, 39 Spielleuten, 1859 Gemeinen, 2506 Pferden, 84 
Garabinern, 265 Piftolen, 2505 Säbeln, 2506. Montirungen. 

Hier war alfo die Infanterie allerdings nur erft zur Hälfte mit 
Gewehren verfehen, hingegen die Gavallerie übercompler beritten, 
montirt, und wenn auch noch nicht vollftändig mit Feuergemwehr, 
doch überall wenigftens mir Säbeln bewaffner. Der Gouverneur 
lobte in feinen Berichten die gute Disciplin und evidente Nuͤtzlichkeit 
des Corps, deffen Unterhaltung Übrigens in diefem Staat aus 
Municipalfonds beftritten zu werden ſcheint; wenigftens findet 
in feinen Budgetd der Staats: Ausgaben für 1829 und 1830 ſich 
nichts dafuͤr ausgeworfen. 

Der Staat San Luis Potoſi unterhielt ſchon im Jahre 1829 
feine aus Artillerie, Infanterie und Gavallerie componirte Narionals 
garde, namentlich: 
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41 Compagnie Artillerie, mit 4 Officieren, 20 Unterofftcieren, 
2 Spielleuten, 66 Artilleriften und 6 Handwerkern; 

3 Bataillone Infanterie, mit 3 Grenadier-, 3 Füftlier- und 
3 Jaͤger-Compagnien, 135 DOfficieren, 413 Unterofficieren, 108 
Spielleuten, 3429 Gemeinen; 

10 Schmwadronen Gavallerie, mit 100 Offfcieren, 260 Unter: 
officieren, 1700 Gemeinen und 1500 Pferden. 

Alle diefe Truppentheile waren comparativ gur im Stande, 
gut bewaffnet, die Gavallerie gut, wenn aud) noch nicht ganz voll: 
ftändig beritten, leidlich equipirt. Die Behoͤrden befchäftigten fich 
eifrig mit ihrer fortfchreitenden Drganifarion und Disciplinirung. 
Auf den Staatsbudget des Jahres 1829 waren 200,000 Piafter 
dafür ausgervorfen; ed muß jedody bemerkt werden, daß dieſes 
Budget überhaupt mit einem Deficit von 262,784 Piaftern abſchloß, 
wegen deffen Deckung man in ziemlicher Verlegenbeit ſich befand! 

Im Staate Mechoacan war im Jahr 1830 eine milıcıa 
eivica organifirt, beftehend aus 

6 Bataillonen Infanterie, mit 164 Officieren, 496 Unter: 
offlcieren, 64 Spielleuten und 2257 Gemeinen. Die für fie vor: 
rärhigen Armatur- und Monturftüde betrugen 1919 Gewehre, 
1463 Roͤcke und Jacken, 1474 Hofen und 400 Hemden; 

7 Regimenter Cavallerie, mit 170 Officieren, 390 Unter: 
officieren, 29 Spielleuten und 1630 Gemeinen. Für diefe Mann: 
fhaft waren vorhanden 92 Pferde, 110 Garabiner, 1 Pijtole, 
228 Lanzen, 151 Roͤcke und Faden, 149 Hofen, 81 Saͤttel und 
70 Zaͤume. 

Man fieht, wie viel daran fehlt, daß die ganze Liftenzahl diefer 
Mechoacaniſchen Nationalgarde ordnungsmäßig bewaffnet, beritten, 
bekleidet, Überhaupt ausgerüftet gewefen wäre. Mas indeflen Davon 
dienftfähig war, zeigte Friegerifche Eigenſchaften und ſchlug ſich 
tapfer bei verſchiedenen Gelegenheiten in den Jahren 1830 und 1831, 
wo der Staat Mechdacan theilweiſe zum Schauplatz des Bürger: 
krieges ward. Weniger wollte man Subordination und Manns: 
zucht dieſer Civicos loben; auch hatte ſich unter einigen Abthei— 
lungen derſelben ein der Regierung mißfaͤlliger Yorkino-Geiſt hervor: 
gethan, und im Jahre 1830 beſonders unter den Officieren viele 
Eliminationen veranlaßt. Im Staatsbudget deſſelben Jahres waren 

19,624 Piaſter für die milicia eivica ausgeworfen. Die Regierung 
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Hagte über Unzulänglichkeit diefer Summe, und es follte mit einer 
eigens für diefen Zweck anzulegenden Eremtenftener, und den bei 
der Miliz reglementsmäßig für Feine Dienftnachläffigkeiten ein- 
zuziehenden Ötrafgeldern nachgeholfen werden. Allein die neue 
Steuer erwies ſich ſchwierig in der Anlegung, fchwieriger in der 
Hebung, und die Strafgelder waren ein Tropfen im Meer. 

Der Staat Merico zählte nach feinen LKiften des Jahres 
1830: 

8 Bataillond Infanterie, mit 433 Officieren, 1116 Unter: 
officieren, 89 Spielleuten und 6471 Gemeinen. An Waffen für 
diefe Mannfchafren waren vorräthig 3853 Gewehre, 2862 Bajo— 
nette und 17 Säbel. DOrdonnanzmäßige Montirungaftäde fehlten 
faft gänzlich; | 

3 Regimenter Gavallerie, mit 185 Officieren, 467 Unter: 
officieren, 18 Spielleuten, 2650 Gemeinen, 1233 Pferden, 316 
Sarabinern, 6 Piftolen, 160 Säbeln, einigen Lanzen und 1189 
ordonnanzmäßigen Montirungen. Das gefammte Sattelzeug und 
einige Waffen waren Eigenthum der Leute. 

Die Organifation diefer Nationalgarden mußte, nach vierjäh: 
tiger Arbeit, immer noch hoͤchſt mangelhaft genannt werden; fo 
ſchwach waren noch die Bande der Disciplin, daf irgend eine Abthei— 
lung zu beflimmter Zeit auf beftimmten Plaß leidlich vollzählig 
zufammenzubringen, eine unlösbare Aufgabe ſchien. Ueberdem 
ergibt fich fchon aus den vorftehenden Zahlen, daß die Infan— 
terie nur wenig über die Hälfte bewaffnet war, die Gavallerie 
nicht zur Hälfte beritten, und erwa nur zu ein Fünftel bewaffnet. 
Für die Koften bewilligte das Staaröbudger vom Jahre 1830 
40,000 Piafter, das Hebrige follte aus Municipalfonds gedeckt wer: 
den, was aber fchlecht gefchah, mit vielen Mißbräuchen und Unter: 
fchleifen. 

Sm Staate Puebla hatte Guerrero, während feiner 
kurzen Präfidentfchafe im Fahre 1829, geftäst auf die vom General: 
congreß empfangenen außerordentlihen Vollmachten, die fchleunige 
Formation von 24 Baraillonen Zufanterie und 4 Regimentern auf: 
erfegt, um zuvörderſt als milicia activa gegen die unter Barra— 
das angelündigte fpanifche Erpedirion gebraucht, und demnächft 
nad) Beendigung des Feldzug ganz oder theilweife ald beftändige 
Nationalgarde oder milicia civica dieſes Staates organiftrt zu 





werden. jene, im Zufchnitt ganz übertriebene und materiell unmdg- 
lihe Formation war nun zwar keineswegs weder vollftändig zu 
Stande gekommen, noch felbft in irgend einem ihrer Theile beendige 
worden; wohl aber hatte fchon der Verfuch die größte Unzufriedens 
heit und Verwirrung erzengt. Nachdem nun die Spanier, auch 
ohne Beihilfe diefer Milizen von Puebla, wieder verjagt worden 
waren, und Buftamente an Guerrero's Stelle den Präfidenten: 
ftuhl beftiegen hatte, ward im Jahre 1830 der vorjährige Formationss 
befehl widerrufen, die Emtlaffung der etwa nod) verſammelten Mann: 
ſchaften verordner, jedoch dem Staate freigeftellt, aus ihnen die 
Stämme (cuadros) feiner fünftigen milicia civica zu bilden. Dieß 
geihah, und der Staat befaß nun die cuadros von 1 Compagnie 
Artillerie, 2 Bataillons und 4 Compagnien Fnfanterie und 3 Schwas 
dronen Cavallerie, deren Ausfülung mit Mannſchaften, Ausräftung 
mit Waffen, Pferden und Montirungsſtuͤcken und fonftige zweck 
mäßige Organijation vorbehalten blieb, am Ende des Jahres 1831 
aber noch nicht ftattgefunden hatte. 

Unter den Bewohnern des Staats Dajaca berrfchte, nad 
eigenem Geftänduiß feiner Behdrden, ein gewaltiger Abfchen gegen 
jegliche Art regelmäßigen Militärdienftes und militärifchen Ordnungss - 
zwanges. Dem Guerilladienft, den Streifzügen auf eigene Hand 
und Rechnung, waren fie während der bürgerlichen Unruhen wohl 
nicht abgeneigt geweſen, aber damals, wie fpäter, hatte jede regels 
mäßige Refrutenftellung oder Milizorganifation unter ihnen ſtets die 
größte Schwierigkeit gefunden. Im Jahre 1829 nun waren ähn: 
liche Befehle, wie in Puebla, aud) zu Dajaca, kraft der außers 
ordentlihen Regierungsvollmachten erlaffen worden. Man hatte 
eine Menge Leute zufammengetrieben; ed war aber zu feiner ordents 
lichen Organifation, Bewaffnung und Ausruͤſtung derfelben gekom⸗ 
men. Als fpäter von der neuen Eentralregierung aud) hier die ganze 
Maßregel zuruͤckgenommen ward, benußte die Staatsregierung die 
Gelegenheit zur Bildung einer bis dahin nicht regelmäßig beſtan⸗ 
denen Nationalgarde. Auf den Liſten derfelben paradirten im 
Jahre 1831: 

Eine Compagnie Artillerie, mit 4 Dfficieren, 20 Unter: 
officieren, 48 Artilleriften; 

Drei Bataillond Infanterie, mit 35 Dfficieren, 145 Unters 
officieren, 32 Spielleuten und 1256 Gemeinen; 
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Drei Schwadronen Eavallerie, mit 39 Dfficieren, 13 Unter: 
offteieren und 159 unberittenen Dragonern. 

Alles diefes war aber nicht zur Hälfte der etatömäßigen Stärke 
wirklich vorhanden, und überdem das ſpaͤrlich Vorhandene hoͤchſt 
mangelhaft bewaffner und ausgeräfter. Auch figurirte im Staate- 
budget des Jahres 1831 die Militärausgabe nur mit 4082 Piaftern. 

Sm Eftado del Dccidente (Sinaloa und Gonora) 
war bis zum Jahre 1832 die verfaffungsmäßige Bildung einer 
milicia civica noch fo gut ald gar nicht zur Ausführung gekommen. 
Nichtsdeftoweniger dürfte fie gerade hier nüßlicher als auf vielen 
andern Punkten der Republik fich erweifen, denn es fchweben diefe 
Gegenden in fteter Furcht vor den Einfällen der Daquis und ans 
derer wilder Gränz-ndianer, wogegen die hier und in den Nachbar: 
ftaaten garnifonirenden compaßias presidiales und andere Truppens 
theile des ftehenden Heeres oder der milicia activa oft nur einen 
fehr unvollfommenen Schuß zu gewähren vermögen. 

Im Etaate Tabasco eriftirte allerdings eine Nationalgarde, 
aber, wenigftens im Jahre 1831, bloß nur erft noch auf dem Pa: 
piere. Hier beftand fie angeblicdy aus: 

vier Bataillonen Infanterie, ) zur Gefammtftärfe von 235 Offt: 

dreiSchwadronen Gavallerie, | cieren, 985 Unterofficieren, 216 

einer Compagnie Artillerie, 7 Spielleuten und 4141 Gemeinen. 

Es ergab ſich indeffen aus einem Amtöberichte des Staats: 
gouverneurd Robirofa vom 1 Auguft 1831, daß alle diefe Leute 
zwar aufgezeichnet in den Liften fidy befanden, vor der Hand aber 
unbewaffnet, unberitten, unbekleidet, ungeuͤbt und undisciplinirt. - 
Namentlih waren, außer einigen fohlechten Langen und unbraud): 
baren Gewehren — diefe nody dazu nur Privateigenthum einzelner 
Milizmänner — keine Waffen für fie vorhanden, und es konnte einft: 
weilen auch nicht die mindefte Erwartung irgend einer Art wirklicher 
Dienftleiftung von ihnen gehegt werben. 

Der Staat Veracruz hatte in den Jahren 1826 — 1829 
eine nicht unbedeutende, leidlich bewaffnete und audgeräftete milicia 
eivica auf den’ Beinen gehabt; durch den milirärifchen Geift des 
damaligen Staatögouverneurs, Generald Santa Anna, war dad 
Snftitur fehr gefortert worten. Im November 1829 erhielt ders 
felbe indeffen den friedfertigern, und der unterdeffen ans Ruder 
gelangten Escofefes: Partei aufrichtig ergebenen Don Sebaftian 
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Camacho zum Nachfolger, worauf ſich bald zeigte, daß die Regie: 
rung den militärifchen Geift der lebhaften, und eines ftarfen Vorfi- 
nismus nicht ohne Grund verdächtigen Veracruzaner vielmehr 
zu zügeln und zu dämpfen, als weiter zu entwickeln beabfichtige. 
Wirklich ward im Jahre 1830 die ganze milicia civica des Staats 
förmlich aufgeldf't, mit Ablieferung aller ihrer Waffen in die Staate- 
zeughäufer. Als Vorwand der Mafregel dienten neuerdings vor: 
gefommene Mißbraͤuche, wo einige Givicos fih zufammengerottet 
und mit Waffengewalt eine ihnen günftige Entfcheidung gewiffer 
Privatftreitigfeiten herbeizuführen verfucht hatten. Demnach befand 
in den beiden Jahren 1830 und 1831, wovon hier die Rede ift, der 
Staat Veracruz fih ohne Nationalgarde. Daß Santa Anna, 
als er im Januar 1832 das Banner des Aufruhrs erhob, über die 
vorhandenen Menſchen und Waffen nach Möglichfeit für feine Zwecke 
verfügte, verfteht fich von felbft, gehört aber nicht mehr hieher. 

Don allen Staaten der Republik befaß im Jahre 1831 Zaca- 
tecas die zahlreichfte und beftorganifirte Nationalgarde. Diefelbe 
beftand aus: 

Einem Bataillon Artillerie, mit 18 Dfficieren, 79 Unter: 
offic eren, 1 Zeldpriefter, 17 Spielleuten und 264 Artilleriften in 
e ffectivem Dienft; außerdem einer Reſerve von4 Officieren 
und 412 Artilleriften. An Waffen und Equipageftücen für diefes 
Bataillon befanden fich als Staatseigenthum vorrärhig: 8 feche- 
pfündige Kanonen (wovon 4 augenblicklich und volllommen brauch: 
bar), 440 Musketen mit Bajonnetten, 150 Säbel, 350 Patrontafchen 
und Bandeliere, Munition und mufifaliiche Inſtrumente nach 
Bedürfnif, 370 tuchene Roͤcke und 179 baumwollene Saden, 350 
tuchene und 179 leinene Hofen; 

Sechs Bataillone Infanterie, mit 262 DOfficieren, 658 Unter: 
officieren, 1 Zeldpriefter, 2 Zeldfcherern, 108 Spielleuten und 
3901 Gemeinen effectiv; 47 Dfftcieren, 226 Unterofficieren, 
175% Gemeinen inReferve. An Armatur, Munition und Equipages 
ſtuͤcken: 3197 Musferen, 2991 Bajonnerte, 278 Säbel, 2501 Pa- 
trontafchen, 2452 Bandeliere, 10,000 Feuerfteine, 27,000 fcharfe 
Parronen, 2602 tuchene und 712 baumwollene Jacken, 2444 
tuchene und 705 leinene Hofen; 

Sechs Gompagnien leichte Infanterie, mir 24 DOfficieren, 
84 Unterofficieren, 12 Spielteuten, 505 Gemeinen effectiv, und 
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6 Dfficieren, 35 Unterofficieren und 725 Gemeinen in Referve. 
Armatur, Munition und Equipageftüde, 590 Flinten mit Bajonett, 
190 Säbel, 590 Patrontafchen mit Bandelier, 700 Feuerfteinen, 
1453 fcharfe Patronen, 537 tuchene und 716 baummwollene Jaden, 
535 tudyene und 316 leinene Hofen; 

Acht Regimenter ſchwerer Gavallerie, mit 235 Dfftcieren, 
530 Unterofficieren, 12 Huf: und Waffenfchmieden, 2 Feldfcherern, 
87 Spielleuten, 2968 Dragonern mit 754 Pferden effectiv; 
40 DOfficieren, 127 Unterofficieren und 3621 unberittenen Dragonern 
in Referve. Armatur, Munition und Equipageftüce, 664 Cara- 
biner, 86 Piftolen, 2915 Säbel, 2943 Lanzen, 207 Yatrontafchen, 
384 Sättel und Zäume, 679 Feuerfteine, 548 fcharfe Patronen, 
1168 tuchene Röde und Faden, 670 tuchene Hofen; 

Zwei Schwadronen leichter Gavallerie, mit 18 DOfficieren, 
37 Unterofficieren, 9 Spielleuten, 1324 jedoch noch unberittenen 
Gemeinen effectiv; 4 DOfficieren, 6 Unterofficieren, 211 Gemei 
nen in Referve. Armatur, Munition und Equipageftüde, 42 Cara: 
biner, 272 Säbel. 272 Lanzen, 300 fcharfe Patronen, 115 tuchene 
und leinene Jacken; | 

Drei Compagnien leichter Gavallerie, mit 12 DOfficieren, 30 
Unterofficieren, 5 Spielleuten, 201 Gemeinen und 135 Pferden 
effectiv; 3 Officieren, 11 Unterofficieren, 148 unberittenen Ges 
meinen in Referve. Armatur, Munition und Equipageftüde, 
104 Gatabiner, 223 Säbel, 234 Lanzen, 100 Patrontafchen, 100 
Feuerfteine, 100 Sättel und Zäume, 540 jcharfe Patronen, 200 
tuchene Roͤcke und Jacken, 100 deßgl. Hofen. 

Es betrug demnach die Nationalgarde diefes Staats, einfchliep- 
lich prima Plana, Ober- und Unterofficiere, überhaupt an Kopfzahl; 

1. ‚effectiv unter den Waffen, und mehr oder weniger voll: 
ftändig organifirt und audgeräfter 
379 Mann Artillerie, 
5557 ,,  Snfanterie, 
5470 „, Cavallerie (mit 889 Pferden), 
2. in Rejerven 11406 Köpfe, 
416 Mann Artillerie, 
2823 ,. Infanterie, 
3206 ,  unberitttener Gavallerie, 
9 — 6As Kdoöpfe, 
überhaupt 17851 Köpfe, 
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was beinahe 12 Procent von der männlichen Gefammtfeelenzahl 
des Staates gleichfonmt. 

Beranlaffung zur Entwicdlung einer fo ungewöhnlich ftarfen 
Maſſe localer Sreitkräfte hatten die Unruhen des Jahres 1828 
gegeben, wo durch zahlreiche bewaffnete Raͤuber- und Inſurgenten⸗ 
banden, theild in feinem Innern, theild aus Nachbarftaaten kom— 
mend, der Staat ſich gefährlich bedroht fand, wo die Hauptftadt 
Zacatecad nur mit Mühe vor Plünderung hatte geſchuͤtzt werden 
fünnen, und das reiche Bergwerförevier Sombrerete wirklich in 
ſchmaͤhlicher Weife derfelben unterlag. Dergleichen für die Zukunft 
zu vermeiden, ward die Errichtung diefer zahlreichen Nationalgarde 
befchloffen, und durch comparativ günftigere Finanzlage diefes 
Staats die Ausführung eines ſolchen Befchluffes hier leichter Als 
anderswo. Mirklich fand fich nachher dadurch bei wiederkehrenden 
Bürgerkriegen Ruhe und Ordnung im Innern des Staates befeftigt. 
Zugleich erlangte dadurch derfelbe, wie immer der Starke, einen über- 
wiegend politifchen Einfluß, und alle Parteien buhlten um feine 
Gunft. Syn neuefter Zeit fcheint dann freilich ein auf diefem Weg 
erworbenes Selbftgefühl ihn über die richtigen Gränzen hinaus= und 
die fchwere Kataftrophe des Sommers 1835 für ihn herbeigeführt zu 
haben! 

Refumiren wir nun den Effectivbeftand der Nationalgarden in 
den bisher erdrterten Staaten, alfo mit Ausfchluß von Chihuahua, 
Durango, Queretaro, Qamaulipas und Yucatan, woräber vor⸗ 
bemerftermaßen es dem Verfaſſer an zuverläffigen fpeciellen Nach: 
richten gebricht, wo übrigens aber, etwa mit Ausnahme von Yuca- 
tan, eine in den Jahren 1830 —1832 fchon beftandene bedeutende 
Ausbildung diefes Inſtituts ihm mehr ald zweifelhaft erfcheint, fo 
ergeben fich folgende Refultate: 

1) als ungefähr null und ungefchicht für allen gegenwärtigen 
Bebrauch mochte während der genannten zweijährigen Periode das 
Inſtitut betrachtet werden im Fdderaldiftrict, in den Territorien 
Californien, Nueva:Merico und Colima, und in den 
Staaten Chiapas, Cohahuila-Tejas, Puebla, Sina: 
Ioa, Sonora, Tabasco und Veracrusz; 

2) in den übrigen acht bier zur Erdrterung gezogenen Staaten 
und dem Territorium Tlascala konnte die Kopfzahl (einfchließlich 
prima Plans, DOber« und Unterofficiere) der nicht bloß auf dem 
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Papiere, fondern in ber Wirklichkeit vorhandenen, gehörig bewaff: 
neten, ausgeruͤſteten und effectio dienftfähigen Nationalgarden aller 
Waffen folgendermaßen angefchlagen werben: 

im GStaate Guanajuato auf 6000 Mann 

„ — Jalisco uf . » 150 „ 

„ „ Nuevaskeon auf. 2500 „, 

r Pr S. Luis Potoſi auf 5000 „, 

Pr * Mehoacan auf . 2000 „ 

7 PP Merico uf . » 520 „ 

„ Pr Dajiaca uf . . 1000 „ 

„ Zacatecaßd auf 11000  „, 

im Territorium Zladcala auf . . 500  „, 
überhaupt 34700 Mann 

mit 8302 Pferden, 





Recapitulation 


des effectiven, in den Jahren 1830 — 1832 bienftfähig unter den Waffen 
befindlichen ober jeden Augenbli@ zum Dienft disponiblen Beftandes der 
gefammten mericanifhen Landmaht, nah Kopfzahl, einfchließlich prima 
Plana, Dber: nnd Unterofficiere : 
I. Stehbended Her . . 14,205 Mann und 8095 Pferbe 
1I. Landwehr (milicia activa) 10,579 ,„, „ 480  „ 
II. Nationalgarde (milicia x 
eivica) © 2 2 2. 34,70 u m 8302 „ 


Zotal . 59,484 Mann und 16877 Pferde. 
Nach gefezlichen Vorfchriften follte eigentlich auf Kriegsfuß 
ſtark ſeyn: 
das ſtehende Her . . . 31,266 Mann und 15,690 Pferde 
die fandwehr . .: . . 36455 „» »  %000 „ 
die Nationalgarde (zum durch: 
ſchnittlichen Maßſtab von 2 
Proc. der männl. Bevoͤlkerung 
mit ’/; Gavallerie gerechnet) 80,000 ‚, ,, 16,000 „, 
147,721 Mann und 33,690 Pferde. 
Alfo war im angegebenen Zeitraum die effective mericanifche 
Landmacht um 88,237 Köpfe und 16,813 Pferde geringer, als fie 
verfaffungsmäßig hätte ſeyn follen. 
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Werfen wir jet einen Blick auf die durch Unterhaltung des 
fiehenden Heeres und der unter den Maffen befindlichen Landwehr 
(die Nationalgarde ftand, wie bereits erwähnt ward, ausgenom:- 
men im Fdderaldiftrict und den Territorien, wo fie aber noch nicht 
eriftirte, lediglich zur Laft.der einzelnen betreffenden Staaten, ihrer 
Staatömittel oder Municipalfonds) dem Centralſchatze der Re— 
publik erwachfenen Koften. Diefelben ergeben fi) aus nachſtehendem, 
dem Generalcongreffe für das Jahr 1831 vorgelegten Ausgabebudger 
des Kriegsminifteriums und den zu feiner Erläuterung hinzuzufuͤgen— 
den Bemerfungen. 


Budget. 
I. Capitel. Kriegsminiſterium. Plaſtet Diaſter 
Gehalt des Miniſters . . 3 6000 
vn  erften Bureau-Chefs — 4000 
„ zweiten * —— 3000 
„„ dritten FF 2500 
„„ $dierten 4 — ie 2000 
4 Buraliſten zu 1000 Piafter . . . 4009 
1 deßgleichenn. 900 | 
1 deßgleichenn. 0... 600 . 
1 Regiftratorr . . - — 1000 
2 Regiſtraturgehuͤlfen zu boo 2) ; 1200 
1 Obercanzlit . -» - - a ie 840 
3 Ganzliften zu 6060 P. 1800 
2 Drdbonnanzen u 600 PP. .» »»  -»- 120 
1 Aufwaͤrter... 0 00% 200 
1 Thuͤrſteher.. 600 
Bureaukoſteen. 2400 
— — 31,160 
II. Capitel. Kriegs- und Marine:Tribunal. - 
Gehalte von 6 juriftifchen Beifigern und 
1 Fiscal zu 3000 PP. - -» +»... 21,000 
Bureaufoften » > 2 ve. 1200 
U. Eapitel. Generalinfpectiongtoften. 
Für das flehende Heer . » 3222 
Für die Landwehr (milicia activa) .» 3400 
Ä | — — 6,622 


Latus 59,982 
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3 Generalcommandanten und Juͤſpecto⸗ 
ren in den Estados interiores und 
Hochcalifornien zu 4000 Piafter . 

Der DObercommandant von Niedercali: 
FOEREER. 2-4 er an 

6 Snfpectionsadjutanten in den Estados 
interiores und a zu 
300 Piafterr . . Ey 

Gratification für die Seeretäre von 17 
Generalcommandanturen zu 480 P. 

Bureaufoften der 17 Generalcomman: 
danturen zu 200 Pialtr . . . .» 

Bureaukoſten von 20 Ober: und Plab: 
Commandanturen zu 150 Piafter 


V. Capitel. Generalität. 
13 Divifionsgenerale zu 6000 Piafter 
18 Brigadegenerale zu 4500 Piafter 


VI. Gapitel. Militär-Eanitätswefen. 
1 Generaldirettor . .» .» 
4 confultirende Oberärzte zu 18 piaſter 
Lehrſtuhl der Anatomie.... 
8 Stabsaͤrzte zu 1164 Piaſter . . 
50 Stabshülfsärzte, wovon 2311500%Y. 
und 48 zu 850 Piafter . .. i 
11 Prafticanten zu 400 Piafter 
14 defgleichen zu 380 Piaftr . . » 
Penfionen und Wartegelder 
Befoldung fämtlicher Bazarethofficanten 
Unterhaltungsfoften von 11 ftehenden 
Garnifonslazaretben . . u 
Deßgleichen von 11 proviforifchen und 
Seldlagaretben . . 2 2 2. 


Reifen und Ränderbefchreibungen. XII. 
(Mericanifche Zuftände.) 


Piaſier. | 
IV. Eapitel, Commandanturfoften, Transport 


12,000 


2500 


3000 
7200 
1800 
9312 


43,320 
4400 
5320 

10,316 

23,240 


330,000 


« 330,000 





— — 


Plaſter. 
59,982 


47,060 


159,000 


767,908 


3 , 


34 


. Plafter, 
VII. Eapitel. Truppen. Transport . » 
Sfngenieurcotpd - 2 2 2 een 84,764 
1 Compagnie Sappeurd und die Kriege: 
ſchule mit 49 Alumnen und 2 Afpi: 
samt - 2 oo 0 0 0... 126,762 
3 Brigaden Linien-Artillerie . 0. 908,869 
12 ArtillerieeCompagnien der Landwehr 
(milicia activa) © 2 2 0 0 0. 259,896 
12 Bataillone Linien-Infanterie. . 1,781,892 
12 Regimenter Linien:Cavallerie . 1,847,558 
1 Schwadron defßgleichen in Yucatan. 40,510 
6 Compagnien deßgl. in Galifornien 128,440 
29 deßgl. in den Estados interiores 829,366 
1 Bataillon Invaliden FRE er 117,632 
9 Eompagnien leichter Infanterie mit 
etwas Gavallerie gemiſcht - - -» 176,720 
20 Bataillone Infanterie der Landwehr 
(milicia activa) des Innern . » 4,239,465 
13 deßgl. deßgl. deßgl. an den Küften 1,181,482 
6 Schwadronen Landwehr⸗Cavallerie an 
den Kiften . . a a 499,083 
9 Eompagnien deßgl. deßgl. W— 176,841 
15 deßgl. deßgl. im Innern . » 427,860 
2 Regimenter und 1 Escadron Caval: 
lerie der milicia activa . ’ 391,107 
DfficierösJulagen » + 0... 291,891 
Dfficiers:Wartgeler . . +» 400,631 
Für aggregirte Officire . » -» » 129,986 
Für die auf unbeftimmten Urlaub entlafe 
fenen Militärs aller Grade . 688,959 
Mititärpenfionen . . «» “239,006 
Kafernen-Reparatur= und Miethskoſten 50,000 
Außerordentlihe und geheime Kriege- 
ausgaben » > 200 e . 100,000 
Bagagelofien » -» » 2 2 000 >» 52,992 
150,000 


Militärtransportte > 2 2 0. 
| Latus : 


44,931,712 


Piafler. 
1,033,950 


— 


4,033,950 
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Piafter, Piafter, 
Zransport 14,921,712  1,033,950 
Fur die etwa unter die Waffen zu rufen- 
den Zruppentheile der Nationalgarde 


(milicia civica) . . . . 731,872 
Für militärische Belohnungen * — 
jeihen . . ee — — 10,000 


Fuͤr Bekleidung des —— Heeres und 

der Landwehr (mil. act.) zu 6 Realen 

monatl. für den Kopf bei der Snfanterie, 

und 1 Piafter 2Realenbei der Gavallerie 565,164 
Deßgleichen für die etwa unter die Waf: 

fen zu rufenden Abtheilungen der Nas 

tionalgarde (mil, civ.) zu refp. 2 Pia- 

fter, und 2 Piafter 4 Realen für den 


Kopf 0 . . . 0 . . . . . 01,716 
—  16,320,464 


überhaupt 17,354,414 

Diefe Summe (— 23,139,208 Rthlr. preuß. Cour., folglich 

nur um: 322,792 Rthlr. geringer als der ganze Ausgabe:Ctat des 
preußifchen Kriegsminifteriums im Jahre 1835) erfcheint ganz 
erorbitant, erftlicdy neben der im 9 Gapitel zu erbrternden Thatz 
fadye, daß die ganze Gentraleinnahme der Republif in dem Etatd: 
jahre vom 1 Julius 1830 bis dahin 1831 nur 17,256,882 Piafter 
betrug; zweitens bei der Erwägung, daß, wie wir oben gefehen 
haben, die dadurch zu unterhaltende wirklich unter den Waffen befind: 
liche mericanifche Landmacht des ftehenden Heeres und der Landwehr 
(milieia activa) nicht über 24,784 Köpfe betrug! Freilich bemerkte 
nun der Kriegsminifter in feinem das Budget begleitenden Erläutes 
rumgeberichte vom 24 Januar 1831; „er habe durch die noch nicht 
gedämpfte Inſurrection im Suͤdweſten der Republik ſich gendthigt 
geiehen, feine Ausgaben für den Fall zu caleuliren, wo man etwa 
das ftehende Heer bis auf feine volle etatsmaͤßige Stärke zu ver: 
mehren, die ganze Landwehr unter. die Waffen zu rufen, und fogar 
die Nationalgarden (milicia eivica) theilweife für eine gewiffe Art 
des Kriegedienftes disponibel zu machen, und die betreffenden Staa: 
ten bei den hiezu erforderlichen Ausgaben zu unterſtuͤtzen, nicht 
umbin koͤnnte. Wuͤrde ein ſolcher Fall nicht eintreten, würde der 
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gegenwärtide Beſtand des Heeres für das politifche Fahresbedärfnig 
ausreichen, fo dürfte aud) die wirkliche Jahresausgabe feines Depar: 
tements um etwa 4,354,406 Piafter gegen den Boranfchlag des 
Budgets, alſo bis auf etwa 13,000,000 Piafter ſich vermindern.‘ 
— Nichtödeftoweniger erfchien aud) diefe Summe noch immer über: 
trieben hoch, und ward aud) nachher bei der wirklichen Ausgabe noch 
um mehr als vier Millionen ermäßigt; denn der Finanzminifter 
liquidirte in feiner Rechnung für 1331 nur 8,186,549 Piafter als 
wirklich für die Landmacht verausgabt. Jedenfalls wird ein Euro: 
päer fchwer begreifen, wie der mericanifcye Kriegsminifter zur Unter: 
haltung eines Heeres von nicht vollen 25,000 Köpfen unter den 
Maffen eines Merthes von 17,333,333 Rthlr. preuß. Gour. zu 
bedürfen glauben Fonnte, während der preußifche Staat fein fchlag: 
fertiges und wahrlich mit ganz anderer Vollftändigkeit ausgeruͤſtetes 
Heer mit nicht vollen 24,000,000 Rthlr. unterhält, und nach diefem 
Maßſtabe für eine nicht größere Truppenzahl ald die mericanifche 
mit etwa einem Zwölftel der Summe des mericanifchen Ausgabe: 
Budgerd ausreichen wuͤrde. Durch die — wenn auch allerdings in 
Merico beftehende — größere Theurung der meiften zum militäri: 
ſchen Unterhalt gehdrigen Gegenftände wird eine ſolche Differenz 
feineöwegd ausgeglichen ; die Urſache muß alfo ziefer liegen. Auch 
ward die Forderung des Kriegsminifters fowohl im Congreß als 
beim Publicum mit Murren aufgenommen und fcharfen Kritiken 
unterworfen. Man verglich frühere Jahrgänge, in denen, unter 
gleich ungänftigen oder gar ungänftigern Umftänden, fie dennoch 
geringer ausgefallen war. Im Jahre 1825 freilich hatte daffelbe 
Ausgabebudget ungleich höher, mit 18,916,524 Piaftern abgefchlef: 
fen, und audy im Jahre 1826 noch mit 13,587,083 Piaſtern; 
aber ſchon im Jahre 1827 war es auf 10,378,678 Piafter ermäßigt 
gewefen, und zu fernerer Ermäßigung bis auf 7,784,000 für die 
nächften Jahre Ausficht eröffnet, diefe Ausficht wegen unrubi« 
ger Zeiten zwar nicht in Erfüllung gegangen, indeffen für das 
Etatsjahr 1829 — 1830 doch auch nicht mehr als die Summe von 
11,918,343 Piaftern in Antrag gebracht worden. Und jeßt for- 
derte berfelbe Kriegsminifter wenigjtens 13 Millionen, und, unter 
Umftänden, über 17 Millionen! Freilich durfte er bedeutender 
durch ihn fchon bewirfter Verbefferungen in Organifation und Aus⸗ 
rüftung der Truppen ſich rühmen; freilich wies er hin auf ferner 
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noch beabjichtigte Erweiterungen diefes Verbeſſerungsſyſtems, welche 
unmöglich ohne bedeutenden Geldaufwand bewirkt werden Fonnten. 
Dennod) fand man feinen Unfchlag zu hoch, und nur aus inneren 
Drganifationdfehlern oder Verwaltungsmißbraͤuchen des Militär: 
weſens erflärbar; und felbft wer etwa eine relative Richtigkeit 
deffelben ihm zuzugeftehen geneigt war, feufzte wenigſtens über 
die Unverhältnißmäßigfeir eines folhen Militärbedarfs zur ganzen 
übrigen Lage und namentlich zum Finanzzuftande der Nepublif, und 
nannte jenes Mißverhaͤltniß einen ſtets tiefer freffenden Krebs ihrer 
Wohlfahrt, woran fie früher vder fpäter zu Grunde gehen müffe. — 
Diefe Anſicht blieb felbft bei der nur zur wirklichen Verausgabung 
gefommenen Hälfte der geforderten Summe noch richtig, und fo 
darf man denn nicht einmal annehmen, daß bis jeft irgend etwas 
zur Berbefferung der verderblichen Sachlage gefchehen fey; denn 
ganz fürzlidy berichtete eine englifche Zeitung, daß Merico's Kriegs- 
budger fir 1835 mit einer Ausgabe von 9,372,875 Viaftern 
abgefchloffen habe! 

Einer der Hauptgründe, welche das mericanifche Militärbudget 
uberfläffig und übermäßig vertheuern, liegt unftreitig in der ganz 
unverhaͤltnißmaͤßigen Zahl von Dfficieren und Unterofficieren. Bei 
der Linien-Infanterie fam Ein Officier auf 10%, Ein Unterofficier 
auf nicht völlig 5 Gemeine; bei der Linien-Cavallerie ftand die Zahl 
der Dfficiere zu der Zahl der Bemeinen gar wie 1:5Y,. und die 
der Unterofficiere wie 1:3%,; beim Ingenieurcorps jene wie 1:9, 
diefe wie 1:4. Dieß ſchon durchſchnittlich genommen fehr arge 
Mißverhaͤltniß uͤberſchritt bei einzelnen Truppentheilen wirklich alle 
Gränzen. Eo 3.3. hatte das Ite Linien-Fnfanteriebataillon 35 
Dfficiere und 82 Unterofficiere auf 257 Gemeine, alfo für je 
7% Mann einen Dfficier, für je drei Mann einen Unterofficier; 
und das 12te Finien-Cavallerieregiment 31 Dfficiere und 82 Unter: 
officiere auf 129 Gemeine, oder für je 4% Mann einen Officier, 
für je 2%, Mann einen Unterofficier! Man fonnte etwa fagen, 
die Officierzahl fey auf den completen Etatsſtand der Negimenter 
und Baraillone berechner gewefen, und habe beibehalten werden 
miüffen, damir es nicht an Dfficieren fehle, wenn einmal die etats— 
mäßige Zahl von Gemeinen plöglid) unter die Waffen gerufen werden 
folle. Uber wozu denn aud) die ungeheure Zahl von aggregirten 
Dfficieren, von Officieren auf Wartegeld und auf unbeſtimmtem 
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Urlaub, für deren Befoldung Ertrafonds von Überhaupt 1,219,576 
Piaftern im Budget ausgeworfen find? ganz ungerechnet die für 
Dfficierzulagen bewilligten 291,891 Piafter. Und dennoch batte 
das Jahr 1831 fchon einige Erfparung in jenen Kategorien berbei: 
geführt, denn noch im Budget des nächftvorhergegangenen jahres 
waren für aggregirte und für beurlaubte oder auf Wartegeld ent: 
laffene Dfficiere 1,363,931 Piafter angefegt geweſen! 

Für das Montirungsbediärfniß der Truppen waren beim ftehen: 
den Heere 6 Realen monatlich pr. Kopf der Infanterie (9 Piafter 
jährlich) und 10 Realen monatlicy pr. Kopf der Gavallerie (15 Pia: 
fter jährlich) beftimmt. Dafür follten fie erhalten: 

Die Infanterie alle 2% Jahre einen tuchenen Rod, 
2 Jacken und Hofen, 2 leinene Hemden, 2 Halsbinden, 2 Paar 
Schuhe, 1 halben Mantel (manta) von Serge und 1 Polizeimüge; 
alle 5 Fahre einen großen Mantel von Tuch (capote), 1 Ezafe, 
4 Zornifter, 1 Brodbeutel und 1 Feldflafche ; 

die Cavallerie alle 2’), Fahre einen tuchenen Rod, eine 
Reithoſe, eine defgl. zum Fußdienft, eine Stalljadfe und Hoſe, 
2 leinene Hemden, 2 Halöbinden, 2 Paar Schuhe, 1 Stallmüge; 
alle 5 Fahre einen Mantel, 1 Mantelfad, 1 Fouragefad, 
1 Casquet, 1 Brodbeutel, 1 Feldflaſche. 

Der Kriegsminifter klagte über die Unmöglichkeit, dieſe ver: 
ſchiedenen dritthalbjährigen und fünfjährigen Anfchaffungen aus den 
beftimmten Fonds zu beftreiten, und machte Anträge auf bedeutende 
Erweiterung derfelben. In der That war es begreiflich, daß jeme 
Fonds nicht hingereicht haben Fonnten, die Armee fo fchuell, als er 
eö wirklich gerhan, aus dem Zujtande völliger Abgeriffenheit, worin er 
fie vorfand, zu einer ſehr anftändigen, ja glänzenden äußeren Erſchei— 
nung wieder berzuftellen. Wirklich befriedigten die Linientruppen, 
wenn in Parade aufgeftellt, jeden in diefer Hinſicht billigerweife zu 
machenden Anfpruch, und ein hellblaues Dragonerregiment erfchien 
bei der großen Neujahröparade am 1 Januar 1831 in einer Schön: 
heit von Mannfchafren und Pferden, einer Eriegerifhen Haltung 
und einem militärifchen Glanze, daß ed auf keiner ruſſiſchen oder 
preußifchen Parade fonderlich abgeftochen haben dürfte. Unndrbig 
vertheuert wurde übrigens die Bekleidung des Heeres durch den 
Umftand, daß die Regierung alles dazu erforderliche Tuch aus den 
einer folhen Begänftigung freilich fehr bedärftigen einheimifchen 
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Fabriken von Queretaro entnehmen ließ, wo fie es um bie 
Hälfte theurer bezahlte, vielleicht audy um die Hälfte fchlechrer 
befam, ald es aus Preußen oder Frankreich — natuͤrlich nad) Zurück: 
rechnung des mericanifchen Einfuhrzolles — hätte bezogen werden 
mögen. — Ueberfläffig foftbar erwies ſich dagegen die Uniform der 
Dfficiere eben durch die Nothwendigfeit worin fie ſich befanden, 
viele dazu gehörige, im Lande felbft noch nicht verfertigte Stuͤcke, 
Zierrathen, Stickereien, Treffen ıc. vom Auslande, namentlich aus 
Frankreich — und zwar folche Lurusartifel zu unmäßigen Preifen — 
kommen zu laffen. Die DOfficiere fuchten eine Erfparung in der 
außer Dienft getragenen Eiviltracht ; diefe aber wurde ihnen wieder 
durch einen Befehl des Kriegsminifters verleidet, wornach fie der: 
felben wenigftens irgend ein militärifches Abzeichen, entweder Hut 
oder Epauletten oder etwas dergleichen, ſtets hinzufügen mußten, 
um jederzeit ald ihrem Stande angehbrig Fenntlidy zu fenn; und 
in der That gab ihnen ſolch amphibifches Coftume ein — 
loſes und abenteuerliches Ausſehen. 

Sehr uͤbel geſtaltete ſich in der Ausfuͤhrung das Erſatz— und 
Recrutirungsſyſtem des mexicaniſchen Heeres. Die Linie wurde 
aus Contingenten der einzelnen Staaten formirt und unterhalten. 
Für Puebla 3. B. betrug das Gontingent 1069 Mann, fir 
Merico 3311, für Dajaca 1709 Mann, weldye diefe Staaten 
ſtets vollzählig beim fichenden Heer zu erhalten und jede entftehende 
Luͤcke fofort wieder auszufüllen hatten. Allein dieß geſchah höchft 
unordentlidy und ſaumſelig. So waren im Jahre 1830 Merico 
mit 335 Mann, Puebla mit 858, Dajaca mir 515 Mann auf 
jene Gontingente noch urfpränglich im Ruͤckſtand; überdem wurbe 
behaupter, daß von den 1194 Mann, welde Dajaca geftellt 
hatte, /sfchon wieder defertirt und num gleichfalls wieder zu erſetzen 
wären. Aber nicht nur gefchah der Erſatz für das ftehende Heer 
in der Quanritäe mangelhaft und unordentlih, um die Qualität 
ſah es großentheild noch fchlimmer aus. Die Recrurirung des 
Contingents follte innerhalb dereinzelnen Staaten fo viel ald moͤglich 
mittelſt freiwilliger Werbung geſchehen; aber nur felten war auf 
dieſem Wege der Zweck zu erfüllen, befonders in den Gegenden, wo 
die den Zwang des Kriegsdienftes verabfcheuenden reinen Indianer 
einen großen oder gar den größten Theil der Bevblkerung bildeten. 
Dann wußren die Stantöregierungen ſich nicht anders zu helfen, 
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ald durch Aufgreifung von Landftreichern und verbächtigem Gefindel 
aller Art, auch wohl, wovon unfer drittes Gapitel des erften Bandes 
mehrere Beifpiele enthält, durch gefeßliche Beftimmung des Militär: 
dienftes ald Strafe gewiffer Vergehen oder Verbrechen, oder wenig: 
ftens als Abfaufungsmittel einer fonft verwirften Strafe! Seo 
konnte es denn nicht fehlen, daß die dem ftehenden Heere gelieferten 
Erfagmannfchaften regelmäßig, einem großen Theile nach, aus dem 
Abihaum der Nation beftanden, und fo wurden denn Scandale der 
Art erklärlich, wie man eines im Spätherbft 1828 erlebte, wo ein 
zur Escorte eines bedeutenden Waaren- und Geldtrangports com: 
mandirted Gavallerieregiment den Räubern, gegen welche es das 
anvertraute Gut beſchuͤtzen follte, und fich felbft alle fernere Mühe 
erfparte, indem es felbft die Plünderung deffelben übernahm! Ein 
neues Recrutirungsgefeß für das ftehende Heer, ein folches, welches 
die Erfagftellung auf ein zwedmäßiges, die ganze Nation umfaf- 
fendes Gonferiptionsfyftem bafirte, war daher dringendes Beduͤrfniß. 
Der Kriegsminifter unrerließ nicht, wiederholt darauf anzutragen; 
ed ward auch während der fahre 1830 und 1831 mehrmals darüber 
im Generalcongreß berathen, doch vor der Hand ohne beſtimmtes 
Refultat. — Beffer in ihrem Princip geordnet war die Geftellung 
der Mannfchaften für die Landwehr (milicia activa). _ Diefe follte 
in jedem einzelnen Etaate für die ihn angehdrigen fandwehrtruppen- 
theile gefchehen, indem man zwifchen allen felddienftfähigen Buͤr— 
gern dad Loos entfcheiden ließ. Allein auch hier fehlte es nicht an 
Unregelmäßigkfeiren. Die Staaten erwiefen fich nicht felten unge: 
mein faumfelig, unterliegen zuweilen die Anwendung der gefeglichen 
Recrutirungsmittel, und griffen aud) für die Landwehr auf Vaga— 
bunden und lofes Geſindel, welches dann wieder fchaarenweife defer: 
tirte, die Bataillone unvollzählig und die Staatöbehörden in fters 
erneuerter Erſatzverlegenheit laffend. So zählte 3. B. im Jahre 1830 
das Landwehrbataillon des Staats Puebla, weldyes im ſtets com: 
pleten Stande von 1200 Mann erhalten werden follte, nur 350 bei 
der Fahne, obgleich die Staatsregierung von Puebla amtlich ver: 
ficyerte, feit vier Jahren 3000 Mann für jenes Bataillon auegeboben 
und abgefender zu haben! 

Bei allen Organifationsmängeln der mericanifhen Armee, fo 
wie bei feiter Ueberzeugung von der Nothwendigkeit fehr wefent: 
licher Befchränfungen und Veränderungen des ganzen mericanifchen 
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Militärfoftems im wahren Jutereſſe der Republif wäre es ungerecht, 
wenn man nicht anerkennen wollte, daß diefe Truppen mit aus: 
gezeichneten militärifchen Eigenfhaften begabt find. Der mericani: 
fhe Soldat ift tapfer, fehr genägfam, anftellig, ausdauernd in den 
ſchwerſten Etrapazen. ine bejjere Gavallerie, befonders für den 
leichten Parteigängerdienft, eriftirt kaum in der Welt, und die in 
unferm fechöten Gapitel des erften Bandes ausführlich erdrterte Treff: 
lichfeir der edlen Pferde des Landes erfcheint dabei in ihrer ganzen 
Glorie. Es ift unglaublich, welche Märfche diefe Cavallerie zuriick: 
legt, welche Gebirge fie überflettert, mit welcher Beweglichkeit fie 
überall ift und nirgends! Zur Schattenfeite einer Charakteriftik 
diefer Truppen gehört die häufige Defertion, die, befonders in 
früherer Zeit, nicht ganz feltene Befledung der Difciplin durch 
Raub: und Plinderungserceffe, endlicy die Neigung zu politifchen 
Meutereien und Nevolutionen. Die beiden erften diefer Fehler 
werden allmählich verfchwinden bei einem zwedmäßigern Recruti: 
rungsfpfteme, durch welches das Geſindel und der Auswurf der Na: 
tion von der Ehre der Vaterlandsvertheidigung fid) ausgeſchloſſen 
finder, ftatt wie jetzt faſt vorzugsweife dazu berufen zu feyn! 
Schwerer dürfte die allerdings mehr beim Dfficiercorps als beim 
gemeinen Soldaten einheimifche, aber deßhalb, bei Folgiamfeit des 
letztern, nicht minder gefährliche Luft zu politifchen, militärifch 
durchgefetzten Neuerungen, Regierungs= und Conſtitutionsveraͤnde— 
rungen fich vertilgen laffen; fie ift ein tiefgewurzeltes Vermaͤchtniß 
des ganzen 2öjährigen Kampfes für Unabhängigkeit und Freiheit; 
fie ift vielfach gereizt durd) vielfadhe Erfolae; vielfad) verſchmolzen 
mit wejentlichen Zügen des ganzen Nationaldyarafters und der ganz 
zen Nationaleriftenz. Es ift kaum abzufehen, wie Mexico diefes 
großen Uebels los werden foll. Gaͤnzliche Auflöfung des ftehenden 
Heeres, mit Organifation eines weife und ſtark eingerichteten Land: 
webrfuftems zur ausfchließlihen Vaterlandsvertheidigung, dürfte 
als unerläßlihe Kurbedingung fich darftellen, fürs erfte aber nod) 
ſchwerlich zu erwarten feyn. 

Zum Schluſſe diefes Capitels bleiben noch einige Worte über 

die mericanifhbe Kriegsmarine 

hinzuzufuͤgen übrig. 

Mährend des erften Revolutionsfrieges von 1810 — 1820 war 
Spanien immer im Beſitz des Meeres, und feiner theils in meri— 


42 





canifhen Häfen habituell ftationirten, theils für Ziwecfe jenes Krieges 
aus Europa dorthin gefendeten Flotten geblieben. Die Inſurrection 
hatte diefelben wohl dann und wann von irgend einem temporär 
durch fie occupirten Hafen= oder Küftenpunfte ausgeſchloſſen, nie: 
mals aber zum Kampfe mir ihr an der Kuͤſte oder gar auf hoher 
See Mittel und Macht erlangen koͤnnen, ja nicht einmal Gayer 
auszuräften vermocht. 

Als nach der die zweite Revolution beendigenden Uebereinkunft 
von Cordoba die Spanier abzogen, nahmen fie alle ihre Kriegs: 
fahrzeuge mit; nur zwei kleinere blieben in S. Blas zuruͤck, welche 
demnächft, nad) Anullirung der Uebereinfunft von Cordoba und 
MWiedereintritt der dadurch fuspendirt gewefenen feindlichen Verhaͤlt— 
niffe gegen das vormalige Mutterland, die mericanifche Regierung 
in Befig nehmen ließ, und welche demnach der erfte Stamm einer 
fünftigen mericanifchen Kriegsmarine wurben. 

Mehr indeffen ald auf der Weftküfte der Republik zeigte fich 
vorerft ein Bedürfniß diefer Marine auf ihrer Oftkäfte, im merica: 
nifchen Meerbufen, wo ed galt, den mit Europa und Nordamerica 
ficy bildenden Handel zu befchäigen, und die von den GSpaniern 
bei ihrem Abzuge beſetzt gebliebene Feftung S. Juan de Ulloa 
in ftetem Blokadezuſtand zu erhalten. Man beabfichtigte jegt 
eine Fregatte von 44 und 8 Gorvetten von 26 Kanonen in Nord 
american anzufaufen, allein der dafür geforderte Kaufpreis von 
1,100,000 Piaftern überftieg die Kräfte des Staatsſchatzes; man 
begnägte fid) daher vorläufig nit 8 fleinen alten Goeletten und 
+ SKanonierfchaluppen, die man zufammen fir 200,000 Piafter 
erhielt. Später wurden noch eine alte Fregatte von 40 Caronaden, 
und 2 Brigantinen, eine zu 20 und eine zu 13 Kanonen, für 423,245 
Piafter angefaufr, zugleich) auch über den Neubau einer Corvette 
von 32 und einer Brigantine von 22 Kanonen Contracte auf 439,269 
Piafter abgefchloffen. Bald darauf gelangte ınau für eine dem 
Anfchein nach verhältnigmäßig geringe Auslage fogar in den Beſitz 
eines Linienfchiffes, und zwar eines fpanifchen, was der National: 
eitelfeit die Acquifition noch fchmeichelhafter machte. Es war näm: 
lich die Afia von 74 Kanonen, an der Meftküfte Freuzend, zu 
Monteren eingelaufen, welches keineswegs im hinreichenden Ver 
theidigungszuftande ſich befand. Aber in der Bai vor Anker liegend, 
empoͤrte fich die Mannfchaft wegen eines Eoldrädftandes von 90,000 
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Piaſtern. Der Gouverneur von Monterey, den Augenblick klug 
benuͤtzend, verſprach den Empoͤrern die Auszahlung dieſer Summe 
gegen Uebergabe des Schiffes. Alſo geſchah es. Die Regierung 
glaubte jetzt den Augenblick gekommen, ſich als reſpectable Seemacht 
zu conſtituiren. Sie befahl, die Aſia in „el Congreſo“ um— 
zutaufen, und, mit zuverlaͤßigen Mexicanern bemannt, von Mon— 
terey ums Cap Horn herum nach Veracruz zu fuͤhren, wo ſie 
mit den uͤbrigen kleineren Kriegsfahrzeugen ſich vereinigen, dann 
aber mit einem columbiſchen Geſchwader zuſammenſtoßen ſollte, um 
in der caraibiſchen See, dem Antillen-Meer und dem mexicaniſchen 
Golf zu kreuzen und auf ſpaniſche Schiffe Jagd zu machen. Der 
glänzende Plan erſtickte jedoch in der Geburt. EI Eongrefo 
Fam zwar an in VBeracruz, aber, von Haus aus ſchon alt und 
morfch, durch die lange Reife vollends in ganz unbrauchbaren Zu: 
ftand verfeist, fo daß er augenblidlich abgetafelt werden mufite. Der 
oben erwähnte Neubau hatte aus Geldmangel noch nicht beendigt 
werden fönnen, und die mit Columbien verabredete Expedition 
blieb unausgeführt. LUnterdeffen war das Jahr 1827 heran: 
gefommen. 

In diefem Jahre ward der Deputirtenlammer des General: 
congreffed ein Reorganifationsplan für die gefammte Marine, fo 
wohl der Oft: ald MWeftküfte, von der Regierung vorgelegt. Es 
follten darnad) 10 neue Corvetten und Brigantinen theils gebaut, 
theils angefauft, und mit den noch brauchbar vorhandenen unter 
die Stationshäfen Beracruz und S. Blas vertheilt werden. Die 
unbrauchbaren Fahrzeuge, das Linienfchiff an der Spige, wollte 
man verfaufen, und den Fünftigen Unterhaltungs: Etat der Marine 
auf 1,000,000 Piafter feſtſetzen. Diefes Projectes Berathung und 
Verwirklichung blieb liegen unter dringenderen Geſchaͤften und Be: 
duürfniffen der Zeit. Unterdeffen verfaulten die vorhandenen Fahr: 
zeuge immer grndlicher in den Häfen, und im Jahre 1829 war 
Die ganze fogenannte Marine zu einer completen Null herabgefunfen. 

Als nun im Herbfte des leßrgenannten Jahres Buftamante 
mit feinem Minifterium die Regierungszügel ergriffen hatte, ward 
die Sache wiederum zur Sprade gebradt. Am 1 Januar 1830 
übergab der Kriegeminifter — hergebrachter Form zu genügen — 
das gewöhnliche Ausgabebudget des feiner Verwaltung zugleich an: 
vertrauten Marinedepartements in folgenden Pofitionen; 
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1) allgemeine Verwaltungsfoflten . » » . 23,639 Piafter 
2) Marine: jngenieurs: und Navigarionsfchulen 7,262  „ 
3) Schifföpriefter . . . — 41,233 u 
4) Schiffschirurgen: und eiatoßen * TAT... 
5) Seeofficier-Penfionen . . . —F 3300 


6) Invalidenkoſten und Wuͤtwengelder ar Sage 1,564 
7) Für die bei den Schiffewerfren commandirten 
Seeofftciere Dee a: ee Eee SEI 2 


8) Marine-Arfenaltoften . . . | 6,289  „, 
9) Für die bei der Marine befchäftigten Ban. 

gefangenen . . . 2,555 »„ 
10) Eyuipagenfold und Unterhaltungstoften ber 

Slotte: 


Linienfhiff Congrefo » » 2... 27,76 
Corvette Tepevac ». 2 2 20.2. 1542241 „u 
»  Kibertad - » 2 2. 54,740 „5 
„ Morelos....... BER 
Brigantine Bravo44,516 
* Conſtante en — 
Drei Kanonierſchaluppen, jede zu 
24,940 Piafter . . . 2. . 65,820 „u 
Drei Goeletten, jede zu 16,819 p. . 50,457 „u 
Zwei californifche Poſt-Goeletten . . 5,3889 „ 
11) Marine:Artillerie © 2 2 2 202 020%. 9301%6 „ 
12) Magazinfoften 2 2 2 2 nenn. A638, 
13) Schifföwerfe . 2 2 2 2 ee W435, 


überhaupt . 981,176 Piafter 

Zugleich aber vergaß der Minifter nicht zu bemerfen, daß diefes 
Budget ein bloßes Phantaftegebilde ſey, unb von feiner jchwerflin: 
genden Hauptjumme nur ein ſehr Feiner Theil zur wirklichen Aus: 
gabe gelangen werde. In der That eriftirten die darin benannten 
Anſtalten größtentheils gar nicht ; die Schiffe waren unbemannt und 
dienſtuntuͤchtig; Arfenale, Stuͤckgießereien und Werfre feierten; man 
bärte wenigſtens erft 400,000 Piafter anweyden müfjen, um ſich 
nur zur möglichen Berausgabung der Budgetsſumme in den Stand zu 
fegen und legitimirte Quittungsausfteller für ihre einzelnen Pofitionen 
zu gewinnen; was wiederum weder mit dem Zuftande des Staats— 
ſchatzes ſich vertrug, noch irgend durdy dringende Umftände des 
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Augenblicks geboten fchien, noch endlich bei dem materiell fchlechten 
Zuftande der Schiffe wahrhaft nuͤtzlich hätte werden Fünnen. Der 
Minifter verfprach indeffen einen neuen Organifationeplan der Ma: 
rine auszuarbeiten, und wirklich ward derfelbe ſchon im März deffel- 
ben Jahres dem Eongreffe vorgelegt. Es follten darnach das Linien— 
Ihiff und acht andere ganz unbrauchbar gewordene Fahrzeuge ver: 
kauft, die fünf übrigen gründlich reparirt, fünfandere, Heinen Tonnen 
gehalts, und vorzuͤglich auf Kuͤſtenbewachung gegen den Schleidy- 
handel eingerichtet, neu gebaut und vollftändig bemannt, eine 
Navigationsfchule in angemeffener Form hergeftellt, endlich der 
Kriegshafen der Weftfüfte — was ſchon die fpanifche Regierung 
früher beabfichtigt hatte — von S. Blas nad) Acapuleo verlegt 
werden. Dieſes Gefetsproject hatte zu Anfang des Jahres 1831 
zwar die Deputirtenfammer, aber noch nicht den Senat paffirt. Es 
fonnte alfo auch beim Entwurf des Budgers für diefes Jahr noch 
nicht berücfjichtige werden, und der Minifter befchränfte ſich dabei 
in folgender Art auf Beantragung der unerläßlichften Fonds zur 
proviforifchen Conſervation der noch vorhandenen Schiffe, Officiere, 
Echifföbaumeifter, Handwerker, Matrofen, Locale ıc. mit den minz 
deft möglichften Koften: 


1) allgemeine Verwaltung » » 2... 10,243 Piafter 
2) Ingenieurs- und Navigationsfchulen . . 5,564 „ 
3) Schiffsprieſter . . . ie * Ob 
4) Schiffschirurgen- und Hofpitaltoften TF 6,562 „, 
5) Dfficier:Penfionen 2 2 2 2 2 ea 3,300. 
6) Invaliden- und Wittengeder . . -» 1,939 — 
7) Fuͤr die bei den Marine-Arſenalen comman— 

dirten Seeofficiere . 2 2 2 0 272, 14435 „u 


8) Arfenalfoften . . } 6,2389  „ 
9) Für die bei der Marine beſchäftigten Bau: _ 
gefangenen . .» . ; 2,590, 
10) Unterhaltung von Schiffen * Schiffömann- 
ſchaften: 


für das Linienfhiff Congrefo . . 10,520 „ 
für die Brigantine Conftante . . 8,000  „ 
für die Corvette Moreloß . . . 54740 „ 


Latus .„ 125,100 Piafter 
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Transport . 125,100 Piafter 
für die Brigantine Bravo . . . . 44516 „ 
für die Goelette Conftante -. . „ 16,815 


ie er la Mejicana . . 3,000 „ 
für drei — ee OB. 
11) Schiffswerfte . - era BE. 


12) Wartegelder für Dfficiere und Beamte . . 10,276 „ 


überhaupt . 302,510 Piafter. 

Das vorerwähnte Gefe war übrigens auch zu Ende des Jahres 

noch nicht erfchienen, und die mit Anfang des nächftfolgenden Zah: 

res neubegonnenen politifhen Wirren dürften deffen Ericheinung 

überhaupt wohl noch auf unbeftimmte Zeit hinausgefchoben haben. 

MWahrfcheinlicy befindet fich daher die mericanifche Kriegsmarine 

noch heute in dem vorbefchriebenen, fo gut ald völlig nichtigen 
Zuftande. 


Sehr erhebliche Gründe dürften die Meinung zu — 
geeignet ſeyn, daß die Republik Mexico wohl thun wuͤrde, ihre 
Hauptanſtrengung auf die Bildung einer bedeutenden Kriegsflotte 
zu richten, ihr vorzugsweiſe die Vertheidigung nach Außen an— 
zuvertrauen, das ganze ftehende Landheer ihr aufzuopfern, und alles 
etwaige militärifche Bedürfniß an der Yandgräuze oder im Innern 
mit einer wohlorganifirten Landwehr und Nationalgarde zu beftreiten. 
Merico kann, möglicherweife, nur gegen Centroamerica umd 
die Vereinigten Staaten von Nordamerica einen Land: 
frieg zu führen haben; in beiden Fällen wird ed an feinen Gränzen 
nur Nationalmilizen zu befämpfen finden, und diefen mit gleicher 
Waffe zu begegnen, bei zwedmäßiger Einrichtung vollfommen im 
Stande feyn. Aber, den Krieg mit Nordamerica, welder zu: 
gleich von allen bei weitem der wahrfcheinlichfte ift, vorausgefeßt, 
würde Merico der bei weitem größern Gefahr dnrch die Operatios 
nen der nordamericanifchen Flotte durch ihre Blokade feiner Oftfüfte, 
ihre Paralvfirung feines Seehandels, ihre Angriffe auf feine wich- 
tigen Handelsplaͤtze jener Kuͤſte ausgeſetzt ſeyn, wenn ed nicht eine 
eigene Flotte befäße, der Gefahr wirkfam zu begegnen. Außerdem 
kann in allen etwa fich ergebenden Feindfeligfeiten mit überfeeifchen, 
weftindifchen, americanifchen oder europäifchen Mächten eben nur 
eine Flotte der Republif von wahrhaftem Nußen fenn. Denn weder 
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Spanien wird es ſich wieder einfallen laſſen, Landungsexpeditionen 
auszuſenden, noch wird irgend eine andere mit Mexico in Krieg 
gerathende Macht uͤberhaupt jemals einen ſo thoͤrichten Gedanken 
faſſen. Sie werden vielmehr lediglich durch Kuͤſtenblokade, Stoͤrung 
des Handels, Zerftdrung von Küftenftädten ıc. den Krieg führen, 
und einem folchen Kriege Fann abermals nur durch eine imponirende 
Seemacht Mexico fowohlvorbeugen, ale, wenn er dennod) einträte, 
mit einiger Würde und ohne augenfcheinlichen Ruin fidy darin zu 
behaupten hoffen. Und wenn, was allerdings durch financielle 
Ruͤckſichten unvermeidlich werden dürfte, der Erfchaffung und Er- 
haltung einer ſolchen Seemacht das fteehende Heer aufgeopfert 
werden müßte, fo würde dad, wie oben fchon bemerkt ward, feine 
wefentlich gefährliche Verminderung der militärifchen Kraft des 
Staates an feinen Landgraͤnzen mit fich führen, wohl aber eine fehr 
folide Bärgfchaft gegen ewige Wiederkehr jener militärifch « politifchen 
Empdrungen und Ruheftdrungen, welche ftetd vom ftehenden Heere 
ausgegangen, eine wahrhafte Confolidirung aller inneren und äußeren 
Verhältniffe der jungen Republik bis jetzt fo fehr erfchwert haben. 
Mit Zerftdrung des Herds und der Quellen foldhen Unfugs würde er 
felbft auf immer verfhwinden. Denn es ift weder wahrfcheinlic), 
daß die in der ftehenden Landarmee ſteckende politifhe Revolutions: 
luſt auf die ihr zu fubftituirende Flotte ſich überpflanzen, noch glaub: _ 
lich, daß fie hier gefährlich und verhängnißvoll wie dort fic) 
erweifen würde. — Man darf wünfchen und hoffen, daß diefer 
hochwichtige Gegenftand von den Häuptern der Mepublif dereint 
in ernftliche Berathung werde genommen werben. 


- 


Achtes Eapitel. 
polizei nmefrn 


Bemuͤhen wir uns vom Zuftande deflelben während der Jahre 1829 
bis 1832 in feinen Dauptverzweigungen, 
der höheren politifchen wie der gemeinen Sicherheits— 
Polizei, 
der Sanitätd:= Polizei, 
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der Municipal: Polizei, 

der Megbau: Polizei und 

der Polizei des Poftwefens 
ein treues Bild zu entwerfen. Im Ganzen wird, bei billiger Er: 
wägung aller im Charafter, Gulturftande, Gefeßeswirnwarr und 
zwanzigjährigem Revolutionsparorysmus des Landes’ begründeten 
Hinderniffe mancher zwectmäßigen und wünfchenswerthen Einrich- 
tung, jener Zuftand ſich erträglicher darftellen, ald vielleicht zu er- 
warten wäre. | | 

Die politifche Sicherheitspolizei hatte in den Sahren, von 
welchen hier die Rede ift, vornehmlich vier Aufgaben zu loͤſen. 

Erftlich die Bewegungen der dem herrfchenden Syſtem feind: 
lihen Dorfinos:Partei zu bewachen und in Schranken zu 
halten; ⸗ 

zweitens die altſpaniſche Partei zu beobachten und 
unſchaͤdlich zu machen; 

drittens die nordamericanifchen Einwanderer in Coha— 
huila y Tejas und ihren bald geheimen, bald offenfundigen Zufam: 
menhang mit der Politik Nordamerica's im Zaum zu halten; 

viertens die Fremden- und Paßpolizei in angemeffener 
Meife zu handhaben. 

Mas den erften Punkt betrifft, waren allerdings durd) die im 
Suͤdweſten der Republik ausgebrochene offene Empdrung die Anftren- 
gungen der Regierung aus dem Gebiete polizeilicher Vorfiht und 
Kunft theilweife in das des gewaltfamen militärifchen Widerftandes 
hinübergezogen worden; doch blieb auch jener noch ihr Antheil übrig. 
Mit welchem Anfchein übzreinftimmenden Zubeld gegen Ende des 
Jahres 1829 die Nation den plan de Jalapa und die aus ihm 
hervorgegangene Regierung begrüßt hatte — immer war ſchon da— 
mals vorauszufehen, daß die DVorkino: Partei, der fie die Macht 
entriffen, noch nicht fir ummwiderruflich befiegt ſich halten wiirde. 
So viele verlegte Privatintereffen,, fo viel gefränfte Eigenliebe, fo 
viel aus feiner Bahn geworfener Ehrgeiz bedurften nur eines Anhalts— 
punftes, um Fräftig reagirend wieder aufzutreten. Daß derfelbe 
gefunden fey, ward Far genug, als im April 1830 die Nachricht 
nad) Merico gelangte, General Guerrero fey von feinem Landgute 
Tirtla, wohin unmittelbar nach Niederlegung der Prafidentfchaft 
er ſich begeben hatte, plöglich abgereif't, man wiſſe nicht, wohin. 


49 





Bald erfuhr man, daß er in den Gebirgen füdlicher Diftricte der 
Staaten Merico und Mechoacan fchweife, die Unzufriedenen um fich 
fammelnd, fein für diefen Zweck taugliches Mitrel unbenugt laffend, 
alle Leidenschaften, auch die fchlimmften, in Bewegung fegend. Die 
Regierung ward durch ihre Agenten gut unterrichtet, aber um gefeß- 
lich einzufchreiten, fehlten vorläufig die nöthigen Beweife, und was 
unter der Hand gefchehen konnte, erwies fich unzureichend. Einige 
Monare fpäter erfolgte der Inſurrection offener Ausbruch. Als 
ihren Zweck proclamirte fie die Befchügung des durch den plan de 
Jalapa angeblidy bedrohten Föderativfyftems, und den Sturz der 
jegigen, als ungefeglicher Eindringling in ihren Manifeften behan— 
delten Regierung. Der Gewalt ward jet Gewalt entgegengefeßt. 
Siegreiche Gefechte bei Charieda, Venta vieja und Cutza— 
mala warfen die Empoͤrer zurüd in ihre Gebirgsfchluchten der 
Südweftfüfte. Dort war aber ihr wahrer, ſchwer zu vertilgender 
Herd, theild wegen der den angreifenden Regierungstruppen ungüns 
ftigen Zerrainfchwierigfeiten, theild wegen Guerrero’s großer 
Popularität in diefen Diftricten. Wirklich ward beim Verfolgungs: 
verfuch die Armee der Regierung in den Gefechten von Manglar und 
Texco übel zugerichter. Die Kühnheit der Rebellen wuchs, und 
zwar nicht bloß auf dem erften eigenthümlichen Kampfplage, fie 
fuchten jetzt Verbindungen anzufnüpfen in allen Eden der Republik. 
Allenthalben verbreiteten fie die zur Entflammung politifcher und 
Privatleidenfchaft gegen die Regierung am meiften geeigneten Ge: 
rüchte. Bald follte die Monarchie, bald wenigftens der Gentras 
lismus, bald gar die Herbeirufung der Spanier vor der Thuͤre feyn, 
und Pedraza's vorläufige Wiederherftellung auf dem Präfidentens 
ftuble dazu den Uebergang bahnen. Dabei überall die Ausplände: 
rung der reichen E8cofefes als Lockſpeiſe ausgehaͤngt; und wohl 
ward den reichen und wohlhabenden Glaffen der Hauptftadt das 
„viva Guerrero‘ zur bedenflichen Erinnerung an die unter dem: 
felben Banner und Feldgefchrei im December 1828 dafelbft erlebten 
Gräuele und Plünderungsfcenen. Unterdeſſen verbreitete fih im 
Laufe des Jahrs der Aufruhr, anfangs beichränft auf den füdlichften 
Theil des Staates Mexico, nicht nur über den größern Theil des 
Staates Mechoacan, fondern wußre auch einzelne Diftricte und 
Kantone der Staaten Salisco, Dajaca, Puebla und Guana— 
juato mehr oder weniger in feine Sache zu verflechten. Zu feiner 
Reifen und Länderbeichreibungen. XII, 4 
(Mericanifche Zuftände.) 
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gänzlichen Unterdrädung ſchien die Militärkraft der Regierung offen: 
bar nicht ausreichend, vermochte ſie auch, ihn in gewiffe Gränzen 
zu bannen, und namentlich in der Hauptftadt feibft jede ernſtliche 
Erplofion zu unterdräden. Doc ftand audy hier das Werderben 
ihr einigemal nahe genug, und im Fahre 1830 fcheirerte eine Per: 
ſchwoͤrung, deren Theilhaber den Vicepräfidenten zu ermorden ur! 
Guerrero's Reftauration zu proclamiren beabfichtigten, nur an ie: 
wachthabenden Unterofficierd unbeftechlicher Treue. Die Räpele- 
führer büften auf dem Schaffotte. Aber die den Ynfurgentn 
gegenüberftehenden Regierungstruppen erfchöpften fich im einzelner, 
bald nachtheiligen, bald ftegreichen, nimmer jedoch ein entfcheidendr: 
Reſultat herbeiführenden Gefechten. Zugleich erwiefen die gegen 
fie angewendeten politifchen und polizeilichen Mittel fich unwirtjam. 
theilweife vielleicht wegen ungeſchickter oder unfräftiger Handhabune. 
Die beftehenden Geſetze gewährten Feine hinreichende Aus huͤlfe gegen 
das in diefem Lande fo furchtbar eingeriffene , unter folchen poliri: 
ſchen Conjuncturen zehnfach gefährliche Räuber: und Vagabunden 
wefen. Meue Gefeßesvorfchläge darüber wurden den Gieneral: 
congreffe vorgelegt, kamen aber theild gar nicht zu Stande, rheile 
nur in Bezug auf den Föderaldiftrict und die fogenannten Xemi: 
torien; einige von einzelnen Staaten der Föderation über denſelber 
Begenftand erlaflene Gefee, wovon weiter unten noch die Net 
feyn wird, waren weder zwedmäßig noch ausführbar, umd die 
meiften Particularftaaten thaten gar nichte. Als weife und nüslid 
hingegen erprobte ficy ein am 12 Julius 1831 gegebenes Gefes zu 
polizeilichen Regulirung der Volfswahlen in der Hauptftadt un? 
dem Föderalbezirt, wodurd ohne Gefährdung irgend eines Gonfti: 
tutionspunftes, diefer Wahlact, fonft nur allzu häufige Veranlaſſung 
gefährlicher politifcher Aufregungen, in eine für die Öffentliche Ort: 
nung beruhigendere Form gebracht ward. Man hätte wuͤnſchen 
mögen, daf die einzelnen Staaten der Union diefem Beifpiele gefolgt 
wären; aber dergleichen geftaltet ſich laugſam bei zwanzig verfebir- 
denen Congreſſen unter zwanzigfach verfcbiedener Local: oder Partei: 
anficht. — Als einen unter gegenwärtigen Umftänden hochwichtigen 
Gegenftand ihrer höhern polizeilichen Thaͤtigkeit betrachtete die Regie 
rung mir Recht die Unterdrüdung der geheimen Gefellichaften, 
namentlich der Freimaurerlogen, dieſer mericanifchen Wiege der 
Parteiwuth zwifchen Demofraten und Nriftofraten, Vorkinos umd 
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Escoſeſes. Jene Unterdrüdung war fowohl vom Generalcongrep 
als in vielen einzelnen Staaten fchon feit Anfang des Jahrs geſetz— 
lich auögefprochen, dadurd) aber vor der Hand eigentlich nur größere 
Vorficht der Gontravenienten bewirkt worden. Man wußte nur allzu 
gewiß, daß Vorfinos:Logen, je heimlicher defto gefährlicher, am 
vielen Orten forteriftirten, und daß vamentlich von ihnen manche 
in den einzelnen Staaten, fympathetifd mit Guerrero, angezettelte. 
Inſurreetionsverſuche ausgegangen waren. Allein es hatte große 
Schwierigkeit fie zu faffen, ohne ein dem republicanifchen Geifte der 
Berfaffung widerftrebendes Spuͤr- und Aufſichtsſyſtem, und vorzuͤg⸗ 
lich ohne die kaum zu erwartende aufrichtige und kraͤftige Mit— 
wirkung der Particularſtaaten innerhalb ihres geſetzlichen Bereichs. 
Einige, z. B. Puebla, Dajaca, Veracruz u. a. m. hatten allerdings 
ihre Mitwirkung theils verheißen, theils in Erlaffung eigener den 
Gegenftand betreffender Geſetze, oder in Vorfchlägen, wie die Sache 
anzugreifen fey, wirklich ſchon berhätigt; allein die darüber gepflo= 
genen Berathungen ftießen auf ſchwere Bedenklichkeiten und blieben 
jedenfalls ohne ein allgemein durchgreifendes Nefultat. — Sodann 
erfchien der Negierung, und gleichfalls nicht mit Unrecht, unter 
vorwaltenden Umftänden die eingefchlichene übermäßige Ausdehnung 
des verfaffungsmäßigen Petitionsrechts als ein großes Uebel. 
Zwar hatte allerdings die Verfaffungsurfunde, indem fie diefes 
Recht einräumte, einen Unterfchied gemacht zwifchen Petition 
und Initiative, zur leßtern gewiffe Staatsbehdrden oder deren 
Mirglieder ausfchließlich berechtigend, und nur zur erftern jeden 
Staatöbürger ohne Unterfchied. Allein beide Handlungen waren 
nicht Far genug definirt worden, und dadurch der Boͤswilligkeit 
oder dem Unverftande für ihre Verwechfelung Spielraum gewonnen, 
Nun ſah man, unter dem ufurpirten Schuge der Petitionsfreiheit, 
jeden unruhigen Kopf Veorfchläge zu Gefegen, Regierungs: und 
Perfaffungsänderungen einbringen, um welche dann eine größere 
oder fleinere Zahl Gleichgefinnter fi) fammelte, und wenn auch nicht 
allemal gerade bis zu Meuterei und Aufruhr es trieb, immer doc) 
zu wenigftens partieller Verwirrung der Meinungen und Anfichten 
Gelegenheit gab. Die Regierung empfahl dem Congreß ernftliche 
Berathung zwecmäßiger Mittel zur Abhälfe ſolchen Uebelftandes. 
Es wurde aud) in beiden Kammern viel darüber hin und her geredet; 
aber dabei blieb es. Daffelbe Schickſal hatten die Regierungs— 
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vorfchläge zur Verbefferung der ungemein fehlerhaften, alles Parteien: 
fpiel, alle bürgerliche Zwietracht und Unruhe durch factifche Straf: 
lofigkeit aller Verlegung von Grundfägen und Perfonen begünfti: 
genden Prefgefeggebung, wovon bereits in unſerm dritten Gapitel 
ausführlicher die Rede war. 
Menn nun übrigens während des Jahres 1831 die Inſurrection 
im Suͤdweſten dußerlid) weniger bedeutend als im vorigen Jahre, ja 
endlich beinahe gedämpft erfchien , dabei aber zugleic) die Regierung 
ſtets unpopulärer ward, und allenthalben im Stillen ſchon der erfolg: 
reiche Ausbruch des nächften Jahres gegen fie fich vorbereitete, fo 
muß jenes hauptfächlicy der im Januar 1831 bewirften Gefangen: 
nehbmung und am 14 Februar erfolgten Hinrichtung des Generals 
Guerrero, diefes aber der polizeilichen Hinterlift zugefchrieben 
werden, durch welche diefen unter damaligen Umftänden wichtigen 
und gefährlichen Mann in ihre Gewalt zu befommen, der Regierung 
gelungen war. In den von den Inſurgenten befeßten Hafen Aca: 
pulco lag ein genuefifcher Kauffahrer, deffen verſchmitzter Capitain 
Vertrauen und Freundfchaft des Generals in dem Grade zu gewinnen 
wußte, daß er endlich von ihm tauglich geglaubt und beredet worden 
war, unter Vorfhäßung eigener Faufmännifher Geſchaͤfte nad 
Merico zu reifen, um dort die Lage der Angelegenheiten zu unter: 
fuchen, und für einen dortigen Inſurrectionsausbruch die etwaige 
Gunſt ded Augenblids zu erfpähen. In der Hauptftadt aber an: 
gefommen, entdeckte der Genuefer den Miniftern feinen Auftrag, 
erbot fih zu Dienften gegen Guerrero, und verabredete, was er 
nachher vollführte. Nach Acapulco zuruͤckgekehrt, wußte er den 
General im vollen Vertrauen auf ihn zu erhalten, lud ihn eines 
Tages an Bord feines Schiffes zum Mitrageffen, ließ, während er 
in der Kajuͤte mit ihm zechte, die Anker lichten, fegelte nad) einem 
mit der Regierung verabredeten Küftenpunfte des Staates Dajaca 
und übergab fein Schlacdhtopfer den dafelbft zu deffen Empfang 
ſchon bereitftehenden Truppen. Guerrero ward vor ein Kriegägericht 
geftellt, verurtheilt und erfchoffen. Man fonnte das, wie fchon an 
einem andern Drte bemerkt ward, Fein politifches Verbredhen 
nennen, denn ohne allen Zweifel hatte der General gefeßlicy den Tod 
verdient; aber ein politifcher Fehler war es. Diefer Guerrero genoß 
einer großen Popularität unter den Mexicanern, und felbft die Tadler 
feiner jüngften Handlungsweife bedauerten das fhmähliche Ende des 
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alten patriotifhen Degens, der in Feinem Stadium des Freiheits— 
fampfes auf feinem Plaße gefehlt hatte, und faſt allgemein ward, 
was ſeine Gegner die ftaatöfluge Benugung eines fremden Schurfen- 
ftreih8 nennen wollten, als empdrende Verraͤthergenoſſenſchaft 
gebrandmarft. Die Regierung hat fih nie wieder von dem Stoß 
erholt, welchen diefe Gefchichte — bösartig, wie man denfen fann, 
commentirt und entftellt durch die Oppofitionsblütter, ihr in der 
dffentlihen Meinung gab. 

Die im Lande befindlihe Partei der Alrfpanier wäre 
an fich nur wenig geeignet gewefen, dem Gouvernement der Jahre 
1830 — 52 polizeiliche Sorgen und PVerbdrießlichfeiten zu bereiten, 
denn unjtreitig ſympathiſirte fie mehr mit den ariitofratifchen Esco— 
fefes als mit den demofratifchen Yorkinos; fie würde fich alfo wohl 
gehätet haben, im Kampfe beider mit diefer wider jene gemein: 
fchaftlide Sache zu machen, oder auch nur neue Verlegenheiten 
irgend einer Art fir jene herbeizuführen. Sie wußte dermalen 
recht gut, daß an Herftellung der alten Berbältuiffe nimmermehr 
zu denken war; daß aber die Eſscoſeſes Merico's Unabhängigkeit 
mit möglidhfter Schonung der Intereſſen des vormaligen Mutter: 
landes und namentlih audy mit ferupuldfer Achtung aller kirch— 
lichen Syntereffen, zu behaupten trachten würden, während die 
Dorkinos augenfcheinlih darauf ausgingen, nicht nur alle Ver: 
jöhnung der Republif mit Spanien zu Nören, fondern aud) die Kirche 
eines großen Theils ihrer bisherigen Vorrechte und Beſitzthuͤmer zu 
enrfleiden. Aber darin lag num eben die Schwierigkeit für die Regie: 
rung, daß dieſes Sachverhältniß im Publicum befannt war, und 
die Vorkinos aus der comparativen Hinneigung der Alrfpanıer zu 
ihren Gegnern Waffen gegen diefe, und recht gefährliche, zu 
ſchmieden nicht unterließen; denn fie predigten diejelben an allen 
Straßenecken ald Maren Beweis der Sympathien Buſtamante's, 
Alamans und Facio's fir Spanien, ja ihrer verbrecherifchen 
Neigung zur Zuruͤckfuͤhrung ihres Vaterlandes unter ſpaniſches Joch. 
Die Regierung mußte alfo mit großer Vorficht alles vermeiden, was 
den Schein parteiifcher Vorliebe für Spanien und Spanier auf ihr 
Perfahren werfen konnte; zugleich blieb. fie es aber auch ſich felbft 
ſchuldig, wicht von Grundfägen der allgemeinen Gerechtigkeit in 
diefem Verfahren ſich zu entfernen, und beides ſtaatsklug zu vers 
einen, war unter obwaltenden Umftänden in der That Feine leichte 
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Aufgabe. Durch ein Geje vom 20 März 1829 — Frucht der durch 
Ankündigung jener naher unser General Barradas erfchienenen 
fpanifchen Expedition eurftandenen Aufregung — waren alle Alt: 
fpanier aus der Republik verwieien. worden. Diefes Geſetz hatte 
man damals theilweife mit grofer Härte vollzogen, indefjen auch 
viele Ausnahmen davon geftartet, deren einige allerdings auf guten 
Gründen beruhten, andere aber aud) in eigennägigen Rüdfichten 
der mit der Vollziehung beauftragten Beamten ihre Quelle gehabt 
haben mochten. Kine ohne Zweifel billige Ausnahme hatte man 
zuvdrderft machen zu müffen geglaubt, ſowohl hinfichtlicy jener im 
vorigen Gapitel erwähnten fpanifchen Schiffsmannſchaft, welche 
früher das Linienfchiff Afia der Republif überantwortete, als aud) 
fpäter hinfichtlich aller Deferteure vom Gorps ded Barradas; und 
ed wäre in der That nicht nur graufam, fondern auch unpolitifd) 
gewefen, beide des ihnen in der Republik einmal zugefagt gewefenen 
Schutzes wieder zu berauben. Sodann fand fid eine Menge Alte 
fpanier, welche nachwiefen, in andern fremden Staaten, befonders in 
Nordamerica, das Bürgerrecht erworben zu haben, und num unter 
Vertretung der diplomatifchen oder confularifchen Agenten, jener 
Staaten gegen ihre Erpulfion proteflirten. Hier mochten aller: 
dings, befonders bei der Leichtigkeit in einigen Gegenden der nord» 
americanifchen Union, fi) Bürgerrechtö:Gertificare pro forma zu 
verfchaffen, große Mißbräuche untergelaufen ſeyn; aber die Sache 
hatte ihre figliche diplomatifche Seite. Gewiß iſt's, daß unter 
diefem Vorwande, noch während Guerrero's Adminiftration, mit 
vielen, befonders reichen Subjecten diefer Kategorie, fehr durch 
die Finger gefehen worden war. Endlich eriftirte innerhalb der 
Kepublik eine nicht unberrächtliche Anzahl Individnen, welche unter 
dem fpanifchen Golonialregiment fi) ald Spanier einzuſchmuggeln 
gewußt hatten, eigentlich aber geborne Franzoſen aus den pyrenät: 
ſchen Granzprovinzen waren, und jeßt ihren wirklichen Geburtstitel 
unter Protection der franzofiihen Gefanprfchaft geltend machten. 
Mehr oder weniger hatten nun alle diefe von der Gefeßregel ſtatt— 
gefundenen Ausnahmen, deren Gründe man zum Theil nicht kannte, 
oder zu verdächtigen geneigt war, ſchon während der Yorkino-Herr— 
ſchaft einem großen Zheile der Nation zum Nergernig gereicht. Als 
die Escoſeſes aus Ruder famen, verlangte man von diefen eine 
durchgreifendere Vollyiehung des Geſetzes defto ftürmifcher, und 
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beobachtete den Erfolg defto argwohnijcher, je ınehr ein Verdacht 
geheimer altipanifcher Sympathien ihnen in der öffentlichen Meinung 
anklebte. Wirklich ließ auch) die neue Regierung es eine ihrer erften 
Sorgen feyn, eine firenge Revifion der ftartgehabten Ausnahmen, 
und für alle Fälle, wo diefelben nicht hinlänglich gerechtfertigt er: 
fcyeinen möchten, die nachträgliche Fortfendung der betreffenden Ju— 
dividuen anzubefehlen. Wllein ed Fam wenig dabei heraus, und das 
Gegentheil war wohl auch Faum die Abfichr gewefen. Die Schiwie: 
rigfeiten, auf welche deö Befehls Vollziehung ſtieß, waren theils 
reelle der vorerwähnten Art, theild auch wohl Fünftlicy herbeigeführt, 
durch Gunft und Protection unterftäßt. Aber die meiften bisher 
nicht expulfirten Spanier blieben auch jeßt ruhig im Lande, ja es 
kehrten fogar mehrere aus der Verbannung zurück, zum Theil mit 
Geldunterftägung der Regierung. Das Letztere galt jedoch nur Witt: 
wen und Kindern der im Eril Verftorbenen, und mußte von jedem 
Unparteitfchen vecht und billig befunden werden. u den meiften 
Fällen fuchte die Regierung, bei den an fie ergebenden Gefuchen um 
Ausnahme von Berbannungsgefege unter Vorwand irgend einer 
Unklarheit des Geſetzes, die Sache vor den Congreß zu bringen, wo 
fie dann gewöhnlich liegen blieb, aber der Doppelte Zweck erreicht 
ward: die Regierung aller formellen Verannvortlichkeit zu entheben 
und den innerlich von ihr beguͤnſtigten Geächteren einftweilen Zeit 
zu gewinnen, während welcdyer der gegen fie entflammte Haß ſich 
etwa abkühlen und ihr Schickſal eine andere Wendung erhalten mochte. 
Gewiß ift es übrigens, daß für jetzt Feine Vorficht und Gefchicklich: 
keit hinreichte, die Minifter uud ihre Partei in der dffentlichen Mei— 
nung vom Verdachte unziemlicher Vorliebe für die verbaßten Alt: 
fpanier zu reinigen, und fie räglidy mehr und mehr dadurch depopu— 
larifirt wurden. | 

Bon den polizeilichen Sorgen, welche die Einwohner von Te— 
jas und die unter ihnen ftattfindenden nordamericanijchen Umtriebe 
der Negierung verurfachten, ward ſchon im erften Gapitel diefes 
Werkes bei Erörterung der Golonifationsverhältniffe jener Provinz 
gehandelt. 

Die Handhabung der Fremden: und Pappolizei gefhah 
mir ziemlicher Ordnung nach dem Paßreglement vom 1 Junius 1826. 
Bei anfommenden Fremden ward in der Regel das mirgebracdhte Viſa 
ihres Paſſes durch den betreffenden diplomatifcheconfularifchen Agenten 
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der Republif im Auslande," beim abgehenden durd) den in der Re: 
publif accreditirten Gefandten oder Gonful feiner Nation gefordert. 
Dei den Anfümmlingen beftand man jedoch nicht mit pedantifcher 
Etrenge auf dem Paß-Viſa des mericanifchen Agenten, deren es in 
der That audy damals nur erft wenige in Europa gab; wer einer 
mit Merico befreundeten Nation angehdrig, einige Subjiften;: 
mittel baar, oder den Beſitz einer Kunft oder eines Handwerks 
nachwies, wer vom Gonful feiner Nation anerkannt ward, oder 
auch nur einen foliden Mericaner oder in Merico anfäffigen Lande: 
mann ald Bürgen feiner guten Aufführung zu flellen vermochte, 
fonnte der Zulaffung ohne jene Paßfoͤrmlichkeit ziemlich ficher 
ſeyn. Später fchien jedoch die Regierung ihre in diefer Hinſicht 
bewiefene Nachgiebigfeit einigermaßen zu bereuen, als bei den 
gegen fie ausgebrochenen Inſurrectionen nicht twenige Fremde, 
unter denen es überhaupt an politifhen Abenteurern und Quer: 
fopfen nicht fehlte, zu den Fahnen der Empörer fich gefellten. 
Als Gorrectiv dieſes Uebelftandes ging am 22 Februar 1832 ein 
Gefes im Kongreß durch, welches der Regierung die Befugnif 
gab, jeden ihr verdbächtigen oder mißfälligen Fremden ohne weitere 
Umftände und felbft ohne Angabe eines Grundes auszuweiſen. 
Die Päffe des Gentralgouvernementd legitimirten übrigens den 
Fremden in den einzelnen Staaten wohl zum Durchgang und 
temporären Aufenthalt, nicht aber zur eigentlichen Niederlaſſung, 
wozu es einer bejondern Erlaubniß des betreffenden Staates 
bedurfte; und die Grundfäße, nad)_denen diefe ertheilt oder ver: 
weigert ward, waren Feinesiwegs übereinftimmend. 

Aus dem Bereich der nicht politifchen allgemeinen (nidt 
municipalen) Sicherheitspolizei erörtern wir bier die gegen 
Straßenräuber und VBagabunden, zur Vertilgung fchadlidyer Thiere, 
und zur Mbhalıung gefährlicher Weberfhwemmungen im Thale 
Zenochtitlan getroffenen Anftalten und Mafregeln. i 

Von dem Unweſen der Straßenräuber und Vagabunden iſt 
in unferm dritten Capitel vielfacdy bereits und namentlich unter 
dem Gefichtöpunfte der in der bisherigen unvollflommenen Eriminal: 
und Gorrectional:Gefeßgebung liegenden Hinderniffe feiner Abſtel— 
lung die Rede gewefen. Auch ward dajelbft bemerkt, wie fowehl 
das Gentralgouvernement als einzelne Staaten, namentlih Fa: 
lisco und Durango fit Mühe gaben, durch neue Special: 
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geſetze über den Gegenftand jene Hinderniffe zu befeirigen. Mir 
erwähnen hier noc) eines merkwürdigen, am 10 November 1830 
vom Staate Tamaulipas gegen das Vagabundenweſen aus: 
gegangenen Volizeigefeged. Im erften Artikel veffelben wird 
der Begriff des Vagabundirens nicht in einer allgemeinen Defini: 
tion, fondern mir Aufzäblung von acht beftimmten Kategorien deffel- 
ben feftgeftellt. Es follten ald Bagabunden angefehen und behanz 
delt werden: 

1) Alle, welche ohne Amt, Vermögen oder beftinmtes Einfom: 
men leben und Feine rechtliche Erwerböquelle nachzuweiſen 
vermögen. | 

2) Alle, felbft vermögende Perfonen, namentlich Hausfbhne, welche 
ohne Ergreifung eines ihren Verhaͤltniſſen angemelfenen Ge: 
werbes, in Spielhäufern, verdächtiger Gefellihaft und an 
verdächtigen Orten fi umbhertreiben. _ 

3) Alle gefunden und arbeirsfähigen Bettler von Profeffion. 

4) Unregelmäßig lebende, arbeirfcheue und die elterliche Zucht 
verſchmaͤhende Hausfdhne. 

5) Habituelle Trunfenbolde und Spieler von Profeffion. 

6) Liederliche Profeffioniften oder Xaglohner, welche nur zum 
Schein ihr Gewerbe zuweilen treiben, gewöhnlich aber faul: 
lenzen oder umherſchweifen. 

7) Kinder, welche verwaift oder von ihren Eltern vernachläfjigt 
fich bettelnd, ſey es in ihrer Gemeinde vder in einer frem— 
den, umhertreiben. 

8) Solche auf den großen Yandgütern angefiedelte Coloniften und 
Hausleute, die ohne rechtliche Urſache oder ohne Nachweis 
einer Verhinderung durch eigene wirkliche und erlaubte Ge: 
fhäfte, dem Gutsherrn zu arbeiten verweigern. 

Alle diefe VPerfonen follen nah Art. 2 von den Municipal-Alcal: 
den polizeilih aufgegriffen und proceffirt werden. Art. 3 — 6 
beftimmen die ziemlich fummarifche Art des gegen fie zu beobach— 
tenden Verfahrens, die ihnen geftatteten Werrheidigungemitrel und 
Friften, die Losgebung der etwa unfchuldig Befundenen, und die 
obne Appellationsinftanz zu verfügende Vollſtreckung der gegen 
die Echuldigen gefüllten Urtheile. Diefe Urtbeile follen nad) 
Art. 7—9 entweder auf höchftens vierjährige Einftellung bei der 
Armee oder Flotte, oder auf Verweiſung in-eine der Golonien 
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des Landes, oder auf böchftens fechsjährige Unterbringung in 
einem Gorrecrionsbhaufe lauten. Für ungefunde nicht arbeitsfähige 
Perfonen und Kinder unter 16 Fahren wird das lettere beftimmt; 
für die Kinder nach Umftänden auch die Unterbringung bei zuver: 
läffigen Meiftern zur Erlernung eines Gewerbes. Urt. 10 end: 
lih macht die Alcalden für ftrenge Haudhabung aller vorftehenden 
Beltimmungen perſoͤnlich verantwortlid. Es bedarf nur eines 
Blicks auf ſolche Gefege, um die Größe des dadurch zu bekämpfen: 
den, die öffentliche Sicherheit und Wohlfahrt im höchften Grade 
gefährdenden Uebels zu erfennen, aber audy die Schwierigkeit - 
jolher Bekämpfung, fo lange nicht die Früchte einer verbefferten 
Erziehung und die Erhöhung des allgemeinen Gulturftandes der 
Nation ihr zu Hülfe gefommen ſeyn werden. Richtig ift es übri: 
gens, daß dem Straßenraub in Merico feine Hauptquelle abgegraben 
feyn würde, wenn es gelänge, des Vagabundenweſens Meifter zu 
werden. Bis zum Jahr 1832 war noch wenig Ausficht dazu 
geweien, und zahlreiche Räubereien hatten namentlich auch in der 
Nähe der Hauptftadt, während des Verfaffers zweijähriger Amwefen- 
heit in derfelben, flattgefunden. Bon der blutigen Beraubung 
eines englifchen Gelderansportes bei Tizayuca haben wir bereits 
am Schluß unfers dritten Gapiteld ausführlihe Rechenſchaft 
gegeben. Unter den übrigen Füllen ähnlicher Art waren folgende 
die Argften: Die Ermordung und Ausplünderung eines Reifenden 
zwifchen TZoluca und Temascaltepec mit graufamer Abjchlach- 
tung auch feines mit ſich geführten achtjährigen Sohnleins. — 
Zweimalige Beraubung der Briefpoft im Engpalle del Pinal 
unfern Nepaluca, wovon noch bei einer andern Gelegenbeir 
die Rede feyn wird. Raͤuberiſcher Ueberfall des Dorfes Tecque 
im Staate Mexico durd) eine berittene Bande, wobei drei Gin: 
wohner gerddter, mehrere verwundet, und alle wohlhabenden Häufer 
ausgepländert wurden. — Zwei Raubmorde am hellen Zag in 
nächfter Umgebung der Hauptſtadt verübt; einer auf dem Wege 
nad) Chapoltepec, und auf dem Wege nah St. Angel der 
andere. Endlich die auf dem platten Yande des Territoriums 
Zlascala zu einer fo unmäpigen Hoͤhe und folder Permanenz 
gefteigerte Raͤuberplage, daß felten eine Nacht verging, wo wicht 
irgend ein Raucho überfallen und aufgeplündert wurde, gewöhnlich 
mir Verwundung „oder Mord der Bewohner, Die in Schreden 
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gefeßten Xandleute begannen fchon auszumwandern, bis endlich die 
Ankunft eines derafchirten Truppentheils für den Augenblic® wenig: 
tens dem Umvefen fteuerte. — Man wird fi) unter ſolchen Um: 
ftänden nicht wundern, wenn die polizeilichen Reglements gegen 
unerlaubte Waffenführung fireng waren. Es bedurfte dazu eines 
formlihen Waffenpaffes mit dem Signalement des Inhabers und 
genauer Benennung der ihm zu führen geftatteten Waffen, in 
Merico vom Diftrictögouvernement, in den Staaten von dem 
Departemeuts:Chefsd unterzeichnet, und der Theorie nach nur an 
befaunte oder wohlverbürgte Leute bewilligt. An jeder Barriere 
mußte ihn der Reifende vorzeigen, und jeder ihm begegnenvde 
Gendarn fragte darnach. Wem er fehlte, ward arretirt, bis zur 
Legitimation ald verdächtig behandelt, und jedenfalls mit Gonfiss 
cativon der Waffe und mir Geldbuße angefehen. Auch alle Waffen: 
händler ftanden unter ftrenger polizeilicher Aufficht. Leider ward 
nur, wie ed zu gehen pflegt, diefe ganze Polizeiforge in der Praris 
weit mehr eine Geißel der ehrlichen Leute, ald ein Zaum für die 
Schurken; ja fie bewirkte oft nichts, als jenen die Vertheidigungs— 
mittel gegen diefe zu entziehen. 

Bon polizeilicher Befliffenheit in Vertilgung ſchaͤdlicher Thiere 
ereigneten fich zwei Beijpiele in den Staaten Durango umd 
Yucatan. Zu Durango war eine ungewöhnliche Vermehrung 
der kleinen mericanifchen Scorpionen (alacranes) im Frühjahr 1831 
zu einer Art öffentlicher Galamität geworden. Die Stiche diejes 
Thieres find zwar nicht jo gefährlich wie die des großen africani: 
fhen, übrigens aud) zu Merico in den wärmern MNiederungen 
vorfommenden Scorpions; aber fie verurfachen doch, felbft bei 
Grwacfenen, fehr ſchmerzhafte Gefchwulfte und Entzuͤndungen, 
Fönnen einem zarteren Alter allerdings todtlicp werden, und in 
Durango ftarben damals viele Wiegenkinder daran. Die Polizei 
ließ nun Jagd auf diefe TIhiere machen, und jeder Hausbeſitzer 
mußte binnen beflimmter Frift eine gewiſſe Anzahl auf das 
Stadthaus liefern. Die Mafregel glich der in einigen Gegenden 
Deutfchlands üblichen jährlichen Zwangslieferung von Sperling: 
fopfen, war aber gewiß vernünftiger als diefe. Auf diefe Weiſe 
wurden zwifchen Mirte April und Anfang Junius zu Durango 15,509 
Scorpione gerödtet. Zur felbigen Zeit hatte die Polizei des 
Staates Yucatan mit der noch fchlimmern, zwar nicht die Perfon, 
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aber wohl das Eigenthum gefährlich” bedrohenden Heuſchrecken— 
plage zu Fämpfen. In ungeheuren Schwärmen war das ſchaͤd— 
liche Inſect erfchienen; wo einer fich niederließ, wurden die Dörfer 
in der Runde aufgeboren, es in nächtlicher Finfammlung zu ver: 
tilgen. Das half ziemlich, wo ed zur rechten Zeit geſchah. Ein 
gelehrter Alcalde, welcher diefe rechte Zeit in unnügen Unterfuchungen 
und Gontroverfen hatte verftreichen laffen, wurde verurtheilt, den 
feiner Gemeinde dadurd an ihrer Feldflur verurfachten Schaden 
zu erſetzen. Uebrigens hatte, wie es fcheint, zur fchnellen Ver: 
tilgung des Ungezieferd die Natur doc) mehr als die Polizei 
gethan. Man fah fie haufenweiſe todt oder fterbend aus der Luft 
berabfallen, und bei der Unterfuchung fand fich unter den Flügeln 
jever Heuſchrecke ein Eleines Inſect, ungefähr von der Größe des 
Sandflobes (niqua) fih ihr in den Leib bohrend, fie ausfaugend 
und todtend. Die Indianer nannten das Feine Inſect Cniteb 
nnd die Spanier Coloradilla; wahrſcheinlich von irgend einer 
AHehnlichfeit, denn gefehen hatte man es bier in diefem Sabre 
zum erftenmal. Der Berfaffer gab ſich viele Mühe, einige auf: 
getrocdnete oder in Weingeiſt confervirte Eremplare des nüßlichen 
Parafitenthierchens zu befommen, aber vergeblich, die bürgerlichen 
Unruhen des vom mericanifchen Gentralverbande damals gänzlich 
loägefagten Staates Yucatan machten alle Communication dahin 
allzu felten und fchwierig. — 

Einer der allerwwichtigften Zweige der mericanifchen Sicherheits: 
polizei war von jeher derjenige, welcher mir Abwehrung gefähr: 
licher Ueberjhwemmungen des Thales Tenodtitlan 
fi zu befhhäftigen hatte. Die topographiſche Lage der Haupt: 
ftadt in diefem Thale, von Yandfeen uingeben,; wo die Waffer: 
läufer der das Thal begränzenden Gebirge größtentheild zufammen: 
treffen, macht periodifche Ueberſchwemmungen derfelben nur eurch 
fiets aufmerfjame Erhaltung und Behandlung Fräfriger Schuß: 
mittel vermeidbar. Dieſe Echußgmittel hatten urfprünglihd nur 
in Dämmen beftanden, durch welche nfan das Waſſer im den La- 
gunen von Zumpango ud Str. Chriſtobal und einigen andern 
Behältern, ſaͤmmtlich über dem Niveau, fowohl der Seen von 
Zezceuco und Chalco als der Hauptftadr belegen, während der 
Regenzeit feitzuhalten fuchte, mit Schleußen zu deffen nachheriger 
fucceffiver Abführung, wenn in der Trodenzeit das Volumen der 


61 





beiden untern Seen durch Ausduͤnſtung wiederum hinreichend fich 
vernindert hatte, um fremde Zuflüffe gefahrlos aufzunehmen. Man 
war jedoch bald inne geworden, daß diefes Mittel nicht ausreichte, 
weil die Evaporation allein — und ein anderer Abflug exiftirte 
weder, nod) Fonnte er gefchaffe werden, — dad Waſſerproduct der 
jährlichen Regenzeit wicht zu abforbiren vermochte. Man befchloß 
daher, den Fluß Cuautitlan, welcher die meiften Wafferläufer 
der weftlichen Gebirgsfette des Ihales Tenochtitlan aufnimmt, 
und bis dahin fie dem Tezcuco-See zufuͤhrte, mittelt Anlage 
der großen Warfferleitung von Huehuetoca mit dem Tula-Fluſſe 
zu verbinden, und durd) diefen, welcher demnächft in den bei Tam— 
pico zum Golf ausmindenden Panuco: Fluß fällt, ihn zum dft: 
lichen Weltmeer abzuleiten. Diefer Plan gelang nad) vielfachen 
Berfuchen, Mißgriffen und ftörenden Unglüdsfällen, deren Geſchichte 
bis zum Ende des vorigen Sahrhunderts in Humboldts trefflichen 
Essais etc. eben fo klar als intereffant fich vorgetragen findet, und 
hier nicht wiederholt zu zverden braucht. Die durch das große Wert 
von Huchueteca endlich hergeftellte Ableitung des Guautitlan zum 
Zulafluffe verminderte allmählich die periodifchen Aufchwellungen der 
Seen Zumpango und Chriftobal, und da man zugleich auf 
der Oſtſeite des Ihales durch ftarfe Abdaͤmmungen zu Hülfe gefom: 
men war, welche die Waflerläufer der Otumba:Berge und den 
oft fehr zäh und ftarf anfchwellenden Pa huca-Fluß im Zaum 
hielten, fo durfte man im erften Decennium dieſes Jahrhunderts 
die Hauptſtadt ziemlich gefichert glauben. Während der Revolution 
jedoch waren die Werke, auf denen diefer Glaube beruhte, in argen 
Verfall gerathen; theild hatte man die zu ihrem regelmäßigen Unter: 
halt beftimmten Fonds für dringende Bedürfniffe anderer Art ver: 
wendet, theils überhaupt inmitten aller Wirren der Zeit eine Anftalt 
ganz aus den Augen verloren, deren gedeihlicher Fortbeftand doch 
eben Durch die unausgeſetzteſte Aufmerkfamfeit bedingt war. Zus 
gleich wurde die bisherige permanente Adminiftration der Waſſer— 
werfe durch häufige Perfonalveränderungen gefchiwächt, endlic) ganz 
aufgehoben und im Jahr 1820 unter Obhut einer in ihren Mitglie- 
dern jährlich), wenigftens theilweife, fich erneuernden Provincials 
Deputation geftellt; nichts aber kann unzwecmäßiger feyn als häu- 
figer Perfonenwechfel in der Direction folcher Werke. Die wefentlid) 
nothwendige Einhit ded Planes und der Ausfiihrung zerfplittert ſich 
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dann in unerfprießliche Vielheit; jeder Nachfolger will vom Seini- 
gen hinzuthun, und daß es der Vorgänger anders gemacht, wird 
oft ſchon zureichender Grund einer Neuerung. Bei Conftit irung 
der Republik, vier Jahre fpäter,; wurde übrigens auch jene Pro- 
vincial-Deputation wieder aufgehoben, und nun dad Gouvernement 
des Particularftaats Merico mit Leitung der Sache beauftragt; 
diefes wiederum trat fie — durchaus zweckmaͤßig — an das Gentral: 
Gouvernement ab im April 1826. Billig hätten jet qualificirte 
Beamte und Techniker mit felbftftändiger Wirffamfeir und freien 
Spielraum innerhalb verftändiger Inſtructionsgraͤnzen dabei ange— 
ftellt werden follen. Dieß geſchah aber keineswegs. Die Regierung 
behielt felbft die Leitung in der Hand, gebrauchte bald diefen, bald 
jenen Beamten oder Techniker als Werkzeug, und bewirkte fo am 
fiherften, daß wenig geſchah, das Wenige nicht einmal vollendet 
wurde oder doch nicht zur rechten Zeit. Unter ſolchen Umftänden 
fahen verftändige Leute mit Angft dem Augenblick entgegen , wo die 
grobe und langjährige Vernachläffigung der einzigen Schutzmittel 
durch Eintritt großer und dringender Gefahren für die Hauptſtadt 
fi) rächen werde. 

Sm Februar 1830 Fam durch Eilboten der Bericht nad) 
Merico, daß ein großer Theil ded Mauerwerfs am Canal von 
Huecehnetoca eingeftärzt ſey, und denfelben völlig verftopft habe. 
Da nad) zwei Monaten der Eintritt der Regenzeit erwartet werden 
fonnte, fo war in der That Feine Zeit zu verlieren , und der gefchickte 
Ingenieur-Oberſt Don Joſe Rincon empfing jetzt fofort den Auf: 
trag zur gründlichen Befichtigung nicht nur de& Schadens bei Hu e- 
huetoca, fondern auch des Zuftandes fammtlicher übrigen Waſſer— 
werfe, zur Ergreifung aller ihm proviforifch nöthig dünfenden Maß— 
regeln und zur Erftattung gutachtlichen Berichtö über eine Fünftige 
gründliche Regulirung der Sache. Bor allen Dingen wurde jetzt eifrig 
an Aufraͤumung des Schuttes vom ueu eingeftürzten Mauerwerk 
gearbeitet, und wirklich hatte man bei den erften ftarfen Regen— 
güffen diefes Jahres die Genugthuung, zu fehen, daß die Gewaͤſſer 
des GuautitlansFluffes, wenn auch nur theilweife und fehläfrig, doch 
wieder ihren Finftlichen Weg zum Tula⸗Fluſſe zu nehmen begannen. 
Allein die dießjährige Negenzeit ward ungewöhnlich heftig, das 
Berr des Cuautitlan war bei langer Vernachläffigung ungemein 
verfchlämmt worden: der Fluß durchbrach oberhalb Huchuetoca 
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feine übelbefeftigten Ufer, uͤberſchwemmte einen Theil der Umgegend, 
ergoß fi) zum Zumpango-See, trieb diefen aus feinen Ufern 
und . mifchte feine Gewäfler mit denen des Chriſtobal-Sees. 
Diefer ftieg nun gegen Ende Augufts fo ungeheuer, daß man jeden 
Augenblick erwarten mußte, er werde, feine Damme Überftrömend 
oder gar an ſchwachen Stellen, deren fie nur allzu viele hatten, durd)» 
brechend, fich zum Tezcuco-See ftürzen, und, diefen aus feinen 
Ufern drängend, die in deſſen Niveau liegende Hauptftadt unter 
Waſſer ſetzen. Diefe Ueberſchwemmung wäre furchtbar geworden, 
denn fchon der Tezceuco-See für ſich ftand höher als feit Menfchen: 
gedenfen, fo daß fchon jetzt alle Abflüffe aus der Stadt fich gehemmt 
fanden. Der Hinzutritt des Chriſtobal-Sees hätte wenigftens 
6— 8 Fuß Waffer in alle Straßen gebracht; und fchon wußte man 
aus traurigen Erfahrungen älterer Zeit, wie in einem folchen Falle 
Fahre dazu gehören, um es wieder los zu werden, und Peſtilenzen 
aller Art dem endlichen Abzuge folgen. Man that jetzt das Aeuferfte, 
die Dämme von St. Ehriftobal an allen ſchwachen Punkten zu 
fiägen, um wenigftens einen gewaltfamen Durchbruch zu verhuͤten; 
und um dem über die Dämme fich ſchon wirklich ergießenden Waſſer 
einen breitern Spielraum zur dinnern Ueberftrömung einer großen 
Fläche mit rafcherer Evaporation zu bieten, wurden in weitem Um: 
fange alle Befriedungen, Planken und Mauern niedergeriffen. Zur 
fpanifchen Zeit durften dergleichen in diefer Gegend gar nicht auf: 
geführt werden, und fpäter war die Erlaubniß nur unter derfelben 
Bedingung ertheilt worden, unter welcher man bei und Baulichkeiten 
im Rayon einer Feftung geftattet. Aller jener Maßregeln ungeachtet 
blieb indeß die Angft fehr groß. Die ganze Communication zwifchen 
Merico, Guadalupe und den Seen war feit Anfang Septembers 
durch Ueberſchwemmung unterbrochen; die ganze Umgegend nad) 
Norden und Nordoften hin eine ungeheure Mafferfläche, bei deren 
Ueberblick man ein Bild jener ältern Zeit gewinnen mochte, wo bei 
Eortez' 8 Ankunft die Hauptftadt nod) unmittelbar von ihren Seen 
befpült gewefen war. Wirklich begann man in einigen Quartieren 
fchon alles zu einer fchnellen Räumung der Erdgefchoffe vorzufehren. 
Gluͤcklicherweiſe hielten die Dämme bis zum 18 September, wo der 
letzte Regenguß diefer Jahreszeit fiel. Der Ingenieur-Oberſt wurde 
ungemein belobt wegen zwedmäßiger Leitung feiner proviforifchen 
Schutzanſtalten, vorzuͤglich auch wegen MWohlfeilheit derfelben, denn 
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fie hatten überhaupt nur 2500 Piafter gekoſtet. Hauptfächlich 
verdanfte vielleicht die Hauptftadt ihre Rettung dem wadern 
Alcalden des Dorfes St. Ehriftobal, Don Mariano Mar- 
tinez, der feine Gemeinde zur aͤußerſten Thaͤtigkeit angeftrengt, 
Tag und Macht perfönlich auf den Dämmen die Runde gemacht, 
und wo eine Stelle ſchwach zu werden fehien, mit Erdiwällen und 
Berfeftigungen aller Art augenblicklich nachgeholfen hatte. 

- Sn der trocdnen Jahrszeit wurden num die Arbeiten fort: 
gefeßt. Da durch langjährige Verfhlammung und partielle Ein: 
ftärze des Canald von Huehuetoca die alten Plane und Nivelle: 
ments ziemlich unzuverläffig geworden waren, fand Oberft Rin- 
con mit Redt vor allen Dingen ihre neue Aufnahme noͤthig, 
und zwar auf der ganzen beträchtlichen Strede zwifchen der Ha— 
cienda del Salto und dem Niveau ded Tezcuco-Sees. Die: 
felbe ward auch für die beiden Tractus von befagter Hacienda 
bis zur Brücde von Huehuetoca (23,508 Baras) und von da zum 
Niveau ded Tezcuco-Sees (42,500 Varas) noch vor Ende des 
Jahres vollendet, einfchließlidy forgfältiger Sondirung und Ufer: 
mefjung des leßtern. Kenner lobten die Genauigkeit und Sauber: 
feir der Arbeit, welde für Erfenntniß der wahren Sachlage 
von größtem Nugen war. Es ergab ſich daraus eine mehr oder 
wenigere Verftopfung des Huehueteca-Canals auf der Länge von 
3500 Varas zwifchen den Punkten el Gapillero und la 
Guinada, mit Erhöhung feines Bettes von acht Varas über 
dem Niveau, bei weldem ein vdllig uhgehinderter und raſcher 
Abzug des uautitlan zum Zula: Fluß dur) ihm ſtattfinden 
mag. Es ergab ſich ferner, daß der "befondere, zu Ableitung 
überfläffiger Gewäfler des Zumpango= Sees angelegte Canal auf 
feiner ganzen Länge von 4650 Varas völlig unbrauchbar gewor— 
den; der Guautitlan: Fluß aber bei beträchtlicher Erhöhung feines 
Berted gar nicht mehr in feinen Ufern zu halten war, denn die 
Adjacenten hatten ihre Verpflichtung zur Ansbaggerung und Ufer: 
befeftigung feit langen Jahren unerfüllt gelaffen, wodurd vieles 
Damme, Mauer: und Schleußenwerf, fowohl hier ald am Ehriftobal: 
Eee, allmählicher Zerftdrung unvermeidlich anheimfiel. Es ergab fich 
endlich, daß die Abzugegräben von Dculma und del Rey und 
außerdem noch viele andere gänzlich in Verfall gerathen waren. 
Kurz, das Thal Tenochtirlan befand ſich in Bezug auf anf und 
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Wirfung feiner Gewäffer beinahe ganz in jenen vor Anlegung 
der MWerfe von Huehuetoca ftattgefundenen, die Hauptftadt 
jährlich mit fchlimmfter Ueberſchwemmungsgefahr bedrohenden Zu: 
ftand zuruͤckverſetzt. Jetzt beftrafte fih auf fehr empfindliche 
Weiſe die lange Vernachläffigung. Kaum durfte man mit 50,000 
Piaftern zu reichen hoffen nur für die dringendften Vorfehrungen 
zur Sicherheit des nächften Kahres, und man fah voraus, daß 
der vom Dberften Rincon angekündigte Koftenanfchlag aller zur 
gründlichen Heilung des Uebels erforderlichen Arbeiten auf eine 
fehr hohe, den gegenwärtigen Finanzfräften der Republik kaum 
erfchwinglihden Summe fi fleigern dürfte. „So geht es,’ 
fagte Minifter Alaman in einer an den Congreß gehaltenen Rede, 
‚wenn man Jahre lang mit dem Kopfe in den Wolfen ftedt, 
politifhen Phantaftereien nachjagend, und unbeachtet laffend, was 
auf ebener Erbe fich begibt.” Diefe zierliche Juſtemilieu-Phraſe 
fand indeß wenig Beifall bei der Oppofition, und war, infofern 
ein indirecter Zadel der Revolution überhaupt damit aus: 
gefprochen ſeyn follte, aud) wirklich weder verftändig noch zeit: 
gemäß. Uebrigend ward nun beim Gongrefje nicht nur auf den 
nörhigen Credit für die unmittelbar erforderlichen Arbeiten des 
nächften Jahres, fondern auch auf Bildung einer eigenen felbft= 
ftändigen verantwortlichen Behörde zur Ausführung des ganzen 
Reftaurationswerfs der Entwäfferungsanftalten unter nur allgemel- 
ner Dberaufficht der Regierung angetragen, und der erfte Antrag 
fofort bewilligt; der zweite blieb einftweilen noch unerledigt in 
diefem wie im folgenden Jahre. Indeſſen fonnte doch wenigftens 
mit der dringendften Flickarbeit proviforifch fortgefahren werden. 
Nach amtlichen Berichten des Oberſten Rincon war bis zum 
Schluffe des Jahres 1831 auf 61,244 Cubikvaras der verfchie: 
denen Waflerwerfe fchon wirklich einige Vertiefung bewirkt worden, 
und auf 35,521 andern wenigftend die Hinwegräumung des 
Scuttes von hineingeftärztem Mauer: und Dammwerf. Außer: 
dem waren die Schleußen, Bdihungsmauern und Erbwälle an 
den Seen Zumpango und Chriftobal gründlich ausgebeffert, 
mehrere neue Auffeherwohnungen erbaut, u. dergl. mehr. Dberft 
Nincon Fündigte an, daß er fich mir einem weitläuftigen Werfe 
befchäftige, meldyes die vollftändige Gefchichte der Entwäflerungs: 
anftalten des Thales Tenochtitlan von Montezuma's Zeit bis 
Reifen und Pänderbefchreibungen. XII. 5 
(Merxicaniiche Zuftände.) 
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auf die unfrige enthalten folle, nach archivalifchen Quellen bear: 
beitet und mit allen zur Erläuterung dienenden Riffen und Zeich- 
nungen verfehen, gewiffermaßen ald Einleitung feines General: 
plans aller gegenwärtig zu bewirfenden Reftaurationen und Neus 
bauten, mit deren Vollendung er die Hauptitadt auf ewige Zeiten 
vor aller Ueberfhwemmungsgefahr ſicher zu ſtellen ſich vermaß. 
Er erflärte zugleich feine Hoffnung, es werde ohne fehr Fofifpie: 
lige Neubauten fogar eine völlige Trockenlegung nidyt nur der 
Lagunen von Zumpango und St. Chriftobal, fondern felbfi 
des Tezcuco-Sees thunlid) feyn, denn er habe fid) überzeugt, 
daß die urfprünglichen Niveauverhältniffe des Huehuetoca⸗Canals, und 
namentlich feiner unterirdifchen Partie zwifchen St. Gregoris 
und der Bruͤcke mit 64 Var. Tiefe ſchon auf jenen Zweck berechnet 
gewefen, und daß der Canal, auf jener urfprünglichen Baſis hergeftellt 
und in feiner Wirkung gehörig beauflichtigt, denfelben auch erfüllen 
werde. Sa erging fo weit, fchon die bedeutende Fläche eines fehr 
fruchtbaren Bodens von mindeftens 21 Quadrat⸗Leguas zu berechnen, 
welche dadurch der Regierung erworben werden, und, verfauft oder 
verpachtet, nicht nur alle jetzt aufzuwendenden Koften decken, fondern 
auch einen beträchtlichen Weberfchuß gewähren würden. Was in 
diefen Hoffnungen etwa allzu fanguinifch durch den Erfolg ſich 
erweifen wird, läßt man billig dahingeftellt feyn. Einftweilen war 
im Sabre 1831 die Hauptftadt vor Wiederkehr der vorjährigen Ge: 
fahren glädlich bewahrt geblieben, freilich aber auch eine dießmal 
comparativ ſchwache und Furze Regenzeit mit den lobenswerthen 
Anftrengungen des Oberften Rincon glüdlicd zufammengetroffen. 
Zu einer Fortfegung des Werks nach dem beabfichtigten größern 
Mafftabe mdgen leider die politifchen Conjuncturen der nächftfol: 
genden Fahre nicht die günftigften gewefen feyn. 

Wenden wir und jeßt zu dem wichtigen Zweige der Sanit ä te⸗ 
und Medieinalpolizei und eroͤrtern wir den während der zwei: 
jährigen Periode, welche uns bier befchäftigt, in der Republik ftatt: 


gefundenen Zuftand der Medicinalbehörden , der Hofpiräler und der 


gegen epidemifche Krankheiten getroffenen Vorkehrungen. Webrigend 
ift auch die Medicinalpolizei, wie die meiften Verwaltungszweige, 
nicht eine und diefelbe fir die ganze Republik. Das Centralgouver: 
nement hat die feinige fowohl für das bürgerliche Sanitäte: 
wefen der Hauptſtadt, des Zöderaldiftrictd und der Territorien, als 
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für das militärifche des ftehenden Heeres und der unter den 
Maffen befindlichen Landwehr; dann aber hat auch wieder jeder 
einzelne fouveraine Bundesſtaat die feinige, mehr oder minder, 
wenigftend auf dem geduldigen Papier und in einigem Formweſen, 
nad) dem Typus der centralen eingerichtet. Mit diefer letztern haben 
wir es bei der jetzt zunächft folgenden allgemeinen Darftellung vorzugs⸗ 
weife zu thun. 

Die Organifation der Mebdicinalbehörden des Gentralgouverne: 
ments ging eben einer Reform entgegen, deren erfter Anfang auc) 
wirflich noch in die befagte Periode fiel, und von der man freilich 
befennen muß, daß fie nöthig genug war. Bis zum Jahre 1831 
eriftirte alles noch in der altfpanifchen Form des 17ten Jahr— 
hunderts. Wenn fie dem Standpunfte wifjenfchaftlicyher und politi- 
ſcher Einficht diefer ihrer Urfprungszeit nicht unangemeffen gewefen 
war, fo hatte fie dagegen keineswegs mit dem allmählichen Wachs⸗ 
thum jener Einſicht ſich fortgebilder; fie war unverruͤckt ſtehen 
geblieben, wie überhaupt Spanien und alled Spanifche in der Mitte 
und mit ftolzer Mißachtung aller Fortſchritte der modernen Civili- 
fation. Und wären die vorhandenen Beftimmungen, wie mangelhaft 
auch im Laufe der Zeit geworden, wenigftend refpectirt und vollzogen 
worden! Aber auch dad war nicht gefchehen, nicht einmal unter 
der fpanifchen Zeit, gefchmweige nachher unter der Republil, von 
welcher gleidy anfangs eine Reorganifation befchloffen wurde, in deren 
fechsjähriger vergeblicher Erwartung nun vollends die ganze alters: 
ſchwache Anftalt, jeden Augenblick ihrer Auflöfung gewärtig, zur vdlli- 
gen Nullität herabſank, und gleichfam bei lebendigen Leibe verfaulte. 

Die Medicinal:Oberbehdrde zu Merico war nun hiernach, zum 
Reffort des Minifteriums des Innern gehdrig, das fogenannte 
Protomedicat, zufammengefegt aus einem Präfidenten, einem 
Decan, einem Fiscal, fünf Beifigern — alle diefe fammtlich Doctoren _ 
der Arzneiwiffenfchaft — mit einem Secretär und einem Thürfteher. 
Sm Wirkungsfreife deffelben lagen die Medicinalpräfungen, die 
Aufficht über technifch:gefegliches Benehmen der Medicinalperfonen, 
die Controllen der medicinifchen Studien, die Revifion der Apo- 
theken, die obere Leitung des medicinalpolizeilichen Verfahrens bei 
Epidemien, die Anwendung der Gefetse gegen unbefugte Quad 
falber und Arzneiverfäufer aller Art, welche eifrig verfolgt und im 
Detretungsfalle mit Geldbuße, Verbannung oder Feftungsarbeit 
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angefehen werden follten ; endlich die Erftattung monatlicher Berichte 
an bie Regierung über den Gefundheirszuftand ded nächftverfloffenen 
Monats, bafırt auf die über denfelben Gegenftand dem Protomedicar 
einzureichenden Beobachtungen fämmtlicher praftieirender Aerzte. 

Die Medicinalperfonen zerfielen in die gewöhnlichen Kategorien 
der Aerzte, Chirurgen (diefe beiden ftreng von einander gefchieden), 
Hebammen und Apothefer. 

Die Aerzte follen promovirte Doctoren feyn, vor ihrer Zus 
laffung zur Praxis aber allemal erft noch der Staatöprilfung des 
Protomedicatd unterworfen werden. Nach genägender Beftehung 
derfelben wurden fie verpflichtet, überall ihrem Doctoreid und beftem 
MWiffen und Gewiffen gemäß zu verfahren, aller chirurgifchen 
Euren, infofern fie nicht auch die befondere wundärztliche Approba: 
tion empfingen, ſich zu enthalten, Feine Arzneien felbft zu bereiten 
und zu Difpenfiren, noch weniger eigene dffentliche Apotheken zu 
balten, ihre eigenen Anverwandten, felbft entferntern Grades, nicht 
in die Eur zu nehmen, die Armen unentgeldlich zu behandeln, und 
auch bei Wohlhabenden ſich mit mäßigen Softrid zu begnügen; end» 
lih die Uebung aller Religionspflidhten an dem Kranfens und 
Sterbebette zu befbrdern, bei 10,000 Maravedid (ungefähr 40 
Piafter) Strafe für jeden Fall, wo durch ihre Vernachläffigung 
einen ihrer Patienten ohne vorherigen Genuß der Sacramente der 
Tod übereilt haben würde. Ueberhaupt machte fie das Geſetz für 
jede, auch culpofe Verlegung ihrer technifchen Pflichten perſoͤnlich 
verantwortlich. 

Die Chirurgen zerfielen in zwei Glaffen, latinos und romancistas, 
Die latinos follten ftudirt haben, wenigftens drei afademifche Eurfe 
und den Grad eines Baccalaureus der medicinifchen Facultät nach: 
weifen. Sie waren allen vorbenannten Verpflichtungen der Aerzte 
unterworfen, mit dem Unterfchiede, daß fo wie diefen die chirurgi: 
fhe Praris unterfagt war, fie aller innern Euren, ja fogar ohne 
Zuziehung eines Arztes aller und jeder Anwendung von innern Mit: 
teln ſich enthalten ſollten. Die romancistas waren von Nachwei— 
fung akademiſcher Studien befreit, doch follten fie den gehdrigen 
Grad empirifcher Gefchiclichkeit in den ndthigften dhirurgifchen Hand⸗ 
griffen und der erften Behandlung gemeiner Wunden bet einer Pro: 
fung dargethan haben. Den Urfprung der ihnen beigelegten Ber 
‚nennung vomancistas fünnte man verfucht werden in einer farfaftifchen 
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Laune und Vorausſicht des Gefegebers zu fuchen, wenn man bas 
Wort ‚‚fabelhaft, mährchenhaft, abenteuerlich““ überfegte, denn 
wirklich waren diefe Chirurgen zweiter Claſſe ein ziemlich fabelhaftes 
und abenteuerliched Sefchlecht. Es bedeutet aber jenes Wort in der 
fpanifhen Sprache einen Autor, der in feiner Mutterfprache fchreibt, 
oder überhaupt einen Menſchen, der keine andere verfteht, als diefe. 

Die Hebammen follten unbefcholtene Weiber feyn, in ihrer 
Kunft gehdrig unterrichtet, gepräft und approbirt. 

Die Apotheker wurden dur) das Geſetz zurörderft einer 
firengen perfdnlichen Prüfung, dann einer periodifchen Revifien 
ihrer Dfficinen unterworfen, außerhalb welcher durchaus Feine 
Arzneibereitung erlaubt war. Sie waren verpflichter, Fein Recept 
zur-DVerfertigung anzunehmen, wenn nicht von einem habilitirten 
Arzt unterzeichnet, für ihre Perfon Feine Art von ärztlicher oder 
hirurgifcher Praris zu treiben, und niemald aus ihrer Officin fich 
zu entfernen ohne Zuruͤcklaſſung eines qualiftcirten und approbirten 
Stellvertreterd. Alle ihre Gehälfen follten Latein verftehen und die 
Arzneien nach Inhalt des Receptes und den Vorfchriften der fpanis 
fhen Pharmacopde pünktlich und ſchnell verfertigen. Niemandem 
war erlaubt, eine Apothefe in einem Orte zu erdffuen oder beis 
zubehalten, wo fein Vater oder Schwiegervater, Sohn oder Schwieger: 
fohn die ärztliche oder wundärztliche Praris ausübte. 

Wenn vorgedachte medicinalgefeglihe Beſtimmungen, bie 
meiſten wenigftens, auf dem Papiere fid ganz leidlih auönahmen, 
fo waren fie dagegen in der Ausführung theils fhon zur fpanifchen 
Zeit, befonders aber während der Revolurionsperiode, faft in völligen 
Nichtgebrauch gefommen, und arge Mißbraͤuche aller Art in den 
durch fie beabfichrigten Zuftand eingeſchlichen. Das Proromedicat 
eriftirte freilich, aber ſchlecht zuſammengeſetzt, und durdy Argerliche 
Selbfivernachläjfigung wie durch Aurfihrömangel der Regierung 
allmählich von aller nüglichen Wirkſamkeit, aller Aurorirät bei den 
Mevicinalperfonen und allem Vertrauen des Publicums entkleider. 
- Die ihm obliegenden Staatsprifungen waren ſeit geraumer Zeit - 
faft ganz unrerblieben, und begannen erft im Jahre 1830 wieder 
auf ernften Antrieb der Regierung mir einiger Conſequenz und 
Strenge abgehalten zu werden. Dennoch wären fie nörbiger als 
je gewefen bei dem feit der Revolution eingeriffenen Verfall der 
mediciniſch⸗ akademiſchen Studien, und dem feit 1824 flattgefundenen 
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Andrange fremder Herzte und Afterärzte aller Art aud Europa und 
Nordamerica. Unter jenen befanden fich freilich Männer wie 
Säder, Sihiede, Chavert, Doucet, Villette und nod) 
einige Andere, deren Gefchicklichkeit und Talent die höchfte Anerken- 
nung des Publicums erwarb und verdiente, und welche unftreitig 
geeigneter waren, ihrerfeitd das ganze Protomedicat zu eraminiren, 
ald von ihm eraminirt zu werden. Mber es fehlte auch nicht an 
einem argen ärztlichen FJgnorantentroß, hergelaufen aus allen Län: 
dern der Erde, unqualificirt im Vaterland und im voraus nur auf 
polizeiliche Anarchie der neuen Republif des Erfolges und Gemwinnes 
Ausficht bauend. Das beftehende Gefeß hatte — obwohl nad) dama: 
ligem (matericllem wie infellectuellem) Prohibitivſyſtem des Colonial⸗ 
regimentd nur etwa die Ankunft und Niederlaffung altfpanifcher 
Aerzte in Neufpanien ald möglich annehmend — nichts defto weniger 
auch in Bezug auf foldye und jede Ankoͤmmlinge Vorforge getroffen. 
Kein fremder Arzt follte zur Praris zugelaffen werden, ohne vorher 
dem Protomedicat feine Promotion auf einer anerkannten auslän: 
difchen Univerfirät und feinen Katholicismus nachgewiefen, die 
Staatsprüfung beftanden, und die Approbation erhalten zu haben. 
Aber, wie gefagt, die Sache war faft ganz außer Gebraud) gefom: 
men, bis die neue Regierung im Fahre 1830 fie einigermaßen wieder 
in Gang brachte. Unterdeffen hatte Quackſalberei aller Art uͤberhand 
genommen, und mit großer Frechheit ward fie von einheimifchen 
Barbieren, Kräuterfammlern, Bandagiften, Eurfhmieden, alten 
Weibern ohne Zahl, wie von auswärtigen zuverfichtlichen Abenteurern 
der vorbefchriebenen Art überall getrieben, ohne Notiznahme des 
Protomedicatd. Daß diefes aber fo wenig um die ihm obliegende 
Aufficht der afademifch:medicinifchen Studien ſich Fümmerte, noch 
wirkffam dabei einzugreifen überhaupt geeignet war, verfteht fich von 
felbft, und feine Unfähigkeit zwed'mäßigen Benehmens in Epidemic: 
fällen zeigte fi), wie wir unten fehen werden, bei der im Herbft 
1829 ausgebrochenen Blatterfeuche, wo die Regierung fich fogleid) 
gendthigt fand, ftatt feiner eine neugefchaffene Junta mit den drin: 
gendften fanitätspolizeifichen Anftalten zu beauftragen. 

Nerzte und Chirurgen waren in der Hauptftadt und dem Foͤderal⸗ 
district zahlreich genug vorhanden. Achtundvierzig approbirte Aerzte, 
von denen fünfzehn zugleich auch für chirurgifche Praris habilirirt, 
fünfundzwanzig Chirurgen erfter Elaffe (latinos) und ſechsundſechzig 
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zweiter Claſſe (romancistas); letztere faſt ohne Ausnahme nur ganz 
miſerabler Empyriker- und Ignorantenpoͤbel. Unter den Aerzten 
und Chirurgen erſter Claſſe allerdings einige Maͤnner von ausgezeich— 
neter Geſchicklichkeit, aber die große Mehrzahl nicht eben Vertrauen 
einfldßend. In den einzelnen Staaten, beſonders auf dem platten 
Lande, fah es noch fchlimmer aus. Eine regelmäßige VBerforgung der 
Armen mit ärztlihem Rath und Arznei exiftirte außerhalb der Hoſpi— 
täler und etwa den Fall einer Epidemie ausgenommen, eigentlich 
nirgends. ber auch von den wohlhabenden Mittelclaffen ward 
über die faft unerfchwinglich gefteigerte Koftipieligfeit aller ‚medi: 
ciniſchen Hilfe geflagt. Während man zur fpanifchen Zeit nicht 
über zwei Realen für den Beſuch gezahlt hatte, wurden jeßt zwei 
Piajter in der Hauptſtadt, wenigftens ein Piajter in andern Städten 
zweiten Ranges ald Regel angenommen; die Praxis beliebter und 
gefuchter Aerzte war außerordentlic) lucrativ. Einer derfelben, ein 
Ausländer, verdiente gegen 20,000 Piafter in Einem Jahre, und 
erregte dadurch nicht wenig den Meid der mericaniichen Gollegen. 
Ueberhaupt ließ das collegialifhe Verhaͤltnuiß der Aerzte bier wie 
anderswo viel zu wuͤnſchen Äbrig, und ihre in den Zagblärteın häufig 
geführten Controverfen möchten bier fo wenig wie anderswo als 
Urbanitaͤtsmuſter empfoblen werden. Bei weitem am fchlinmften 
ftand es jedoh um das Hebammenwefen, weldyes im einer 
Sitzung der medicinifchen Gefellihaft zu Merico am 10 März 1830 
von einem gelehrren Mirgliede derfelben in folgender Weiſe charaf: 
terifirt ward. „Unſere Hebammen,‘ fagte diefer Redner, „haben 
ſtatt der Kenntniffe nur DVorurtheile und Aberglauben, fie find auf 
ihrer jeßigen Bildungeftufe fchädlicher denn nuͤtzlich. Aus der 
niedrigften Volksclaſſe hervorgegangen, mir allen Mängeln und Feh— 
leın derfelben, haben fie feine Arc wiffenfchaftlicer Erziehung für 
ihren Beruf genoffen, nicht einmal eine empyriſche, ald etwa die 
des Selbjtgebärens. Nichts defto weniger verfahren fie mit größter 
Zuverfichtlichkeit und Selbſtgenuͤgſamkeit, denken nicht daran, felbit 
in den fchwierigften Fällen wiffenfchaftlihen Rath zu ſuchen. Boll 
Vertrauen auf ihre empyrifhen Handgriffe und abergläubiicen 
Praktiken duͤnken fie fich weifer als die Aerzte, geben auch innerlich 
ihre Hausmittel und Arcana ohne alled Bedenken, nicht felten mit 
toͤdtlichem Erfolge. Denn gewöhnlich find dieſe Mittel aus reizenden 
oder adftringirenden Subſtanzen der flärfften Art zufammengejeßt. 
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Sie übereilen und übertreiben die Geburt durch Ermunterung ber 
Gebärenden zu unnatärlicher Anftrengung, oft durd) eigene abfurde 
oder gefährliche Handgriffe. Nicht weniger unzweckmaͤßig ift ihre 
Behandlung der Neugebornen. ie übereilen die Unterbindung der 
Nabelfchnur, cauterifiren auch wohl die Wunde, angeblich um, was 
weder ndthig noch miüßlich, fchneller das Blut zu ftillen, eigentlich 
aber um für Behandlung der hinzugefügten Brandverlegung ſich 
länger wichtig zu machen; dann beginnen abenteuerliche und fchab: 
lihe Handgriffe, um dem Kopfe feine gehörige Geftalt zu geben, 
abergläubifche, foumpatherifche, mit großer Geheimnißfrämerei ads 
miniftrirte Praktiken aller Art. Um alles dieß befiimmerte fid 
feine Medicinalpolizei, und während des Verfaſſers zweijähriger 
Anwefenheit in Mexico eriftirte dafelbft nod) nicht der Echatten 
eines wiffenfchaflihen Hebammenunterrichtö, wenn gleich mit Ein: 
feitungen dazu allerdings die Regierung fich befchäftigte. — Toms 
parativ beffer war, wenigftens in der Hauptſtadt, der Zuftand der 
Apotheken; es gab cinige, die man faft tadellos nennen Fonnte, 
auch wurden die periodifchen Revifionen nicht ganz vernachläffigt. 
Doc) blieb bei den meiften Pharmaceuten und der Einrichtung ihrer 
Dfficinen vieles zu winfchen übrig, was um fo weniger befremden 
darf, als bis dahin noch durchaus Fein eigener Lehrftuhl der Pharma: 
ceutif vorhanden gewefen war, und auch die altipanifche Pharma: 
copode keineswegs dem heutigen wiffenfchaftlihen Standpunkte der 
Arzneifunft und Arzneimittellehre entſprach. Grobe Merfehen aus 
Unmiffenheit oder Nachläffigkeit waren nicht felten. Beſonders mad: 
ten drei Fälle Auffehen, wo einmal durch eine Mittelvermechfelung 
beinahe der Tod des Kranken herbeigeführt wurde; das anderemal 
der Apotheker, weil er das verfchriebene Mittel, obgleich in der 
Pharmacopde verzeichnet, nicht zu bereiten verftand, demfelben will: 
fürlidy ein anderes, dem Kranken übelbefommenes ſubſtituirte und 
demnächft den Arzt prügelte, als diefer ihm fein Unrecht vorhielt; 
das drittemal endlich in einer Apotheke ftatt der verfchriebenen 
drei Gran Belladonna drei Dramen dispenfirt wurden! 
Unvollfommen und fchledyt organifirt, unter dem Gefichrspunfte 
der Heilfunde wie der Bequemlichfeit, war der Gebraud) der 
Mineralbäder und Gefundbrunnen, welche dem mericani: 
[hen Boden in fo großer Verſchiedenheit und Fuͤlle entfprubeln, 
guten Theild noch völlig unbefannt, ſaͤmmtlich wenigftend einer 
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genauen zuverläffigen Analyfe ihrer Beftandtheile und therapeuti- 
fhen Diagnofe der ihnen einwohnenden Heilkraft zur Zeit noch ent: 
behrten. Zu den befteingerichteten Badanftalten jener Art gehörten 
die Banos del Penol, eine halbe Stunde vor den Thoren der 
Hauptftadt, wo am Fuß eines durd) viele eingehauene altindiani- 
fhe Hieroglyphen, welche Humboldt fon befchrieben und kuͤrz— 
ih Waldeck wieder gezeichnet hat, merkwürdigen Felfens die 
heißen Quellen aus der Erde dringen. Analyſirt find auch diefe 
nod) nicht, und ihre Temperatur ward fo verfchieden angegeben, daß 
man zweifelhaft blieb, ob auf Unzuverläffigkeit einzelner Beobach— 
tungen oder auf periodifchen Zemperaturveränderungen des Waſſers 
die Differenz beruhe. Gewiß ift ed, daß daffelbe ſtets bedeutend 
unter dem Giedepunft blieb, Es waren acht Bäder mit dazu gehb: 
rigen Logis dafelbft eingerichter, für jeden Gaft drei Zimmer und 
eine Badftube, dunfel und fchlecht, ohne alle Mobilien als einige 
Tiſche und Bänke. Was man mehr bedurfte, mufte man mit: 
bringen, auch fein Effen täglich aus Merico holen laſſen. Weder 
befonders angenehm noch beruhigend war die nahe Nachbarfchaft 
eined in Schmutz und Nacktheit alle Sinne beleidigenden Troglodyten— 
Gefindeld von Fifhern und Hirten, welche in mehreren großen 
Höhlen dieſes Felſens mit ihren zahlreichen Familien den Wohnfig 
aufgeſchlagen. Die nächfte Umgegend des Orts ift Fahl und unfrucht- 
bar. Bom Felfen herab wird aber eine fehr ſchoͤne Aueficht über 
die Hauprftadt und ihre reizenden weftlichen Umgebungen fo wie über 
den TezcucosGee und deffen jenfeitige Ufer beherrſcht. An einer 
zwedmäßigern Faffung und bequemern Leitung der Duellen ward 
eben gearbeitet. Die mexicaniſchen Aerzte verordnen ihren Gebraud) 
vorzugsweife gegen Rheumatismen, Hautkrankheiten und hyſteriſche 
Frauenübel, zuweilen in einer den Europäer befremdenden Dofis, drei, 
ja vier Bäder in einem Morgen, fo daß nicht felten junge Frauen 
fich bis zur Ohnmacht erfchopft fühlten, was dann für ein gutes 
Zeichen erklärt ward. | 

Auch die Ausübung der medicina forensis hätte großer Refor— 
men bedurft, und derfelben vor allen Dingen eine Befähigung 
angehender Aerzte fir diefen wichtigen Zweig ihrer MWilfenichaft 
durch Errichtung eines afademifchen Lehrftuhls der gerichtlichen 
Arzneifunde und Chirurgie vorangehen müffen. Jetzt lag die Sache 
noch fehr im Argen. Die medicg = legalen Handlungen wurden in 
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der Regel turch die Gefänguißärzte und Chirurgen ohne befondere 
Remuneration, gegen ihren in jener Qualitär bezogenen Gehalt von 
200 Piaftern beforgt. Für außerordentliche Fälle Fonnten die Richter 
auch andere Aerzte requiriren, die dann ebenfalls ohne Bezahlung, 
gleihfam in Frohne, das Gefhäft verrichten mußten. Natuͤrlich 
geſchah es mir Unluft und Flüchtigkeit, und wenn ſich noch Unfennts_ 
niß dazu gefellte, Fann man denken, was daraus ward. Häufig 
las man bittre Klagen in den Tagblättern über grobe Verſehen und 
Unregelmäßigfeiten, die in diefem Fache vorgefommen. Es wurde 
ein Fall angeführt, wo aͤrztliches Gertificat eine angebliche Vergif: 
tung conftatirt hatte, deren corpus delicti ſich bei der Leichen: 
dffnung nicht vorfand; ein anderer, wo der gerichtliche Arzt die 
Wirklichkeit einer angeblichen Nothzucht mit Gründen unterſtuͤtzte, 
deren alte Weiber fich ſchaͤmen würden; ein dritter, wo das visum 
repertum des gerichtlichen Arztes über Bejchaffenheit einer zugefüg: 
ten Wunde durch den Ausgang der von einem andern Arzte beforgten 
Eur gänzlich zu Schanden gemacht ward, u, f. w. Im Allgemeinen 
rügte man vorzüglich die bei den Legal:Sectionen als Regel bemerl: 
bare Oberflaͤchlichkeit und Gewiffenlofigfeir. 

Unter allen den bisher entwicelten Umftänden und Sadpverbält: 
niffen mußte eine gänzliche Erneuerung und Umformung ver bis— 
herigen DObermedicinalbebörde als dringendftes Beduͤrfniß und alö 
erfter nothwendiger Schritt auf einer bei dieſem wichtigen Zweige 
der Ersatepolizei einzuichlagenden Neformbahn ſich darstellen. Die 
felbe, nachdem man ihr lange vergeblich entgegengefehen, erfolgte 
endlich durch ein Negierungsdecrer vom 24 November 1831, de 
nachftebenden wefentlichen Sgnbalte: 

1) Das Protomedicat ift mit Publication diefer Verordnung auf: 
gehoben. Au feine Stelle tritt unter dem Tirel „Medi: 
cinifche Facultät des Foderaldiftricts‘ eine Zuuta, 
jufammengejegt aus 8 Aerzten und Chirurgen und 4 Pharmas 
ceuten. Sechs der erfteren und drei der leßreren werden ale ftimm: 
führende Mitglieder, die drei Übrigen als: Fiscal, Secretaͤt 
und Schagmeifter fungiren. Die Ernennung gefchiebt das 
erftemal von der Regierung aus ſechsunddreißig zu dem Ende 
von den drei Corporationen der Aerzte, Chirurgen und Aporhefer 
vorzufchlagenden Gandidaten. Künftig wird alle drei Fahre 
eine Erneuerung der Mitglieder zur Hälfte nach beftimmten 
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Regeln ftartfinden. Jedes Mitglied muß wenigftens 30 Jahre 
alt ſeyn, und vom Zeitpunfte feiner gefelichen Habilitation an 
gerechnet, wenigſtens fchon ſechs Jahre lang in feinem eigen: 
thuͤmlichen Berufe prafticire haben. 

2) Diefe Junta wird einftweilen und bis auf etwaige Abänderung 
durch ein Fünftig zu entwerfendes neues Gefebud) der Mepis 
cinalpelizei mit allen zur Zeit gefeglihen Rechten, Pflichten 
und Attributionen des vormaligen Protomedicats bekleidet. 

3) Ihr erftes Gefchäft wird feyn, der bisherigen mißbräudjlichen 
Medicinalprarid unbefugter und unqualificirter Perfonen ein 
Ende zu machen. Gie wird fid) daher die VBerechtigungstitel 
aller ſolcher Prafticanten vorlegen laffen, und bei deren Ermans 
gelung oder Umvollftändigkeit zur Priifung der betreffenden 
Fndividuen, fremder wie einheimifcher, fchreiten, und nach 
dem Refultate derfelben ihre Interdiction oder Approbation 
auffprechen. Eine feit vier Jahren tadellos geführte Praxis 
berechtigte auf Foftenfreie Beftehuug diefer Prüfung, welche 
übrigens bei Aerzten auch auf Ausuͤbung der Chirurgie, und 
umgekehrt bei Chirurgen auch) auf Ausuͤbung der innern Heil: 
Funde gerichtet werden Faun, wenn die Sndividuen es ver: 
langen, und im erften Fall eine zweijährige, im zweiten Fall 
eine dreijährige der Prüfung vorangegangene Hofpitalpraxis 
nadyweifen. Alle Eraminanden ohne Unserfchied find zur Dar: 
legung ibrer gejeglich erforderlichen afademiichen Studienattefte 
und Habilirationscertificare verbunden. Die Prüfung geichieht 
bei Einheimijchen in fpanifcher oder lateinifcher, bei Fremden 
allemal in fpanifcher Sprade. 

4) Jede unbefugte Medicinalpraris eines Fremden foll fünftig das 
erftemal mit 500 Piaftern Geldbuße over einjäbrigem Gefäng- 
niß, im MWiederholungsfall aber mit Verbannung aus dem 
ganzen Gebiete der Republik beftraft werden. 

5) Unmittelbar nad) ihrer Snftallation wird die Junta ihr 
Gefchäftsreglement und ihren Gebührentarif entwerfen und 
ber Regierung zur Beftätigung vorlegen. 

Jene Inſtallation erfolgte nun wirklich fchon im December 
deſſelben Jahres. Der Exrpräfident des Exprotomedicats hielt dabei 
eine lange Rede, worin er zwar die Nothwendigkeit der gefcheheneu 
Aufhebung bdiefer Behörde einräumte, jedoch die ihrer Gefchäfte: 





76 





führung zu machenden Vorwürfe möglihft von der Perfdnlichkeit 
der Ermitglieder auf die Zeitumftände abzuleiten fih bemühte. Die 
neue Junta begann ihr Gefchäft lebhaft mit Gonftatirung der gefeß: 
lichen Fähigkeit befonders fremder Medicinalprafticanten, und Ab: 
baltung der nöthig befundenen Prüfungen. Wuch betrieb fie die 
Aporhefenrevifionen mit größerer Thaͤtigkeit als bisher gejchehen 
war. Ein Anfang von Reform und Mißbrauchtilgung hatte aller: 
dings ftattgefunden. Daß er fehr weit führen werde ohne gänzliche 
Umgeftaltung der Medicinalpolizeigefeggebung, möchte man bezweis 
feln. Einer ſolchen ftand aber ein großer Theil derfelben Echwie: 
rigfeiten entgegen, von denen in unſerm dritten Gapitel bei der in 
noch höherem Grade vielleicht reformbedürftigen Civil- und Criminal: 
gefeßgebung die Rede gewefen ift. 

Unter den einzelnen Staaten der Föderation war beſonders 
Puebla durch ein Geſetz vom 6 Junius 1831 in aͤhnlichen Corrections⸗ 
verſuchen ſeiner Medicinalpolizei, und zwar nach groͤßerem Maßſtabe 
vorausgegangen. Es wurden hier gleichfalls Repreſſivmaßregeln gegen 
unbefugte Medicinalpraxis aller Art ergriffen, namentlich auch der 
Hebammen, mit Anordnung regelmäßiger Unterrichtscurſe für dies 
felben, der Augenärzte, Zahnärzte und gemeinen Bader. Cine 
Junta directora ward mit Leitung der Mevdicinalpolizei, befonders 
aud) mir Abhaltung der nörhigen Prüfungen nad) beflimmten Regeln 
beauftragt. Das ganze medicinifche Unterrichtöwefen des Staareg 
ward erweitert mir Anweifung anfebnlicher Dotationen für neue 
Lehrſtuͤhle. Wie fehr es foldyer Erweiterung bedurfte, ift am geeig: 
neten Drte unfers fünften Capitels bereits ausführlich erdrrert 
worden. Leider mug man nur beforgen, daß die politifchen Unruben 
der nächftfolgenden Jahre in Puebla wie anderwärts einer erfolg: 
reihen Durchführung folcyer lobenswerthen Reform: PBelleiräten 
hoͤchſt unguͤnſtig geworden find, 

Die Hofpiräler der Hauptſtadt Merico harten fi zur ſpa— 
niſchen Zeit lediglicdy unter Verwaltung der einzelnen Moͤnchs- und 
Nonnenorden befunden, bei welchen fie geftifter waren. Die Unters 
haltung wurde theild aus ihrem befondern Vermögen, theils aus dem 
der refp. DOrdensflöfter beſtritten. Allein dieje Klöfter waren in der 
Revolution großentbeild aufgehoben, ausgeftorben oder verarmt, 
Sollten mehrere Spitäler nicht gänzlic) eingeben, jo mußte fich die 
Municipalirär wirkfam ihrer annehmen, Wirklich geſchah dieß 
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feit 1820, aber mit großer Beläftigung der Gemeindecaffen, denn 
felbft wo das eigene Vermögen der Epitäler etwa noch nicht ganz 
zerfplittert war, weigerte ſich jetzt die geiftliche Behörde, den Ueber— 
reſt herauszugeben, und auch ſolche Hofpitalgäter erlofchener Orden, 
von denen, als herrenlofem Gute, unterdeffen der Staat Beſitz 
ergriffen hatte, wurden von der Staatsdomaine in gleicher Weiſe 
feftgehalten, oder waren auch wohl fchon veräußert, und die Beträge 
zu allgemeinen Staatöbedürfniffen verwendet worden. Unter folchen 
Umftänden wurden die ftädtifchen Behörden endlich ganz unfähig, 
die ihnen auferlegte Laft zu tragen, felbft nachdem während mehrerer 
Jahre durch Schließung einiger Spitäler und Befchränfung des 
MWirkungsfreifes anderer, fie zu erleichtern verfucht worden war, 
denn in den zehn Jahren von 1820 — 1830 hatte die Stadt bei diefer 
ihrer Hofpitalverwaltung nicht nur 621,339 Piafter baar aus eigenen 
Mitteln zugefetzt, fondern auch eine neue Schuldenlaft von 244,487 
Piaftern unter diefer Rubrik contrahirt, nichtsdeftoweniger aber 
daß letzte Sjahresbudget der befagten Hofpitalverwaltung gegen eine 
Ausgabe von 220,000 Piaftern ein Einnahmedeficit von beinahe 
86,000 Piaftern ergeben. Diefer Zuftand Fonnte unmdglic) dauern, 
er führte zu unvermeidlihem Municipalbankerott. Zugleich hatten 
ſchon alle Polizeianftalten der Hauptftadt mehr oder weniger darunter 
gelitten, und ihre fpeciellen Fonds als Lücfenbüßer für die Hofpital: 
cafe eintreten muͤſſen. Es ward daher im Jahre 1831 der Haupt: 
ftadt eine gewiffe Octroi-Erhdhung zugeftanden, aus deren Einkuͤnften 
das jährliche Deficit gedecft und zugleich der bisherige Vorfchuß all: 
maͤhlich getilgt werden follte. Zugleich ward eine Junta niedergefeßt, 
um zur Reorganifation des gefammten Hofpitalwefens der Hauptſtadt 
einen Plan auszuarbeiten. Reſultate diefer zwedmäßigen Anord: 
nung hatten bis zu der bald nachher erfolgten Abreife des Verfaflers 
ſich nody nicht ergeben. Im wirklichen Gebrauch befanden fich übri: 
gens damals nur noch drei dffentliche Hofpitäler: St. Andres, 
St. Lazaro und St. Hypolito, nachdem man das von Cor: 
te z geftiftete de los naturales, das de S. Juan Dioz und mehrere 
kleinere ſchon feit einigen Jahren hatte eingehen laffen. Bon den 
drei erfigenannten war das Hofpital des heil. Andres das 
bedeutendfte. Die Verwaltung wurde unter einem Rector von ſechs 
Adminiftrativbeamten geführt, die Krankenpflege durch 15 Aerzte 
und Chirurgen mit einem eigenen Apothefer und dem nöthigen 
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Kranfenwärterperfonal, die Seelforge durch vier Capläne beforgt. 
Die Anftalt war in drei Sectionen getheilt: für innere Kranke, 
chirurgiſche und venerifche. Die Kranfenliften vom Jahr 1829 hatten 
folgendes Refultat ergeben: 


Innere Ehirurals PBeneri: Ueber: 
Sirante. ſche. ſche. haupt. 
— — — uw! —ñNii vi 


Aus vorigem Jahr in Beſtand 
aufgenommen.2123 220 76 419 
Aufgenommen » 2... 2567 2008 1608 6183 
Geheilt entlaffen - » . . 1964 1893 1560 547 
Geftorben 2» 2» 2 2 2.600 176 42 818 
Am 31 December in Beftand 
geblieben . 2 2... 1% 159 82 367 


Diefes Refultat war erreicht worden mit einer Jahresausgabe 
von 113,380 Piaftern, wovon 81,595 Piafter theild ans eigenen 
Renten der Anftalt, theild von zahlenden Kranken eingegangen wa— 
ren, und 31,785 Piafter von der Municipalcaffe hatten zugefchoflen 
werden muͤſſen. — Das Hofpital des heil. Lazarus mit 
einem Adminiftrator, einem Gaplan und zwei Aerzten war urfprüng: 
lich für Ausfägige fundirt; ſeitdem fich die Zahl derfelben ſehr 
gemindert, werden auch andere Kranke dafelbft aufgenommen. Dat 
Hofpital des heil. Hypolitus mit einem Adminiftrater, 
einem Gaplan und drei Nerzten beſitzt zugleich eine gut eingerichtelt 
Srrenanftalt. In derfelben ift es hergebracht, daß jährlid am 
Namenstage des Schußheiligen diejenigen Irren, deren Zuftand es 
irgend erlaubt, dffenelich vor dem Publicum gefpeiftt werden. Die 
Aerzte verfichern, im diefer Einrichtung ein bedeutendes phyſiſches 
Curmittel zu befißen, da die Pfleglinge es ſich zur großen Ehre 
fhäßen, an diefer feierlichen Mahlzeit Theil zu nehmen, und durch 
die Veforgniß, fich davon ausgefchloffen zu fehen, ihre Willenskraft 
zur Selbſtbeherrſchung fichtlich angeregt und geftärkt werde. 

Unter den Hofpirälern in den einzelnen Staaten der Föderation 
nennen wir noch die von Chiapas, Guanajuato, Jalisco, 
Nueva-Leon, St. Luis Potoſi, Puebla und Veracru) 
Sm Staate Chiapas follten eigentlidy zwei eriftiren, eined zu 
St. Ehriftobal, eines zu Comitan, und für beide waren 
gewiffe Stiftungen vorhanden. Indeſſen befand im Jahre 1831 
das letztere fi) ganz außer Thaͤtigkeit, und das erfiere, wahr: 
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ſcheinlich ſehr ſchlecht eingerichtet, nur mit wenigen Kranken beſetzt. 
Der Staatsgouverneur bekannte in ſeinem Rechenſchaftsberichte 
dieſes Jahres, von den eigentlichen Urſachen dieſes unguͤnſtigen 
Zuſtandes nicht unterrichtet zu ſeyn, verſprach aber, ſich naͤher 
darum zu bekuͤmmern! — Der Staat Guanajuato hatte fuͤnf 
dffentliche Spitaͤler zu Guanajuato, Celaya, Allende, Leon 
und Valle de St. Jago, ſaͤmmtlich in ziemlich ſchlechtem Zu: 
ftande, mit fehr verkürzten Renten. Die Regierung wäre gern aus 
eigenen Mitteln zu Hülfe gefommen, vermochte es aber nicht. Das 
Spital der Hauptſtadt war urfprünglich eine Stiftung des Beth— 
lehemiter- Ordens, jetzt aber von der Municipalität adminiftrirt. 
Sein eigenes Vermdgen beftand aus 12,000 Piaftern Capital, wo: 
von 5000 P. ſchon zur fpanifchen Zeit verloren gegangen, und im 
Sahre 1831 1600 P. Renten rüdftändig waren. Es wurden bier 
viele kranke Soldaten verpflegt, für welche der Staat gut bezahlte. 
Das Epital zu Celaya, urfpränglid auf acht Betten fundirt, 
hatte dermalen Fein einziges im Gange, von allen früheren Ein: 
fünften war nur der ganz unbedeutende Ertrag eines Heinen Zehnten 
übrig geblieben, der Faum zur Verzinfung und Amortifirung früher 
eontrahirter Schulden außreichte; doc) befand ſich das Gebäude in 
gutem Stande. Eben fo fchlecht und fchlechter erging ed dem gleid)- 
falls ganz leer ftehenden Spitale von St. Rafael zu Allende; 
hier drohte auch dem Gebäude der Einfturz, und fämmtliche Renten 
waren zur Zeit unflüffig; doc) hoffte man fie theilweife wieder fläffig 
zu madhen. Das Zohannisfpital zu Leon befaß nur 150 
Piafter eigene zur Krankenpflege disponible Einkünfte, welche nebſt 
fpärlichen aus der Gemeindecaffe bewilligten Zufchäffen Faum zur 
Unterhaltung von 3—4 Betten ausreichten. Ein außerdem noch 
der Anftalt gehdriges beträchtliches Vermaͤchtniß durfte nad) aus— 
druͤcklicher Beftimmung der Stiftungsurfunde nicht zur leiblichen 
Pflege der Kranken, fondern nur zur Seelforge verwendet werden, 
nüßte alfo nichts, als einige muͤßige Priefter zu füttern. Das Feine 
Spital endlicy zu Valle de St. Jago war mehr ald barmherzige 
Privatanftalt eined wuͤrdigen Geiftlichen zu betrachten, der 7—8 
arıne Kranfe aus den für fie gefammelten Almojen in einem 
kleinen Häuschen verpflegte, in feiner Perſon den Provifor, Arzt 
und Seelforger vereinigend. — Der Staat Jalisco befaß nur ein 
Spital in feiner Hauptftadt Guadalajara, diefes aber, den 
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Namen des Erzengeld Michael führend, gut dotirt und organifirt. 
Sm Jahr 1830 wurden hier 2718 Kranke verpflegt, wovon 433 
ftarben, 2141 geheilt ausfchieden, und 144 beim Zahresfchluß in 
Beftand verblieben. Im Jahr 1831 entftand Rebellion unter den 
Kranfen, welche fich beinahe über die ganze Stadt verbreitet hätte. 
Der dirigirende Arzt hatte eine befondere Vorliebe für die Hungercur 
gefaßt und wollte alles damit heilen; den Kranfen, befonders den 
Reconvalescenten, mißfiel die Methode, und wenig fehlte, fo hätten 
fie den Aesculap umgebracht, und draußen rottete ſich fchon der 
Pobel mir fürchterlihen Drohungen gegen eine Adminiftration, 
welche feine Berwandten zum Hungertod verdbamme. Die Regierung 
war in einiger DVerlegenheit, da fie gewaltfam einzufchreiten fich 
nicht recht getraute, und doch auch ungern in die Medicinaltechnit 
der Anftalt fich mifchen wollte. Doch ward am Ende alles glüdlich 
beigelegt. — Inder Hauptftadt Monterey des Staates Nueva- 
Leon befand fich ein Spital, deffen Einrichtung und Wirkſamkeit 
gelobt ward. — Der Staat St. Luis Potofi befaß deren zwei; 
eines in feiner Hauptftadt gleichen Namens, das andere inCharcas, 
jenes auf wohlconfervirte Vermächtniffe, Zehnten und Präftationen 
bafirt, ziemlich gut eingerichtet nach einem im Jahr 1827 erlaffenen 
zweckmäßig abgefaßten und auch leidlich zur Ausführung gefommenen 
Reglement. Nur fehlte noch die eigene Apotheke, ward aber ein: 
zurichten beabfichtigt. Die Ausgabe im Jahr 1828 hatte 10,975 
Piafter betragen; die Zahl der dafür verpflegten Kranken und ihr 
Mortalitätsverhältniß waren nicht Öffentlich befannt geworden. Weber 
den Zuftand der Anftalt in Charcas fehlten alle Nachrichten. — 
Der Staat Puebla befaß fechd öffentliche Spitäler, wovon drei 
in der Hauptftadt und die übrigen zu Tehuacan, Atlirco und 
Matamorosd. Won den drei legtern wußte man nur fehr am All: 
gemeinen, daß ihr Zuftand der erbärmlichfte war. Unter den Kran— 
Fenhäufern der Hauptftadt hatte das von St. Pedro die größte 
Bedeutung und umfaflendfte Wirkſamkeit. Im Jahre 1830 waren 
3795 Kranke unentgeldlicy dafelbft verpflegt worden, davon 505 
geftorben, 3099 geheilt entlaffen. Aber in demfelben Jahre hatte 
dad Deficit der Einnahme 25,613 Piafter betragen, und eine ftarfe 
Einfhränfung der Ausgaben wurde nothwendig, wenn der Staat 
nicht die Lücke auszufüllen vermochte, wozu fir den Augenblick 
wenig Ausficht war. Eben fo, nur nach geringerem Maßftabe, 
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erging ed dem Spitale de St. Juan Dios, weldyes ein Einnahme: 
Defteit von 1134 Piaftern nachwies, und das Spital von St. Ro: 
que, gänzlich auf Almofen fundirt, hatte in den legten Jahren 
eine folche Verminderung diefer in früheren Jahren reichlich gefloffenen 
Einnahmequelle erfahren, daß nur durch Zufchäffe aus Staats- und 
Municipalcaffen, deren Fortdauer Feineswegs verbürgt werden 
mochte, im Jahre 1830 noch die Verpflegung von 74 Kranken mög: 
lich gewefen war, wovon 7 ftarben, 15 geheilt entlafjen wurden 
und 52 beim Jahresſchluß in Beſtand verblieben. — Der Staat 
Beracruz endlich zählte in feiner Hauptftadt drei Anftalten diefer 
Art: das Garnifonlazarerh und die Spitäler St. Sebaftian und 
St. Carlos. Die Stariftif des letztern bedeutendften ftellte fich 
in den beiden Jahren 1829 und 1330 folgendermaßen : 


1939 1830 
Zahl der aufgenommenen Kranfen 3085 2333 
Davon ftarben - » * 2» 2. 297 108 
Murden geheilt entlaffen . . . 2675 2121 
Beltand am 31 December . . 113 104 


Zotalfumme der SJahresausgabe: 52,935 Piaiter. 46,436 Piafter. 

Zur Vervollftändigung diefes Abriffes der mericanifchen Sanis 
täröpolizei bleibt noch übrig, über ihre Einwirkung bei den in Merico 
nicht feltenen epidemifchen und endemifchen Krankheiten 
verfchiedener Art einige Worte hinzuzufügen. Hierbei wird vorzig: 
li) von der in den Jahren 1829 — 1830 bösartig geherrfchten 
Dlatternepidemie zu reden ſeyn, denn in andern Beziehungen erfreute 
ji) das Land eben während der hier in Betracht fommmenden Periode 
einer ungewöhnlich guten Gefundheit, und blieb von den meiften 
daſelbſt einheimifchen Krankheitsplagen entweder ganz verfchont oder 
ward doch nur mild berührt, und etwa nur fporadifch heimgefucht. Das 
zumeilen unter anmwefenden Fremden und auch Mexicanern der Hochs 
ebene fo furchtbar an der Oſtkuͤſte wuͤthende ſchwarze Erbrechen 
hatte in diefen paar Jahren nur aͤußerſt gelind fich eingeftellt. Zu 
Beracruz waren das ganze Fahr 1830 hindurch in fämmtlichen 
Militärs und Eivilfpitälern nur 18 Fälle vorgeflommen, wovon 
fieben mit toͤdtlichem Ausgang; außerdem nur einige wenige noch 
in Privarhäufern, und diefe fämmtlich geheilt. Die Frage über 
eontagidfe und nicht contagidfe Natur bes Uebeld war noch immer 


Controverd unter den dortigen Aerzten. Es fcheint jedoch, daB 
Reifen und Länderbefchreibungen. XII. 6 
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die Contagieniften mehr aus facultätömäßiger Herzens haͤrtigkeit 
den Kampf fortjegten, und die guten Gründe durchaus auf Seite 
der Gegner waren. Einen bedeutenden Fortfchritt hatte die Therapie 
diefer Krankheit gemacht durch Entdeckung eines ganz fichern Sym⸗— 
ptoms ihrer Eriftenz ſchon in ihrem erften Stadium, wo fie fenft 
nody häufig mit andern verwechfelt und durch fehlerhafte Behand: 
fung im erften Momente dann völlig unheilbar geworden war. 
Man verdanfte die Entdedung biefes Symptoms — einer blutrorben 
Linie im Zahnfleifch über den Zahnwurzeln — dem Dr. Chabert, 
gebornen Franzoſen, naturalifirten Mericaner, und fie ward in 
den, freilich um diefe Zeit comparatio felten gemwefenen Beobad 
tungsfällen der Krankheit auch durch andere Praktiker beftärigt 
gefunden. Zweifelhafter fchien das von einem andern Arzte, 
Dr. Doncet, in der Guacomurzel zu entdeden geglanbte 
Specificum, wovon ſchon an einem andern Orte die Rede gewefen. 
Indeſſen wurden die Erperimente fortgefeßt. Bisher war Die 
erfolgreichfte Behandlungsweiſe gaftrifh und Fühlend im erften 
und zweiten Stadium der Krankheit gewefen, befonders mit häufigen 
Klnftiren von Seewaſſer und Deleinreibungen,, dann gelind tonifch 
in der Neconvalescenz. Als Präfervativ wurden von Neuangekom⸗ 
menen Chlorwafchungen und Chlorgetränfe mit anfcheinendem Erfolge 
gebraucht, und die Medicinalpolizei zu Weracruz verfäumte nicht, 
ankommenden Sciffscapitaind fir ihre Mannfchaften diefe Diät 
zu empfehlen. Die in der naflen Jahreszeit an der Weſtkuͤſte 
herrſchenden anftecfenden Fieber blieben zwar auch in dieſen beiden 
Jahren nicht aus, zeigten fich aber weniger bösartig und verbreitet ale 
in andern Fahren. Auch die gewöhnlichen epidemifchen Kinderfrant: 
heiten, Mafern, Scharlach, Ruhren ꝛc., graffirten nur mäßig und mit 
geringer Sterblichkeit. Einige Beforgniß erregte im Frühjahr 1831 
ein zu Jalapa ausbrechended, von den Xerzten „calentura del 
peojo‘‘ genanntes, fehr bösartiges Fleckfieber, welches peftartige 
Beulen trieb, zuweilen fchon binnen 24 Stunden tddtlich, fpäteftens 
am vierten Tage, felten heilbar. Man glaubte endlich zu entdecken, 
baß ed mit dem unter dem Rindvieh der Umgegend berrjchenden 
Milzbrande zufammenhänge, als Folge des Fleifchgenuffes von den 
diefer Krankheit unterliegenden Thieren. Wirklich verlor ſich die 
menfchliche Epidemie, nachdem. der thierifchen durch zweckmaͤßige 
Pohizeimittel gewehrt und befonders dad zu Markt kommende Fleiſch 
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einer ftrengern Aufficht unterworfen worden war. — Die auf 
einigen Punkten der Republik noch aus alter Indianerzeit einheimifche 
Elephantiaſis hatte im Fahr 1830 durdy ungewöhnliche Aus— 
breitung in einigen Diftricten des Staats Guanajuato, nament: 
lich der Umgegend von Penjamo und Salamanca, Beforgniß 
erregt. Wirkſame Heilmittel dagegen waren noch immer nicht 
befannt, und die wenigftens eine Fortpflanzung des Uebels ver: 
hindernde ftrenge Sequeftration der unglücklichen Kranken war 
beim Mangel hinreichender und zweckmaͤßiger Spitaleinrichtungen 
für die ſchwache und läfjige Polizei des platten Landes eine allzu . 
fchwierige Aufgabe. Die Cholera figurirte bid Ende 1831 nur 
erft ald ein aus Europa herüberdrohendes Schreckbild, zog indeffen 
fhon damals die Aufmerkſamkeit der Regierung auf fih. Die 
über zu ergreifende Praventionsmaßregeln eingeforderten Gutachten 
der Nerzte ſprachen fich hier, wie anderswo, größtentheils im Siune 
des Contagionsſyſtems aus. Meitläufige Neglements wurden 
dann auf diefer Yafis ausgearbeitet, auch, ald man den Ausbruch 
der Krankheit zu Hamburg erfuhr, theilweife fchon für den Vera: 
eruzer Hafen in Vollzug gefeßt. Daß hier, wie anderswo, die 
Abfperrung nichts half, erwies die nicht mehr hieher gehdrige 
Geſchichte der beiden nächftfolgenden Fahre. Am 15 December 
1831 ward uͤbrigens von einem Arzte der Hauptftadt ein dafelbft 
vorgelommener Fall angemeldet mit allen Symptomen der orienta= 
liſchen Cholera, fchnellem Verlauf und toͤdtlichem Ausgang. Fürs 
erfte blieb es indeflen noch bei folchen einzelnen fporadifchen Vor: 
läufern. — Die einzige während der hier in Frage ſtehenden Periode 
in der Republik vorgefommene fehr bedeutende Epidemie war, wie 
ſchon bemerkt, die der Menfchenblattern, worüber jest noch 
ein paar Morte. 

Die Pockenſeuche war zum erften Mal im Fahre 1520 durch 
einen im Gefolge des Gondottiere Narvaez befindlichen weit: 
indifchen Neger nach Merico gebracht worden und hatte damals 
fowohl, als feitdem bis auf die neueſten Zeiten, in kuͤrzern oder 
laͤngern Zwwifchenräumen wiederfehrend, gräßliche- Verheerungen 
angerichtet. Die letzten drei Epidemien waren gewefen in den 
Jahren 1779, 1797 und 1814. Die von 1779 hatte allein 
in der Hauptſtadt von 36,865 Kranfen über 8000 hinweg: 
gerafft und der Municipalcafie 109,264 Piafter an außerordents 
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lichen Unterftügungen gefoftet. Im Jahre 1797 war fie etwas 
milder verlaufen, was man dem Einfluffe der damals feit einigen 
Fahren in Merico erft einigermaßen in Gang gelommenen Sgnocus 
Iation der Menfchenblattern zufchrieb. Die Hauptftadt zählte da: 
mals nur 24,516 Podenfranfe, und es ftarben davon nur 4451. 
Ein Theil diefes günftigern Reſultats fam vielleicht auch auf Red): 
nung befferer Pflege und Unterftügung, wofür man dießmal 
127,837 Piaſter außerordentlicdy verausgabte. Die Epidemie des 
Sahres 1814 foll noch gelinder gewefen feyn; jedoch ift dem Ver: 
faſſer nicht gelungen, über das dabei obgewaltete Mortalitätd 
verhältniß fich genaue Zahlen zu verfchaffen. Sie würde wahr: 
fcheinlich noch unfchädlicher fich erwiefen haben, vielleicht ganz aus: 
geblieben ſeyn, hätte der 10 Fahre früher zuerft nach Merico gefom: 
menen Baccination feitdem fchon eine weitere Ausbreitung ver: 
fchafft werden Fönnen. Hiemit hatte eö aber folgendes Berwandtniß: 
Sm Sahre 1804 machte der aufgeflärte und menfchenfreundlice 
Pfarrer Guereno beim Kirchfpiel St. Miguel zu Merico unter 
feinen Pfarrkindern den erften Baccinationdverfuch mit der von einem 
fpanifhen Schiffsarzt, Dr. Balmis, aus Europa herübergebrachten 
Lymphe, und der gelungene Verſuch ward demnaͤchſt vier Jahre 
lang durch feinen Urheber von Arm zu Arım fortgefegt. Als im 
Jahre 1808 der Pfarrer auf eine andere Stelle verfeßt ward, 
bemächtigte fi Dr. Munoz, ein fehr achtbarer Arzt, der fo glüd: 
lid) eingeleiteten Sache, indem er in feinem Haufe und auf feine 
Koften eine Anftalt für unentgeltliche Kuhpockenimpfung errichtete. 
Sm Fahre 1810 ward diefelbe zum erftenmal ein Gegenftand dffent: 
licher medicinalpolizeilicher Fürforge, nach ausdruͤcklichen von Madrid 
eingetroffenen Befehlen und Sinftructionen. ine in der Haupt: 
ftadt niedergeſetzte Vaccine-Commiſſion, zu deren erftem Mitgliede 
Dr. Munoz ernannt ward, verrichtete von nun an die Impfungen 
unter dffentlicher Autorität und in einem Öffentlichen Gebäude unent: 
geltlich für die ärmere Elaffe der Bevdlferung. Es zeigte ſich dabei 
anfangs eine ftarfe Oppofition elterlicher Vorurtheile, genährt unter 
der Hand durch Pfaffen, welche des wadern Collegen Guereno 
Aufklärung und patriotifche Sinnesweife nicht theilten, vielmehr 
verketzerten. Erft nad) der Epidemie von 1814, wo die Wirkfam: 
feit des Schutzmittels bei allen früher Geimpften fi) bewährt hatte, 
wuchs dad Vertrauen bes Publicums. Die Vaccine verbreitete ſich 
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jeßt allmählich auch in entfernterenn Provizen, und feit 1824 gaben 
die republicanifchen Inſtitutionen allerdings diefer wie jeder andern 
auf Philanthropie und wiffenfchaftlichen Fortfchritten bafirten Neue: 
rung einen ftärfern Smpuls. Dennoch fehlte viel, daß überall mit 
gleihem Eifer das Nöthige nachhaltig gefchehen wäre. Beim Aut: 
bruch der neuen Epidemie im Jahre 1829 war an vielen Drten 
fogar der Impfſtoff fchon wieder völlig ausgegangen. Auch hatte 
bei den früheren SYmpfungen bei weitem nicht überall jene ſachkun— 
dige und zuverläffige Controle des Verlaufes ftattgefunden, in welcher 
doch die einzige ſichere Bürgfchaft der Wirkſamkeit des Schugmittels 
liegt. Es bedurfte daher diefer neuen fehr ernften, ja ſchrecklichen 
Mahnung, um die Behörden wie das Volk zu größerer, freilicdy für 
viele Individuen jetzt zu fpät kommenden Thaͤtigkeit und Theilnahme 
in der Sache anzuregen. 

Die erſten Blattern zeigten ſich ſchon im Junius 1829, doc 
anfangs nur ſporadiſch im einigen Ortſchaften. Die Epidemie 
begann in der Hauptftadt und dem Fbderalbezirf mit November 
deffelben Jahres, und dauerte dafelbft bis April des nächftfolgenden. 
Sie entwidelte fogleih einen fehr bdsartigen Charakter. Die 
Blattern wurden gewöhnlich confluent , nicht felten zwei, ja drei 
Eruptionen an demfelben Individuum, häufig cumulirt mit Mafern 
und Scharlach. Micht leicht blieb ein unvaccinirtes Kind verfchont, 
aber auch viele Erwachfene wurden befallen, audy nicht wenige 
Waccinirte, diefe jedoch immer mit gelinderm Verlauf der Krank: 
beit, felbft wenn ganz regelmäßiger Verlauf der frühern Impfung 
ſich nicht nachweifen ließ. Hingegen fchien die während der 
Epidemie gebrauchte Vaccine, wenn fie ſchon den Anjtedungss 
ftoff der natürlichen Blattern im Körper vorfand, weit entfernt, 
denfelben zu abforbiren, vielmehr den Ausbruch bösartiger zu machen, 
während fie im entgegengefeßten Falle faft ohne Ausnahme ſich 
ſchuͤtzend erwies. Zuverläffig wurde aber durch die von foldyen Kin: 
dern, bei denen die Vaccina erft verlief, nachdem die Anfterfung 
der natürlichen Blattern, dem Arzte unbewußt, fie bereits erreicht 
hatte, entnommene Lymphe die Seuche nur weiter und ſchlimmer aus⸗ 
gebreitet. Die Regierung ergriff nun gleich beim erften Ausbruche der 
Epidemie fräftige und zwedimäßige Maßregeln. Vor allen Dingen 
wurde getrachtet, die vielfach vernachläffigte Vaccination überall 
wieder lebhaft in Gang zu bringeu. Da fi) Mangel an tauglicher 
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Lymphe zeigte, wurde fogleich aus Norbamerica, England und 
Frankreich davon verfchrieben. Außerdem wurden Prämien geſetzt 
‚auf Ausmittelung von Kuͤhen mit der Originalpode, und wirklich 
entdeckte man dergleichen zu Chihuahua, zu Uraca im Staate 
Mechvacan, nnd zu Atlirco im Staate Puebla. Leider wurde 
von der Entdeckung nur am erfteren Orte praftifcher und erfolgreicher 
Gebrauch gemacht. Zu Uraca ließ Indolenz der Behörden den 
günftigen Zeirpunft unbenutzt verftreichen, und zu Atlixco gefchah 
daffelbe, weil fich ein Gerücht verbreitere, die Pufteln am Euter 
der Kuh feyen durch Einimpfung von Menſchenpockengift, aus gewiſ— 
fenlofer Begierde nad) der Pramie, Fünftlicy erzeugt worden; als end: 
lich dieß Gerücht fi unbegründet erwies, waren die Pufteln fchen 
abgetrocd'ner. Cine in der Hauptftadt niedergefete Jura superior 
de sanidad unter Prafivium des Diftrictögouverneurs, aus acht 
Aerzten und vier Stabsofficieren zufammengefegt, ward an der 
Stelle des nur noch formell eriftirenden, aber alles öffentlichen Ver: 
trauens längjt enrbehrenden Protomedicats mit unmittelbarer Lei: 
tung aller Mafregeln gegen die Epidemie beauftragt. Sie organifirte 
fofort acht Wohlthaͤtigkeits-Commiſſionen, deren jede vier von den 
32 Duartieren der Hauptftadt zu beauflichtigen hatte, und die Muni: 
cipalpolizeibeamten derfelben als ihre Organe gebrauchte. Jedem 
Quartier wurde ein Arzt und ein Chirurgus ausfchließlich für Beſor— 
gung von Blatterkranken Äberwiefen, in jedem eine Verpflegungs: 
anftalt eingerichtet, aus welcher arme Kranke die vom Arzt gebil: 
ligten Speifen und Getränfe, fo wie die etwa nöthigen Kranken: 
wärter unentgeltlich empfingen, in jedem mit einer Apotheke über 
gleichfalls unentgeltliche Arzneitieferung in den geeigneten Fallen 
contrahirt, und aud) gegen Uebertheuerung der zahlenden Patienten, 
wozu einige Apotheker anfangs fehr geneigt fchienen, ſtrenge Vor: 
fehrung getroffen, Beſtimmte Orte wurden angewiefen zur unent: 
geltlihen Vaccination täglich in beftimmten Stunden und durd 
qualificirte Perfonen, auch außerordentliche Kranfenfäle in Kloͤ— 
ftern, Gollegien und andern dffentlihen Gebäuden erdffner. Als 
Dr. Munoz, deſſen oben ſchon mit Lob feines patriotifchen Eifers 
in diefer Angelegenheit erwähnt ward, der Junta anzeigte, er glaube 
eine neue, faft unfehlbare Curmerhode diefer Krankheit entdeckt zu 
haben, ward ihm zum bequemern Verfuch derfelben ein eigenes, 
ganz nach feiner Angabe eingerichtetes Fleines Lazareth von 30 Betten 
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übermwiefen, und am 28 Februar 1830 wirklich eröffner.. Es meldeten 
ſich dafelbft bis zum April, wo die Epidemie aufhörte, nur noch 
16 Kranke, diefe aber wurden fämmtlic) geheilt. Muñoz publis 
cirte nachher diefes günftige Reſultat feiner Methode zugleich mit 
200 andern gleich gluͤcklichen Fällen aus feiner Privarprarid. Die 
von ihm angewendere Behandlung der Krankheit (einfach, faft ohne 
Arznei, mit kuͤhlem Verhalten, wenig Bettwärme, viel frifcher 
Luft, Gerftentifane, lauen Bädern, Kataplasma um Hals und Bruft) 
war unftreitig die vernänftigfte, aber auch längft fehon in Europa 
angewendet, weßhalb die amvefenden europälfchen Aerzte fie 
als neue Erfindung nicht gelten laffen konuten und wollten; die 
mericanifchen Gollegen aber fchrien: Anathema! weil fie ihrer 
altfpanifch Facultiftifchen Methode des Purgirens, Schweißtreibens, - 
Blutlaffend und des ftarfen Gebrauchs innerer fehr gewaltfamer 
Mittel ſchnurſtracks ſich enrgegenitellte. So fand denn der qute 
Munoz überall weniger Anerkennung, als er unftreitig verdient 
hätte. Zur Ausführung aller vorerwähnten Anftalten wurden bie 
nöthigen Fonds theild aus Staats: und Municipalcaffen hergefchof: 
fen, theils von der Öffentlichen Wohlthaͤtigkeit in zahlreichen Eollecten 
beigefteuert, theild aus den fequeftrirten Wermögensreften einiger 
aufgehobener Spitäler entnommen. Endlich verfäumte auch die 
gewoͤhnliche Polizei nicht, zur Vermeidung der Anſteckungsgelegen⸗ 
beiten und mödglichfter Luftreinigung mit zwedmäßigen Maßregeln 
einzufchreiten. Alle Leichenwachen und Leichenausftellungen wurden 
verboten. Die Todten follten binnen ſechs Stunden in ihren wäh: 
rend ber Krankheit getragenen Kleidern nicht in Kirchen, fondern 
auf Kirchhöfen in tiefern Gräbern ald gewöhnlich beerdigt werden; 
die Reconvalescenten follten, fo lange fie noch Außere Kennzeichen 
der Überftandenen Krankheit an fidy trugen, weder auf den Straßen 
umbergehen, noch fremde Häufer betreten dürfen. Die Reinlichkeits: 
polizei ward in allen ihren Zweigen verfchärft, und den prafticirenden 
Aerzten nicht nur, fondern auch den Pfarrern die Erftattung woͤchent⸗ 
licher Berichte über Verlauf und Mortalitätsverhältniß der Seuche 
zur Pflicht gemacht. Hiernach hoffte man, demnaͤchſt ihr ftatiftifches 
Hauptrefultat für die Stadt Merico und den Foberaldiftrict ver— 
dffentlicht zu fehen; allein diefe Hoffnung ward getäufcht, entweder 
weil die Berichte nicht regelmäßig genug eingegangen waren, um 
der Regierung eine vollftändige und genaue Totalüberficht zu gewähren, 
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oder weil bie Grbße der überftandenen Calamitaͤt Stillſchweigen 
anräthlicher zu machen fchien. Wirklich dürfte der Umfang derfelben 
nach einzelnen, dem Verfaſſer darüber zu Geficht gefommenen ſehr 
fragmentarifchen, aber zuverläffigenMotizen höchft bedeutend angenom: 
men werden. Syn der zweiten Moche des Märzmonatd 1830 3. B. 
hatte man in der Hauptitadt 1516 PBlatterfranfe gezählt, woven 
326 jtarben, alfo etwa 21 Procent. In derfelben Woche waren 
in fämmtlichen Flecken und Dörfern des Foͤderalbezirks — deffen Bevoͤl⸗ 
ferung ungefähr mit der Seelenzahl der Hauptftadt gleichteht — 
4586 Pocentranfe regiftrirt gewefen, und in dem einzigen ftädtifchen 
Kirchfpiel del Sagraria hatte die Gefammtzahl der in den ſechs 
Monaten, welche die Seuche dauerte, daran verftorbenen Perſonen 
826 betragen. Der Verfafler glaubt, daß man ohne Uebertreibung 
für die ganze Hauptſtadt und den Foderalbezirk die Totalſumme der 
Kranken in jener Periode zwifchen 60 — 70,000, und die der Geftors 
benen zwifchen 12— 14,000 annehmen darf, wovon, obwohl bei 
gleicher Bevölkerung, etwa nur 5 Auf die Stadt und 5 auf den 
Diftriet fallen mögen, weil die getroffenen Anftalten offenbar beiler 
und wirffamer in jener als in diefem gewefen find. 

Bon den einzelnen Staaten der Föderation ward diegmal nur 
die Hälfte durch diefes Blatternuͤbel heimgefucht, während die andere 
Hälfte ganz davon befreit blieb. Im Staate Chiapas berrfete 
die Seuche ftrichweife mit großer Sterblichkeit, und unglüdlicher: 
weife war die Kuhpockenlymphe total ausgegangen; felbit im Sabre 
1831 hatte man noch feine frifche fid) wieder zu verfchaffen gewußt. 
Der ganze Staat befaß nur einen einzigen wiſſenſchaftlich gebilderen 
und approbirten Arzt, und diefer Flagte über Mangel an Praris. Das 
Heilungsgeihäft befand fich ganz in den Händen unmwifjender Aporbe: 
fer und Quackſalber. Am beften fuhren unftreitig die Kranken, welde 
ohne alle Arzueihälfe lediglich ihrer Natur überlaffen blieben. Weniger 
bösartig geftaltere fich die Epidemie in Cohahuila y Tejas. Hier 
wurde ftarf vaccinirt. Bei den Kranken that freilich” Familienpflege 
wohl mehr, al& die fehr feltne arzneiliche Huͤlfe, oder irgend eine 
Mafregel der noch fehr unmundigen Sanitätspolizei. Werhältnißs 
mäßig ftarben nur wenige. In Guanajuato erfolgte der Auss 
bruch ungefähr gleichzeitig mir Mexico; man befand ſich gluͤcklicher⸗ 
weife im Befiß hinreichender frifcher Lymphe, und ließ gleich tüchtig 
vacciniren; bis zu Ende des Jahres 1829 waren [dom 8961 Individuen 
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neugeimpft; dennoch ftarben fehr viele Menfchen, befonders im dft- 
llichen und weftlichen Theile des Staates; im nördlichen und ſuͤd⸗ 
lihen war die Krankheit bei weitem feltner und gelinder. Sehr 
heftig und tödtlich mwüthere fie im Staate Jalisco, wo es wieder 
gänzlich an Lymphe gebrach. Ueber die von ihm ergriffenen Polizei: 
maßregeln faßte der Gouverneur in feinem Rechenfchaftsberichte des 
Jahres ſich fehr Furz, indem er fagte: „Es fen dad Mögliche 
geſchehen.“ Biel wird ed nicht gewefen feyn! — In Nueva: 
Leon war gleichfalls die Seuche weit verbreitet und bösartig; viele 
Dpfer wurden hingerafft. Hier war Lymphe genug vorhanden, aber 
das Volk hegte Vorurteil und Widerwillen gegen das Schußmittel 
und entichloß fich zum Gebrauche erft, als es zu fpät war. Ein 
Arzt zu Linares publicirte eine neue Gurmethode, die er mit 
großem Erfolg angewendet haben wollte. Er ließ Fliederblüthen in 
Milch kochen, eine Hand voll auf zwei Quarr, ließ mit dem lauen 
Decoct ein großes Bettuch tranken, den Kranken nadend hineinwiceln, 
und ed erneuern, fo oft es trocken wurde. Mit diefem einfachen Mittel 
verficherte er ohne weitere Arznei feine Kranken nicht nur geheilt, 
fondern auch einen äuferft milden Verlauf der Krankheit bemwirft zu 
haben. — Im Staate Mechoacan, befonders in deffen füdlichen 
Diftricten, hauſ'te das Uebel mörderifch, und faft das ganze Jahr 
1830 hindurch. Die Zahl der Opfer blieb unbekannt, war aber fehr 
groß. Es fehlte an Zmpfitoff, an Aerzten, an Arznei und Unter: 
ftäßungsmitteln, an Allem. Eine gedruckte und vertheilte Verhaltungs⸗ 
vorfchrift half wenig, weil Wenige nur fie lefen konnten! Die NRegies 
rung beklagte bitter die Hülflofigkeit der armen Kranfen, aber was 
konnte fie thun bei der Troftlofigfeit ihres Finanzzuftandes und ihrer 
Medicinalanftalten? Es eriftirte zwar ein fogenanntes Protomedicat 
in der Hauptftadt Moralia (Valladolid); aber die Zahl feiner Mit: 
glieder war ungefähr aud) die Zahl aller wifjenfchaftlich gebildeten 
Aerzte des Staats; ohne Organe in allen übrigen Diftricten, was 
konnte ed wirfen ?— Im Staare Dajaca ftarben während der Jahre 
1829 und 1830 10,009 Verfonen an den Poden, und die Eeuche 
fchleppte fi, wenn auch gelinder, noch durch einen Theil‘ des 
Jahres 1831 fort. Es hatte längft fhon an Impfſtoff gefehlt; 
der jetzt verfchriebene erwies ſich unwirkſam, und am Ende bes 
Jahres 1831 war die Vaccination noc) nicht wieder im Gange; um 
fo unverzeihlicher, ald nach glaubwirdigen Nachrichten die Original: 
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Kubpocfen bei einer Heerde in der Umgegend von Tecamatlan 
eriftirt hatte, und nur dur Mangel an Sachkunde und polizeilicher 
Thaͤtigkeit unbenußt geblieben war. — Die Regierung des Staats 
Puebla traf leidliche, doch aber am Ende unzureichend fich erweis 
fende Schußanftalten, fobald fie erfuhr, daß bei ihren Graͤnznachbam 
von Merico und Dajaca die Seuche ausgebrochen war. Sie lief 
eifrig vacciniren (in der Hauprftadt allein 16,981 Individuen), umd 
mit bedeutenden Koften wurden frifch geimpfte Kinder aus Merico 
berübergeholt, um frifche und zuverläffige Lymphe von Arm zu Arm 
zu erhalten und fortzupflanzen. Sie forgte für Anlegung von Noth— 
und Huͤlfsſpitaͤlern, ließ diarerifche Verhaltungsregeln drucken, ver: 
theilen und durch die Pfarrer erläutern. Bis zum December 1829 
verzögerte fich die Ankunft der Plage, da aber fam fie, fchnell und 
mit großer Boͤsartigkeit fich verbreitend. Der Opfer waren viele, 
gezählt har fie niemand. — Im Staate Veracruz dauerte die 
Epidemie länger als irgendwo ; fie begann im November 1529 und 
war im Fanuar.1832 noch nicht ganz beendigt, doch nicht von befon: 
derer Boͤsartigkeit. Im Jahre 1830 ftarben 1500 Perfonen, im 
Fahre 1831 nur 240, fpäter blieben nur noch einige Dörfer dei 
Kantons Mifantla davon angeftedt. Die Baccination bewährte 
ſich hier vorzugsweife ſchutzkraͤftig: von 25,876 im ganzen Umfange 
des Staats während der Fahre 1830 — 31 friſch geimpfter Indibi⸗ 
duen ward auch nicht ein einziges befallen, — Im Staate Jaca: 
tecas endlich herrfchte die Seuche während der ganzen beiden Jabıt 
1830 und 1831 befonders in den Städten Zacatecas und Aguab: 
calientes fehr bösartig und mit bedeutender Sterblichkeit. Die 
Impfung wurde indeffen mit großem Eifer betrieben und währen? 
jener beiden Jahre an 40,887 Perfonen alles Alters und Gefchlechte? 
vollzogen. Die Regierung ließ auf Öffentliche Koften mehrere Aerzte 
mit frifch geimpfren Kindern Ruridreifen im ganzen-Staate machen, 
um überall von Arm zu Arm das Schußmittel zuverläffiger fort: 
zupflanzen. — Werfen wir jeßt einen Blick auf die Leiftungen ber 
gewöhnlihen Municipalpokizei ſowohl in der Haguptſtadt 
und dem Foderalbezirt, als in einigen durch befonderd gute ode 
befonders fchlechte Handhabung derfelben ſich auszeichnenden Unione: 
ftaaten. Im Allgemeinen mag die Bemerkung vorausgefendet wer: 
den, daß in Ländern, deren Volksbildung noch auf einer nieder 
Stufe ſteht, die Municipalpolizei, befonders des platten Landes, 
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unmöglich gut aufgehoben ſeyn Fann in der Hand wählbarer, jährs 
lich wechfelnder, unbefolderer, häufig ganz unqualificirter, und 
wenn auch formell verantwortlicher, doch Außerft felten nur zur wir; 
lichen Verantwortung irgend eines Mißgriffs heranzuziehender 
Gemeindebehdrden.. Auf die große Mehrzahl aller Municipal: 
polizeibeamten des platten Landes mochte daher angewendet wer: 
den, was der Staatdgouverneur von Mechoacan in einem feiner 
Rechenfchaftöberichte über die feinigen fagte: „Dieſe Leute find fo 
ungeſchickt ald möglich, ihren Beruf zu erfüllen. Gewöhnlich haben 
fie in ihrer Jugend felbft des nothduͤrftigſten Elementarunter: 
richts entbehrt, und es ift eine vortreffliche Entſchuldigung der Nicht: 
vollziehung fchriftliher Aufträge, daß man fie nicht leſen Fann! 
Aber aus fic) feldft heraus thun fie vollends gar nichts; fie vegetiren 
ihr Fahr durch in erbarmenswärdiger Apathie für alles, was ihrem 
Berufe wichtig feyn ſollte.“ — Beſſer allerdings ftand es in den 
größeren Städten, wo eine größere Maffe von Sintelligenz den Waͤh— 
lern zu Gebore ftand, und wo namentlich die freie Preffe als fters 
geſchwungene Beifel über den Municipalfehlern und Nachläffigkeiten 
hing. Indeſſen blieben auch hier die Nachtheile der Vielkoͤpfigkeit 
und des teren Perfonenwechfels fühlbar genug; befonders aber 
ſchadete hier nicht weniger als auf dem platten Lande jene traurige 
Verwirrung in den Gränz= und CompetenzBeftimmungen polizei: 
licher und richterlicher Strafgewalt,, wovon fehon in unferm dritten 
Gapitel die Rede war. Selbſt die Hierarchie der Polizeibeamten 
unter einander und ihr allfeitiges Verhaͤltniß zum Geſetze war nid,te 
weniger als Har und feſt. So begab es fich im Zulius 1831, daß 
ein Alcalde zu Merico einen feiner Regidore bei ‚hellem Tage mit 
öffentlichem Scandal ins Gefängniß führen ließ, weil derfelbe die 
von jenem gefegwidrig ertheilte Erlaubniß einer durch das Geſetz 
verpdnten Handlung nicht hatte refpectiren wollen. Während die 
Behörden über Begriff und Rügerecht der Gefegübertretung fich an: 
fen, haben die Gefetsübertreter leichtes Spiel! Alles dieß fühlte 
man fehr wohl, und drang häufig auf Abänderung, aber diefe war 
wiederum Durch Modificationen der ganzen beftehenden Berfaflung 
und Gefeßgebung und vorzüglich auch durch einen beffern Finanz: 
zuftand fo wefentlich bedingt, daß man fürs erfte noch billig daran 
verzweifeln mochte. 

Die Municipalpolizei der Hauptftadt Mexico wurde halb 
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bärgerlich durd) die Beamten bes „Ayuntamiento““ (alcaldes pri- 
meros, alcaldes regidores und auxiliares), halb militaͤriſch durch 
den Stadtcommandanten und deu Diftrictögonverneur, theoretifch, 
und in der Regel auch praftifh, im friedlichen Einverftändniß 
diefer beiden Gewalten gehandhabt. Die zu ihrer eigenthämlichen 
Dispofition ftehende ftarfe Hand (cuerpo de seguridad), vorbehält: 
lich militärifcher Aushälfe in wichtigern Fällen, beftand aus etwa 
600 Gendarmen, Polizeifergenten (celadores) und Nachtwaͤchtern, 
deren Unterhaltung monatlich 12,000 Piafter koſtete. Die Gen: 
darmen waren militärifch uniformirt und equipirt, theild zu Fuß, 
theils zu Pferd; nicht fo die übrigen Polizeifoldaten und Offtcianten, 
die nicht einmal irgend ein beftimmted Abzeichen trugen, denn Die 
gewöhnlich unter ihren Mänteln verborgenen Waffen fonnte man 
nicht dafür annehmen, da jeder Räuber, wenn gleich unberechtigt, 
dergleichen führte; aber eben dieBerechtigung der Polizeimänner 
hätte Außerlich anderweit erfennbar feyn müffen. Wirklich war man, 
ihren Patronillen bei Nacht begegnend;, oft im erften Augenblid 
ungewiß, ob man unter die Räuber gefallen fey vder unter ihre 
amtlichen Gegner. Auch begab es fich zweimal während des Ver: 
faffers Anweſenheit, daß verfehmigte Spitzbuben, fich für Polizei: 
officianten ausgebend, einen harmlofen Straßenwandler verbafteten, 
ihn aber ftatt auf das Polizeiamt in einen Diebswinfel führten 
und dort mit mehreren ihrer fchon harrenden Spießgefellen aus: 
plünderten und gefährlich mißhandelten. Nachts wurde nun von 
den regelmäßigen Nachtwächtern (serenos) jedes Quartiers und 
von der jedesmal auf Wache commandirten Abtheilung Gendarmen 
und Polizeifoldaten unabläffig patronillirt, um jedem Unfuge zu 
fteuern und die Verbrecher oder Rubeftörer feftzunehmen. Sonder: 
bar war ed, daß die Polizeimiliz Feine feften Wachtpoften und eigene 
Wachthaͤuſer hatte, fondern felbige häufig, faft allnächtlich wechfelnd, 
im Erdgefchoffe bald diefes, bald jenes Privathauſes etablirt wurden, 
eine Laft, die jeder Hausbefiger zn dulden verbunden war. Als 
Grund diefer Einrichtung gab man an, daß die Diebe, ungewiß über 
den jedeömaligen Aufenthaltsort ihrer Verfolger, Dadurch ungewiß und 
fhüchtern in ihren Unternehmungen würden; aber auch die ehrlichen 
feute wußten num nicht, wo die etwa ndthige Hülfe zu ſuchen und 
zu finden fey! Unter den Gendarmen und Geladoren befanden fich, 
wie auch in Italien und Spanien häufig, zuweilen auch in England 
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und Frankreich, feltner in Deutfchland der Fall ift, einige vormalige 
Hauptperfonen der Räuber: und Dieböbanden, denen die Regie: 
rung Pardon uud Anftellung gewährt hatte, um fich ihrer Sach- und 
Perſonenkenntniß gegen die vormaligen Spießgefellen zu bedienen. 
Bon jenen Apoftaten leiftete befonders der in der Criminalproceß: 
gefhichte am Schluffe unfers dritten Gapiteld erwähnte Sergent 
- Mendoza die nüglichften Dienfte, und es ift kaum zu begreifen, 
wie er den Dolch- und Mefferftichen der aufs höchfte erbitterten 
Räuber entging. Mebenbei fand er ſich in jedem neuen Criminal: 
proceß perfönlich verwickelt, denn die Räuber fchienen ſich darauf 
verabredet zu haben, fo oft einer von ihnen der Juſtiz in die Hände 
fiel, den Mendoza als Urheber oder Mitfchuldigen irgend einer 
neuern, feit feiner polizeilichen Anftellung begangenen Unthat an: 
zugeben, was denn doch unterfucht werden mußte, und wobei es 
zuweilen fogar zweifelhaft blieb, ob er durch Unfchuld oder Gunft 
gereinigt aus der Unterfuchung hervorging! Diefe Verwendung der 
Spisbuben gegen Spigbuben ift und bleibt doch, wie erfolgreich es 
feyn mdge, ein fchlechted und unwürdiges Polizeimirtel. Uebrigens 
hätte man wünfchen mögen, daß die Polizei gegen Diebögefindel 
immer mit foldyer Entfchloffenheit zu Werke gegangen wäre, als es 
am 10 März 1832 durch einen wadern Privatmann, Don Felipe 
Garcia, ganz auf eigene Hand und bloß aus patriotifhem Eifer 
für das Öffentliche Wohl gefhah. Es wurden ihm GSilberbarren 
zum Kauf angeboten in fo geheimnißvoller Weife, daß er gleich über: 
zeugt ward, es müffe geftohlenes Gut feyn. Er ließ ſich von dem 
Diebömäller dahin führen, wo die Barren liegen follten, fand fie 
auch in einer fchlechten Hütte eines abgelegenen Gäßchens, und zu= 
gleich fünf Kerle der verdächtigften Gattung , die fich für die Eigen: 
thümer ausgaben. Mit diefen begann er ruhig zu handeln, wurde 
einig über den Preis von 1000 Piaftern in Gold, griff in den Gürtel, 
fcheinbar nach der Dublonenfage, langte aber ftatt ihrer ein gejpann: 
tes Terzerol hervor, verfpracdy, dem erften, der ſich von der Stelle 
rühren werde, dad Gehirn zu zerfchmertern, dffnete das Fenfter, 
rief Hülfe herbei, entwaffnete und verhaftete die vor Schreden nnd 
Weberrafchung fprachlos und unbeweglich gebliebenen Barrenverkäufer, 
welche demnaͤchſt als beruͤchtigte Epigbuben erfannr wurden, und 
in deren Haufe man außer den Barren noch eine Menge anderer 
geftohlener Güter fand, Die Geſchichte machte viel Aufiehen da— 
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mals; Herrn Garcia’s muthige Entfchloffenheit wurde im allen 
Zeitungen gepriefen, und diefer Polizeidilertant allen Profeſſioniſten 
des Faches zum Muſter aufgeſtellt. 

Daß die Bemuͤhungen der mexicaniſchen Municipalpolizei um 
die oͤffentliche Sicherheit und Ordnung nicht fruchtlos waren, zeigt 
fhon die Thatfache von 3—4000 alljährlich durch fie vollzogenen 
Verhaftungen. Beifpielsweife ftehe hier die Lifte derjenigen, welche 
im October 1831 feftgenommen wurden: 

Wegen Mord oder Verwundung . .» . . 141 Individuen 





* Diebſtahl . * . J 60 „ 
„Unerlaubter Bafenführung ee AR * 
„Trunkenheit.... er A „ 


„dͤffentlicher Unzuht . » » 2... 4 „ 
»  Straßenmfuge -. » » : 2 2.22 u 
Gontrebande » >» 2 2 220. 3 „ 

as allgemein verdaͤchitgg.. 4 u 


Ueberhaupt in jenem Monat October . - 369 „ 


Blutige Händel und Trunfenheit — jene in der Regel aus dieler, 
aus Spiel oder aus Eiferfucht ffammend, waren ſtets die ergiebigite 
Quelle folches polizeilichen Einfchreitene. Werminderung der Trunk— 
luft des Poͤbels und der Spielwurh aller Volksclaſſen würde der 
bedeutendfte Givilifationsvorfchritt feyn, den die Mericaner machen 
fönnten. Mehrere in den Jahren 1830 und 1331 durch die Muni— 
cipalpolizei der Hauptftadt erlaffene Verordnungen fuchten, mebt 
oder weniger glüdlich, auf diefen Zweck binzuarbeiten. So wurd 
3. B. unterm 22 März 1831 die Haltung eigener Trinkftuben bei 
den Pulque= und Branntweinläden durchaus unterfage. Nur im 
Laden felbft ſollte gefchenft werden dürfen, in demfelben weder Stubl 
noch Bank befindlich feyn und er unfehlbar zur Polizeiftunde gefchloflen 
werden, auch fein Trunk auf Pfand ftatt baaren Geldes verabreicht 
werden dürfen, alles bei 25— 50 Piafter Strafe für den Schent: 
wirth. Um diefelbe Zeit wurden auch die fehr häufigen umd viele 
Ercefle veranlaffenden Billardftuben einer ftrengern Controle unter: 
worfen. Es follte darin weder Tiſch noch Stuhl, überhaupt Fein 
anderes Möbel, als das Billard ftehen,, Feine andere Art von Spiel 
darin geftattet, weder Wein noch Branntwein und Pulque dafelbit 
geichenkt, dad Partiengeld weder creditirt, noch die Entrichtung in 
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Pfandſtuͤcken angenommen werden, alles bei 25 — 100 Piaſter 
Strafe für den Eigenthümer. Auch wurde die Conceſſion zur Hal: 
tung Öffentlicher Billardftuben für die Zukunft an fehr erfchwerende 
Bedingungen gefnäpft. Hinfichtlicy der Hazardfpiele und uͤbermaͤßig 
hohen Eommerzfpiele wurde eine diefelben bei ftrenger Strafe verbie: 
tende Berordnung Carls III wieder in Kraft gefegt. Unter Guer— 
rero's Präfidentfchaft war das Verbot aufgehoben gewefen und 
fogar mit vetroyirten Spielbanfunternehmern auf gewiffe Pachtgelder 
contrahirt worden, welche man jett, fo weit fie eingezahlt waren, 
im Berhältniß zu der noch nicht abgelaufenen Contractszeit zu reſti⸗ 
tuiren verſprach. Webrigens blieben auch jeßt die in den Pfingft- 
tagen abgehaltenen fiestas de S. Augustin (f.B.I Cap. 6) vom Ver: 
bot ausgenommen, deſſen Wirkung überhaupt wohl mehr darin 
beftand, daß die Hazardfpiele heimlicher betrieben wurden, als daß 
fie feltener geworden wären. Grlaubt blieb das Kotteriefpiel fowohl 
in der Nationallotterie, als aud) in mehreren andern, die vom Staate 
prioilegiet, für Rechnung einiger geiftlichen Corporationen permanent 
zu beftimmten Zeitfriften gezogen wurden. Es ging in Ganzen fehr 
ordentlich dabei her. Im Jahre 1831 waren aber plößlich falfche 
Billets der Nationallotterie in Umlauf gefommen, was viel Senfation 
erregte, und mehrere Vorſichtsmaßregeln für Gegenwart und Zufunft 
veranlaßte. Sehr beliebt waren auch die Audfpielungen beweglicher 
und unbeweglicher Güter in Lotterieform. Mir werden weiter unten 
fehen, wie die Staaten Puebla und Veracruz einigen dabei vorgefom- 
menen Mißbraͤuchen polizeilidy entgegen zu arbeiten für gut fanden. 

Nicht Abel ift die mericanifche Feuerpolizei, obgleich fie natürlich 
weit feltener als bei uns fich zu üben Gelegenheit erhält. -Bei einem 
Klima, weldyes das Einheizen obllig erfpart, unter lauter maffiven 
Häufern und platten Dächern ohne Sparren= und Balkenwerk müffen 
Feuersbruͤnſte nicht nur überhaupt feltener, fondern auch leichter zu 
bewältigen feyn. In der Hauptftadt hat während zweier Jahre der 
Verfaffer nur zwei erlebt; das Einemal brannte ein Holzfchuppen 
des Nationalpallaftes, das Anderemal ein Kramladen in der Ta— 
cubaſtraße. Sonſt gefchieht Feuerpolizeiwidriges in europaͤiſchem 
Sinne (Schießen, Raketenwerfen, Rauchen und Kochen) auf dffent: 
licher Straße genug, um jede europäifche Stadt jährlidy ein paarmal 
in Brand zu fteden. Und felbft auf dem platten Rande, felbft in 
den heißen Thälern und Küftenftrichen, wo das Wolf in feinen mit 
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trockenen Palmblättern gedeckten Rohrbütten wohnt, find Feuerk 
brünfte weniger häufig als bei uns, was zur naffen Jahreszeit ſich 
von jelbft erflärt, nicht aber zur trodenen. In den beiden vor: 
erwähnten Fällen war die Polizei der Hauprftadt mit Sprigen, Mann: 
fhaften und Apparat aller Art ziemlich raſch auf dem Plag, aub 
ward der brennende Schuppen am Pallaft binnen einer Stund- 
gelöfht. Weniger glüdlich ging es dem Kramladen in der Tacuba— 
ftraße. Hier hatten die Bewohner ſich eingefchloffen, die Defjnung 
verweigert und fremder Hilfe entbehren zu fünnen geglaubt. Die 
berbeigefommene Polizei ließ die Hausthuͤr fofort einfchlagen; unter 
deffen war aber das Feuer durch die von ihm ergriffenen Spirituola 
und andere leicht brennbare Stoffe des Krams fo heftig geworden, 
daß das ganze Haus zwar nicht ab: aber doch ausbrannte, um 
fogar beide Nachbarhaͤuſer theilweife niedergeriffen werden mußten, 
um weiterer Verbreitung zu wehren. Die Sache dauerte von Mitter: 
nacht bis fechd Uhr Morgens. Der Eigenthuͤmer war ein rulnirter 
Mann, denn es verbrannten ihm außer feinen Kramwaaren und Me: 
bilien noch für 25,000 Piafter Pfänder, auf die er geliehen hatte. 
Die polizeiliche Unterfuchung über den Urfprung des Feuers blieb 
ohne Reſultat, wie gewöhnlich auch in Europa. 

Auch gegen die Straßenpolizei der Haupritadt läßt ſich 
wenig einwenden. Die Straßen find, mit Ausnahme der Vorftädtt 
und einiger Nebengäßchen, fehr gut gepflaftert, mir dreifachen 
Trottoirs zu beiden Seiten und in der Mitte der Fahrbahn, letztere? 
ald Dede eines großen Abzugscanals, welcher wefentlic) die Rein 
lichkeit der Stadt befdrvert, fo lange nicht etwa, wie in der Regen 
zeit zuweilen gefchieht, der Tezcuco:See über fein Niveau fteig! 
und den Abfluß zuruͤckdraͤngt. Außerdem circuliren jeden Abend 
regelmäßig die zur MWegfchaffung alles Unraths vor und aus den 
Haͤuſern beftimmten Karren, angekündigt durch ein ſpecifiſches Gldd 
lein zur ſehr nöthigen Warnung, die Fenſier zu ſchließen und die 
Nafen zu verftopfen. Schlimm für die dffentliche Reinlichkeit iſt ed 
allerdings, daß zuverläffig ’ aller Einwohner Merico's im Freien 
ihre Nothdurft verrichten muͤſſen; ſteht es aber viel beſſer darum in 
Rom und Neapel? Wenigſtens iſt alle Verunreinigung der Straßen 
von den Haͤuſern aus ſcharf verpont und wirklich auch ſelten. Die 
Erleuchtung der Stadt ward noch in jener altfränfifchen Oellampeu⸗ 
weife beforgt, welche freilich mehr die Dunkelheit zeige, ald Helle 
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verbreitet. Einige Gaserleuchtungsverſuche im Kleinen hatten noch 
zu keinem Reſultat im Großen gefuͤhrt. Die Straßenſittlichkeit 
wollte von einigen ſtrengen Ariſtarchen nicht beſonders gelobt werden; 
gewiß iſt's, daß europaͤiſche Augen hier mehr Nacktheit — noch dazu 
großentheils unſchoͤne — vertragen lernen muͤſſen, als ſie zu Hauſe 
gewohnt ſind, und daß Liebespaare beſoffenen Poͤbels ſich eben nicht 
geniren auf den Plaͤtzen und an den Straßenecken. Dagegen iſt 
aber, wie ſchon in unferm fechsten Capitel bei einer andern Gelegen⸗ 
heit erwähnt ward , die Straßenplage der Öffentlichen Mädchen hier 
weit geringer, als in Paris oder vollends in London. Auch die 
Straßenbettelei ift lange nicht fo arg, als man vermuthen möchte: 
man kann Tage lang umbergehen unter den Schaaren halbnadter 
Leperos, ohne ein einzigeömal angefprochen zu werden. -Defto mehr 
wird man in den Häufern beläftigt durch Gollecten für fromme, d. h. 
priefterliche oder moͤnchiſche Zwecke, und durch vornehme Bettler, 
welche ihre Anträge in der Darlehenform vorbringen. Zuden Straßen 
verdrießlichkeiten, befonders Abends und Nachts, gehören die vielen 
umberlaufenden und mit ihren auf den Azoteen angebundenen Eollegen 
um die Wette heulenden Hunde. Es ift zwar nicht fo arg wie in 
Cairo und Eonftantinopel, aber doch was der Engländer a perfect 
nuisance nennt. Im Jahre 1831 wurden endlich die Nachtwächter 
polizeilich autorifirt, alle vagabundirenden Hunde todtzufchlagen, 
und ihnen fogar für jede eingebrachte Leiche ein Real verfprochen. 
Auch Fam eine Hundefteuer in Antrag, aber nicht in Ausführung. 
Die Marftpolizei der Hauptftadt wurde, in fo weit es das 
- enge, budenbededte, für die jeige Bevolkerung nicht mehr hin= 
reichende Local verftattete, ziemlich befriedigend gehandhabt. Allers 
dings war es nicht leicht, ſtets gleiche Neinlichfeit und Ordnung zu 
‚ erhalten in den überfüllten Buden, in den engen Gängen dazwifchen, 
wo ſich die Käufer kaum durchzudraͤngen vermochten, in der Mitte 
großer Schaaren von Täugenichtfen und Muͤßiggaͤngern der niedrigften 
Volksclaſſe, die in Erwartung irgend eines Gefchäfts, durch Arbeit 
oder fonft, hier herumtreiben oder lagern. Auch hatte man fchon 
längft daran gedacht, einen geräumigern und in architeftonifcher Hinz 
ficht der ſchͤnen Stadt würdigeren Marftplaß herzuſtellen. Es war 
bereitd ein vielverfprechender Plan und Anfchlag dazu gefertigt, die 
foftfpielige Ausführung aber auf beffere Zeiten verfchoben worden. 


Uebrigens fand auch der jeßige Markt fich jederzeit gut und N 
Reifen und Länderdefhreidungen. XII. — 


(Mericanifche Zuftände.) 
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verfehen mit Lebensmitteln in manwichfachfter Auswahl. Taͤglich vor 
Sonnenaufgang treffen hier friſch ein alle efbaren Producte des 
hiefigen Thier- und Pflangenreihd auf 18 — 20 Leguas in der 
Runde, theils in zabllofen Kähnen auf dem Chalco: Canal, theils 
mit langen Zügen beladener Maulthiere, theild auf dem Ruͤcken 
trottlaufender indianifcher Landleute. Spasiergänge auf dieſem 
Marfte find aͤußerſt belehrend für den Fremden zur Bereicherung 
feiner narurhiftorifchen Kenntniffe, wie zur Gewährung anfchaulicher 
Begriffe von Charakter und Treiben der altindianifchen Kafte, welcher 
die meiften Verkäufer angehören. Auf richtiges Maß und Gewicht 
wurde jtreng gehalten. Allgemeine Brod - und Fleifchtaren publicirte 
die Polizei nicht, aber jeder Bäder und Fleifcher mußte die feinige 
publiciren und genau beobachten. Fur jede Fleiſchgattung eriftirten 
eigene Bänke, welche ſich ausfchließlich nur mit ihr befaffen mußten. 
Das altfpanifche Verbot, Kälber zu ſchlachten — urfprünglich viel: 
leicht im Intereſſe der Viehzucht ndthig und nüglich gewefen, feir langer 
Zeit aber fchon völlig zwecklos geworden — war feit einigen Fahren 
ſtillſchweigend, wenn auch nicht ausdrädlich, aufgehoben, und man 
fand Kalbfleifch in den Scharren und auf den Märkten, aber fchlechtes, 
denn von einer auf die Confumtion berechneten Erziehung und Mäftung 
der Kälber war noch nicht die Rede. Frifhe Milch und Butter, 
befonders die letztere, gehbrten zu den comparativ feltenften und 
theuerften Artiteln. Der Milchverfauf gefchah frifh von der Kuh 
auf dffentlichen Plägen, wohin früähmorgens die Milchkuͤhe mit ihren 
Kälbern, ohne deren Gegenwart fie fich nicht melfen laffen, heerden- 
weife aufgetrieben wurden. Frifche Butter fehr mittelmäßiger Quali: 
tät bezahlte man gegen das Ende der trocknen Jahrszeit, wo die ver: 
fengten Weiden faft gar feine Nahrung mehr bieten, bid 14 Realen 
(2 Thlr. 10 Ser. preuf.) das Pfund. Die Brodconfumtion — 
natürlich nur Weizenbrod, denn Roggen wächft hier nicht, aus Mais 
wird Fein eigentliches Brod gebaden, umd Gerfte zur menfd: 
lich en Nahrung überall gar nicht verwendet — ift in Merico ungleich 
geringer ald in europäifchen Hauptſtaͤdten, weil die niedere Claſſe 
fi) faft ausfchließlich noch mir ihren Tortillas (dinnen Fladen 
aus Maismehl) begnuͤgt; auch ift das Brod nicht fehr ſchmackhaft, 
obwohl der Weizen vortrefflih. ine fonderbare Polizeiordnung 
eriftirt hinfichtlich der Baͤckerknechte, welche von ihren Meiftern für 
die ganze Zeit, anf welche fie ſich verdungen, als Gefangene hinter 
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Schloß und Riegel und Bitterftangen gehalten werden dürfen, damit 
fie nicht, wie fonft häufig gefchehen würde, willkuͤrlich aus der 
Arbeit laufen, und die Brodverforgung der Stadt compromittiren. 
Manche andere abfurde und unpraftifche Beftimmungen der alt: 
fpanifchen Vietualienpolizei, 3. B. ein Verbot ded Verkaufs warmer 
Getränfe zu gewiffen Tagszeiten, waren allmählich fchon außer 
Gebrauch gekommen. 

An der Polizei der dffenrlihen Bauten in der 
Hauptftadt tadelten bffentliche Blätter ihren Mangel confer- 
vativer Fürforge für viele alte, fehöne, aus dem Eigenthum ein- 
gegangener Klöfter und Corporationen dem Etaat oder der Ge— 
meinde erworbene Gebäude, welche man mit Bedauern einem gänz: 
lichen Verfalfe näher ruͤcken ſah, während noch fo viele Öffentliche 
Anftalten fehlten, für deren Fiinftige Einrichtung unter günftigeren 
Umftänden fie, einigermaßen confervirt, wenigftens ein wohlfeiles 
und zwecmäßiges Local dargeboten haben würden. Indeſſen war 
allerdings doch Einiges gefchehen. Man hatte die fehr zweckmaͤßige 
Einrichtung des fogenannten Acordada= Gebäudes zu einer großen 
Gefängnißanftalt in diefer Zeit begonnen und beendigt, an der 
befchloffenen Umgeftaltung des vormaligen Fnquifitionspallaftes zu 
einem Nationalmufenm zu arbeiten angefangen und den neuen 
Springbrunnen auf dem Pafeo Bucareli vollendet, von welchem 
Allen bereits in unferm dritten, fünften und fechsten Gapitel bei 
anderer Gelegenheit ausführlicher die Rede war. Außerdem hatte 
man die häbfche Facade des Stadthaufes reftaurirt, wobei unglüc’e 
lichermweife zur großen Entrüftung der Oppofftionsblätter ein fpants 
fcher Löwe wegzunehmen vergeffen ward, um fo bevenflicher, als 
nachher die doch fehr wackelich gewordene Beſtie herabzuftürzen und 
die freien Mericaner todtzufchlagen drohete! Auch eine feit längerer 
Zeit fhon begonnene neue Bruͤcke über dad Zahuapan=Flüßchen 
nahete ſich jet der Vollendung, nachdem der Gongreß 10,192 Piafter 
Nachſchuß dafür bewilligt hatte. Endlich ward eine fehr wefentliche 
Verbeſſerung ausgeführt an den Trinkwafferleitungen der Hauptftadt. 
Diefelbe empfängt feit undenlicher Zeit ihr Trinkwaſſer aus den im 
ſuͤdweſtlichen Theile der das Thal Tenochtitlan begränzenden Gebirge 
entfpringenden und vermöge ihres natuͤrlichen Erguffes in große 
Refervoird bei Chapoltepec zufammenfließenden Quellen. Die 
altindianifhen Wafferleitungen, in welchen e8 zu Moctezuma's 
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Zeit von hier aus nach der Stadt gelangte, waren natuͤrlich bei deren 
Belagerung und Eroberung unter Cortes zerftört, nachher aber 
bei ihrem Miederaufbau prächtiger und folider wiederhergeftellt 
worden. Hochaufgemauerte Arkaden, in zwei Hauptrichtungen, 
öftlich und nördlich von Chapoltepec auslaufend, bringen ed an 
zwei Hauptpläge der Stadt, und von hier aus wird ed in Röhren 
den Brunnen und Behältern der verfchiedenen Quartiere zugeführt, 
wo ed die Wafferträger (aguadores) in Empfang nehmen und in 
ungeheuern irdenen Krügen den einzelnen Haushaltungen zufchleppen. 
Hier befteht ed dann gewöhnlich noch einen Reinigungsproceß durch 
Filtration in großen Gefäßen einer eigenthämlichen, fehr pordfen 
Thunerde, und ed ift dann nicht nur trinfbar, fondern vortrefflich. 
Indeſſen waren feit längerer Zeit die hölzernen Reitungsrdhren im 
Innern der Stadt fehr ſchadhaft geworden, und Überdem hatte das 
Waſſer einen üblen Gefhmad angenommen von dem halbverfaulten 
Holze. Im Fahre 1831 befchloß man daher, jene Röhren fämmt: 
lich aufzunehmen und durch bleierne zu erfegen, fchritt audy fos 
gleih zur Ausführung. Es waren dazu 1,125,000 Pfund Blei 
erforderlich, man bezahlte die (verarbeitete) Arrobe (25 Pfund) mit 
vier Piaftern und verdingte die ganze Anfertignng zu 180,000 Piaftern. 
Natürlich konnte die Sache in demfelben Jahre nicht mehr beendigt 
werben, es würde vielleicht dazu am Blei gefehlt haben, und noch 
- gewiffer an Silber in der ftädtifchen Caſſe. 

Bon polizeilichen Wohlthätigkeitsanftalten der 
Hauptftadt — außer ihren oben fchon bei der Sanitätöpolizei erwähn: 
ten Spitälern — verdient hier noch dad Findelhaus (casa de 
los expositos) und dad allgemeine Armenhaus (hospicio 
de los pobres) bemerft zu werden. Das Findelhaus, alt: 
fpanifcher Zundation, war urfprünglich ziemlich reich dotirt; aber 
viele während der Revolution erlittene Verlufte, namentlich die Ein: 
buße eines vom Staat aufgezehrten und nicht einmal verzinsten 
Gapitald von 137,000 Piaftern, brachten es fo weit herunter, daß 
ed im Fahre 1823 gänzlich gefchloffen werden mußte. Als darauf 
augenbliclich die Kindermorde ſich ungemein vervielfältigten, ließ 
die Regierung daffelbe wieder dffnen und verlieh ihm einige mit dem 
Vermoͤgen der vormaligen Inquiſition zur Staatsdomaine eingezogene 
Grundftäde. Der Ertrag erwies fich jedoch völlig unzureichend für 
das dringendfte Beduͤrfniß. Im Jahre 1827 unterhielt die Anftalt 
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107 Kinder, wovon 31 farben, 28 als Haudwerkölehrlinge oder 
Dienftboten entlaffen wurden, und 48 beim Jahresſchluß in Beſtand 
verblieben. Aber die Verwaltung diefes felben Jahres hatte ein 
Deficit von 1555 Piaftern in der Gaffe ergeben, für deffen Dedung 
man feinen Rath wußte. Seitdem fchleppte die Anftale fih nur in 
einem heftifchen Zuftande fort, und im Jahre 1831 beforgte man 
wieder ihre baldige Auflöfung. — Das allgemeine Armen: 
haus hingegen befand fich in leidlihem Zuftand, und Manches 
gefchah noch während der Anwefenheit des Verf. zur Vervollfonm: 
nung der innern Organifation. Namentlid) ward die Beſchaͤftigungs⸗ 
weife der Häuslinge durch Einführung einiger Handwerke mannid): 
faltiger geftaltet, den Fähigkeiten der Individuen beffer angepaßt, 
auch für den Finanzetat der Anftalt erfprießlicher gemacht. Das 
Haus fteht unter der Leitung eines befondern Wohlthaͤtigkeitsvereins. 
Seine Fonds waren zwar gegen frühere Zeiten fehr gefchmälert, und 
namentlich fchon unter fpanifcher Herrfchaft einige feiner beften 
Capitalien zur Amortifationdcaffe eingezogen worden; doch war noch 
viel übrig geblieben und bei guter Verwaltung erhalten und ver: 
mehrt. Aufgenommen wurden dafelbft Waifen beider Gefchlechter, 
alte oder verfrüppelte, ganz arbeitsunfähige Perfonen, gefunde 
Bettler, denen ed an Gelegenheit zur Arbeit fehlte, endlich verführte 
Weibsperſonen zur geiftlihen Magdalenencur. Alle diefe verfchieden: 
artigen Einwohner waren zwedmäßig getrennt und beforgt in den 
weiten Räumen des großen Gebäudes. Der Bettelei war ſchon fehr 
merklich dadurch gefteuert, und dadurch, wie überhaupt durd) gute 
Einrichtung, eine Gunſt des Publicums der Anftalt erworben worden, 
welche ſich vielfach auch in freiwilligen Gefchenfen und Beiträgen 
ausfprad). 

Ueber den während des uns hier befchäfrigenden Zeitraums 
beftandenen Zuftand der Municipalpolizei in einzelnen Staaten der 
Union jegt nur noch folgende fragmentarifche Notizen: 

Aus Durango wurden vielfache Klagen über denfelben ver- 
nommen, aud) VBorfchläge zu feiner Verbefferung; erftere wohl mehr 
begründet, als letztere erfolgreih. Müßiggang, Bagabundenleben, 
Spiel und Trunf follten fehr einheimifch bei den Bewohnern feyn und 
fehr groß die Fahrläffigkeit der Municipalbehörden in Bekämpfung 
diefer Uebel. Es ward behaupter, daß die Grundfäge Beftehender 
Polizeigefeßgebung, wie fie in einem reglamento polititico- 
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economico vor einigen Fahren publicirt waren, ftarf genug dazu 
ſeyn würden, wären fie nur in Ausübung gebracht. Außerdem 
ward vorgefchlagen, alle ftarken Getränke einer höheren Befteuerung 
zu unterwerfen, alle Spielhäufer, wenigftens für die Arbeitsftunden 
der Werkeltage zu fchliegen, die Zulaffung aller Unmuͤndigen und 
Hausföhne in denfelben zu verbieten, und die MWirthe für alle bei 
ihnen vorfommenden Gontraventionen und Exceffe perfdulicy verant: 
wortlich zu machen. Es blieb aber bei den Vorfchlägen und übrigens 
beim Alten. 


Hingegen verdiente und erwarb der Staat Guanajuato Lob 
durch Vorzüglichkeit feiner Municipalbehörde nicht nur in der Haupt: 
ſtadt, fondern auch in feinen anderen größeren Städten und Flecken, 
wo überall die Straßen gut gepflaftert, erleuchtet,“ gereinigt, ibre 
Namen an den Eden angefchlagen, ihre Häufer numerirt, die 
ſtaͤdtiſchen Quartiere gehörig abgetheilt, die_öffentlichen Gebäude 
und Anlagen gut unterhalten, überhaupt alle Dinge diefer Art in 
befter Ordnung waren. Früher hatte auch die Armenpolizei zu 
Guanajuato aus milden Stiftungen mandyer Art für Maifen: 
finder, für arme Gefangene, für Unterftüßung armer Bauern mit 
Saatkorn ꝛc. bedeutende Geldmitrel zu ihrer Diepofition gehabt. 
Allein die Gapitale waren größtentheil® mit ihren Hypotheken in 
der Revolution verunglüdt. 


Sm Staate St. Luis Potofi befand fih Straßenpflafter 
und Erleuchtung der Hauptftadt in vortrefflichem Zuftand, und die 
nächtliche Ruhe und Sicherheit ward durch ein fehr wohl organifirtes 
Nachtwächtercorps lobenswerth gehandhabt. Der Bau eines neuen 
Aquaͤducts zur Gewinnung befferen Trinkwaſſers war befchloffen und 
begonnen. Im ganzen Staate vermehrte ſich die Zahl neuer, außer: 
halb der Ortfchaften angelegter Begräabnißpläge fo bedeutend, daf 
die Beiſetzung einer Leiche in der Kirche ſchon anfing als Ausnahme 
von ber Regel betrachtet zu werden. Am 7 December 1831 ward 
ein fehr firenges Gefe gegen Hazardfpiele publicirt, weldyes dieſe 
ohne Ausnahme verbot, Gontravenienten mit Gonfiscation der an: 
gelegten Gelder, die Hausherren mit Geld: oder Gefängnißftrafe 
bedrohete, alle Spielfchulden null und nichtig erflärte, felbit vie 
gerichtliche Zuräcdforderung fchon bezahlter Spielverlufte geftattete. 
Spieler von Profeffion follten zur Feſtungsſtrafe verurtheilt, und 
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öffentliche Beamte, wenn bei verbotenen Spielen ertappt, außer 
der verwirkten Polizeiftrafe noch mit Caſſation angefehen werden. 
Als fehr fchlecht war das Polizeiweien im Staate Mechoacan 
beruͤchtigt. Unter andern eriftirten nur erft drei Begraͤbnißplaͤtze 
außerhalb der Kirchen dafelbft. Ein Gefeßesproject gegen die Gluͤcks— 


fpiele ähnlicher Art, wie das eben bei St. Luis erwähnte, hatte- 


dem Gongrefje vorgelegen, war aber, wenigftend bis Ende 1831, 
noch nicht publicirt worden. 

Etwas beffer ftand es im Staate Oajaca, und wenigftend in 
der Hauptftadt ganz erträglich. Zur beffern Regulirung des Armen: 
wefens dafelbft fan im April 1831 die Stiftung eines Mohl: 
thätigkeitsvereins in Vorfchlag, um mehr noch durch Rath und 
That aller Art, als durch directe Geldunterftüßung, obgleich auch 
diefe nicht ganz ausgefchloffen war, das Elend der untern Wolfe: 
claffen zu mildern. Der Plan war verftändig entworfen, die Aus— 
führung aber noch zweifelhaft. 

Im Staate Puebla ward die Municipalpolizei der Hauptftadt 
ziemlic) gehandhabt. Doc) zeigten ſich auch hier einige Mißſtaͤnde. 
Durch Anlage eines neuen Öffentlichen Brunnens follte dem Trink: 
waffermangel in einigen Quartieren der Stadt abgeholfen werden. 
Als er aber fertig war, fand fih, daß man über die zu feiner Spei— 
fung beftimmten Quellen nicht ohne Einwilligung des Grundeigen: 
thümers disponiren fonnte, welche diefer verweigerte; es entftand 
nun ein weitläufiger Proceß, und der Brunnen blieb einftweilen 
trocden. Eben fo langfam ging es mit Erdffnung einer feit Jahren 
ſchon projectirten Öffentlichen Armen und Arbeltsanftalt, obgleich 
das Gebäude bereit feit 1827 fertig geworden war, und auch die 
der Anftalt überwiefene Jahresrente von 2055 Piaftern in flüffigem 
Zuftande fich befand. Man behauptete nun, diefe Summe jey zu 
gering, und während man um ihre Vergrößerung fich bemühte, 
wurde auch nicht einmal der Anfang einer partiellen Wirkſamkeit 
des Inſtituts gemacht, wozu fie unftreitig bingereicht hätte. Es 
fchien bier übler Wille, Behdrdeneiferfucht,, vielleicht Schlimmeres 
noch im Spiel zu feyn. Allgemeine Indignation erregte ed, daß, 
als ein dem edlen Revolutionshelden und Märtyrer Don Miguel 
Bravo dffentlidy errichtetes Denkmal durch Parteihaß verfhimpft 
und verflümmelt worden war, feit mehreren Jahren fchon weder 
Eifer noch Geld zur Wiederherftellung fid) gefunden hatte. — Zur 


” 
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fünftigen Verhütung der bei lotterieartiger Ausfpielung beweglicher 
und umbeweglicher Sachen nicht felten vorgefommenen Beträge: 
reien ward am 3 Junius 1831 ein zweckmaͤßiges Gefet erlaffen. 
Jede Ausfpielung diefer Art follte darnach Fünftig fchriftlicher Er: 
laubuiß der Polizei bedürfen, und diefe nur nad) gründlicher Unter: 
fuchung des wahren Werthverhältniffes der auszufpielenden Sache 
und Sicherftellung der Rechte des fünftigen Gewinners ertheilt und 
ausdrüdlicy Dabei vorgefehen werden, daß der Gefammtpreis der 
Looſe den Taxwerth des Objects plus der Hälfte der Verloofungss 
Foften nicht überfteige. Alle Ausfpielungen, deren Object über 100 
Piafter werth ſey, follten nur dffentlich unter Aufficht und Vorſitz 
der Polizeibehörde mit Beobachtung fpecieller beftimmter Formen 
vollzogen werden dürfen, und fogleich nad) der Beendigung die Be: 
hörde das Dbject, wenn beweglich, in natura, wenn unbeweglich, 
im hypothekariſchen Befigtitel ſich ausantworten laffen zur fofortigen 
Uebergabe an den Gewinner. Die Sporteln der die Loofe numeri> 
renden und die Ausſpielung leitenden Polizeibeamten wurden auf 
refp. 5 und 3 Piafter von 100 Loofen feftgeießt, und Gontra- 
ventionen mit einer Geldbuße von 20 — 200 Piaftern bedroht. — 
In den Flecken und Dörfern diefed Staats ftand es ſchlecht genug 
um die Municipalpolizei. Won ihrer Thätigkeit für das Gemein: 
wohl Fam, außer einigen nicht einmal ausgeführten Projecten neuer 
Kirhhofsanlagen und der Erbauung eines Öffentlichen Brunnens im 
Fleden Acajeto, während der Jahre 1830 und 1831 nichts zur 
dffentlichen Kenntniß. 

Der Etaat Tamaulipas erregte eine ihm eben nicht vortheil: 
hafte Aufmerkſamkeit dur) ein am 15 October 1831 von feinem 
Congreß erlafienes curiofes Gefindepolizeigefeß folgenden wefentlichen 
Inhalts: 

1) Die Herrſchaft ſoll für das Betragen ihres Geſindes verantwort⸗ 
lich ſeyn; deßhalb wird ihr denn auch uͤber daſſelbe und deſſen 
im Bereich des herrſchaftlichen Eigenthums etwa wohnende 
Familie das vaͤterliche Erziehungs- und Zuͤchtigungsrecht ein: 
geräumt. 

2) Auf diefem Weg unverbefferliches, oder der herrfchaftlichen 
Zucht widerfegliches Gefinde foll vom Polizeigericht mit fechs 
Monat Gefängniß bis ein Fahr Feftungsarbeit beftraft werden, 
welche Strafe jedoch ein Fürwort der Herrfchaft abkuͤrzen kann. 
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3) Der Mierhscontract muß von beiden Seiten treu erfüllt 
werden. Der Kohn it nach Wahl des m. in Geld 
oder Effecten zu verabreichen. 

4) Mißbraudy des herrfchaftlihen Züchtigungsrechts und fonftige 
Vergehen der Herrfchaft gegen das Gefinde find nach den 
Geſetzen zu beftrafen. 

Man könnte diefe Verordnung dreift als Beweis anführen, wie 

wenig — ihre Nothwendigkeit vorausgefet — biefes Land noch 

gereift fey für republicanifche Inſtitutionen. Es ward übrigens 
in Merico felbft der erfte Artifel fo conftitutionswidrig gefunden, 
daß man glaubte, die Gentralregierung und der Generalcongreß 
würden dagegen einzufchreiten ald Wächter der Gonftitution fich 

veranlaßt finden. 1 
Sm Staate VBeracruz ward für deſſen Hauptftadt unterm 

3 MAi 1831 ein neues vollftändiges Municipalpolizeireglement 

publicirt, deſſen wichtigere Beſtimmungen nachſtehend im Auszuge 

folgen: 

1) Vergehen gegen die geheiligte Religion des Landes, ſo wie 
dffentliches Aergerniß durch Gotteslaͤſterung, Fluchen, Schwoͤ⸗ 
ren oder unſittliche oder ruheſtoͤrende Lieder ſollen nach aller 
Strenge der Geſetze beſtraft werden. (Witzbolde meinten, 
es ſey wuͤnſchenswerth, hienach die Nachtwaͤchter behandelt 
zu ſehen, deren disharmoniſches Abbruͤllen geiſtlicher Lieder 
beim Stundenabruf jedermann im Schlafe ſtoͤre.) 

2) An Sonns und Feſttagen darf in offenen Werkſtaͤtten und 
Läden (mit Ausnahme der Bäderläden fruͤhmorgens, und 
der Schenfen Abends nad) 6 Uhr) weder gearbeitet nody ver: 
fauft werden, bei 10—15 Piafter Geldbuße oder einmonat: 
licher Öffentlicher Arbeitöftrafe; im MWiederholungsfalle zu 
verdoppeln, 

3) Alle Hausväter follen ihre Angehdrigen zu nüßlicher Beſchaͤf⸗ 
tigung anhalten, oder gewärtigen, daß diefelben ald Vaga⸗ 
bunden aufgegriffen und behandelt werden. 

4) Wer ohne einen vom Regidor feined Stadtvierteld ihm aus⸗ 
druͤcklich audgeftellten Erlaubnißfchein ſich bettelnd betreten 
läßt, wird mit Zwangsarbeit beftraft. 

5) Jeder Hausvater foll auf dem Polizeibureau für ſich und die 
Seinigen eine Sicherheitöfarte löfen und diefelbe auf Erfordern 
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vorzeigen, bei 25 Piafter Geld» oder einmonatlicher Zwangs: 
arbeitöftrafe. 


6) Unbekannte Perfonen, welche zwifchen 10 Uhr Abends und 


y 


— 


10 


— 


11) 


Sonnenaufgang ſich auf der Straße betreffen laſſen, ſollen 
verhaftet und am nächften Morgen der Polizei zur Unter— 
fuchung vorgeführt werden; deßgleichen alle um jene Zeit in 
Öffentlichen Schenkſtuben betroffenen Zndividuen. Der Schenf: 
wirth erleidet in folchem Falle 25 Piafter Geld: oder 2brägige 
Arbeitöftrafe, verfchärft im Wiederholungsfalle. 

Gaſtwirthe fowohl als Privatperfonen follen bei 50 Peſos 
Strafe jeden von ihnen beberbergten Fremden fofort umd 
ipäteftens binnen 24 Stunden der Polizei melden. 

Die beftehenden Gefeze gegen Führung unerlaubter Waffen, 
wozu in der Regel auch fpigige Meffer gehören, werden zur 
firengften Handhabung eingefchärft. 

Frei auf deu Straßen herumlaufende Hunde follen bei Zage, 
wenn fie nicht mit merallenen Halsbändern verfehen find, 
bei Nacht aber ohne Unterfchied todtgefchlagen werden. Große 
Jagd- und Hetzhunde dürfen auf der Strafe nur an der 
Leine geführt erfcheinen. 

Bei zwei Piafter Strafe darf innerhalb der Stadt nicht anders 
ald im Schrirt gefahren und geritten, auch Fein Pferd oder 
Maulthier unangebunden ohne Aufficht gelaffen werden. Für 
raftende Tranfitofuhrwerfe oder Maulthierzüge find befondere 
Plaͤtze angewiefen. 

Bei zwei Piafter Strafe follen auf den Geländern der Azoteen 
oder Balcons Feine Blumentöpfe oder andere Gegenftände, 
welche berabftürzend die Voruͤbergehenden befchädigen könnten, 
aufgeftellt werden. 


12) Bei 50 Piafter Strafe darf fein zum Gebrauch ded Publicume 


beftimmtes Erabliffement irgend einer Art chne Vorwiſſen 
und Erlaubniß der Polizei erdffnet, gefchloffen oder veräußert 
werden, 


13) Billards⸗Eigenthuͤmer follen bei 16 — 20 Piafter Strafe weder 


Weibern noch Hausfübnen den Zutritt geftatten, und Ver: 
fonen aller Art, welche im den gewöhnlichen Arbeitsftunden 
häufig die Billards befuchen, ald Vagabunden betrachtet 
werden, 


14) 


15) 


16 


— 


17 


—⸗ 


18 


— 


19) 


20) 


21) 


107 


Alle Hazarbdipiele find verboten bei 50 Piafter Strafe für den 
Hauswirth, 25 Viafter für jeden Spieler vder verhältnif- 
mäßige Zwangsarbeit. 

Wer fi betrunfen auf der Strafe finden läßt, foll das 
erftemal mit 25 Piaftern Geldbuße, oder, wenn ein Mann, 
mit monatlider Zwangsarbeit, wenn ein Weib, mit monat: 
licher Ponitenz im Loreto:Hofpital; im MWiederholungsfalle 
"aber als Säufer von Profeffion nach der ganzen Schärfe des 
Geſetzes beftraft werden. 

Schenfen und Kaffeehäufer dürfen im Sommer nur von Mor: 
gend vier bis Abends neun Uhr, im Winter nur von fünf 
bis neun Uhr offen fenn, bei 20— 40 Viafter Strafe. Die: 
felben follen ihre Gäfte nicht in innern Gemächern des Haufes 
aufnehmen, auch nicht durch Jalouſien oder Kenfterläden das 
Zreiben derfelben dem dffentlichen Anblid von der Straße aus 
entziehen, Die MWirthe find verantwortlich für alle Exceſſe 
der Gäfte, wenn fie nicht zur rechten Zeit bei der Polizei 
Huͤlfe fuchen. 

Jede Hausthuͤre foll um 10 Uhr Abends gefchloffen, bis dahin 
aber, von der Abendglode an, in den Vorhallen oder Höfen 
der Hänfer eine Lampe angezündet fern. 

Bon jeder Mohnungsveränderung irgend eined Individuums 
muß der Polizei Meldung gefchehen, bei 10 Piaſter Geld— 
buße oder zehntägiger Gefängnifftrafe. 
Zu jeder dffentlichen Luftbarkeit ohne Ausnahme und auch zu 
Nachtmufifen und Privatbällen, wenn fie länger als bis 10 
Uhr Abends dauern follen, ift polizeilihe Erlaubniß ein: 
zuholen. Die Gontravention wird mit 26 Piaftern oder mir 
zwanzigtägiger Zwangsarbeit beftraft. 

Bei 6 Piaſtern Strafe foll alles Fuhrwerk fo eingerichtet 
feyn, daß es feinen unnöthigen, das Publicum beläftigenden 
Laͤrm verurfacht. 

Hoͤckerei mit Lebensmitteln auf offener Straße darf nur mit 
polizeilicher Erlaubniß ftattfinden, und foll diefe nur an Bäder 
und Garfüche von Profeffion, oder an altersſchwache, vder 
ſonſt mbeitsunfähige Perfonen ertheilt werden. Contraventionen 
find mir monatlicyer Zwangsarbeit, bei Weibern und fehr 
jungen Perfonen mit willkuͤrlicher Polizeiftrafe zu ahnden. 
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22) Ale Maurer, Zimmerleute und Wafferträger müffen fich 
vierteljährig bei der Polizei melden, um ihre Disponibilität 
für ausbrechende Feuersbrünfte zu conflatiren. Bei jedem 
Feuerlärm follen fie ſich augenblicklich an beftimmten Plägen 
einfinden. 

23) Alles Mierbfuhrmerf muß feine Polizeinummer führen, bei 
2 Piaſter Strafe. 

24) Schießen und Feuerwerk aller Art innerhalb der Stadt unter: 
liegt. einer Geldbuße von 10 Piaftern, wenn es ohne polizei- 
lihe Erlaubniß gefchieht, und foll diefe nur für befonders 
feftlihe DVeranlaffungen ertheilt werden. 

25) Bei 10 Piaftern Strafe darf Fein Verkauf von Lotteriebillers 
ohne polizeiliche Autorifation ftattfinden. 

26) Die Echloffer find verpflichter, jedesmal, wenn die Anferti: 
anng von Schlüffeln nah Wachsabdruͤcken oder fonft ohne 
Darlegung des Echloffes von ihnen gefordert wird, der Polizei 
davon Anzeige zu machen. Im Unterlaffungsfall verwirken 
fie nicht nur 10 Piafter Geldbuße, fondern werden auch als 
Mitfchuldige des mir dem heimlich verfertigten Schluͤſſel etwa 
begangenen Verbrechens angeſehen. 

27) Fuͤr Ordnung und Reinlichkeit der oͤffentlichen Waſſerbehaͤlter 
wie für gehoͤrige Erhaltung der Feuerloͤſchkuͤbel im gefüllten 
Zuftande, werden die Öffentlichen Wafferträger verantwortlid) 
gemadht. 

28) Die Baupolizei:Fnfpectoren follen Aufficht führen gegen gefähr: 
liche Vernachlaͤſſigung dringender Reparaturen an Privat: 
bäufern. Die Hauseigenthämer find verantwortlich für jeden 
aus folder Vernachlaͤſſigung entfpringenden Schaden. 

29) Kein Bau darf ausgeführt werden, ohne daß vorher die 
Polizei den Plan eingefehen und gebilligt hat. 

30) Kein Vieh foll anderswo gefchlachtet werden als in den oͤffent⸗ 
lihen Schlachthäufern. 

31) Bäder und Schlaͤchter follen nur unverdorbene gute Maaren 
führen und ihre eigenen Zaren dffentlich aushaͤngen. Gonträ= 
ventionen werden mit 25 Piaftern Geldbuße oder einmonat: 
liyer Zwangsarbeit nebft Wegnahme der verdorbenen Waare 
geahndet, 


32) 
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Alles zum dffentlichen Gebrauch beftimmte Maß und Gewicht 
muß nach dem Gefeg vom 10 November 1829 polizeilic) 
adjuftirt und geftempelt feyn, bei 5— 50 Piaftern Strafe für 
den GContraventiondfall. 





33) Höder und Verkäufer follen mit polizeilichen Erlaubnißfcheinen 


— 
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35) 


36) 


37) 


38) 


verfehen feyn, und von den zu Marfte fommenden Waaren 
vor 7 Uhr Morgens im Sommer, und 8 Uhr im Winter, 
nicht einfaufen dürfen, bei 2—4 Piaftern Geld = oder verhält: 
nißmäßiger Leibesſtrafe. 

Die zur Abführung ded Unraths beftimmten Karren follen 
in beflimmter Ordnung circuliren, und alle Hausbewohner 


‚zur gehdrigen Zeit ihre Contingente bereit halten. Auswer- 


fung irgend eines Unraths auf die Straße ift bei 5 Piaftern 
Geld: oder verhaͤltnißmaͤßiger Leibesftrafe verboten ; begleichen 
Ablagerung von Baufchutt - oder fonftigem Unrath an allen 
andern, ald den von der Polizei beftimmten Pläßen. 

Die Hauseigenthämer find für Reinhaltung des ihrer Haus⸗ 
fronte correfpondirenden Theild der öffentlichen Straßen und 
Pläge verantwortlih, bei 2 Piaftern Geldbuße für jeden 
Eontraventiondfall. 

Jede Art von Sperrung dffentlicher Paſſagen, ohne die in 
Baufällen oder fonft aus hinreichenden Gründen etwa zu 
ertheilende polizeiliche Erlaubniß, — einer Geldbuße 
von 10 Piaſtern. 

Die Eigenthämer Frepirten Viehes follen bei 10 Piaſtern 
Geldbuße fuͤr deſſen ungeſaͤumte Verſcharrung an den dazu 
beſtimmten Plaͤtzen Sorge tragen. 

Beir5 Piaftern Strafe duͤrfen die Gerber ihre Haͤute weder 
in einem zum Öffentlichen Gebrauche beftimmten Wafler was 
fhen, noch an der Straße trod'nen. 


39) Alles frei auf der Straße herumlaufende Vieh, foll eingefangen, 


40) 


41) 


unter Volizeiaufficht bis zu einer beftimmten Stunde ver: 
wahrt, dann aber, wenn der Eigenthämer fi) nicht zur 
Ausldfung meldet, zum Beſten der Armen verkauft werben. 
Es ift verboten, innerhalb der Ringmauern Schweine auf: 
zuziehen und zu halten, bei Confiscation derfelben. 

Die Aerzte find verpflichtet, von jedem Symptom einer auds 
breshenden Epidemie, und die Chirurgen von jeder ihnen zur 
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Behandlung übergebenen Wunde fofort der Polizei Anzeige 
zu machen, bei willfürlicher Polizeiftrafe im Unterlaffungs: 
fall, verhältmißmäßig zu dem etwa aus der Unterlaffung 
entftandenen Schaden. 

42) Der Praͤfect (xefe politico) macht fämmtlihe Municipal: 
beamte, Alcalden, Regidoren, Syndici ꝛc. fiir genaue Aufredt: 
haltung diefes Reglemente verantwortlich, welches acht Tage 
nach der Publication feine Gefetzesfraft beginnen foll. — 

Vorftehender Auszug wird von den Kefern nicht überflüfltg 
erachtet werden, da er manchen intereffanten Blick gewährt im den 
fittlichen und polizeilichen Zuftand des Landes, wie auf die legie- 

Iatorifche Bildungsftufe feiner Behoͤrden. Yedenfalls dirfte wirt 

liche Ausführung des Reglements, fo weit e8 etwa ausfuͤhrbar iſt, 

ſehr wefentliche Verbefferungen des ftädtifchen Gemeinweſens von 

Veracruz zur Folge haben. 

Durch ein Gefeß vom 30 April 1831 waren im Staate Vera 
eruz alle Lotterieausfpielungen ungefähr in derfelben Art, wie oben 
bei Puebla erwähnt worden ift, unter polizeiliche Aufficht geftelt 
worden mit Beftimmung einer Abgabe von 2", Procent des Rein 
ertraged zur Municipalcaffe des Ortes, wo die Ausfpielung ftattfindel. 

Als materielle, in den Jahren 1830 und 1831 bei einzelnen 
Gemeinden des Staats Veracruz ausgeführte Verbefferungen ihres 
öffentlichen und polizeilichen Zuftandes verdienen hier noch angeführt 
zu werden: die neue Pflafterung der Stadt Jalapa mir Anlegung 
bequemer Bürgerftiege; die Erbauung einer neuen bedeckten Fleild: 
halle und die Einrichtung eines ſchoͤnen Begräbnißplatzes außerhalb 
der Ringmauern ebendafelbft; die Herftellung eines Gefängnifd 
für den Kanton Falanzingo; mehrere Bruͤckenbauten; endlich die 
Reftauration der verfallenen Gemeindehäufer zu Jalancinge, 
Perote und Tlapocayan. 

Zu den allerwichtigften Gegenftänden der mericanifchen Staate: 
polizei gehört ganz unftreitig die Aufficht über Bau, Beſſe— 
rung und Unterhaltung dffentliher Wege und Land 
ftraßen.. Denn fo lange es der Republif an tauglichen fahrbaren 
GCommunicationen im größten Theile ihres Innern, wie jegt, gebricht, 
kann fie nimmer auf den, fonft ihrer wirdigen, der Mannichfaltig- 
feit und Güte ihrer Producte aller Art entfprechenden Standpunft 
im Gebiete des Welthandels gelangen. Jene Aufficht wurde nur 
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für die Straßengebiete des Foͤderaldiſtriets, der fogenannten Terri— 
torien umd alle diejenigen, bei deren Anlage und Unterhaltung 
mebrere Staaten intereffirt waren und concurriren mußten, vom 
Gentralgouvernement geführt, für alle Straßen zur bloßen Com⸗ 
mumication im Innern der einzelnen Unionsftaaten aber von ver 
Regierung des betreffenden Staates. Was unter diefer doppelten 
Kategorie während der Fahre 1830 —31 gefchehen ift, reducirt fich 
etwa auf Folgendes: 

Auf Betrieb des Gentralgouvernements war im Jahre 1831 die 
Heerftraße von Merico nad) Veracruz auf der Strede von Merico 
nach Puebla einer grändlihen Ausbefferung unterzogen und mwirf- 
lich ganz erträglich fahrbar gemacht worden, gleichzeitig auch die 
Straße von Merico nad) Toluca, befondersd durch einige Brückens 
bauten umd die Umgehung einiger fehr fteiler Anhoͤhen weſentlich 
verbefiert, obwohl ftellenweife noch immer fchlecht genug in der 
naflen Jahreszeit; ein Probeſtuͤck mafadamifirter Chauffee von etwa 
hundert Ruthen Fänge zwifhen Tacubana und Santa Fé wurde 
als Guriofitär und Gontraft gezeigt. Den vorziglichfien Impuls 
zum Straßenbau auf diefen beiden Streden hatte die von einer 
Gefellichaft nordamericanifcher Speculanten geleitete Diligencenunters 
nehmung gegeben, von welcher weiter unten noch die Rede feyn wird. 
Ferner war auch an die von Puebla über Drizaba nah Vera: 
cruz führende Nebenftraße einige Hand angelegt, freilich, bei großer 
Anftrengung, fürs erfte nur noch mit geringem Erfolge, denn fie 
befand ſich im abfcheulichften Zuſtande. Eine Strede derfelben führte 
den omindfen Namen ‚„‚sal si puedes“ (hilf dir heraus, wenn du 
fannft), und eigentlich hätte die ganze Straße fo heißen Fonnen. 
Endli empfing durch Beſchluß des Gentralgouvernements vom 
28 December 1831 ein höchft wichtiger Straßenbau, welcher nichts 
Geringeres beabfichtigte, als zwifchen dem atlantifchen und ftillen 
Meer eine erträgliche Fahrverbindung herzuftellen, und über deſſen 
Grundfäße und Ausführungsmittel die dabei berührten Etaaten 
Beracruz und Dajaca fich vorläufig ſchon geeinigt hatten, die 
verfaffungsmäßige Sanction. Zwar fand die Ausfuͤhrung felbft 
noch in ziemlich weiter Ferne , aber der Impuls war gegeben. Die 
Hauptgrundfäge ftanden feft, viele Vorarbeiten waren fchon erledigt. 
Um die nörhigen Bermeffungen, Nivellements und vorläufigen Koften- 
anfchläge im Stantögebiete von Dajaca, wie uͤberhaupt um 
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Anregung des Öffentlichen Geiftes in diefer intereffanten Richtung 
hatten ſich zwei Deutfche, die Herren v. Uslar und Harcord, 
befonders verdient gemadıt. Die Straße follte ihre Anfanzs- und 
Endpunkte zu Veracruz und Tehuantepec erhalten, in der 
Richtung über die Stadt Dajaca geführt, und qualificirten Unter: 
nehmern unter folgenden Hauptbedingungen auf Mindeftforberung 
in Entreprife gegeben werden. Als geringfte Breite der Fahrbahn 
wurden 16 Baras beftimmt; das ndthige Terrain mußte von den 
Adjacenten nach gewiffen Grundfägen abgetreten werden. Won 
eigentlicher Chauffirung war vorläufig die Rede noch nicht, fondern 
uur von erträglicher Fahrbarkeit, deren Begriff dann überdem in 
Merico fich anders ftellt und mit geringern Umftänden zu realifiren 
ift ald in Europa! Der Staat verfprad) unentgeldlich Steine, Hol; 
und andere Materialien zu liefern, eine gewiffe Anzahl Baugefangene 
zur Arbeit zu ftellen, Pläge zur Anlegung der ndthigen Wirthshäufer 
anzuweifen, weldye die Unternehmer dann für ihre Nechnung 
abminiftriren laffen, oder unter gewiflen den Zweck fichernden Be: 
dingungen an andere Eigenthümer abtreten fonnten. Ein auf der 
ganzen Straße zu erhebendes MWeggeld follte zur Verzinfung und 
Amortifation des Anlagecapitald dienen, und den Unternehmern, 
in fofern diefe die Koften herfchießen würden, bis zur vollendeten 
Amortifation in Hebung überlaffen werden. An der ganzen Straße 
follten regelmäßige Poftcurfe zur Befdrderung von Briefen ſowohl 
ald von Perfonen und Gütern angelegt werben, und den Unter: 
nehmern des Straßenbaued geftattet feyn, die Fahrpoften vorzuge: 
weife filr ihre Rechnung zu übernehmen. Würden bei der Erdarbeit 
etwa baumärdige Erzadern entdedt, follten die Unternehmer gleich: 
falls vorzugsweife zum bergmännifchen Betriebe derfelben die Berech⸗ 
tigung haben, Für den Fall endlich, wo Fein Unternehmer fich finden 
würde, fähig oder geneigt, dad ganze Anlagecapital aus eigenen 
Mitteln vorzufchießen, follte daffelbe in oder außerhalb Landes auf 
Actien zufammengebracht und für. den ganzen Betrag den Actionären 
mit den Gentraleinfünften der Republif Gewähr geleifter werden. 
Zwifchen das Projeit und jeden Anfang der Ausführung trat nun 
bekanntlich unmittelbar der Bürgerkrieg des Jahres 1832, und es 
mögen deffen Nachwehen in diefer wie in fo mandyer andern Hin: 
ſicht leicht bis auf den heutigen Tag noch hemmend eingewirkt 
haben. Daß jedoch früher oder fpäter die Sache zu Stande komme, 
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daß ein lebhafter Randfrachiverfehr zwifchen beiden Meeren, wenig⸗ 
ſtens bis zur Bewerkſtelligung einer Canaldurchfahrt in Guatimala 
oder durch den Iſthmus von Panama, auf der neuen Straße ſich 
bilden, daß auch der mexicaniſche Prodnetenhandel ſchon bedeutend 
ſich gefoͤrdert finden werde, mag kaum zweifelhaft erſcheinen. 

Unter den einzelnen Unionsſtaaten find wegen einiger Anſtren— 
gang im Fache ihrer inneren Wegebaupolizei während der uns hier 
befchäftigenden Periode nur Guanajuato, St. Luis:Potofi, 
Merico, Dajaca, Yucatan und Veracruz nennenswerth. 

Sn Guanajuato freilid ward vorerft noch mehr geredet und 
gefchrieben, als gethan. Der Staar befigt nur eine einzige Fahr: 
ftraße von Bedeutung und verdanft diefe der Natur, nicht der Kunft. 
Sie durchfchneider ihn von Dften nach MWeften und bilder feine Ver: 
bindung mit den dftlihen Nacbarftaat Queretaro, wie mit 
dem weftlihen Jalisco. Sie ift fahrbar, weil fie durchaus in 
der Ebene läuft und filr mericanifches Fuhrwerk jede Ebene ohne 
befondere Nachhilfe der Kunft prafticabel ift, außer wenn etwa in 
den fhlimmften Monaten der naffen Jahrszeit gänzlich) zum Moraft 
umgewandelr. In den Gebirgspiftricten des Staats hingegen iſt 
bia jeßt nur von Saumthierpfaden die Rede gewefen. Allerdings 
exiftire indeffen auch hier die Möglichkeit, mit einiger Anftrengung 
Sahrfiraßen zu fchaffen, und mehrere Projecte Famen in diefer Hin— 
fihr zum Vorfchein, da man, wie über jene, comparativ nicht ein: 
mal fehr Foftfpielige Möglichkeit, fo audy über die große Nuͤtzlichkeit 
der Sache ziemlich einverftanden war. Doc) Fam vorläufig noch 
nichtd zu Stande. Jede Frucht bedarf am Ende ihrer Zeit zur 
Reife, wenn jene aber gekommen ift, wird diefe durch Feine Oppoſi⸗ 
tion, durd) Feine confervative Liebe des unreifen Zuſtandes mehr 
gehindert. Merkwuͤrdig war es übrigens, in Mexico nicht felten 
gegen Fahrftraßen in derfelben Weiſe argumentiren zu hören, in 
welcher heute noch in Deutjchland von einer gewiflen Partei 
gegen Eifenbahnen argumentirt wird! 

Der Staar St. Luis:Potofirübmte fi) einiger Wegebeſſe— 
rungen im Bergwerföbdiftricte von Gatorca und auf den Gommunis 
cationslinien nad) Tampico und Guadalarara; im Ganzen war 
jedoch bis dahin auch hier mehr projectirt ald ausgeführt worden. 

Mehr war gefchehen im Staate Mexico, doch nannte der ver: 
ftändige Gouverneur auch dieſes Gefchehene in einem feiner Berichte 

Reifen und Pänderbeihreibungen. XIT, 8 
(Mericanifche Zuftände.) 
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nur erft „einen Anfang des Anfangs.” Der Fahritraße 
zwifchen Toluca und Merico über Lerma geſchah ſchon oben Ermäh- 
nung. Ferner war an die Stelle eines bisher faum für Saumthiere 
prafticablen und in großen Umivegen führenden directen Weges von 
Tezcuco nach der nächften Gränze des Staates Puebla mit bedeu— 
tender Diftanzerfparung eine Art Fahrftraße angelegt, freilich Feine 
Chauffee, Fein Echnellpoften&fement, doch für Karren, zur Notb 
felbft filr Kutſchen des Landes ungefähr paffirbar. Auf die Anlage 
waren 6500 Piafter aus Staatdmitteln verwendet worden, die Erd: 
arbeiten von den Adjacenten in Frohne geleifter; diefe follten daun 
auch für die Unterhaltung forgen. Eine andere neue Fahrſtraße, 
beftimmt von Chalco nah Cuautla Amilpas zu führen, war 
ſchon beträchtlich im Ban vorgefchritten und für ihre dereinftige 
Fortfegung bis Acapuleo fehlte es wenigftens nicht an gutem 
Willen und Projecten. Nuch zwijchen Zlalpam und Euerna- 
vaca hatten bedeutende Wenebefferungen ftatrgefunden; doch vr 
bis jest erſt kaum Y; der ganzen Strede fahrbar. Zur Ergämu: 
des oft fehr fühlbaren Mangels arbeitender Hände ward ein Geier. 
vorfchlag im Staatscongreſſe berathen, wonach für die im Staat⸗ 
condemnirten, bisher zur Erleidung ihrer Strafe nad) Veracru; 
gefendeten Baugefangenen ein eigenes Depot innerhalb der Staats- 
gränzen angelegt und fie dann vorzugsweife zum Straßenbau ver- 
wendet werden follten. 

Im Staate O ajaca befyäftigte man fich vorzugsweife mit 
‚den Vorbereitungen feiner Theilnahme an Ausführung des vorerwaͤhn⸗ 
ten Straßenbaues zur Verbindung beider Meere. Uebrigens befanden 
fih alle Wege und Communicationen des Innern im troftfofeften 
Zuftande.. Im Jahre 1830 hatte die Regierung eine Revifion 
fämmslicher größerer Wafferläufer des Staated angeordnet, theils 
um ihre fchon vorhandene oder mit Leichtigkeit etwa herzuftellende 
Schiffbarkeit für indianifche Kähne zu ermitteln, theils die Punkte 
zu beftimmen, wo im Intereſſe der innern Commmmication neue 
Brücken gefchlagen werden müßten. Zu Ende 1831 waren bie 
Refultate zwar moch nicht velfftändig beifammen, auf einige der- 
felben jedoch ſchon Bauplane gegründet ımd dem Gongreffe zur 
Genehmigung vorgelegt. 

Der Staat Yucatan baute eine neue Fahrftraße von Cam— 
peche nach Merida, Der Bau war einem Unternehmer vers 
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dungen, der die Arbeiter aus allen Dörfern fünf Leguas in der. 
Runde geitellt erhielt. Ä 

Vorzugsweife im Staate Beraeruz zeigte fid) viel Eifer für 
den Gegenfiand. Mehrere neue Fahrftraßen, im April 1832 fchon 
theilweife vollendet, beshätigten ihn. Zwei berfelben, von Jalapa 
nad Coatapec und Nalinco führend, wurden faft hauffeemäßig 
bergeftellt. Auch befchäftigten hier wie in Dajaca die Vorbereis 
tungen zu der großen Verbindungsftraße nad Tehuantepee. 
Um 21 April 1831 erließ der Staatöcongreß ein die Wegebaupolizei 
weſentlich forderndes Geſetz folgenden Inhalts: 

1) Erdffnung, Bau und Unterhaltung aller Haupts und Neben: 
fraßen im Innern des Staates iſt Sache der Staatöregierung, 

2) Diefelbe wird auch ermächtigt, die Richtung fehon beftehender 
Straßen zu verändern, in fo fern dadurch ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche Vortheile zu gewinnen find. 

3) Die bei Ausführung der vorftehenden beiden Artikel etwa nöthig 
werdenden unfreiwilligen Erpropriationen verfügt fie innerhalb 
der Gränzen des Art. 60 der Verfaffungsurfunde, 

4) Sie wird autorifirt zur Abfchließung der noͤthigen Gontracte 
und zur Anlegung von MWegezbdllen auf zweckmaͤßigen Punkten, 

5) ‚Die Wegezölle follen jedoch nicht über 1 Quartillo (k Sgr. 3Pf.) 
bis 1 Real (5 Sgr.) pr. Pferd oder Maufthier, und 4 Real 
(20 Ser.) bis 2 Pefos (2 Rthlr. 20 Sgr.) pr. Sänfte oder Fuhr⸗ 
werk, nach Verfchiedenheie der Wegeftrecken und des Finanz. 
bedärfniffes normirt, ausfchließlich fuͤr Zwecke des Straßen: 
baues verwendet und nach durch ſie bewirkter Amortiſation des 
Anlagecapitals bis auf den die Unterhaltungskoſten deckenden 
Satz ermaͤßigt werden. 

6) Die Departements: und Cantons-⸗Chefs find in Wegebauangele⸗ 
genheiten die Organe ber Regierung. Cie follen bei Vernach⸗ 
laͤſſigung der ihnen dabei obliegenden Aufſicht mit Ordnungs⸗ 
ſtrafen von 50 — 200 Piaſter angeſehen werden koͤnnen. 

Bei Erhebung der Wegegelder herrſchte hier, wie in andern Staaten 

der Uuion, ziemliche Unordnung. Nicht nur, daß man häufig ſchon 

für den kuͤnftigen Weg erhob, dieß hätte fidy mit der Armuth des 

Staatöfädels entfchuldigen laffen, wenn wirklich der Ertrag für 

den Zweck verwendet wurde; umftreitig war es beffer, Wege um 

diefen Preis zu bekommen, als gar Feine, Aber es fehlte much wicht 
8 * 
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aneinzelnen Mißbräuchen und Unterfchleifen. So mard im Jahre 1831 
entdeckt, daß ein Erheber auf der Straße nah Orizaba die armen, 
ihre Früchte auf eigenen Ruͤcken nad) der Stadt fchleppenden Indianer 
als Laftthiere zahlen ließ. Und dem Staate Tabasco ward 
nachgefagt, daß es dort Hebungsſtellen von Fähr: und Megegeldern 
gäbe, wo gar fein fefter Tarif vorhanden fen, fondern fir jeden 
einzelnen Fall mit den individuellen Paffanten gehandelt uud ab 
gefchloffen werde! 

Zum Schluffe diefes Capitels noch ein Wort über die Einrich⸗ 
tung des mericanifchen Poftwefens. Im Allgemeinen war daffelde 
nicht nur nicht beffer, als es die fpanifche Regierung der Republik 
zurüchgelaffen, fondern vielmehr in Mitte fo vieler Aufregungen und 
Unruhen unregelmäßiger und fchlechter geworden. Noch immer blieb 
es lediglich auf Brief und Courierbefbrderung befchränft ; von Fabı: 
poften für Perfonen und Guͤter feine Rede, bis im Jahre 1831 
auf der Straße von Merico nach Veracruz und auf einigen Radier 
des Umfreifes der Hauptftadt durch nordamericanifchen Speculatict⸗ 
geift ein Analogon derfelben gefchaffen ward. An fahrende Er 
poften natürlich noch weniger ein Gedanke. Doc wurden aud 
Privatperfonen, wenn fie mit den gehörigen Päffen verfehen, als 
reitende Couriere ſich zur Fortfchaffung melden, gegen ziemlich billige 
Zaren mit Relaispferden auf den Stationen verfehen. Uebrigens 
haben wir gefehen, wie wenig bis jeßt der Zuftand der Landftraßen 
ed erlaubte, an Einrichtung allgemeiner und regelmäßiger Fahr: 
poften zu denfen. Aber auch die Briefbeförderung hatte ihre 
Mängel. Die Haupteurfe gingen vor der Hauptſtadt an beftimmten 
Tagen auf alle Hauptorte der Fbderation, wo dann die in jedem 
Staate eingerichteten Nebencurfe ziemlich nach allen Punkten führten. 
Das Brieffelleifen ward auf ein Maulthier geladen, welches der berit: 
tene Poftillon im Galopp vor fich hertrieb. Auf jeder Station follte, nad 
Herausnahme der etwa für Ort und Umgegend beftimmten Brielt 
und Eonftatirung richtiger Anwefenheit der übrigen, die Abfertigung 
ungefäumt erfolgen, und das Felleifen durchfchnittlich 25 — 30 Leguad 
in 24 Stunden zuräclegen. Die Erpedition auf dem General: 
poftamte der Hauptitadt gefchah mit ziemlicher Ordnung; nur beim 
Austragen der Briefe gab ed häufig Eonfufion und Wermechfelung, 
daher denn auch, wer irgend eine ftarfe oder wichtige Gorrefpondenz 
führte, des fogenannten apartado ſich zu bedienen pflegte, d. h. der 
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gegen eine jährliche Retribution von 12 Piaftern zugeftandenen Bes 
günftigung, fich feine Briefe eine Etunde nad) Ankunft der Poften 
abholen laſſen zu dürfen. Das Briefporto im Innern war nicht 
übermäßig; zwei Realen für den einfachen Brief, ‚für doppelte und 
ftärfere höher, im nicht übertriebener Progreffion, aber ohne alle 
Ruͤckſicht auf die Entfernung; der Brief mochte 10 oder 300 Leguas 
weit gehen, immer blieb der Preis derfelbe. Die Portofreiheit, 
mit welcher früher große Mißbräuche getrieben waren, wurde fehr 
beſchraͤnkt durch ein Gefeg vom 18 Februar 1830. Sie blieb nur 
noch bewilligt für die Gorrefpondenz des Generalcongreffes und der 
Staatöcongreffe unter einander, der Minifterien mit den ihnen 
unmittelbar untergebenen Behörden, des Generalſchatzamtes (teso- 
reria general) mit feinen Generalcommiffariaten und diefer mit 
ihren Unterbehödrden, der Poftämter unter fi, gegen eidliche 
Verficherung des dienftlihen Inhalts auf dem Convert; endlich der 
Gerichte in allen von ihnen ex officio zu betreibenden Sachen, 
worüber denn gleichfall& die eidliche Befcheinigung des einzelnen 
Richters oder bei Zuftizcollegien ihres Secretärd auf dem Couvert 
nicht fehlen durfte. Mealverfationen bei diefem Gegenftande follten 
das erfte Mal mir Erlegung des zwanzigfachen Porto's, das zweite 
Mal mit dreimonatlicher Amtsfufpenfion, das dritte Mal mit Caſſa— 
tion geahndet werden. Kurz vorher hatte ein anderes Geſetz vom 
31 Januar 1830 über Vermehrung der Poftcurfe nach den entferns 
teren Staaten und Territorien, fo wie über Berbefferung der bis 
jegt frohmweife gefchehenen täftigen Geftellungsweife der Pferde und 
Maulıhiere auf den Stationen, allgemeine ganz zweckmaͤßige Grund: 
ſaͤtze ausgeſprochen, nad) welchen demmächft durch die Regierung 
das Einzelne regulirt werden follte. 

Jenes der Ordnung in den Erpeditionen des Generalpoft: 
amts beigelegte Lob zu verdienen, waren die [ubalternen'Poft: 
ämter im Innern größrentheils fehr weit entfernt. Beſonders auf 
feinen Stationen und Mebencurfen traf man nicht felten ganz 
unqualificirte liederlihe Subjecte ald Poftmeifter angeſtellt. Es 
war ein Scandal, wie ed an foldyen Orten dem anfommenden Fell: 
eifen erging; das ganze Publicum ftecte die Hand hinein, durch: 
ftöberte, gloffirte, nahm mit, was beliebte. Man glaubte hier 
Driginale zu der ergdslichen Befchreibung ähnlichen Unweſens auf 
tem Poſtbureau zu Fairport anzutreffen, welhe Walter 
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Scott in feinem Alterihämler geliefert hat. Häufig fehlen 
die dffentlichen Briefkaſten ganz oder waren unverfchloffen , und alı 
Freunde und Gevattern wühlten nach Willkür unter den abgehendt 
Briefen wie unter den anfommenden. Selten fand man bie Ju 
kunfts⸗- uud Abgangsitunden der Poften vorſchriftsmaͤßig ausgehaͤngt. 
Die Felleifen wurden oft fehr ungebuͤhrlich aufgehalten, die au 
Drte bleibenden Briefe fpär und liederlich beftellt. In Fortfuͤhrun 
der mitgefommenen Poftkarten viel Unordnung, auf manchen Eurie 
gar keine, als etwa ein Wifch mit Angabe der beikommen den Brif: 
zahl. Endlich große Willkür bei Inftradirung der Briefe, oft au 
großen Umwegen. Unter folchen Umftänden konnte es nicht fehlen, 
daß viele Briefe verloren gingen oder ungebuͤhrlich fpät am ihre Be 
flimmung gelangten. Und dazu Famen noch jene, fchon bei eine 
andern Gelegenheit erwähnten, nicht ganz ‚feltenen gewaltjameı 
Beraubungen der Briefpoft, welche wiederum in einem Mißbraud 
des Poſtweſens ihren Grund hatten. Denn die Räuber würden | 

um das Brieffelleifen nicht befümmert haben, hätten fie wicht an" 
daß, dem ausdrücklichen Verbote zuwider, häufig auch Gel w 
Geldeswerth durch diefelben yerfender wurde, 


Das Im Fahre 1831 zu Mexico durd) eine nerdamericaniidt 
Geſellſchaft erfolgte Diligencen:Etabliffement war ein großer Bor: 
fhritt, auch, da die Regierung diefes fühlte, fehr von ihr begunftigt. 
Bis April 1832 waren fie auf folgenden Curſen und unter folgenden 
Bedingungen im Gange: 


Sechsmal die Woche. Ankunft am 

Bon Merico nach Puebla) Abfahrtötage. Der Plat 10 Piaſter. 

und zurdd: 25 Pfund Gepäd frei. Für jede 25 
Pfund Ueberfracht 1, Piafter. 


Dreimal die Woche, jedesmal 2Y, Tage 

Don Merico nad) Jalapa) unterweges. Der Pla 26 Piafter. 

und zuruͤck: 25 Pfund frei. 4 Piafter für jede 
Arroba Ueberfracht. 


| Dreimal wöchentlih. Der Pla 18 
Bon Jalapa nad) Puebla: 5 Piafter. Ueberfracht 2"), Piafter pr. 
Arroba. 


119 





\ Borläufig nur erft nach Gelegenheit 
Ä und befonderem Accord (wegen der 
a — damaligen’ gegen Santa Anna's 


— Emporung zu Veracruz ſtattgefunde— 
nen Truppenmaͤrſche). 


Sechsmal wöchentlich. Platz 5 Pia: 
Don Merico nad) Toluca: fter. Ueberfracht 1 Piafter pr. Ars 
roba. , 


Diefe Diligencen hatten den wohlthätigften Einfluß auf Wege 
und Wirthshaͤuſer; es lag im Intereſſe der Unternehmung, beide 
nah Möglichkeit zu beffern. Die Wagen, ſechs- und neunfigig, 
waren in Nordamerica nach Mufter der dortigen Stagecvaches ver: 
fertigt, ungemein folides, wenn and) nicht übermäßig bequemes 
Suhrwerf. Die gleichfalls aus Nordamerica verfchriebenen Kutfcher 
befaßen die dort gewöhnliche Virruofirär der Nojfebandigungsfunft, 
und wahrlich, fie bedurften berfelben hier bei Drefjur der feurigen, 
niemals bisher zum Ziehen gebrauchten mexricanifchen Roffe, und 
bei Leitung derfelben auf mericanifhen Wegen! In den erften 
Wochen war auf jeder Station die alüdliche Ankunft des Wagens 
und der Pafjagiere mit heilen Rädern und Gebeinen als ein Wunder 
menfchlicher Kraft und Kunft zu verehren. Einige Details über die 
Art und Weife, wie man bei diefen Diligencenfahrten bedient und 
behandelt ward, vejerpiren wir dem fünften Abſchnitt unfers 
zwölften Gapitels. 


Neuntes Capitel. 


ginanı wefem 


Ueber die viceföniglihe Finanzverwaltung des vormaligen Neu: 
fpaniens unter altfpanifcher-Herrfchaft befien wir die voll: 
ftändigen und aus authentifchen Quellen geſchoͤpften Notizen, welche 
Hr. v. Humboldt im vierten Bande feines trefflichen Essai's 
(Bud VI, Cap. 13) mitgetheilt hat. Weniger befannt ift der Zu: 
ftand des neuern Sinanzwefens der Republif Merico, wenig: 
ftens dem größern deutſchen Publicum, bis jet geblieben; 
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daher denn auch zum Theil die unrichtigen Anfichten über Verhätt: 
niffe des mericanifchen Staatderedirs und Handeld, denen mit 
Uebertreibung bald des Vertrauens, bald — und in neuefter Zeit 
gewöhnlicher — des Mißtrauens, man nicht felten begegnet. Uebri: 
gend kanu in Weſen, Form und Refultaten nichts verfchiedener 
ſeyn, als diefe beiden Finanzverwaltungen des vormaligen Vice— 
koͤnigreichs und der jetzigen Republik. Eine kurze Eıdrterung diefer 
Verſchiedenartigkeit wird zweckmaͤßig an der Spitze des zur ausführs ° 
licheren Darlegung der legtern beftimmten Capitels diefes Werkes 
fteben. 

Groß ift zuvoͤrderſt der Unterfchied unter dem Gefichtöpunfte 
der Einheit. Diefelbe beftand vollftändig zur Zeit der fpanifchen 
Regierung, deren jährlicher Finanzerat ſaͤmmtliche Staats einnah— 
men und Ausgaben des ganzen Vicefonigreihs umfaßte. Die 
republicanifche Föderativuerfaffung hat fie einundzwanzigfach zer: 
fplittert , indem jet die Gentralregierung ihr eigenes Finanzweſen 
befitzt zur Beſtreitung fämmtlicher die Gefammtheit der Zöderatic.ı 
fo wie den Foderaldiftrict und die fogenannten Territorien angeh- der 
Ausgaben, zugleid) Trägerin und Repräfentantin des mexicaniſche⸗ 
Staatscredits dem Auslande gegenuͤber; dann hat aber wiederum 
jeder der zwanzig Particularſtaaten der Unien ſein eigenes, weil 
jeder ausſchließlich fuͤr ſeine inneren Beduͤrfniſſe aus eigenen Mitteln 
zu ſorgen angewieſen und nur bei Wahl und Beſchaffung derſelben 
an gewiſſe der Centralverfaſſung angehdrige Normen und Grund: 
ſaͤtze gebunden ift. Es folgt daraus, daß der Zuftand der meri: 
canifchen Gentralfinangen, welchen das Ausland ftets borzugsmeife 
im Auge hat, um die Particularftaatsfinanzen wenig ſich kuͤm— 
mernd und wenig davon wiffend — wenn auch formell, doch Feines: 
wegs materiell — als ein abfolut richtiger Barometer des mericani: 
[hen Staatscredits betrachtet werden mag. Es iſt hier der Fall 
denkbar, daß die Gentralverwaltung von Deficit zu Deficit endlich 
zum Banferott gelangte, während die einzelnen Unionsftaaten im 
blühendften Finanzzuſtande fich befänden ; dann würden die Stante: 
gläubiger zwar momentan ihren nominellen Schuldner verloren haben, 
Feineswegs aber ihre materielle Hypothet — das aus dem Stante: 
vermögen der zwanzig einzelnen Beftandtheile des Foͤderationsſyſtems, 
plus Föberaldiftriet und Territorien, zufammengefegte National: 
vermögen der Republik, und bei diefem unzweifelhaften Fortbeftande 
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der Hypothek muͤßte und wuͤrde dann der im Centralbankerott einft: 
weilen verſchwundene Nominalfchuldner unter diefer oder jener Form 
fhon wieder zum Vorfchein fommen. Diefe Anficht ift um fo rich: 
tiger, al& die Föderatioverfaffungsurfunde Tit. VI, Art. 161, Nr. 7 
bie einzelnen Unionsftaaten ausdrädlich verpflichtet erklärt zur Ab: 
tragung aller vom Generalcongreß anerfannten Staarsfchulden beis 
zutragen. 

Groß ift ferner zwifchen fonft und jetzt der Unterfchied in den 
Rubriken der Staateeinnahme. Der Ipanifhe Etat hatte deren 
ungleid) weniger als der americanifche Gentralerat. _ Dabei find von 
jenen jetzt mehrere theild ganz ausgefallen, wie die Kopffteuer der 
eingeboruen Indianer, welche natürlicy bei gewonnenem Staates 
bürgerrecht derfelben aufhören mußte; dad Gchneeverfaufsregal, 
welches den einzelnen Staaten anheimfiel, in deren Gebier die ſchnee— 
bedeckten Berggipfel liegen; das Spielfartenregal, wovon wenig: 
ftens die Central verwaltung feinen Gebraud) mehr gemacht, theild 
wurden fie auf den Umfang des Foderalpdiftricts und der Territorien 
beichräuft, wie die Bergwerksabgabe, die Pulque- und Stempel: 
fteuer, der Schlagſchatz und die Regalien der Schießpulverfabricarion 
und der dffenrlihen Hahnenfämpfe, theild endlicdy in Namen und 
Form verwandelt, wie die früher unter dem Namen almoxarisazgo 
befannte hoͤchſt mäßige Zollabgabe von nur 500,000 Piaftern jähr: 
lichen Ertrages, welche jet als rentas de la aduana general über 
7, ded ganzen Geurraleinfommens der Republik bilder, und die 
alcabala, welche jetzt ale derecho de consumo interior auf dem 
Gentraletat figurirt, aber auch nur in Begränzung auf Fbderaldiftrier 
und Territorien. Ganz neu hinzugekommen find die Rubriken: 
Lotterie, Salzwerfe, Wegegelder, Gontingent ber 
Staaten, National: und Gemeindegäterverfäufe, Pa: 
tentfteuer, Einkünfte vacanter geiftlider Guter, Fuhrs 
werktöfteuer, Anleihen, Anticipation von Zollgefäls 
len, Gonfiscationen, freiwillige Beiträge, Depofis 
ten, directe Abgaben für beftimmte Zwede, und, wie 
wir weiter unten im Detail fehen werden, viele andere mehr. 

Auch die Rubriken fowohl als die Beträge des Ausgabe: 
Budgets waren fehr verfchleden von einander zur ehemaligen fpanis 
(hen und zur heurigen republicanifhen Zeit. Der vicefönigliche 
Etat wußte nichts von Congreßkoſten, von Diäten der Volks⸗ 
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vertreter, von Minifterbefoldungen,, von andern Zufchäffen für bie 
Landeskirche, als etwa eine für Die californiſchen Miffionen bei: 
gefteuerte Kleinigkeit, von Zinfen einer mericanifchen Staats: 
ſchuld u. f. w., und wie in einigen Rubriken, welche mit Rubriken 
des nachherigen republicanifchen Etats im MWefentlichen identiſch 
waren, die Zahlen differirten, ergiebt folgende Zufammenftellung: 
Sm Jahr 1803 Im Jahr 1831 
Für die Land- und Seemacht 3,800,000 — 8,340,659 Piaſter. 
Fur die ganze Juſtiz⸗, 
Finanz = und Polizeiverwal: 
tung, Penftonen und alle 
außerordentlichen Ausgaben 6,160,000 —  8,125,377 Piaſter. 
Den Weberfchäffen, den Rimeffen nach andern fpanifchen Eolowien 
oder dem Mutterlande, wie fie in der viceföniglichen Staatäred): 
nung einen bedeutenden Play einnehmen, ſtehen in der republi: 
canifchen das Deficit, die Anleihe, die Revenuͤen-Auticipation 
entgegen. Wenn im Fahre 1803 die Staatseinnahme 20,000,00% 
Piafter betrug, wovon am Jahresſchluſſe nach Beftreitung uU’ 
heimifchen Ausgaben 7,780,000 Piafter theild nach Spanien, thei 
nach andern fpanijchen Colonien gefender, 2,320,000 Piafter abcı 
im mericanifchen Staatsſchatz als bieppuibler Ueberſchuß verblieben 
waren, fo hatte Dagegen im Jahre 1831 die Republif bei ihren Gentral. 
finanzen eine (und zwar feit fieben Jahren die ftärkfte) Netto— 
einnahme vou 17,256,882 Piaftern, und bei den Particularfinanzen 
der einzelnen Staaten von ungefähr 6,000,000 Piaftern, überhaupt 
etwas über 23 Millionen gehabt, welche aber nicht nur mehrere 
Anleihen und RevendensAnticipationen in fich fchloffen, fondern auch) 
weit entfernt, im Ganzen einen Weberfchuß über die Ausgabe zu 
gewähren, bei weitem noch nicht zur Dedung aller Zweige derfelben 
bingereicht hatten. Unter diefen Umftänden ift eine feit der Iren: 
nung von Spanien eingetretene bedeutende Werfchlechterung der 
mexicauiſchen Finanzen gar nicht in Abrede zu ftellen, und die An: 
erfennung diefes Uebels etwa nur mit zwei Zroftgründen zu begleiten: 
Erftlih — non sie male nunc, olim sic erit; zweiten: die 
dem heutigen Mexico ungünftige Zinanzbilance zwiſchen fonft und 
jegt ifi der für Sreibeit und Unabhängigfeit gezahlte 
Kaufpreis. Zuverläffig muß man beide Säge cumuliren, um 
einen wahrhaften Troft herauszubringen. Wie hoch man die Güter 
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der politifchen Selbftftändigkeit und Freiheit anzufchlagen geneigt 
feyn möge, der Kaufpreis würde, zu theuer feyn, exiftirte nicht 
fihere Ausficht Fünftiger Löfung des ihn bildenden Finanzchaog, 
worin die neue Republik im erften Luftrum ihres Dafeyns fich ent: 
wicelte, denn deſſen ftete Fortdauer müßte den DVerluft der dafılr 
gekauften Güter unfehlbar wieder herbeiführen. 

Wenden wir und jeßt zur näheren Entwiclung des hieher 
gehörigen Zuftandes der Periode von 1830 bis 1832. Mir werden 
Dabei die Gentralfinanzen der Republik und die Finanzen 
der einzelnen Unionsftaaten, wie billig, in befondern Ab: 
fchnitten behandeln. 





I. Gentralfinanzen. 


Am 17 Februar 1832 ward durd) den Finanzminifiee Don 
Rafael Mangino über die Nefultate des ihm anvertrauten 
Staatshaushalts der Gefammtfdderation für das abgelaufene Etats— 
jahr vom 30 Junius 1830 bis 1 Julius 1831 dem Generalcongreffe 
die nachftehende Rechenfchaft abgelegt: 
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Benennung dev Zweige des Etantdeinfomment, 


1) 
Reftand- aus: vorigem Jahre .-. 
Kltmdkt , -» «+ 
Randgrämmölle; . . — nz 
Zölle des Foderaldiftriere 
Zölle der Territorien . . .% 
Fanere Confumtionsfteuern -. - 
Tabatsmenorel » 2 2 2. 
Sciefpuler . . 2 20. 
Poſten.... e 
Lotterie.. . 


Salz... .» 
Fahrescontingent der "Staaten 
Ans Mationalaätrn . ... 


Schlıgibaß eg 
Invalidenabziige . . 


Mıilitärgebaltsabzüge zum Penfionsfonte 


Givitgebaltdabsäge . 2 2. 
Manazginfvorten . . » 


. 


Zweiprocentige Abgabe von der Geldausfuhr 


Hospitalidades . . . 
Wegegelder . . 
2) Befondere 


D . * 


Metivrefte des Amortifarionsfonds 


Allgemeine und permanente, 


aus dem Föderaldiftrict 
und ben Territorien, 





na b m 


Bruttvertraa. 


P. 

504,526) 
8,4 85,005 

32,875| 
1,562, 166; 
25,266) 
252, ‚20 
044,868 
167,186. 
598,453 ' 
2 121: 
2,991: 
1,550,565' 
23,218 
528,611 
18,310 
5325! 
48,512] 
3589 
71,92 21 


106,77 1i— 
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Nettoertrag 











te» 
Er hebungss und 
MWerwaltungss .__ 
toften. Plus 
{ I 
P. N. Q. P. N 
—i—f 394,526| 7, 5 
195,922) a| S| 8,287,092| 7, 5 
2344| 5111 30,551| 4 2 
104,900 A 81 1,157,5661— 5 
9157| 3 9 15,829] 2 5 
15) 2j— 232,185] 2 — 
190,204 36 934.663 66 
185,165! 7) —I — — — 
107,770| 4| 2 250,6851—! 6 
208,861| ı| 7 ‚260 ü 
16,086! 1| 2 65,505) 5| 9 
_ = — 1 1,356,565| 4| ® 
‚294| 6 5 11,925] 6| 1 
1931501 64 155,180] #6| 6 
— — — 18,510) 2119 
ee sl 5835| 5 — 
— — — 48,512 1| 6 
— —S— 3589 46 
—|- 73,912 71 6 
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Benennung der Zweige bed Staatseinfommand. 
— — — — — — — — — — 


An Depoſiten.. we 
Hu an Gebalten nad dem Geſetz vom Auguſt 1329 
Deßgleichen nad dem Decret vom 15 September 1829 

reiwilige Gelben .» : 2 2 0 ne. 
RE: u 5 5 nm 
0 2 a erh 
madenfpoftella - . . . 2: 2 2 0.“ 


Halbe Unnata . . 5 Er ei 
Zur Chirurgenpenfi jonscaſſe u Tee, a 
WEDER = . ee nee 
Behllleemim :- . . 2 ⸗ 
Aus Anleiben . . . . 


Aus Beiſteuern fir den” Loskauf von Gefangenen i 
Befreiung heiliger Orte.. — 2. 
Rüdsablungen und Wiedererftattumgen a: 4-2 


Un Netto:Minus abgezogen 
Bleibt reines Netto Plus . 


Bruntoertrag, Verwaltungs: 
* foften. 
*.2 p. R.0. 
1,172,169 211 —!-1 4,172,169] 2]11 
81.952] 6| 4 763| 2111 81,180] 3] 5 
5/5 — — — 201 61 5 
413,107|—: 4 9 dl— 41,097] al 1 
“2334| 5 - _— — 2a 5 — 
11,244| 6. — 5501] 0,00 5 — 
— — ET ne 641—|— 
151 6 6 — — 4235| 6 6 
3/13 _ — 27 3/11 
4114| 3— — — 14 3- 
ar! 3 ı 4053| 6 8 20,587| 4 5 
310,938|—| 7 — — 310,938 — 
2191 7— — —— 241911 — 
36,950 5110 — — 36,950'5 10 
18,392,134! 7 7| 4135, 282 7| 3 
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17 256,882 P. — N. 40. 
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P. R. O. P. 

Conducta de Manila . . 2 2 0 0 0 00 v5|— — 
Künfprocentiger Gapitalveriuft bei neuen inländtihen Anleiben . . . 633,581 | — 3 
Zur Unterftügung der Familien verbannter Spanier . 2 02... 7385 | 4| — 
Auf Aſſignationen (situados) a SE Dion Bi oe ee ae a 33,002 ıil- 
An zurüdgezabiten Unleiben 2:00 476,120 | — 9 
An deßgleichen Depoſiten.. 793,018 2 2 
BE ee ae ee arte 41,316 ! 7110 
Abzige bei den anticipirten Zollaefällen . > 2 2. nn nen 175,908 | 4|9 
Zur Amortifation antıcipirter Abgaben . . . » Bi aan ee ae 2,402,703 3| 6 

6,729,988° 3 7 

Summa der Ausgabe . » 2 2 2 2... 16,466,037 5 5 

Dagegen die Nettoeinnabme nab Etat A 17,256,883 — 4 

i 


Blieb Beſtand am Zahresfblu . . . 790,844 3 
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Zur nähern Erläuterung einzeluer Poſten der vorftehenden 
Einnahme: und Ausgaberehhnung des Finanzjahres vom 30 Ju— 
nius 1830 bis 1 Zulins 1831 mögen folgende Bemerkungen 
dienen: 

1. Einnahme. Die Beſtimmung der den Gentralfinanzen 
überwiefenen Zweige des dffentlihen Einfommens ruht auf dem 
Geſetze vom 4 Auguft 1824. Daffelbe hatte die Einnahmdaus 

allen Graͤnzzoͤllen, 
den Monopolen Zabaf und Scießpulver (mit der 
weiter unten zu erdrternden Einfchränfung), 
. dem Poftwefen, 
der Lotterie, 
der Salzgewinnung, 
allen Narionalgätern, weſentlich zufammengefegt aus 
vormaligen Krongätern und aus vacant geworbenem 
Eigentum aufgehobener oder erlofchener geift: 
licher oder weltlicher Corporationen, 
fiir anöfchließliches Gigenthum der Gefammtefbderation erflärt, und 
alle übrigen den einzelnen Staaten zur Regulirung nad) ihrer 
Gonrenienz innerhalb ihrer eigenen Gränzen und für ihr eigenes 
Bedürfniß überlaffen. Außerdem war durd) daffelbe Gefeß den eins 
zelnen Staaten ein in die Gafle der Gefammtfbderation jährlich 
einzuzahlends Gontingent von überhaupt 3,136,875 Piaftern nach 
einem gewiffen Maßſtabe repartirt, fpäter jedoch, in der Total⸗ 
fumme beträcdhtlidy vermindert, auferlegt, und fchließlich noch der 
Gentralverwaltung das Recht zugeftanden worden, innerhalb der 
Gränzen des Föderaldiftrictd und der fogenannten Xerritorien auf 
gleiche Weife wie jeder Unionsſtaat innerhalb der feinigen, belie— 
bige, natürlich vorher durch den Generalcongreß in Gefegesform 
zu autorifirende Abgaben zu erheben. 

Die Gränzzdlle von ausländifhen Waaren find der 
bei weiten bedeutendfte Einfommenszweig der Foderalfinanzen, fie 
gewähren über ”/;, ja beinahe des Xotalertrages, denn ihre 
Jahresſumme ift viel größer, als fie in der Jahresrechnung unter 
diefer Rubrik figuriren Fann, wo nur das wirklich Eingezahlte 
Platz finder, aljo weder was fchon im vorigen Jahre darauf 
anticipirt gewefen war, noch auch das vermöge der gefeßlichen 
Zollzahlungsfriften erft im nächften Jahre — Sie 

Reifen und Länderbeſchreibungen. XII. 

(Mericaniiche Zuftände,) 
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wirden noch viel größer feyn, wenn die Regierung zur Bändi: 
gung des unmäßigen Schleichhandeld theild die Mittel, theild in 
Verbefferung des vielfach unzweckmaͤßigen Tarif auch mur den 
Willen befäße. iniges war allerdings in diefer Hinfiht unter 
Mangino's Minifterium gefchehen, namentlich die Moralitit 
der Zollbeamten verbeflert und die Gontrole verfchärft. Auch hatt: 
das Einkommen diefer Rubrik fich gehoben, denn in den beiden 
mit dem 30 Junius 1828 und 1829 gefchloffenen Finanzjahren waren 
aus den Seezdllen nur refp. 5,692,026 und 6,497,288 Piafter 
wirklich eingegangen gewefen, alfo refp. 2,790,979 und 1,985, 717 
Piafter weniger, alö in dem mit dem 30 Junius 1831 gefchlofe: 
nen Rechnungsjahr. Und felbft das unter diefer Rubrik guͤnſtigſie 
aller vorangegangenen republicanifchen fieben Rechnungsjahre batt! 
immer nur 7,828,203 Piafter, alfo 654,797 Piafter weniger als 
dad letzte, eingebracht. Mangino hätte germ mehr gerhan, ert 
fannte und würdigte alle Nachtheile des Prohibitivſyſtems, MT 
mochte aber nicht mit feinen Anfichten im Congreſſe durchzudringen, 
deffen ftaatswirthfchaftliche Weisheit in diefer Beziehung, wie in 
mancher andern, noch auf fehr niederer Stufe fand, umd zit: 
lich nach ihrem altfpanifchen Urfprung ſchmeckte. Webrigend dir! 
man auch nicht unberückfichtigt laffen, daß alle Zollpraris — nd! 
ohne lange Uebung und Erfahrung gründlich erlernbar — den 
republicanifhen Mericanern fo gut ald völlig neu und fremd 
gewefen war. Die fpanifche Regierung, indem fie bis zum Jabt 
1814 nur von Spanien oder fpanifchen Colonien aus, und auf 
ſchließlich alles fremden Handels, Mexico mit den ndthigen anf 
wärtigen Bedürfniffen verfehen ließ, hatte wohl Maßregeln gege 
Scleichhandel, nicht aber ein förmliches Graͤnzzollſyſtem daſelbſ 
zu handhaben gehabt; die unter dem Namen Almoparifazhge 
oben erwähnte unbedeutende Abgabe war nur eim ſchwaches und 
unvollftändiges Analogon der Ießtern gewefen, und die unter DEM 
Namen alcavalas vielfach erhobenen innern Confumtionöfleuen 
differirten in Erhebungsart, Controle und Verwaltung gar weſeunt— 
lich vom eigentlichen Gränzzbllen. In den letzten Jahren fpanl 
ſcher Hersfchaft und im Folge eigener Revolution des Mutter | 
kandes hatten zwar Anfänge eines auswärtigen Handeld und eine? 
demfelben correfpondirenden Zollſyſtems unter dem letzten Bir 
fönig fich zu bilden angefangen, aber es war vom kurzer Dot, 
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ein unvollkommenes fragmentarifches Weſen voll Halbheit und 
Bedenklichkeit geblieben, und erft die Republik gebar Handels⸗ 
freiheit und Nothwendigkeit einer vollftändigen und zweckmaͤßigen 
DouanensOrpanifation als Zwillingſchweſtern. 

Wie das ſonſt fo ergiebige Tabaksmonopol im letzten Finanz— 
jahre nur die relativ geringe Netto:Einnahme von 934,663 P. 
6 R. 6Q. hatte gewähren Fünnen, mag durch folgende hiſtoriſche 
Notizen erläutert werden: Das Monopol ſtammt aus der vice 
föniglichen Zeit, wo es, im Fahre 1764 zum erftenmal in Ausübung 
gefommen, ſeitdem bis zur erften Nevolution im Jahre 1810 un: 
gemein ergiebig fid) bewiefen hatte. Vier Millionen Piafter wurden 
als durchfchnittlicher NettosErtrag einer Reihe von dreißig Jahren 
angegeben. Waͤhrend des erften Revolutionsfrieges zwifchen 1810 
bis 1818 verminderte fich derfelbe bis auf 500,000 Piafter, gewann 
aber fchnell wieder, wenn auch nicht die vorige, doch eine größere 
Bedentung während der zwifchen 1818 — 1820 eingetretenen zwei⸗ 
jährigen Periode anfcheinend ruͤckgekehrter alter bärgerlichen Ord⸗ 
nung, fo daß ſchon die zweite Revolution unter Jturbide, noch 
mehr aber die dritte nach Iturbide's Sturz, das Monopol 
wiederum als eine reichlich fließende Duelle des-dffentlichen Einkom— 
mens vorfand. Beierfter Drganifarion des repnblicanifchen Staatö- 
haushalts im Jahre 1824 ward über Beibehaltung oder Aufgebung 
deffelben fange und lebhaft geftritten. Nicht nur fand der Monopo⸗ 
lis mus überhaupt heftige Gegner im conflituirenden Gongrefie, fondern 
es ward aud) befonders gegen dieß Monopol geltend gemacht, daß 
man ihm einen Zweig künftiger mericanifcher Handeldausfuhr opfere, 
an welchen: die Nation bei weitem mehr ald die Regierung am 
Monopol zu gewinnen berufen fenn dürfte. Dieß, bei der Duaki, 
tätsvortrefflichfeit mericanifcher Tabake fehr plaufible Argument 
haͤtte vielleicht obgefiegt, wären nicht damals eben die Tabakpreife 
in Mordamerica fo niedrig, und in der Furzen Periode von 1818 
bis 4822 der Preis eines Faſſes von 147 auf 84 Dollars gefunfen 
gewefen. Die Monopofvertheidiger deducirten hieraus ımd aus ben 
für Merico größern Eulturs und Xransportfoften eine bedeutende 
Unmahrfcheinlichfeit vortheilhafter Goncurrenz mericanifcher Blätter 
mit nordamericanifchen im freien Handel auf europäifchen Märkten 
demnächft wurde ihnen leicht, die Mehrheit des Gongrefjes für die 
Anficht zu gewinnen, daß es unweiſe ſeyn wurde, im gegenwärtigen 
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Augenblicke den fichern Finanzgewinn gegen eine entfernte Ausſicht 
unwahrſcheinlicher Handelsvortheile zu vertauſchen. Der Congreß 
beſchloß alſo die Fortdauer des Monopols unter gewiſſen durch das 


jetzt herrſchende politiſche Syſtem nothwendig gewordenen Modifi— 


cationen. Der Tabaksbau ward verboten im ganzen Gebiet der 
Republif, mit einziger Ausnahme gewiffer beftimmter Diftricte der 
Kantone Drizaba und Cordova im Staate Veracruz, mo 
der jährliche Anbau einer beftimmten Quantität unter der Bedingung 
verftattet blieb, daß die Eigenthämer ihre rohen Blätter augfchließ: 
lich der Regierung und zwar zum Localpreis von 3 Realen pr. Pfund 
zu überlaffen fich verpflichteten. Die Regierung follte dann ihren 
Blättervorrach nach Merico fchaffen, dort in ihren großen Cigarren: 
fabrifen ihn theilweife verarbeiten laffen*), und fowohl den Detail: 
verfauf im Föderaldiftrict und den Xerritorien, ald auch den Ber: 
fauf im Großen an die Verwaltungen der einzelnen Unionsftaaten 
für ihre Rechnung beforgen. Der Negiepreis im Derailverfauf 
fabricirten Tabaks an die Conſumenten ward für die ganze Republik 
auf 11 Realen vom Pfund beftimnt ; den Verwaltungen der Unionds 
ftaaten aber überließ ihn die Gentralverwaltung nach ihrer Wahl in 
rohen Blättern für 8 Realen pr. Pfund, oder fabricirt für denfelben 
Preis, bloß mit Zufak ihrer eigenen Fabricationsfelbftkoften. Die 
meiften Staaten zogen ed vor, rohe Blätter zu nehmen und felbit 
zu fabriciren, wobei ihnen bei irgend beträchtlicher Confumtion 
innerhalb ihrer Gränzen ein reiner Gewinn von etwa 2/; Real 
pr. Pfund roher Blätter nadygerechnet werden konnte — beinahe 100 
Procent höher ald derjenige, den der Detailverfauf zu 11 Realen 
pr. Pfund fertiger Cigarren gegen ihren Ankauf aus der Central: 
fabrif zu Mexico zu dem für fie ermäßigten Preife von S Realen 


*) Schnupftabak wird in Merico wenig confumirt, und noch weniger und 
ſehr ſchlecht von der Regie fabrieirt. Deſto jtärker iſt der Werbraud 
des Mauchtabats (wenigftens 20,000 Gentner jährlich), aber durdans 
nur in Gigarrenform, als Cigarros (mit gefhnittenem Tabak gefüllte 
fehr Heine Papierröllhen, deren Papier, befondersd für diefen Zwed 
verfertigt, zugleich mit dem Tabak verdampft wird), und Puros (reine 
Tabafdcigarren wie bie unſrigen). Diefe lebtern würden den beiten 
Havannefern auf europäifhen Märkten gleichgefhäßt werben, wollte 
man in Merico gleiche Sorgfalt, wie auf Euba, dem Anbau ber 
Pflanze und befonders der Sortirung der Blätter widmen. 
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plus der Fabricationsfelbfifoften gewährte. — Bei diefem Spftem 
war zweierlei gleich von vorn herein Har: erftlich, daß mehrere 
Fahre dazu gehören würden, um es vollfommen in Gang zu brins 
gen; zweitens, daß, felbft volllommen in Gang gebracht, es 
niemals für die Geutralfinanzen der Republik einen fo hohen Netto: 
gewinn erzeugen fünne, als es den viceföniglichen Finanzen zugewens 
det hatte, weil jene den Profit mit den Finanzen der einzelnen 
Unionsftaaten theilen mußten, während diefe ihn ganz ungetheilt 
bejeifen hatten. Doc) blieb infofern die Sache materiell diefelbe, als 
die Staaten durch den am Ertrage des Monopols ihnen zugeftandenen 
Antheil zur richtigen Abführung ihrer Contingente an die Gentrals 
caffe beffer befähigt zu werden fchienen. Die Vervollftändigung der 
Drganifation diefes Regieziveiges dauerte nun bis zum Jahre 1827; 
dann erſt befaß die Gentralregie einen hinlänglichen Vorrath ſowohl 
roher Blätter als fabricirter QTabafe in ihren Magazinen, um das 
Beduͤrfniß der ganzen Republik auf allen Punften ausreichend befrie: 
digen zu koͤnnen. Die Sache hätte von nun an gut und immer beffer 
geben mögen, aber die Kiederlichkeir der Verwaltung in den beiden 
nächften Fahren, die alles Maß überfchreitende Gontrebande, in 
welcher die Zabakfspflanzer, von der Regierung nicht bezahlt, gegen 
völligen Ruin Schuß fychen mußten und endlich die durch ein Gefeß 
erfolgte bedeutende Herabfegung des Regiepreifes für mehrere ſtark 
bevölferte Punkte der Republif, namentlih aucd die Hauptftadt, 
brachten den Ertrag faft auf Null herab. Gm Fahr 1827 war er 
nur — 110,517 Piafter netto geweien, und im Jahre 1828 gar 
nur 40,574 Piafter. Nachher unter der Praͤſidentſchaft des Gene: 
ral8 Guerrero, als die fpanifche Erpedition unter Barradas ein 
Beduͤrfniß außerordentlicher Finanzmittel berbeigeführt hatte, und die 
Regierung zur Befchaffung derfelben mit außerordentlichen Vollmach⸗ 
ten befleider worden war, wurden diefe unter andern aud) am 23 Seps 
tember 1829 zur Eontrahirung eines höchft läftigen Anleheus benußt, 
dem die vorhandenen Tabaksvorräche ſowohl, als auch ein Theil der 
auf ihren Vertrieb bezogenen Staatsmonopolärechte zum Unterpfande 
dienten. Es war natuͤrlich, daß die eigene Regie des Staats jetzt fo 
gut als gänzlic) ſich paralyfirt fand, und in diefem Zuftande empfing 
fie Mangino, ald er drei Monate fpäter unter der durd) den 
fogenannten plan de Jalapa conftituirten neuen Regierung fein Finanz⸗ 
minifterium-antrat. Er ließ es fich fogleich lebhaft angelegen feyn, an 
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Wiederaufhebung des dem Fiscus hoͤchſt nachtheiligen Gefchäfts vom 
23 September 1829 zu arbeiten, und da die Staatscaffe zur augen: 
blicklichen Leiftung der dabei unvermeidlichen Entfchädigungen der 
Gläubiger jenes Gefchäfts ganz unfähig war, entfchloß er fich zur 
Berwandlung der biöherigen Regie in eine Art von Generalpacht 
welche gegen Gewährung alfer augenblicklich noͤrhigen Fonds, auf 
Abfchlag des dem Staate zu fihernden Antheild am Nettogewinn, 
einer Geſellſchaft folider Actionäre, unter Controle der Regierung, 
vorläufig verfuchäweife auf einige Jahre Überlaffen werden follte. 
Wirklich erfolgte unterm 24 März 1830 ein Deeret des General: 
congreffes, wodurd) das Gefchäft vom 23 September 1829, ald in 
Weberfchreitung gefeglicher Vollmacht von der damaligen Regie: 
sung abgefchloffen, mit Vorbehalt billiger Entfchädigung feiner Glaͤu⸗ 
biger für wirklich darauf geleiftete Borfchäffe und Auslagen, annullirt, 
zugleich aber dem Finanzminifter zum Abfchluß der von ihm vor: 
gefchlagenen Generalpacht die Autorifasion ertheilt wurde. Diefer 
Abschluß erfolgte fehon unterm 1 Mai 1830 mit einer aus den erſten 
Sapitalifien der Hauptſtadt (fremden fowohl als einheimijden) 
zufammengefegten Actiengefellfchaft , vorläufig auf den Zeitraum bit 
legten December 1832, und unter folgenden hauptſaͤchlichſten Be— 
dingungen: 

4) Die Societät übernahm fir befagten Zeitraum die Tabakeregit 
auf ihren gejeglichen Grundlagen, leiftete alle dafuͤr erforder, 
lihen Vorſchuͤſſe, und theilte den fich ergebenden Nertogewine 
mit der Regierung, welche dafür der Societaͤt gleichfalls auf 
befagten Zeitraum die vollftändige Ausübung der ihr verfal 
fungsmäßig zuftehenden Tabakmonopolsrechte abtrat. 

2) Die Soeietät übernahm alle Vorräthe zu Taxpreifen, nament 
lich auch diejenigen, welche den Gläubigern des Gefchäfts vom 
23 September vorigen Jahrs — deren Entfchädigung nad der 
darüber mit ihnen abgefchloffenen Webereinfunft fie für Rechnung 
der Regierung leiftete — ald Hypothek überwiefen worden ward, 

3) Auf Abfchlag der dem Fiscus zufommenden Hälfte des Nett 
gewinns vom laufenden Fahre zahlte ihr die Societaͤt gleich 
360,000 Piafter in monatlichen Raten von 60,000 Piafle, 
wogegen die Regierung fi) anheifchig machte, menigitent 
Y, diefer Summe monatlich auf Abtrag älterer das Geſchaͤft 
druͤckender Regieſchulden zu verwenden. Aehnuliche Abſchlagt⸗ 





6) 


5) 
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zahlungen follten ferner jedenfalls vom 1 April 1831 ab, unter 
gleicher Bedingung mit monatlich 50,000 Piaftern erfolgen, 
unbefchadet der nah Maßgabe des Antheild der Regierung in 
den feftgefeßsten Terminen ihr etwa zu leiftenden Mebrzahlungen. 
Jene Abfchlagszahlungen ift der Finangminifter befugt, durch 
darauf zu ertheilende und nach jedesmaligem Eurfe zu begebende 
Anweifungen auch vor der Verfallzeit für ſich disponibel zn 
machen. 

Zu den Tabakspflanzern trat die Societät in daſſelbe Verhält: 
niß, worin die Regierung zu ihnen geftanden, und ward dabei 
von dieſer gefchäßt. 

Die Societär führte die Regieadminiftration; das Minifterium 
ernennt dabei Commiffarien, über ihre Gefeglichfeit und Ord— 
nung zu wachen. Die bisherigen Regiebeamten follten möglichft 
auch in den Dienft der Societaͤt wieder übernommen werden. 
Halbjährig find die Rechnungen der Societät, unter Zuziehung 
der Minifterialcommiffarien, abzufchließen. Die Hälfte des 
fi) berausftellenden reinen Weberfchuffes wird dann fofort 
der Regierung uͤberwieſen, infofern fie diefelbe nicht etwa 
ſchon durdy Abſchlagszahlungen anticipirt empfangen hat. 
Wuͤrde der feit einiger Zeit im Foderaldiftrict gegen fonft 
geſetzlich ermäßigte Regiepreis durch ein neues Geſetz wäh: 
rend der Dauer der Gontractzeit wieder erhöht, fo foll die 


‚Erhöhung der Societät zu gute kommen. 


Die bei Ablauf des Gontracts eriftirenden Borräthe follen 
verfauft werden, und der dabei ſich ergebende Nettogewinn 


ſoll, wie jeder andere, zur Hälfte der Regierung überwiefen 


werden. 
Auf diefer Baſis ift num während des Finanzjahres vom 


Julius 1830 bis dahin 1831 das Tabaksmonopol gehandhabt 
worden. In Erwägung aller biäher erörterten Umftände wird 
man eingeftehen müffen, daß die unter diefer Rubrif im obigen 
Etat verzeichnere Einnahme nicht nur allen billigen Erwartimgen 
zu entfprechen, fondern gar fie zu übertreffen, und jedenfalls für eine 
namhafte Verbefferung des jüngften Zuftandes der Eentralfinanzen 
zu gelten, volllommen geeignet war. 


Beim Artifel Schiefpulver ift zu bemerken, daß die Con: 


funtion der Armee nicht darunter ſteckt, als welche, wie bereits 
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im fiebenten Gapitel erwähnt ward, lediglich, und mit Vortheil, vom 
Artilleriecorps auf deffen eigenthämlicher Pulvermühle zu Santa 
Fé gededt ward. Wenn übrigens das Deficit diefes Jahres aller: 
dinge als eine durch zufällige Umftände verurfachte Ausnahme 
von der Regel ericheint, indem in andern Jahren gemwdhnlich 
doch ein Plus von 60 — 100,000 Piaftern ftart des dießmaligen 
Minus von 10,000 Piaftern zum Vortrage fam, fo bleibt nidyte: 
deftömweniger gewiß, daß diefer Verwaltungszweig ſchlecht organifirt 
und controllirt war, daß bei dem ungeheuren, fowohl in den Berg: 
werfen als bei Firchlichen und fonftigen Feften jährlich ftattfindenden 
Pulververbraudy er eine fehr bedeutende Einnahme hätte liefern 
fonnen, daß aber mehr als die Hälfte jener Conſumtion in Gontre: 
bande fabricirt und geliefert ward, daß aud die Regierung gar 
nicht einmal im Stande gewefen feyn würde, auf den drei Pulver: 
mühlen, weldye fie nur befaß Gu Santa Fe, EChapolteper 
und Zacatecas), den ganzen wirklichen Bedarf zu erzeugen. 


Der Reinertrag des Poftregals erreicht beinahe denjenigen 
der letzten dreißig Jahre vicefdniglicher Verwaltung, wo er durdy: 
fehnittlich auf jedes Fahr zu 250,000 Piaftern angenommen ward; 
er übertrifft denjenigen der nächftvorhergehenden ſechs Fahre republi- 
canifcher Adminiftrarion, wo er niemals nur bis auf 200,000 Piafter 
ſich erhoben hatte. Man darf nicht bezweifeln, daß er Filuftig 
viel höher fleigen wird, wenn Menfchen und Givilifation und 
Geſchaͤftsverkehr im Innern ſich vermehrt haben werden, und felbft 
früher fon, wenn’ eine zwechmäßigere Drganifation des Poſt— 
weſens diejenigen Mängel deffelben befeitigt haben wird, von denen 
am Schluß unſers achten Capitels die Rede gewefen ift. 


Die Lotterie ift Fein Regal in Mexico, aber die fogenannte 
loteria nacional wird für Rechnung des Staats verwalter. Außer: 
dem exiftirten mehrere andere als Eigenthum privilegirter Corpo— 
rationen; auch Eonnte jeder Privammanı, unter den. im achten 
Gapitel erdrterten polizeilichen Bedingungen, zu Auöfpielungen in 
Lotterieform autorifirt werden, Die Nationallotterie wurde monat: 
lich gezogen in Einer Elaffe mit 5000 Looſen zu 4 Piaſtern Ein: 
foß und 58 folgendermaßen vertheilten Gewinnen und Prämien: 


1 zu 600 P. — 6000 p. 
1 zu 2000 ,, — 2000 ,‚, 


1 zu 1000 P. — 1000 P 
2 3u 500, — 1000 „, 
15 zu 200 „, — 3000 „, 
38 zu 100 „, — 3800 „, 


58 Gewinne von überhaupt 16,800 Piaſtern. 
16 Proc. Abgabe für den Staat 3200 


Macht den Einfat von 20,000 Piaftern. 

Der hoͤchſte Jahresertrag für den Staat, wenn in jedem 
Monat alle Looſe untergebracht wurden, konnte alfo eigentlich nur 
— 38,400 Piafter feyn; war derfelbe höher — wie dießmal und 
überhaupt faft in der Regel — fo mußten Foofe fiir feine Rech: 
nung mitgefpielt und gewonnen haben. 

Das Salzregal — zur fpanifchen Zeit außer Gebrauch und 
erft durch die republicanijchen Finanzeinrichtungen des Jahres 1824 
erfchaffen — ward nicht in regelmäßig technifcher Bearbeitung von 
Salzquellen oder Steinfalzgruben, welche beide nicht vorhanden, 
ausgeuͤbt, fondern theild am Meeresftrande durch Benußung natärs 
licher Evaporation des Seewaflers, theild auf unfruchtbaren Lände: 
reien, vormals Betten falziger Landfeen, deren Erdfrufte, bei gehoͤ— 
riger Auswafchung, das Salz, mit welchem fie nody ſtark gefchwän: 
gert ift, dem Waſſer abgibt, aus welchem es dann durd) Abdampfung 
in gewöhnlicher Weife gewonnen wird. Der Ertrag wird fehr durch 
Contrebaude vermindert; außerdem fteigt oder fällt er je nad) den 
Rejultaten neuer Verpachtungen oder befjerer oder fchlechterer eigener 
Aominiftration. Sm’ vorliegenden Rechnungsjahre hat er höher 
geftanden als in den drei nächftoorhergehenden, wo er nur auf refp. 
49,555, 62,454 und 65,671 Piafter gefommen war. Uebrigens 
waren ed vorzugöweife der Föderaldiftricr, die Staaten Jalisco, 
Dajaca, Eonora, Einaloa, St. Luid:Potofi und Zacatecad und dad 
Zerritorium Miedercalifornien, wo zur Ausuͤbung dieſes Regals 
fih Gelegenheit fand. 

Was dad Fahrescontingent der Staaten betrifft, fo 
ward oben ſchon deflen urfprüngliche, durch das Gefeg vom 4 Au: 
guft 1824 gefchehene Beftimmung auf einen unter die verfchiedenen 
Staaten repartirten Totalbetrag von 3,136,875 Piaftern erwähnt. 
Gleich damals indeffen hatte fich gezeigt, daß die Summe, fir den 
Anfang wenigftens, wo ein geregeltes und ergiebiges Finanzwefen 
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bei den einzelnen Staaten eben fo wenig ſchon als bei der Central: 
verwaltung billig erwartet werden mochte, zu hoch geftellt war. Eie 
wurde daher bald nachher auf %, und etwas fpäter fogar auf die 
Hälfte ihres urfprünglichen Betrags, alfo auf 1,573,756 Piaſter 
ermäßigt. Sn diefer Geftalt war fie einige Jahre hindurch ziemlich 
regelmäßig eingegangen, und in den erftien Monaten des Jahres 
1827 befanden nur die Staaten Chiapas, Cohahuila, Guanajuato, 
Jalisco, Nuevasfeon, Mechoacan, Merico, Dccidente, Quereraro, 
Tabasco und Tamaulipas mit überhaupt 538,143 Piaftern füch im 
Ruͤckſtande, wovon fogar der bei weiten größere Theil auf ſolche 
Staaten fiel, bei denen (wie bei Jalisco, Mechoacan, Merico und 
Queretaro) eine künftige Fähigkeit zur Tilgung der Refte neben der 
fortlaufenden Quote am wenigften bezweifelt werden mochte. Nichts: 
deftoweniger hatten in den folgenden Jahren fi die Nefte nicht 
vermindert, fondern vergrdßert. Am Schluffe des Jahres 1829 
betrugen fie 2,609,013 und am Schluffe des Jahre 1830 — 3,225,5009 
Piafter. Wenn daher im Rechnungsjahre 1531 nur 1,356,563 Piajter 
unter diefer Rubrik fich vereinnahmt fanden, während die laufende 
Sahreseinnahme allein ſchon 1,573,756 Piafter hätte betragen follen, 
fo ift es Far, daß nicht nur überall Feine Reſttilgung ftattgefunden 
hatte, fondern auch das laufende Haben binter dem Sell 
wieder um 217,193 Piafter zurückgeblieben, folglicy auch die Zora: 
lität der Nefte um die gleihe Summe erhöht worden war. Und 
dabei waren die fehr beträchtlichen Refte eines in Jahre 1829, wäh: 
rend der fpanifchen Kriegsgefahr in Form einer Anleihe ausgefchrie: 
benen, aber nur fehr fpärlich eingegangenen Gontingents noch nicht 
einmal mit eingerechnet! Unter diefen Umſtaͤnden gelangte der Congreß 
zur Ueberzeugung, daß die den Staaten auferlegte jährliche Eon: 
tingentfumme entweder an fi) noch zu hoch oder wenigftens micht 
nad) richtigen Grundfäßen repartirt, auch vielleicht die bisherige 
Erhebungsmerhode nicht zweckmaͤßig organifirt feyn muͤſſe. Er erließ 
daher unterm 11 Februar 1832 ein neues den Gegenftand reguli: 
rendes Geſetz folgenden wefentlichen Inhalts: 

1) Das jaͤhrlich von jedem einzelnen Staate der Union zur Beſtrei— 
tung der Foͤderationsausgaben zu zahlende Contingent wird für 
die Zufunft auf 30 Procent vom Brutto:Ertrage feines eigenen 
Staatseinkommens beftimmt, wobei jedoch weder die ihnen zu 
erheben nachgelafigne Conſumtionsſteuer zu 5 Procent vom 
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Werthe ausländifcher bei ihnen eingegangener Waaren, noch 
der ihnen geftattete Antheil am Ertrage des Tabaksmonopols 
in Anrechnung gebracht werden follen. 
Diefe Einzahlung foll, mit Aufhebung der frühern über den 
Gegenftand disponirenden Gefege, unmittelbar nad) Ablauf 
der erjten drei Monate von Publication diefes Gefeßes in der 
Hauptſtadt an gerechnet, überall beginnen und dann in monat: 
lichen Raten bei den zum Empfange beftimmten Gaffen regel: 
mäßig fortgeleifiet werden. 
Bon Nettogewinn jedes Staates aus feinem Antheilam Tabaks⸗ 
monopol find gleichfalld 5 Procent in monatlichen Raten zur 
Soderalcafle abzuführen. 
Die Staatögouverneurs fo wie die Rendanten der betreffenden 
Staatscaſſen werden zur fortgefegten Einfendung richtiger Etats 
ihrer Cinnahmen an das Gentralminifterium verpflichtet, um 
daffelbe im ſtets klater Ueberficht der erigibeln Quoten zu 
erhalten. Für Erfüllung diefer Pflicht, wie auch für Einhal: 
tung der gejeßlichen Zahlungstermine werden fie verantwortlich 
gemacht. Außerdem ſteht es dem Finanzminifterium der Foͤde— 
ration frei, bei den einzelnen Staaten oder ihren Caſſen ver: 
traute Commiffarien zur Controle zu unterhalten. 
Die Refte des durch Decret vom 17 Auguft 1829 in Form 
einer Anleihe den Etaaten auferlegteu außerordentlichen Con— 
tingeuts follen nicht ferner eingezogen werden, und die Staaten 
berechtigt feyn, ihre darauf bis jet eingezahlten Vetraͤge durch 
Abzuͤge vom laufenden Kontingent, welche jedoch nicht ber 
und unter gewiffen Umftänden nicht über Y, defjelben hinaus: 
geben dürfen, bis zur völligen Zilgung wiederum zurüd: 
zunehmen. | 
6) Dem Staate Merico wird fiatt der vorfiehend sub 1 und 3 
beftimmten Gontingentszahlungen auf den Grund befenderer 
Verabredung proviſoriſch ein jäahrliches Abonnement von 
120,000 Piaftern in monatlichen Raten von 10,000 Piaftern, 
durch ihn an die Foderationscafie zahlbar, zugeftanden. 

Der Sinauzminifter war nichts weniger als zufrieden mit 
diefem Geſetz und batte die Publication deffelben fo lange ald moͤg⸗ 
lich aufzuhalten gefucht, emdlich aber fich fügen muͤſſen. In der 
That ſchien eine Einnahmeverminderung für die Centralfinanzen 
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dadurch wahrfcheinlich, und nicht einmal durch Hoffuung promptern 
Eingangs der geringern Quote compenfirt, denn e& war vielen ver: 
zbgernden Gonteftationen dabei die Thuͤre gedffuer. In wie fern 
ſolche Verausficht nachher fich beftätigte oder nicht, hat der Ber: 
faffer nicht mehr in Mexico erlebt. 

Zur Erläuterung des ſchwachen dießjährigen Grtrages der 
Rubrit: „aus Nationalgätern‘ ift zu bemerken, daß die dis; 
ponible Maſſe diefer Gürer, größtentheild aus Vermögenstheilen des 
vormaligen Sefuiterordens, der vormaligen Inquiſition umd auf: 
gehobener Klöfter beftehend, feit dem Jahre 1829 ungemein ver: 
mindert worden war. Die damalige Regierung, im Gebraud) der 
zur Befchaffung außerordentlicdyer Geldmittel zur Zuruͤckweiſung dee 
fpanifchen Angriffs unter Barradas vom Eongreffe empfangenen 
Vollmacht, hatte vorzugsweife auf jene Güter gegriffen, Davon ver: 
Fauft, oder fonft veräußert, in vielen Fällen, wie man behaupten 
wollte, recht eigentlich verfchleudert, was nur irgend Abnahme fand. 
Im Rechnungsjahre 1829 — 1830 war unter dieſer Rubrik an 
Kauf: und Erbftandegeldern die bedeutende Summe von 350,000 
Piaftern eingegangen. 

Die Rubrit „Schlagſchatz“ follte billig unter der zweiten 
Glaffe des Einnahme-Etats vorgetragen fern, da die Rechte der 
Gentralfinanzverwaltung fid) auf das Product der inder Hauprftadt, 
dem Foderaldiftriet und den Zerritorien befindlichen Muͤnzſtaͤtten 
befhränfen. Im Jahre 1831 eriftirte davon nur die der Haupt: 
ftadt, und diefe theils in einer aus der Revolutionszeit, theils aus 
fehlerhaften Regierungsoperationen in den Jahren 1825 — 1829 . 
datirenden Verwirrung und Deeorganifation, fo daß ihre völlige 
Wiedergeburt erforderlid war, um fie in einem einigermaßen 
finanziell günftigen Zuftande wiederherzuſtellen. Der Gongred 
beichäftigte fich feit längerer Zeit, aber bis jet ohne Refultar, mit 
Berathung eines Geſetzes für diefen Zwed. In keinem Falle war 
zu erwarten, daß die Minze der Haupiſtadt jemals wieder werden 
fonne, was fie im Jahre 1803 unter fpanifcher Herrfchafr gemeien, 
wo ein reines Einfommen von 1,500,000 Piaftern durch fie gewonnen 
ward, denn in Folge der Revolution hatten fih die Muͤnzſtaͤtten 
überhaupt in der Republik vermehrt, und die Fbderation wird immer 
den Gewinn von der Totalität des Schlagfchates mit einzelnen Staa: 
ten theilen mäffen. Uebrigens war das für das Rechnungsjahr 1830 
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bis 1831 in Einnahme geftellte Nettoprobuct der mexicanifchen Münze 
von 135,480 Piaftern vergleichungsweife gegen frühere Jahre der neues 
ften Zeit noch fehr gut zu nennen; denn dad Jahr 1826 hatte unter 
diefer Rubrik nur 15,603 Piafter netto eingebracht, und das Jahr 
1829 unter derfelben fogar ein Unterhaltungsfoftendeficit von 34,936 
Piaftern vorzutragen gehabt. Vielleicht wird es den Leſern intereffant 
feyn, aus nachftehender ganz auchentifcher Zufammenftellung eine 
Ueberficht ſaͤmmtlicher zu jener Zeit in der Republik befindlichen Muͤnz⸗ 
ftätten, fo wie der theild in dem Einen Jahre 1829, theild während 
ihrer ganzen Eriftenz bis inclufive jenes Fahre dafelbft ausgeprägten 
edlen Metalle zu gewinnen. 


I. Product des Jahres 1829. 


In der Münze zu wurben geprägt: 
In Gold in Gelber überbaupt 
Piaſterwerth Piaſterwerih Piaſterwerib 
—— 

Mexico 6) . . * . 199,232 — 975,652 — 1,174,834 
Guanajuato . . . 105,208 — 1,790,876 —  1,902,08+ 
Zacatecaß . . ° . —- — 4,009,201 — 4,009,201 
Guadalarara . . » 4,368 — 660,328 — 664,696 
St. Luis: Potofi . - — — 1,294,730 — 1,294,720 
Zlalpam . . 2. 0.9976 — 514,990 — 610,966 














Summe des Jahres 404,734 — 9,856,573 — 10,261,357 


U. Product der ganzen Eriftenzzeit vorbenannter 
Münzen bis Ende Zunius 1829. 


1. Merico. Diefe Minze ward fchon im Jahre 1535 gegründer, 
bis 1733 aber für Privarrechnung betrieben, und 
während diefer Periode blieb, was fie geleifter, dem 
Publicum unbefannt. Don 1733, wo fie fir Gous 
vernemenrsrechnung zu arbeiten begann, wurden 
dafelbft ausgeprägt: 

in lee ... 64,264,011 Piaſter. 
in Eiber . . . 1,324,827.163 „, 
überhaupt .» » . 1,389,091,174 „. 

2. Suanajuato feit December 1812, | 
wo die Minze erdfiner ward 7,268,933 „ 
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3. Zaeatecas feit Erdffnung feiner Münze 


am 24 Movember 1810 43,954,462 Piafter 
4. Guadalaxara jelt defgl. i. J. 1810 7,669,171 „ 
5. Durango — — — 1811 9,867,403 „, 
6. Chihuahua — — — 41811 3,603,660 „, 
7. St. Luis-Potoſi —. — 1897 1,983,408 „, 
8. Sombrerete fit — — 1810 1,561,249 _„, 
9. Zlalpam — — — 18238 838,941 „ 


Ueberhbaupt 1,465,840,383 Piafler 

Bon vorbenannten Minzftätten waren übrigens die vier letzt— 
genannten im Sahre 1831, und zwar einige ſchon feit längerer 
Zeit, wieder eingegangen, namentli Chihuahua feit dem Yabre 
1814, Sombrerete feir 1811, St. Luis und Thalpam 
feit 1830. Es Fonnte aud) nicht fäglich anders feyn, fo fange die 
Erlaubnij eriftirte, Gold und Silber in Barren oder Stücken, über: 
haupt im ungeprägten Zuftande auszuführen. Der eifrige Gebrauch, 
den die Erportanten von diefer ihnen vortheilbaften Erlanbuiß mac: 
ten, verminderte das Beduͤrfniß geprägter Baarfchaften fo fehr, daß 
die drei Miünzftärten Merico, Guanajuaro und Zacatecas fir deifen 
Deckung mehr als hinreichten. Uebrigens wurde die allen Uniond: 
ftaaten durch die Bundesverfaffung verliehene Ermächtigung zur An: 
legung eigener Münzftätten aus mehreren Gründen, befonders auch 
wegen der Dadurch offenbar vermehrten Gefahr der Falſchmuͤnzerei, 
für unpolitifch gehalten. 

Von den unter drei Rubriken folgenden Gehaltsabzügen, 
fo wie von den Magazinfportelm ift nur zu fagen, daß fie als 
ſchwache Beiträge zur Beftreitung correfpondirender weit ſtaͤrkerer 
und hinfichtlich des Mehrbetrags aus Generalfonds zu ergänzender 
Ausgabepoften zu betrachten find. 

Die nicht, wie wohl natürlicher wäre, bei den Zoͤllen, fon: 
dern unter einer befondern Rubrik verrechnete zweiprocentige 
Abgabe von aller Ausfuhr baarer Münzen war in diefem Sabre 
wie auch im den vorhergehenden, wo fie 
im Jahre 1826 48,525 Piafter 


AR 18238 = 9,512 , 
„ 1829 — 73,190 „ 
„ 1830 = 84815 „ 
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aufbrachte, bei weiten hinter dem zuruͤckgeblieben, was fie hätte 
aufbringen müffen. Es lag dieß zum Theil an ftarfer bei dem Artikel 
getriebener Gontrebande, theild an der bisherigen Einrichtung, wo— 
nach die Abgabe größtentheild am Abgangsorte im Innern, und nicht 
im Einfhhiffungshafen zahlbar gewefen, an jenen Drten aber die 
Einforderung bänfig unterblieben, und aud) die Ablieferung nicht 
ftveng genug controflirt worden war. Im Jahre 1831 wurde daher 
ein Gefeß erlaffen, welches die Entrichtung ohne Unterfchied im 
BVerfchiffungshafen, oder dem Ausfuhrpunfte an der Landesgränze 
unter Gontrole und Verantwortlichkeit der betreffenden Zollämter 
vorfchriceh. Man hoffte davon einige Vermehrung des Ertrages, von 
welchem nad) gegenwärtigem Stande des Activ- und Paffivhandels 
der Republik ſich berechnen ließ, daß er, wenn richtig eingehend, 
wenigftens an eine durchfchnitrlihe Jahresſumme von 200,000 
Diaftern hinanreichen muͤſſe. 

Die unter dem Namen „hospitalidades“ rubricirte Abgabe 
wurde in den Staaten Chihuahun, Dajaca, St. Luis: Potofi, Sonora, 
Einaloa und Veracruz für die Gefammtfdderarion erhoben. 

Daß die Wegegelder nicht mehr aufbringen, ließe ſich fchon 
ganz einfach aus der großen Seltenheit irgend belegbarer Wege 
erklären, es muß aber noch bemerkt werden, dafi zur Fdderationd: 
caffe nur die Wegegelder der Straßen fließen, die entweder im 
Innern des Foderaldijtrictd und der Territorien die Verbindungen 
bilden, oder, mehrere Staaten im zufanmenhängenden Laufe berüh- 
rend, dadurch verfaflungsmäßig zum Neffort des Gentralgonverne: 
ments gehören. Alle übrigen mit den darauf etwa erhobenen Wege: 
zöllen ftehen lediglich zur Dispoſition des betreffenden Particular— 
fiaates. 

Zur Erläuterung einzelner, derfelben bedürftigen, Rubrifen aus 
der zweiten und dritten Elaffe des Einnahme-Etats (Einkünfte 
aus dem Föderaldiftrict und den Territorien und 
Gafualitanten) haben wir jegt noch Folgendes zu bemerken: 

Der Amortiſationsfonds, von deffen Nerivreften bier die 
Rede ift, beftand in den beiden leßten Decennien der fpanifchen 
Regierung, bezüglich auf jene Finanzoperation des Friedensfürften, 
welcher Neufpanien und andere fpanifche Colonien zu einer directen 
Beihilfe für Amortifation der Staatsfchuld des Mutterlaudes heran: 
309. Diele Beltimmung ward natürlich durch die Revolution auf: 
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gehoben, und eben fo die currente Fortfegung des Fonde und ſaͤmmt⸗ 
licher ihn bildender Einfläffe. Seine bei der Aufhebung vorhandenen 
Beitände aber, fowohl an Baarſchaften ald Finnahme-Reften, wur: 
den Eigenthum der Republif, und diefe Refte, fo wie fie ſucceſſiv 
eingehen, werden unter der vorgedad,ten Rubrif vereinnahmt. 

Der Einnahmepoften „von Gold und Silber‘ ift eine Art von 

Gewerbfteuer, weldye die Gold» und Silderfchmiede nad) Maßgabe 
der von ihnen verarbeiteten edlen Metalle zahlen. 

Die ‚‚Patentabgaben‘‘ find nicht fowohl eine fortlaufende 
Gewerbfteuer, al& der Ertrag von Zaren der zur Ausübung gewiffer 
Gewerbözweige vom Staat ertheilten Conceſſionen. 

Die „Abgabe zur Aufbringung der Diäten für die Eongres: 
deputirten des Foderaldiftriets‘‘ beruht auf einem Gefege vom 
20 Junius 1822, und ift auf das in der Hauptftadt zur Confumrien 
gelangende Schlachtvieh gelegt. Sie beträgt 1 Neal für jedes Stuͤck 
Rinde oder Schweinvieh, “, Neal für jeden Hammel, '/;, Real für 
jedes Ziegenlamm. Der ernwaige Ueberfhuß foll für Beduͤrfniſſe 
der Entwäflerungsanitalt von Huehuetoca verwendet werden. 

Die „Abgabe für Gefängniffe nnd Spitäler‘ ward durd 
Eongreßdceret vom 1 Mai 1831 zur Erleichterung der durch bie: 
herige Unterhaltung jener Anflalten entftandenen (in unferm achten 
Capitel erdrterten) Finanzverlegenheiten der Municipalitär von 
Merico auferlegt, und zwar in Form 

1) eines für ſechs Monate bewilligten Zufchlages von 
1 Procent auf die in den Seehäfen von allen zur Confumtion 
ind innere abgeführten ausländifchen Waaren erhobene Eon: 
fumtionsabgabe ; 

2) eines erft nach ſechs Monaten beginnenden, und von da ab 
auf unbeftimmte Zeit bewilligten Zufchlages von 1 Procent auf 
alle in den Eeehäfen von ausländifchen Waaren bezahlten Ein: 
gangsrecdhte. , 

Der Ueberfhuß ward zur Werininderung des bisherigen 
allgemeinen Deficits der Foͤderal-Einkuͤnfte beftimmt. 

Das Einfommen „‚für die Entwäflerungsanftalten‘’ beſteht aus 
der diefem Zwecke gefeßlich zugewendeten Quote der vorftehend erdrter: 
ten Schlachtacciſe. 

Die Einnahme aus Zollanticipationen fand ihre Berech— 
tigung in den Gefegen vom 4 März und 4 September 1830, 
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deßgleichen vom 9 September 1831, wodurch der Finanzminifter 
autorifirt worden war, in dringenden Finanzverlegenheiten Anwei- 
fungen auf die Seezollämter bis zum Belauf von zwei Millionen 
Piafter, nad) 90 Tagen bei den Zollcaffen zahl: oder in Abrechnung 
annehmbar, auszufertigen, und zu fo geringen Zinfen als möglich, 
höchftens aber zu 15 Procent Abzug für die 90 Tage oder 5 Procent 
pr. Monat gegen Baar zu begeben. Diefe Operation follte bei 
fucceffiver Einlöfung der begebenen Anweifungen bis auf weitere 
Beftimmung fortgefetst werden fünnen, jedoch davon niemals eine 
größere Summe als für 2,000,000 Piafter außer dem Zinfenabzugs- 
betrag in Umlauf feyn und in den Jahres-Etats jederzeit eine den 
ſolchergeſtalt anticipirten Zolleinfünften entfprechende Amortifations: 
fumme in Ausgabe geftellt werden. 

Unter der Rubrif .‚aprovechamientos‘‘ werden Bureau:Erfpar: 
niffe, der Erlds aus dem Verfauf überflüffig oder unbrauchbar gewor— 
dener Mobilien u. dgl. vereinnahmt. 

Averia ift ein Zufaßzoll auf gewiffe eingehende Waaren, nach 
Verfchiedenheit der Fälle von 2',, 1%, und 1 Procent ihres Werth: 
betrages; ald Beitrag zur Staatsfchuldentilgung auf unbeftimmte 
Zeit geſetzlich verwilligt. 

Der Verkauf päpftliher Bullen gewährt Feineswegs 
noch eine currente Einnahme. Mas bier unter diefer Rubrik 
vorgetragen wird, bezieht fich auf eingezogene alte Einnahme:Refte 
aus dem vormals unter fpanifcher Herrichaft allerdings fehr einträg: 
lich gewefenen Verfaufsgefchäft der Kreuzbulle. 

Unter dem Titel „für das National-Invalidenhaus“ 
ward in der erften Hälfte diefes Rechnungsjahres noch eine Abgabe 
erhoben nach) dem Geſetz vom 21 September 1829; welches die Ein: 
richtung einer ſolchen Anftalt verordnet, und zugleich ald Mittel für 
felbige, außer einem Soldabzuge der Armee, die Entrichtung von 
1 Real für jedes Eollo feewärts eingehender ausländifher Waaren 
angewiefen hatte. Durch ein neueres Geſetz vom 15 Februar 1831 
wurde diefe Abgabe wiederum abgeſchafft. 

Fondos de Consulados estinguidos find die auf den Staat 
übergegangenen Verindgengrefte gewiffer unter dem Namen „Consu- 
lados‘‘ zur fpanifchen Zeit in den Erädten Mexico, Veracruz und 
Guadalajara vormals beftandener, nachher aufgelöftter Handels: 
corporationen. 


Reifen und Länderbefhreidungen. XII. 109 
(Mericanifche Zuftände.) 
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Die fogenaunte Contribucion directa enthält die ſchwachen 
Ueberrefte einer durd) Gefeß vom 27 Yunius 1823 zur Beftreitung 
der Gentralverwaltungsfoften eingeführten, nachher faft wieder 
gänzlich außer Gebraudy gefommenen, gegen Ende des Jahres 1831 
auch formell gefezlich wieder aufgehobenen, für das bier vorliegende 
Redynungsjahr aber noch in dem feinen Territorium Tlascala 
erhoben gewefenen directen Abgabe. 

Die Steuer von Verpachtungen ward bei jeder neuen 
Verpachtung eines zur Stadt Merico gehörigen Grundftückes mit 
10 Procent des ftipulirten Pachtwerths erhoben. 

Die Steuer von Einfünften war durd ein Gefeg vom 
22 Mai 1829 den Gapitaliften mit 5 Procent ihres Nentenbetrages 
auferlegt, durch ein Gefeg vom 15 Februar 1831 aber wieder aufs 
geboben. Was davon im gegenwärtigen Etat figurirt, find nur 
einige fchwache, in der erften Hälfte des Rechnungsjahres noch zur 
Hebung gefommene Fragmente. 

Die Fortificationsfteuer beruht auf einem Gefege vom 
30 Junius 1822 und befchränfe fi auf die Stadt MWeracrus, 
deren Feftungswerfe der Ertrag zu unterhalten beftimmt ift. Sie 
wird erhoben von beladen ein= und auspafjirendem Laftvieh und Reiſe⸗ 
fuhrwerf mit 1 Real pr. Maulthier, Y, Neal pr. Efel, 4 Piaite 
pr. Kutſche. Befreit ift nur das mit Mehl, mit roher Baumwolle 
und mit Lebensmitteln für den Markt von Veracruz beladen 
Laſtvieh. 

Die halbe Annata war zur fpanifchen Zeit der den König 
gebührende Antheil einer mit Bewilligung des Papftes und zum 
andern Theil für geiftliche Zwedte verwendbar erhobenen Abgabe von 
den Einkünften geiftlicher Pfründen. Im Sahre 1803 hatte fie 
100,000 Piaſter eingebracht. Jetzt wurden unter diefer Firma nur 
noch einige Gebühren bei geiftlichen Anftellungen, Prüfungen ı. 
verrechnet. 

Der Einnahmepoften „zum Loskauf von Gefangenen 
und zur Befreiung heiliger Orte’ entfland daraus, daß 
der Orden der barmherzigen Brüder (de la merced) die von ihm 
für obige Zwede gefammelten Almofen, die früher entweder nad) 
Rom oder an den General des Ordens nach Spanien gingen, jeßt 
dem Gouvernement abliefern mußte. Schwerlich wird wohl jemals 
wieder eine Chriftenfeele aus ben Kettem ober eine heilige Stätte aus 
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dem Befitz der Ungläubigen dadurch erlöftt. Aus der noch in dieſem 
Fahre aufgekommenen Summe aber läßt fich fchließen, was früher 
in dunklerer Zeit und bei unbedingterem Pfaffeneinfluß, unter diefem 
Vorwande den frommen Mericanern abgelodt worden feyn mag. 
Unter der Rubrit „Ruͤckzahlungen und Wiedererftat: 
tungen’ (Reintegros) endlich werden die Tilgungsfunmen folcher 
Vorfchüffe wieder vereinnahmt, welche früher auf Gehalte oder 
Sommiffionsfoften, Entreprifen u. dgl. angewiefen waren. 





2, Ausgabe. 
Unter der Rubrit Generalcongreß ftedten: 
a) Gehalt des Vicepräfidenten der Republift' 25,363 — 2 
b) Diäten und Reifeloften der Deputirten und 
Senatoren » 2 2 2 02 802080» 376,290 1 7 
c) Secretariats: und Bureaufoften beider “ 


Haufe ... 00. 84,518 1 3 
d) Reparaturfoften des Deputirtenfanls — 1300 — — 
487,471 3 — 


Das Minifterium für auswärtige Angelegenhei- 
ten und des Innern hatte eınpfangen: 
a) Für feine eigenen Gehalte und Bureaufofter 44,258 6 6 
b) Sür Diplomatiefoften . . 2". 2» .396,307 1 5 
ce) Für Bedürfniffe der innern Verwaltung, 
der Polizei und des oͤffentlichen Unterrichts 168,180 4 6 


; 608,746 2 5 

Das Juſtiz- und geiftlihe Minifterium hatte 
erhalten: 

a) Für feine Gehalte und Bureaukoften -. . 33,032 7 6 

b) Für die Juſtizverwaltung feines Refforts 183,291 6 11 

c) Für die geiftlihen Angelegenheiten . . 82,797 1 9 


299,172 — 2 
Wobei fich von felbft verfteht, daß unter c fein? Art geiftlicher 
Pfründen und Befoldungen — welche mit den Staatsfinanzen 
überall nichts zu thun hatten — einbegriffen waren, fondern nur 
Beneralfoften der Minifterialverwaltung dieſes Geſchaͤftszweiges. 
Von dem Haushalte des Kriege: und Marine:Minis 
fferiums war fchon im fiebenten Gapitel ausführlich die Rebe, 
10 * 
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und ift hier nur die bedeutende Ermäßigung der dafür ftattgehabten 
wirflihen Ausgabe diefes Rechnungsjahres gegen ihren dort 
mirgerheilten Boranfcdhlag bemerklich zu machen. 

Ueber den Special-Etat des Finanzminifteriums befchräns 
fen wir und auf einige wenige Neflerionen und Notizen: 

Der geringe Anfaß für Gehalte it dadurch zu erläutern, daß 
fih hier nur die der Minifterial: und Commiffariats-Beamten auf 
geführt finden, während die Gehalte und Bureaukoſten aller 3oll., 
Regie: und Steuer-Beamten fchon im Einnahme: Erat ftedfen, wo ſie 
die Differenz des liquidirten Brutto= und Nerto:Einfommens bilden. 

Man Fann nicht umhin, die Ausgaben für Wartegelder, 
Penfionen und Beiträge zu den verfhiedenen Pen 
fionsfonds&, welche aus den betreffenden Rubrifen zufammen: 
gezählt, überhaupt 617,724 Piafter betragen, unmäßig hoch zu 
finden, und an diefer Stelle ein permanentes Webel der mericanifchen 
Finanzen zu ahnen, ein Uebel, welches leicht foldye Staaten befchleidt, 
wo die Parteien am Regierungsruder wechfeln ; jedes neu eintretende 
verantwortliche Minijterium ganz nothwendig das Beamtenperjonal 
in feinem Sinne reformiren muß, und doch, weil der Beamtenjtand 
eine Brodgewinnung geworden, nicht ganz rücfichrelos bei folder 
Reformation verfahren mag. 

Der Ausgabepoften von 477,378 Piaftern an die Tabakepflauzer 
hatte nichts mit der currenten Tabaföregie zu thun, bei welcher, wie 
oben erdrtert ward, die neuen Generalpächter alle von ihnen gebraud: 
ten Blätter bezahlen mußten. Er betraf vielmehr einen Abtrag alter 
Reite aus der dem neuen Pachtſyſtem vorangegangenen Zeit. 

Ueber Weſen und Zweck der mir einem Ausgabepoften von 
259,748 Viaftern aufgeführten Bank für gewerbliche Bow 
ſchuͤfſe (banco de avio) wird im nächftfolgenden zehnten Gapitel 
am gelegenen Orte ausführlich gehandelt werden. 

Der unter der Rubrit „Abzüge bei anticipirten zZoll— 
gefällen‘ vorgerragene Ausgabeartifel erſcheint mäßig, wenn man 
erwägt, daß, wie oben bereitd angeführt wurde, der Finanzminifter 
geſetzlich autorifirt, war, die antieipirten zwei Millionen Piafter auf 
Anmeifungen nad) 90 Tagen zahlbar mit einem Discont von aͤußerſten⸗ 
falls 15 Procent für diefe drei Monate zn negociiren. Es war alſo 
derfelbe noch um mehr ald "s unter der ihm verflatteten Prämien: 
zahlung geblieben. Freilich ſcheint in Europa ſchon das wirklich 
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Gezahlte hoch genug; in Mexico glaubten aber während des ganzen 
Jahres 1831 folide Privarleute und Handelshäufer ganz gute Ges 
fchäfte zu machen, wenn fie zu 3% — 4 Procent monatlich ſich 
Geld verfchafften. 

Der Schlußpoſten des Ausgabe-Etats endlich repräfentirte 
mehr als die Deckung der durch Zollanweifungen anticipirten und oben 
in Einnahme vorgetragenen Eumme von 2,046,059 Piaftern, und 
zwar mit einem Amortifationsplus von 355,653 Piaftern. Man 
fönnte fragen: wozu diefes Epecialplus? welches vielmehr in die 
Etatsbilanz zu gehören ſcheint. Ja man koͤnnte fragen: wozu 
überhaupt die ganze ftattgefundene Zollanticiparion? denn wenn 
man fie mit 2,046,059 aus Einnahme und Ausgabe ftriche, wiirde 
nichtödeftoweniger ein Einnahmeuͤberſchuß für das Nechnungsjahr 
verbleiben, und zwar ein viel ftärferer als der jest mir 790,843 
Piaftern vorgetragene; denn es wärden demfelben noch die alsdann 
entbehrlich gewefenen Diecontoprocente der anticipirten Zollanwei— 
jungen mit-175,9)8 Piaftern und jenes Amortijationeplus von 
356,653 Viaftern ſich zugefellen. Allein die letztere Frage wird wohl 
durch die Betrachtung erledigt, daß unter den Poften des Einnahme: 
Etats fich mehrere befinden, welche, wie z. B. die Depofiten, zwar 
formell ganz richtig am ihrem Orte fungiren, Feinedwegs aber in 
jedem Augenblicke willkuͤrlich dDieponibel waren, und andere wiederum, 
die, wenn fie auch am Ende des Jahres den gebuchten Ertrag wirf: 
lich geliefert, doch im Laufe deſſelben mangelhaft eingingen, und alfo 
bei unerbirtlich fortlaufender Ausgabe auf andere MWeife für den 
norhwendigen Gaffenbeftand des Augenblicds geforgt werden mußte. 

Menn, bei bisheriger Analyſe des Einnahme- und Ausgabe— 
Etats, wir alle einzelnen vielfach dargebotenen Beranlaflungen 
unbenußr gelaffen haben, vom Staatsfchulden: und Credit: 
wefen der Republif zu reden, fo gefhab es, um diefen wichtigen 
Gegenftand fpäter im vollftändigen Zuſammenhang abzubandelr, 
wie jetzt, fo kurz, aber doch auch fo gründlich, wie wir es ver: 
mögen, in Folgendem gefchehen mag.. 

Die mericanifhe Staatsſchuld datirt erft aus der Revo: 
lution. Das vormalige Neufpanien unter altfpanifcher Herrfchaft 
fannte nichts dem Wehnliches; vielfady hingegen ward der Grebit 
des Mutterlandes durch feine Finanzuͤberſchuͤſſe unterſtuͤtzt. Diefe 
Ueberſchuͤſſe verſchwanden, nachdem der Revolutionskrieg die meiften 


150 





Bergwerke, Merico’s folidefte Finanzquelle, außer Thaͤtigkeit, die 
meiften übrigen Cinnahmezweige in völlige Verwirrung gebracht 
batte; und bei fteigendem Ausgabebedürfniß trat num fehr bald ein 
Deficit an ihre Stelle, welches, auf andere Weife momentan nicht zu 
decken, Das Anleihefyitem zur Folge hatte ; erft im Innern; nad 
erflärter Unabhängigkeit, und fobald einiger Glaube an Beftand der: 
felben, gemiſcht mir einigem Enthuſiasmus für die Freiheit, und 
viel Begehrlichkeit der überfchägten — wenn auch gewiß ſchaͤtzbaren — 
metallifchen Reichthuͤmer des Landes in der Öffentlichen Meinung 
europäifcher Boͤrſen zu wirken begann, auch auswärts. Es wird 
zwedmäßig feyn, diefe beiden Gattungen der jeßigen mericanifchen 
Staatsfchuld getrennt zu erörtern, und mit der auswärtigen zu 
beginnen, welche aus den beiden in den Jahren 1823 — 1824 auf 
dem Londoner Geldmarkte contrahirten Anleihen zu überhaupt 
32,000,000 Piafter Nominalwerth beſteht. 


Die erfte ward im Fahre 1832 mit dem Haufe Goldſchmidt 
auf 3,200,000 Pfd. Et. (16 Millionen Piafter) zu 5 Procent Zinfen 
abgeichloffen. Zu 58 auf den Marfr gebracht, fand fich bald, daß 
fie nur zu 50 begeben werden Fonnte, und es verminderte fich alio 
gleich anfangs die urſpruͤngliche Summe für Mexico auf 

1,600,000 Pfd. Sr. (8 Mill. Piaft.) 
Davon wurden filr Gommilffion, 
Zinfen und MNebenfoften aller 
Art gleih in London zuräd: 
behalten -. - > 419, 936 Pfd. St. 


Nettoproduct diefer Anleihe für die 
mericanifche Staatöcaffe . 1,180,064 Pfo. St. 
oder 5,900,323 Piafter. 


Die zweite Anleihe übernahm im Jahie 1824 das Londoner 
Haus Barclay, Herring, Rihardfon und Eomp., gleid: 
falls 3,200,000 Pfd. St., aber zu 6 Procent Zinfen. Diefe fam 
zu 86%, an die Börfe, brachte alfo effectivo 2,776, 000 Pfd. St. 
Davon gingen jedoch ab: 

An Commiffioen . . 166,560 Pfv. St. 
An zurücdbehaltenen Zinfen 
der erften 18 Monate 288,000 „, 
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Zransport 2,776,000 Pfvd. St. 
Als Amortifationsfonds 


für diefe und für die 
erfte Anleihe . . 742,000 Pfo. St. 
An diverfen Koften . 8942 „, „ 
Für früher gemachte Bor: 
ſchuͤſe » : 2.200,00 „ 
Einbuße in dem bald nad): 
ber erfolgten Falliſſe— 
ment des Haufes Bar: 
day. » 2... 291,69 „ „ 
——— —— 1,34697,201 Pd. St. 
Nettoproduct fuͤr die mexicaniſche Staatscaſſe 1,078,799 pfd. St. 
oder 5,893,991 Piafter. | 
Die Republif harte aljo aus diefen beiden Anleihen zufammen 
nur 11,794,314 Piafter baar eingenommen, und war dafür mit einer 
Schuldenlaſt von 32,000,000 Piaftern Capital, die Hälfte zu 5, die 
Hälfte zu 6 Procent verzinsbar, folglich mir einer jährlichen Zins: 
zahlung von 1,760,000 Piafter belajter worden! And, was das 
Schlimmfte genannt werden Ffonnte, die wirklich empfangenen 
11,:94,314 Piafter waren ſchon gegen Ende des Jahres 1827 unter 
den Händen der damaligen Finanzmänner faft fpurlos wieder ver: 
ſchwunden. Es wurde-fogar behauptet, daß davon kaum eim 
Drittel auf wahrhaft dringende und nüßliche Bedärfniffe, als 
. Zuftandfegung der Tabaksregie, Bewaffnung und Ausruͤſtung des 
Heeres, Ubzahlung älterer Schulden im Innern, Anknuͤpfung diplo: 
matifcher Verbindungen ꝛc. verwendet, der Reft aber in größten, 
theils unverantwortlicher Weife zerfplittert und verfchleudert worden 
fey. Unter die leßtere Kategorie wurde fpäter von den Feinden 
des damaligen Gefandten der Republif am brirtifhen Hofe, Don 
Vincente Rocafuerte, aud eine Summe von 63,000 Piaftern 
gerechnet, welche derfelbe der Republit Golumbien zur Bewirkfung 
einer für ihren Credit und durch Ruͤckwirkung für den Credit aller 
neuen americanifchen Freiftaaten fehr wichtigen Dividendenzahlung 
in London vorgefchoffen hatte, weil ihre eigenen Fonds für den Augen: 
bli® nicht ausreichten. Er hatte es allerdings ohne Autorifation 
gethan, und feinen Feinden dadurch Waffen gegen ſich gegeben, aber 
feine Handlung war unter vorwaltenden Umftänden wohl motivirt 
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gewefen, und Merico möchte fi Gluͤck wuͤnſchen, wenn e3 über 
feine fchlimmeren Dilapidationen feines Öffentlichen Wermdgens in 
jener Zeit zu Flagen gehabt hätte. 

Die Zinfen der Goldfchmidrichen und Barclay'ſchen An: 
leihen und die contractmäßigen jährlichen Raten zur Capitalsamorti— 
fation wurden in den erften drei Jahren wenigftens theilweiſe bezahlt. 
Die erften Termine hatte man gleich bei der Gapitalüberjendung in 
London zurücbebalten, und für die nachftfolgenden wurden wenig: 
ftens Abfchlagszahlungen aus Merico remittirt, fo lange das Capital 
felbft vorhielt. Wie dieſes allmählich verfchiwand, wurden auch jene 
feltner, und mit Dctober 1827 hörten fie ganz auf. Am Ende dei 
Jahres 1529 fand fih die urjprüngliche Capitalſchuld aus den 
Londoner Anleihen um 4,178,529 Viafter an Zinfen und Amortija: 
tionsräcdftänden vermehrt. Außerdem fchuldere die Republik dem 
Haufe Gebrüder Baring und Comp. zu London, weldyes 
ihre Agentfchaft dafelbft übernommen hatte, eine nicht unbedeutende 
Summe für aufgelegte Proceßkoſten und Unterhalt der dortigen 
mericanifchen Gefandtichaft. Kin Verfuch, die beim Banferott des 
Barclayihen Haufes eingebüßten 291,699 Pfd. St. (durch Zinfen, 
Koften und Schäden feirdem auf 448,90: Pfd. St. angefchwollen) 
im Wege des Proceffes oder Vergleichs ganz oder theilweife zu rerten, 
war ohne Refultat geblieben. Es fcheint, daß mir Fefthaltung eines 
günftigen Augenblicks wenigfteng 100,000 Pfo. St. in Terminzab- 
lungen vergleichöweife zu erlangen gewefen wären; allein diefer gün- 
ftige Augenblick ging über zeitfpieliger Inftructiongeinholung unbenust 
vorüber, und wahrſcheinlich unwiderruflich. 

So ftand die Yage der Sache, als in den legten Monaten des 
Jahres 1529 der „plan de Jalapat den General Buftamante an! 
Staatöruder und Don Rafael Mangino an die Epige des 
Finanzdepartements brachte. Unftreitig war fie nicht glänzend. Auch 
begann der neue Finanzminifter feine erfte am 5 April 1830 darüber 
im Generalcongreß verlejene Berichterjtattung naiv genug mit den 
Morten: ,,Die auswärtigen Anleihen, zu ihrer Zeit eine jo weſent⸗ 
liche Hülfsquelle unfers Staatshaushalts, find feitdem der Gegen: 
ftand feiner fchwerften Verantwortiichfeit geworden.‘ Indeß muß 
man Herrn Mangino die Gerechtigkeit widerfahren laflen, daß 
er wenigftens nicht muthlos vor diefer DVerantwortlichfeit zurüd: 
ſchreckte. Er that vielmehr auf der Stelle, was irgend von ibm 
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abhing, wenigftend eine Art Ordnung zu Haufe, einen gewiffen 
Grad des Vertrauens auswärts in der Angelegenheit herzuftellen. 
Er einigte fih mit dem Haufe Gebrüder Baring und Comp. 
über Tilgung feiner jegigen Forderung und Sicherftellung feiner kuͤnf⸗ 
tigen Auslagen in gewiffen, demnädyft auch pünktlid) eingehaltenen 
Zerminalzahlungen, wodurch denn wenigftens der perjdnliche Eredit 
der von der Republif in London unterhaltenen Geſandtſchaft wieder 
in anftändiger Weiſe fich befeftigt fand. Er ließ die obenerwähnte 
Forderung an die aufgelöf're Firma ‚Barclay, Herring, Richardfon 
und Comp. zu London“ erft im Wege der Vergleiheunterhandlung, 
fpäter gerichtlich fortbetreiben, und es war nicht feine Schuld, 
wenn feine Vorgänger den günftigften Augenblic eines erträglichen 
Abkommens in der Sache unbenugt hatten entfchlüpfen laffen. Er 
betrieb auch die Forderung an Columbien aus dem obenerwähnten 
Rocafuert'ihen Gefchäfte, und erlangte wenigftens eine Abſchlags— 
zahlung von 8500 Piaſtern und Verfprechungen hinfichtlich des 
Reſtes. Hauptſaͤchlich aber ließ er fi) Feine Mühe verdrießen, mit 
den Sintereffenten der beiden Londoner Anleihen ein erträgliches Ab: 
fommen über die Zinsrucftände zu treffen, und den durch leßtere 
faft gänzlidy vernichteren mericaniſchen Staatscredit an der Londoner 
Börfe einigermaßen wieder zu beleben. Völlig außer Stande ſowohl 
zur Nadyyahlung des Ruͤckſtandes als auch felbft zu einem redlichen 
und erfolgreichen Veriprechen vollftändiger Leiftung der currenten 
Zinfen im laufenden und den nächftfolgenden Fahren, nahm er einen 
Plan wieder auf, der fchon unter Guerrero's Praͤſidentſchaft zur 
Beratbung gefommen, aber unausgeführt geblieben war. Er erwei: 
terte und verbefferte denfelben, und ward zur Anfnüpfung der darnad) 
nörhigen Unterhandlungen durch ein Decret des Generalcongreffes 
vom 2 Dctober 1830 autorifirt mit folgenden Bedingungen: 

1) Die Regierung iſt ermächtigt, mit den Inhabern mericanifcher 
Bons aus den auswärtigen fünfs und ſechsprocentigen Anleihen 
einen Vergleich unter nachjtehenden Bedingungen abzufchließen: 

2) €8 follen fammtliche auf jene Anleihen bis jet unbezahlt geblie— 
benen und bis zum 1 April 1831 ferner fällig werdenden Zinfen 
capitalifirt werden. 

3) Diefelbe Sapitalifation fol ftattfinden binfightlih der H Ifte 
diefer felbigen Zinfen für den Zeitraum vom 1 April 1831 bis 
dahin 1836. 


154 


4) Beide Eapitalifationen werden nach.bem 1 April 1836 in Papie: 
ren zur Ausführung fommen, für die fünfprocentige Anleihe 
nicht unter 62'/ und fiir die fechsprocentige nicht unter 75 Pre: 
cent ihres Nominalwerths zu berechnen. | 

Bi zu jenem Termine fteht es jedoch der Republik frei, von 

den bis dahin fälligen Zinfen, fo viel ihre Mittel verftatten, 
zu tilgen, und die Gapitalifation nur hinfichtlich des unbezablt 
gebliebenen Ruͤckſtandes eintreten zu laffen. 

6) Die Zinfen des neuen Gapitals laufen vom 1 April 1836 und 
werden in denfelben Terminen, wie für die beiden Anleihen vor: 
gefchrieben war, mit refp. 5 und 6 Procent entrichtet. 

7—8) Bon Publication diefes Decrets an wird der fechöte Theil 
aller Einkünfte der Seezollämter VBeracruz und Tampico 
(Zamaulipas) bei Seite gelegt, um ausfchließlich vorab zur 
Zahlung der laufenden Fahreszinfen beider Anleihen in halben 
Dividenden pr. Trimefter, der etwaige vierteljährige Weber: 
ſchuß aber zur Gapitalgamortifation mittelſt Anfaufs von Bons 
der refp. Anleihen zum Boͤrſenpreiſe verwendet zu werden. 

9) Daß vorerwähnte Sechstel foll von jeder einzelnen Zollzahlung 
abgezogen und fofort ins Depofitum zweier Commiſſarien ab: 
geliefert werden, deren Einer von der Regierung, der Andere 
‚von den Intereſſenten der Unleihen ernannt werden wird. 

10) Die Regierung forgt für Remitrirung der betreffenden Summen 
nad) London auf ihre Gefahr und Koften. 
Die Regierung ift ermächtigt, zur Salarirung der vorerwähnten 

Depofitarien bis Procent der durch ihre Hände gehenden 

Summen, und an Commiffionsfojten bei Ausfertigung neuer 

Obligationen ꝛc. bis 1 Procent der zu capitalifirenden Beträge 
zu verwenden, 

Unmittelbar nad) Publication diefes Geſetzes wurden Inſtruc— 
tionen an den mericanifchen Gefandten zu Yondon abgefertigt, um 
darnach gemeinfchaftlich mit dem Haufe Gebrüder Baring und 
Comp. ein förmliches Abkommen mit den Bons : Inhabern beider 
Anleihen zu treffen. Diefe waren ſchon vorläufig von den Abftchten 
der Regierung in Kenntniß gefegt, und man zweifelte um fo weniger 
an ihrer Einwilligung in den fürmlichen Abſchluß, als fie bereits 
ihre Commiffarien zur Empfangnahme des Zoll-Sechstels zu Vera: 
eruz und Tampico in der Perfon der dortigen refp. englifchen Conſuln 
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defignirt hatten. Auch wurde mit Depofition jenes Sechstels fofort 
verfahren, ohne erft die Nachricht vom Abfchluffe des Lebereinktom: 
mens aus London abzuwarten, und die folchergeftalt nod) bis Ablauf 
des Jahres 1830 zur Verfügung gefommene Summe betrug 18,945 
Piafter, und bis legten December 1831 betrug fie 631,669 Piafter. 
Die fucceffive Remittirung diefer Eumme machte einen günftigen 
Eindruc auf der Londoner Börfe, und wenn gleich bis Februar 1832 
die officielle Nachricht eines fürmlichen mit den Bons: Ynhabern voll: 
zogenen Abfchluffes noch nicht zu Merico eingegangen war, zweifelte 
man doch nicht, denfelben baldigft zu erhalten. Unterdeffen war in 
Folge eines vorläufig zu London geäußerten Wunfches befchloffen 
worden, Fünftig nicht mehr nad) der urfpränglichen Intention des 
Geſetzes vom 2 Dctober 1830 Trimeftral:Rimeffen halber Divi: 
denden zu machen, fondern balbjährig ganze Dividenden zu remit: 
tiren. Mie die Sache ferner unter dem Einfluß erneuter bürger: 
licher Unrnhen und nah Mangino's Entfernung aus dem Mini: 
fterium fich geftaltete, zu erzählen, gehdrt nicht mehr in den Plan 
diefes Merle. Gewiß fcheint es, daß er diefelbe in den bei Erwäs 
gung aller Umftände und zu feiner Dispofttion ftehenden Mittel beft: 
möglichften Gang eingeleitet hatte. Auch gab davon ein während 
des Jahrs 1831 ftattgefundenes nicht unbedeutended Steigen der 
mericanifhen Bons am Londoner Geldmarkt vollgälriges Zeugniß; 
fie waren, nachdem fie im Jahre 182) bis auf 17 herunter gewefen, 
bis auf 32 wieder in die Höhe gegangen; ja fie hatten eine Zeit 
lang ſchon auf 36 geftanden, überall höher, als alle andern Bons 
der aus vormaligen fpanifchen Gelonien neugebildeten Republiken. 
Es ift kaum zu bezweifeln, daß fie nach wenigen Jahren confequenter 
Ausführung des Mangino'ſchen Syſtems wenigftens ihren urfprüng» 
lichen Stand der fahre 1823 und 1826 wieder gewonnen haben 
würden. Dabei darf man denn audy nicht vergeffen, daß wirklich 
die Republik beim erften Abfchluß beider Anleihen in ungewöhnlich 
wucherifcher Weiſe behandelt worden war, daß man es ihr nicht 
hätte verargen mögen, wenn fie davon Beranlaffung genommen hätte, 
eines Theils der dadurch eingegangenen Verpflichtungen fi) ganz zu 
entledigen, und daß ihr Beſtreben vollftändiger Erfüllung derfelben 
mit Aufbietung aller Kräfte ehrenvolle Anerkennung verdiente. 

Faft in noch größerer Verwirrung als die Verwaltung der au: 
mwärtigen Staatsfchuld hatte fih, ald Mangino bad Finanz 
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minifterium übernahm, die der einheimifchen befunden; dieß 
war um fo auffallender, und für die zunächft vorhergegangenen 
beiden Regierungen unter Bictoria und Querrero um fo fchimpf: 
licher, ald die alten Sünden der früheren Revolutionsperiode hier 
fo gut al& gar nicht mehr in Betracht Famen, denn was Davon irgend 
liqguidabel erfchien — und übermäßig genau hatte man es nich 
damit genommen — war aus den eingefloffenen Geldern der beiden 
Londoner Anleihen fucceffio abbezahle worden, fo daß am Ende dei 
Ssahres 1527 Faum eine einheimifche Staatsfchuld mehr eriftirre. 
In den zwei Jahren 1828 — 1829 aber, vorzüglid) im legtern, unter 
dem Vorwande Foftfpieliger Bertheidigungsanftalten gegen den ſpani— 
fhen Angriff, war eine enorme Schuldenmaffe aufs neue contrahirt 
worden. Sie beftand aus 

4) einem Kinnahmedeftcit des Jahres 1829 von 5,686,19 
Piaftern; 

2) einer gezwungenen und großentheild eingegangen Anleihe von 
vier Millionen Piaftern ; 

3) einer Verfchleuderung der meiften Materialbeftände und Activa 
des Tabaksmonopols, wobei die Einbuße des Staats auf zwei 
bis drei Millionen gerechnet werden fonnte; 

4) einer Anzahl Eleinerer Lieferungs: und Anleibe= Contracten, 
von denen der bis Eude des jahres 1831 veriftcirte Theil den 
Etaat mit einer Schuld von 1,203,000 Piaftern belaftere, 
wofür, wie bei der Verification nachgewiefen ward, der em: 
pfangene Werth an Lieferungsgegenftänden, baarem Geld und 
ihlehten Papieren nur 431,500 Piaſter betragen hatte. 

Außerdem hatte, man in ganz unverantwortlicher Weife Ruͤckſtaͤnde 
bei Einziehung der Seezdlle bis zu einem Betrage von mehr als 
drei Millionen aufichwellen laffen, weldye die neue Regierung 
wegen unterbeffen bei einigen Schuldnern oder Bürgen eingetretenet 
Banferotte, und weil Andere Mirtel gefunden hatten, ſich für immer 
aus der Republik zu entfernen, großentheils inerigibel vorfand. 
Die wahre Totalfumme der von Guerrero's Adminiftration 
im Jahre 15.9 nachgelaffenen einbeimifhen Schuld ift niemals 
bekannt geworden, der Minifter felbft Fannte fie nicht; die Liqui— 
dation war im Jahre 1832, als er feine Stelle wiederum verlor, 
nod) bei weitem nicht beender. Indeſſen ein Betrag von 13 — 14 
Millionen Piafter lag Mar vor Augen, ald im December 1829 fie 
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von ihm angetreten wurde. Nuffindung einigermaßen vwirkfamer 
Zilgungsmitrel bei völlig zerrürtetem Staatscredit nach Außen wie 
im Innern, war die nicht leichte ihm dabei geftellte Aufgabe, und 
man darf ihm nachfagen, daß, fie zu loͤſen, er das Mögliche gethan 
bat, wobei er vom Generalcongreß, wenn auch nicht mit aller Energie 
und Schnelligkeit, die er hätte wünfchen mögen, doch leidlicy unter: 
ftäst ward. Zuvoͤrderſt bemühte er fi), aus dem legten Einnahme: 
deficit feines Vorgängers fo wenig als irgend moͤglich in den currenten 
Ausgabe:Erats feiner kuͤnftigen Verwaltung fortzufchleppen. Alles 
was darin von Sold-, Gehalts: und Penfionsrädftänden, Maflen- 
geldern der Truppen, Lieferantenforderungen ıc, ftedte, ließ er forg- 
fältig ausfcheiden, und nachdem es einem ftrengen Verificationd: und 
Fiquidationsverfahren unterworfeu worden, durd) ausgeſtellte Staats— 
Bong in die geeignete Glaffe der öffentlichen Schuld verweifen, wo es in 
feiner Reihe aus den fpeciell dazu beftimmten Fonds feiner Befriedi— 
gung gefichert ward. Demnächft reftaurirte er dad dem Staate durch 
unverantwortliche Verfchleuderungen fat ganz entwunden gewefene 
Tabaksmonopol in der oben ſchon ausführlicher befchriebenen Art, 
wodurd) es für das Rechnungsjahr 1830 — 1831 doc) ſchon wieder 
bis auf einen Netro:Ertrag von 934,663 Piaftern rentbar geworden 
war. Endlich enwirfte er vom Generalcongreffe die Publication der 
beiden Gefege vom 15 Februar und 4 März 1830 mit folgenden 
wichtigen Beftimmungen: 

1) Alle durch die vorige Regierung mit mericanifchen Staats— 
birgern oder fremden in der Republik wohnhaften Privat: 
perfonen gefchloffenen oder eingegangenen, die Caſſen ded Staats 
belaftenden Contracte oder Verpflichtungen wurden der Reviſion 
einer eigens dazu miedergefeßten Unterfuchungscommiffion 
(einer Art von Chambre ardente) vorgelegt, um zu prüfen, 
ob die befagte Regierung dabei auch nicht ihre conftitutios 
nellen VBefugniffe, oder in conftitutionsmäßigem Wege etwa 
empfangenen außerordentlichen Vollmachten überichritten habe? 
Nah dem vom Refultate diefer Prüfung zu erftattenden 
Gommiffionsberichte referpirte fi) der Congreß bie betreffen: 
den Forderungen, hinſichtlich ihres allgemeinen rechtlichen 
Zundaments, für gültig oder ungültig zu erflären. 

2) Die in diefer Hinſicht gültig erkannten Forderungen einheimifcher 
Staatögläubiger wurden fodann, infofern einer wucherifchen 
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gegebenen Valuta, noch einer zweiten Prüfung unterworfen, 


3) 


4 


u 


und, wenn wirklich wucherifch befunden, vor die Xribunak 
gewiefen, um nach den über den Wucher beftehender Gefesen 
behandelt und gerichtet zu werden. 


Die Gläubiger, deren Forderungen aus diefen beiden Pruͤ— 
fungen untadelhaft hervorgingen, hatten binnen einer beitimm: 
ten Frift die darüber fprechenden Documente beim Finam; 
minifterium gegen neue über ihren feftgeftellten Betrag von 
der gegenwärtigen Regierung ausgeſtellte Staatsobligatiomen 
andzutaufchen, und nur auf diefe legteren follte Zahlung 
geleifter werden. *) 


Als Fonds zur fucceffiven Tilgung des Betrags der neuaus— 
gefertigten Staatsobligationen wurden angemiefen: 


a) Künfzehn Procent vom Zotal-:Brutto-Ertrage aller Ger 
zölle der Republif auf der Oft: und Weſtkuͤſte. Die Ab: 
fonderung diefer 15 Procent für diefen Specialzweck geihab 
(analog mit der oben erwähnten Perceptionsart des See: 
telö der Zdlle von Veracruz und QTampico für bie 
Dividende der auswärtigen Schuld) von der täglichen 
Bruttveinnahme, in die Hände einer in jedem Seehafen 
niedergefeßten, aus einem Megierungsbeamten und einem 
Bevollmächtigten der betreffenden Obligationsinhaber be: 
ftehenden Commiffion. Uebrigens wurden vorfchriftmäßig 
diefe 15 Procent nur zur Zilgung liquider Forderungen 
aus der im Jahre 1829 eröffneten gezwungenen Anleibe 
von 4,000,000 Piaftern verwendet. 


Anderweite 6%, Procent (6) vom Bruttoertrage aller See 
zoͤlle der Republif, welche fchon durch ein Gefeß vom 


b 


— 


*) Diefe Beſtimmung war auf eine bedeutende Verminderung der für 


ben Augenblick erigiblen Staatsfchuld ſchlau genug berechnet, denn bie 
der Dorfinopartei augehörigen Etaategläubiger, deren es nicht 
wenige gab, bofften fo zuverfihtlih auf Meftauration ihrer Partei zur 
Gewalt, daß fie ſich wohl biteten, ihre alten Documente gegen neue 
umzutaufchen, welche dann wieder von jener zur Herrſchaft zurid: 
gekehrten Partei anerfannt zu fehen, fie wenig Hoffnung gehabt bätten. 
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22 März 1828 zur fpeciellen Diepofition des Gtaats: 
creditweſens geftellt worden waren. 


c) Der volle Ertrag aller unter der Eratörubrif „averia“ 
(f. oben) eingehenden Refte und Ruͤckſtaͤnde. 


d) Der volle Ertrag aller zur Föderationscafle fließenden 
Megegelder. 

Mit diefen Mitteln ift in der zweijährigen Finanzperiode vom 
1 Julius 1829 bis dahin 1831, ungerechnet der auf vortheilhafte 
Herftellung des verfchleuderr gewefenen Tabaksmonopols verwen: 
deten Summe, bie einheimifche Staatsſchuld um 3,814,164 Piafter 
durch wirkliche Baarzahlung vermindert worden. Außerdem hatte 
die zur Pruͤfung und Liquidation der Forderungsdocumente nieder: 
geſetzte Commiſſion im Laufe ihrer bei weitem noch nicht vollendeten 
Arbeiten einen Nominalwerth folder Documente von 1,203,000 
bereits auf etwa 450,000 Piafter ermäßigt. | 

Wenn Don Rafael Mangino's Merdienft bei der ihm 
anvertrauten Finanzverwaltung ſich nicht über die bisher ausführ- 
licher erörterten Gegenftände hinaus erftred’t hätte, namentlich bie 
Reorganifation des Tabaksmonopols und die Regulirung des aus: 
wärtigen und einheimifchen Schuldenwefens der Republif, würde 
es unftreitig fchon nicht gering gewefen ſeyn. Aber ed war nod) 
bei weitem größer. 

Erftlic) läßt ſich nachweifen, daß die unter feiner Verwal⸗ 
tung für das Recdhnungsjahr vom 1 Julius 1830 bis dahin 1831 
der Foͤderationscaſſe verfchaffte, oben fpecificirte Netto-Einnahme 
von 17,256,882 Viaftern bedeutend größer gewefen ift, als die 
des günftigften der nächftvorhergegangenen ſechs Etatsjahre von 
1825 bis 1830, und bei weitem bedeutender noch den mittlern 
Jahresſatz diefer fechsjährigen Periode überftiegen hat, obgleich in 
diefe noch ftarfe ertraordinäre Cinnahmen aus den Londoner Anz 
leihen gefallen waren, deren Mangino gänzlid enthehrte. Wir 
erweifen dieß aus folgender actenmäßigen Zufammenftellung. Es 
betrug nämlich die Einnahme des Etatsjahrs 


vom 1 Julius 1824 bie dahin 1825 — 13,572,901 Piafter 
’ 7) 1825 + 1826 — 15,746,580 [73 
PER" 16 „ 1827 — 1419,132 „ 


„ „ 1827 „ 1828 — 11,640,737 „ 


160 


vom 1 Julius 1828 bis dahin 18299 °— 12,815,009 Piaſter 
’r ’, 1529 ‚r 1830 12,200,020 FF} 
überhaupt in diefen fechs Jahren . . . 80,467,379 Piaſter 


macht dDurchfchnittlich auf jedes diefer 

ſechs Eratöiahre » >» 2» 2 20.0. 13,411,229 Piaſter. 

Folglidy war die Nettoeinnahme des Etatsjahres 1830 — 31 
noch um 1,510,302 Piafter ftärfer gewefen, al die des rat 
jahres 1825 — 26, welches (einfchließlich einer noch aus den Fon: 
doner Anleihen bezogenen Summe von 2,458,559 Piaftern) als 
das ergiebigfte der fraglichen fechsjährigen Periode fich erwieſen 
hatte. Und um 3,845,653 Viafter war fie ftärfer gewefen, al: 
der durchfchnittliche Jahresertrag der Nettoeinnahme diefer felbigen 
fechsjährigen Periode. 

Zweitens ift unter der Mangino'ſchen Adminiftration fehr 
viel gefcheben, um das allgemeine Zollwefen der Nepublif, ſowohl 
an der See- und Landgränze als im Innern, binfichtlich feines 
Drganiemus zu verbeffern, und für den Staatsſchatz ergiebiger zu 
machen. Durch ihn wurde das ftrenge Douanenpolizeigefeg vom 
31 März 1831 herbeigeführt, beftimmt, und allerdings, wiemwoh! 
nicht ohne mannichfache Beläftigung des auswärtigen Handels, 
auch ungemein wirffam zur Verminderung der bisher fchamlo! 
getriebenen Contrebande, demnaͤchſt noch vervollfommnet durch ein 
neues, denfelben Gegenftand betreffendes Gefeßproject, welches am 
2 Januar 1832 den Kammern zur Berathung vorgelegt ward, in 
diefen aber, als vier Monate fpäter der Verfaſſer Merico verlief, 
ſich noch fchwebend befand. Sodann wurde auf feine Veranlaſ⸗ 
fung die frühere gefegliche Beftimmung aufgehoben, wornach auf: 
ländifche überfeeifche Waaren, wenn in Nationalichiffen eingebradt, 
ein Fünftel weniger an Eingangszdllen zu bezahlen hatten, und 
dadurch abermals dem Scleichhandel ein fehr empfindlicher Etof 
verfeßt. Denn, weit entfernt, der aus andern Gründen in Be: 
zug auf allen transatlantifchen Handel nod ganz unmaächtigen, 
faft nichtigen Nationalrhederei aufbelfen zu Fönnen, was dabeı 
beabfichtigt gewefen war, batte diefe Beftimmung, mittelſt zabls 
reicher Manifeftverfälfchungen, Collufionen und fonftiger ſchleich— 
haͤndleriſcher Kniffe, zu denen fie Gelegenheit gab, bieher mar den 
Erfolg gehabt, das Staatseinfommen aus den Geezöllen um jebr 
beträchtliche, gefeglih ihm gebührende Summen zu verkürzen. 
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Endlich. Hatte dad Perfonal der Seezollverwaltungen große und 
den Sintereffen des Staats günftige Veränderungen; viele untaug- 
liche oder unzuverläßige Subjecte waren ausgemerzt und durch 
beffere erfegt worden. Auch im Foͤderalbezirke und den Territorien 
hatte die Douanenregie ein ganz anderes Anfehen und Reſultat 
geroonnen, theild durch ftrengere Repreifion des Schleichhandels, 
theild durch beffere Organifation der Comptabilität, die befonders 
in den entfernteren Territorien unter den vorhergegangen Verwal⸗ 
tungen der gräulichften Unordnung preisgegeben gewefen war; theils 
endlich durch Bewirfung eines Gefeges, welches, indem es die Bes 
zahlung gewiffer Eonfumtionsfteuern von ausländifhen Waaren in 
die Seehäfen verlegte, mehrere läftige Binnenzollerhebungen aufhob, 
und doch zugleicd) den Ertrag productiver machte. Noch bedeutender 
vielleicht härte dad Gute werden fünnen, welches Mangino in der 
Zollpartie zu fliften beabfichtigte, leider aber nicht lange genug 
feinem Minifterium vorftand, um mit feinen Ab- und Anfichten im 
Generalcongreffe Durchzudringen. Dahin gehörte vorzüglich eine ganz 
neue Redaction des vielfad) fehlerhaften Tarifs, von welchem im 
folgenden Gapitel, bei Erbrterung der Intereſſen des ausländifchen 
Handels in Merico ausführlicher die Rede ſeyn wird; ferner eine 
Reviſion des bisher fehr mangelhaft mit Erzeugung vielfacher Unter: 
ichleife, und theils unpolitifcher, theild ungerechter Handeldbedrücduns 
gen organifirten Abſchaͤtzungsſyſtems der nach ihrem Werthe zu ver: 
zollenden Waaren des Auslandes; endlich die Schließung vieler 
fleinerer Seehäfen für den auswärtigen Handel, welcher dafelbft bei 
mangelnder und in folchen Plägen auch unmöglich wirkſam herzuftel: 
lender Controle mit arger Verlegung der Zollgefeße und Zollintereffen 
des Landes getrieben ward. 

Drittens erwies ſich Mangino nicht nur al& tüchtigen, 
fondern befonders auch als redlichen Finanzmann in dem Gebrauche, 
welcher von den obenerwähnten, bis auf die Summe von zwei Mils 
lionen Piafter ihm gefeßlich zugeftandenen Anticipationsrechte der 
30lleinfünfte, mittelft darauf ausgeftellter, nach 90 Tagen erft zahl: 
barer Anweifungen durdy ibn gemacht ward. Nach den zwei ver- 
fchiedenen über den Gegenftand erlaffenen Gefegen vom 4 März und 
+ September 1830 konnte er für die Periode vom März bis Ende 
Auguſt deffelben Jahres bei Verkauf diefer Anweifungen eine Abzugs- 
provifion von 1 — 15 Procent ihres Betrages pränumerando zu: 


Reifen und Länderbefchreidungen. XII. 141 
(Mericanifche Zuftände.) 
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geſtehen, und für die Periode vom September 1830 bis Ende Juniu⸗ 
1831 einen poftnumerando zahlbaren monatlichen Zins von 1 —5 
Procent, jedoch böchitens überhaupt 15 Procent bis zur Rd: 
zahlung. Bei diefem Gefchäfte nun hatte er die aus nachftehender 
actenmäßiger Nachweiſung hervorgehenden Erfparungen für die 
Staatecaffe zu gewinnen gewußt: 

Marimum der Betrag der dafür - 


Perrag Wr auf dafür gefeglih au: wuirklich gezablten Differm; 
Mahrend  Sollanwelfungen toriſirten Provifien Proviſien oder zu Gunfſien 
der Periode; mesocitrten Geider. oder Zinſen. Rinfen, der Staattcafk. 
R. O. P. R. O. p. R. OQ. P. Mo. 
vom Mir; bis 
Inte Auguſt 
1830 4,238,870 1 8 214,859 6 7 160,658 741 54,200 6 8 
vom E’rpteniber | 
1850 bid Ente - 
Junlus 1831 655,643 — — 115,702 — — 72,461 — — 43,21 — — 


Für beide 
Perltoden 4,599,515 1 8 350,541 6 7 233,009 741 97,31 6 8 


Und diefe erfparten 97,441 Piafter erhöhten ſich bis auf 134,311 
Piafter durch fehr häufige, ohne zufägliche Provifion oder Zinfen 
von den Inhabern der Anweilnngen, mit ihrem guten Willen erlangte 
Rücdzahlungsftundungen von einem, zwei, ja drei Monaten. Solche 
Refultate fprechen ganz unzweifelhaft zu Gunften des Finanzminifters, 
in einer Zeit, wo fehr folide Privarhäufer zu eben fo hohem nnd 
höherem Diecont ihre Anweifungen begaben, und wo man die Ver: 
fahrungsweife der leiten Adminiftration unter Guerrero, welde 
bis 10 Procent monatlicher Prämie bei manchem ihrer Gelb: 
geichäfte bewilligt, noch in friſchem Andenken hatte, 

Verdienftlich erfchien auch eine gänzliche Umgeftaltung bis— 
heriger Formen der Finanzverwaltung, welche Mangino gleid 
bei feinem Eintritt ins Minifterium entwarf, und nachdem fie durd 
zwei Gongreßgefege von 26 October 1830 und 26 Jannar 1831 
genehmigt worden war, ungefdumt zur Ausführung brachte. Das 
biöherige Departemente de cuenta y razon wurde aufgehoben, eine 
Direccion de rentas, welche unter unmittelbarer Leitung des Min: 
fterö alle Zweige der Staatseinnahme und Ausgabe mit Ausnahme 
der Derails des Poſt- und Minzwefens in drei Sectionen vermwal- 
tete, und im Innern die Generalcommiffariate, an den Gränzen die 
Hauptzollämter ald Organe brauchte, wurde neu eingerichter, und 
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die mit dem Gaffenwefen beauftragte tesoreria general völlig reorga= 
nifirt. Die Bewegung der neuen Mafchine eutfprach während des 
Jahres 1831 den davon gehegten Erwartungen, nur daß der Mini: 
fter über eine vom Congreß beliebte Reduction’des urfprünglich vors 
gefchlagenen Beamtenperfonald , zugleich aber auch über die große 
Schwierigkeit Flagte, eine hinreichende Anzahl geſchickter und völlig 
zuverläffiger Subjecte aus der ungeheuren Maffe von Dienftbewerbern 
herauszufinden. 

Alle bisher erwähnten Verdienfte des Finanzminifters wurden, 
bis auf einen gewiffen Punkt, felbft von der Oppofition anerkannt 
und eingeräumt. Wenn diefe nichtsdeftoweniger ihn nicht felten mit 
Anklagen, Schmähungen und Unbill aller Art uͤberhaͤufte, fo ge: 
hört das einestheild zur allgemeinen Diät conftitutioneller Staaten, 
anderntheils ift aber auch Far, daß, abgefehen son politifcher 
Parteiung, die große Zahl von Perfonen, welche fett geworden waren 
unter den Mißbräuchen der nächftoorhergegangenen Verwaltung, das 
Lob eines Reformators diefer Mißbräuche anzuftimmen nicht ſonder⸗ 
lich) ſich berufen fühlen mochte. Wenn man indeß dieſe Oppoſitions— 
Philippifer, von rhetoriſchem Schwulft und allgemeiner nichtsfagender 
Declamation entkleidet, gründlic) zergliederte, blieben in der That 
nur wenige, auch dem unparteiifchen Kritifer einleuchtende Tadels— 
motive übrig. Als das erheblichite konnte man zuweilen einigen 
Nepotismus bei der Beamtenanftellung zu vügen ſich verfucht 
fühlen; erwog man aber, daß derfelbe wenigftens nicht bis zur An— 
ftelung unfähiger Perfonen aus bloßer Proteetionsruͤckſicht fich 
erſtreckte, und unter den fähigen umd vertrauenswärdigen Sub— 
jecten für diefes Fad) die Auswahl nicht eben groß war, fo fühlte 
man auch in diefem Punkte mehr zur Entichuldigung als zur Ans 
Elage fich geneigt. 

Als Refultat bisheriger Analyfe des Central finanzweſens der 
Vereinsſtaaten von Merico findet der Verfafler fein Bedenken, die 
Anficht aufzuftellen, daß felbiges, wenn es in der Art, wie während 
der Fahre 1830 — 1831 gefchab, und in Mitte bürgerlicher Ruhe 
und Ordnung, dadurch aber noch zu größern Befchränfungen der 
Militärausgaben befähigt, eine Reihe von Jahren hätte fortgeführt 
werden mögen, zu einem ungemein blühenden Zuftand erwachfen 
fenn wuͤrde. Das Einnahmeſyſtem war infofern, felbft theoretifch, 
zu billigen, als e8 zum größten Theil fchon auf in directen Abgaben 

11 * 
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ruhte, und man auf gutem Wege fich befand, die Erhebung? 
methoden fehr und mit foviel Schonung der innern Communi- 
cationsfreiheit, ald die Natur eines Föderativftaates irgend zuließ, 
zu vereinfachen. Einzelne Specialmängel oder Fehler würden all: 
maͤhlich ergänzt oder verbeffert worden feyn. Die ſchon jeßt bedeu- 
tende Einnahme aus den Seezöllen mußte verhältmißmäßig fi 
noch erhöhen mit Kortfchritten der Bevdlferung, welche das Eon: 
fumtionsbedüärfniß fteigern, mit Erweiterung des Acker- und Berg: 
baues, welche die einheimifche Daluta der fremden Einfuhr ver: 
vielfacht. Auch verfpradhen die NRubrifen Tabaksmonopol und 
Poftwefen mit großer Sicherheit einen Fünftigen Zuwachs, der 
bei fünftiger verftändiger Movdificirung des beftehenden Fircylichen 
Syſtems unfehlbaren Vermehrung des Staatdeinfommens aus 
vacant werdenden geiftlichen Gütern und Pfründen gar nicht eins 
mal zu gedenfen. Der Ausgabe-Etat diefer Periode, obwehl in 
manchen Poften fchon ftarf ermäßigt, verftattete dennoch die Hoff: 
nung fünftiger noch bedeutenderer Einſchraͤnkungen bei zweckmaͤßiger 
Regulirung des Milirärftaats, des Beamten- und Penftionsweient, 
und fo zugleich Ausficht auf Fünftig ausreichendere Fonds für dringende 
Beduͤrfniſſe der Juſtiz und des Öffentlichen Unterrichts. Das auf 
Zollanticipationen bafirte Syſtem der ſchwebenden Staarsfchuld 
mit Mäßigung und Gefhicdlichkeit, wie durh Mangino gejchab, 
gehandhabt, weit entfernt ein Finanzübel zu feyn, gewährte viel- 
mehr augenfcheinliche VBortheile. Die fire Staatsfhuld, auswär 
tige und einheimifche, fo weit fie die Centralfinanzen anging, 
im Jahre 1831 nicht ber 50 Millionen Plafter anzufchlagen, ifl 
an fich eigentlich höchft unbedeutend für die reichen Hülfsquellen 
eined Landes, wie der mericanifche Freiftaat; und wenn derfelbe 
dadurch in den legten acht Jahren den größten MWerlegenheiten 
preiögegeben und um allen auswärtigen Staatöcredit gebracht 
wurde, fo hat das nur in jener abfcheulichen Finanzwirtbfchaft, in 
jenem ſchamloſen Dilapidationsfuften der Jahre 1824 — 1830 
gelegen, welches in längerer Gontinuation allerdings zum gänzlidyen 
Verderben führen mußte. Nachdem aber Mangino die ganze 
dffentlihe Schuld in vorbefchriebener Weife geregelt, Fonnte «6 
wenig Schwierigfeir haben, fie bei gutem Willen und unter einiger: 
maßen günftigen Umftänden in derfelben fortzuführen, regelmäßige 
Berzinfung und fucceffive Amortifation ohne Defieit im Staatt: 
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budget zu bewirken, den auswärtigen Staatscredit, vielleicht bis 
zur Herabfegung des Zindfußes wieder zu gewinnen, den einheimiz 
[hen mehr und mehr zu befeftigen. — Freilich mag indeffen 
Anarchie und Bürgerfrieg der mächftfolgenden Jahre diefem Zweige 
der Öffentlichen Mohlfahre weniger noch als irgend einem andern 
günftig gewefen fenn. 

zum Schluſſe diefes Abfchnittes jetzt nur noch die Bemer- 
fung, daß zugleih mit feinem oben mitgerheilten Rechnungs 
abfhluß für das Etarsjahr vom erften Julius 1830 bis legten 
Junius 1831, der Sinanzminifter am 2 Januar 1832 den Kam— 
mern einen Voranjchlag der präfumirten Staatsausgabe des Finanz: 
jahre vom 1 Julins 1832 bis dahin 1833 übergab, welcher mit 
22,392,508 Piaftern 4 R. 9 D. abſchloß. Darunter figurirte indeß 
dad Kriegsminifterium allein mir 16,465,121 Viaftern, und man 
wußte fchon aus Erfahrung, daß dieſe Behörde nachher bei der 
wirflihen Ausgabe mit ſich handeln ließ. Der Finanzminifter 
berubigte über die Höhe der Totalſumme durch die Meußerung: 
„Es hätten in diefem Voranfchlage mehrere vom Gongreffe decres 
tirte außerordentliche Ausgaben vollftändig mit aufgenommen wer: 
den muͤſſen, von denen es jedocdy gewiß fen, daß fie während der 
befagten Recdhnungsperiode vielleicht noch gar nicht und mindeſtens 
nur erft theilweife zur wirklichen Zahlung fommen wilrden. Er 
hoffe daher effectiv für diefelbe wenig über 17 Millionen Piafter 
zu bedürfen; diefe aber und noch einigen Ueberfhuß anzufchaffen, 
wolle er — auferordentliher unguͤnſtiger Umftände Abmefenheit 
vorausgefegt — fi im voraus anherfchig machen.‘ Die bei: 
gefügte Glaufel des Verſprechens war nicht ohne fpecielles Mo— 
tiv, denn fchon ſchwebte man in Beforgniß neuer politifcher Um: 
triebe des Generald Santa Anna, und zwei Tage fpäter wurde 
der Empdrung wirfliher Ausbruch von Veracruz aus gemelder. 


Ku. Finanzweſen der einzelnen Unionsjtaaten. 


Don der durch das Föderalgefeg vom + Auguft 1824 im 
Allgemeinen gezogenen Gränzlinie finanzieller Befugnifle der Ges 
fammtfbderarion und der einzelnen ihr angeborigen Gtaas 


ten, fo wie von einigen 3. B. hinfichtlid) des Tabaksmonopols, 
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fpäter hinzugetretenen Modificationen derfelben, ift ſchon oben ar 
feinem Orte die Rede gewefen. Unterfuchen wir jeßt — fo weit 
die dem Verfaſſer vorliegenden zuverläffigen Materialien reichen — 
wie jene den Staaten innerhalb -ihrer eigenthämlichen Finanz: 
fphäre geftattere Freiheit von jedem einzelnen derfelben benust 
ward. 


1. Des Staates Chiapas 


Finanzrechnung für das abgelaufene Jahr vom 1 Januar bie 
31 December 1830 fand fih am 10 Februar 1831 aufgeftellt, wie 


folgt: 
Einnabme 











V. MR 
Beitand aus vorigem Jahre i : 1565 7 4 
Eingegangene Refte der directen Steuer — 
tribucion directa) aus den Jahren 1825 bis 
incluf. 1829 21,574 — 8 
Ertrag derfelben Steuer im {aareuben. Sabre 21,859 1 7 
Vierprocentige Alcabala . ek > 2903 7 — 
Dreiprocentige Confumtiong:Alcabala . 105 6 — 
Stempelpapier R 1722 75 
zabal . .» . el a 32 710 
Verkauf von Staatöländereien i 763 — il 
Depoiiten —— 1103 3 3 
Aus Rechnungsrepifionen 555 
Geldftrafen und Sporteln u 19 — — 
Ueberhaupt 51,805 7 9 
Davon die Ausgabe 51,490 5 6 
Beſtand am 31 December 1830 315 111 
Ausgabe. 
Fuͤr den Staatscongreß an Beſoldungen der Depu— 
tirten und Unterbeamten, Bureaukoſten ꝛc. 6609 1 1 
Bejoldung des Staatögouverneurs . 1862 6 ? 
Defgleihen des Vicegouverneurs — 700 19 
Deßgleichen der Secretariatsbeamten des Gouver: 
neud . . . 2725 51 
Bureaukoſten des Seeretariate Er 373 — — 


Befoldung der Beamten des Staatöfchaßes . . 2230 7 
Bureaukoften des Staatsfhakese , .» . . 63 1 
Befoldung des oberften Zuftizbofes . . .» .» 4369 1 
Befoldung femes SecretariatdE . . . 2... 954 — - 
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Deßgleichen der Asesoria general . . . . . 1600 — — 
Deßgleichen der Richter erſter Inſtanz... 2903 6 10 
Jusgemein, ordentlich und außerordentlich (gastos 

generales ordinarios y extraordinarios) . . 335 9 — 


Gemachte Vorſchuͤſſe 


an die Garniſon . . 23,538 1 3 


an die Poftverwaltung 16 9 — 
— — 24,254 6 3 


Zurüdgezahlted Anleihen te ———— 100 — — 


a) 


b) 


— — — —ñ — — ne 


Ueberhaupt 51,490 5 6 


Erläuterungen. 


A. bei der Einnahme. 

Mehrere fonft ftehende Rubrifen des Etats, 3. B. novenos, 
vacantes, annatas, annalidades, subsidio ecclesiastico u.a. m. 
find weggeblieben, weil unter ihnen im Jahre 1830 überall Feine 
Einnahme ftatigefunden hatte. 

Die contribucion directa, welche den bei weitem größten Theil 
der Staatdeinnahme ausmacht, ift eigentlic) die unter fwanifcher 
Herrſchaft erhobene indianifche Kopffteuer (capitacion de los 
Indios),, welche beibehalten, und nur, um den die Indianer 
mit den Meißen und Mifchlingen zur völligen Rechtögleichheit 
erhebenden Grundfägen der republicanifchen Verfaffung zu genuͤ— 
gen, auf ſaͤmmtliche auch nichtindianifhe Einwohner des 
Staatögebiets aufgedehnt worden war. In den 91 Drtjchaf: 
ten defjelben befanden ſich 26,336 contributiongpflichtige Fami— 
lienhäupter, die zufammen efgentlic 39,504 Piaſter an jähr: 
licher Kopffteuer zu zahlen hatten. Doch war diefe Summe bis 
jest noch niemals vollftändig eingegangen. Aus den Yahren 
1525 bis incluf. 1829 befanden ſich nach Abzug der im Jahre 
1830 mir 21,574 Piaftern eingezogenen Reſte noch immer 
34,626 Piafter räcdftändig, und diefe Ruͤckſtaͤnde ſchwollen auf 
bis 52,241 Piafter, nachdem auc im Jahre 1830 wiederum 


c) 


d) 


f) 
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die currente Einnahme gegen bad Total» Sollum 17,615 Piafter 
zurüd'geblieben war. Der Gouverneur äußerte ſich hoͤchſt ver: 
drießlich über die bisherige fehlechte Perceptionsweife dieſet 
Steuer, und machte den Vorfchlag, diefelbe künftig den Depar: 
tementspräfecten zur zweckmaͤßigſten Anordnung nad) den Local: 
verhältniffen zu übertragen, unter ihrer Verautwortlichkeit für 
das Refultat, aber gegen Empfang einer Tantieme von 15 
Procent aller wirklich eingefenderen Summen. Gr proponirte 
zugleich eine Erhöhung der Steuer für die Zufunft, jedoch nur 
in Bezug auf die nichtindianifchen Familienhäupter, und bei 
diefen clafjenweife anzulegen. Die Entfcheidung des Congreſſes 
über beide Vorfchläge ift dem Verfaſſer nicht mehr befannt 
geworben. J 

Ueber die beiden Alcabalas fehlen dem Verfaſſer alle ſpeciellen 
Notizen, ſowohl hinſichtlich ihrer Anlage als ihrer Erhebung. 
Es iſt aber zu vermuthen, daß erſtere ſehr unzweckmaͤßig war, 
letztere ſehr unregelmaͤßig und willkuͤrlich gehandhabt wurde. 
Das Stempelpapier des Staats hatte nur Eine Claſſe, 
den Bogen zu 1 Real. Es wurde in 11 Recepturen vertheilt, 
welche ſich 3 Procent Provifion berechnen durften. Die Stemps 
lung geſchah in der Hauptftadt, und für ihre Koften wurden 
etwa 3/, Procent des Brutto: Ertraged angenommen. Das dazu 
verwendete Papier Foftere ungeftempelt 2 Realen (10 Ser.) 
pr. Buch zu 24 Bogen, 

Don dem Antheile, den die Föderation den einzelnen Staaten 
an Ausibung ihres Tabaksmonopols geftattere, ift im 
erften Abfchnitte diefes Capiteld an feinem Orte gehandelt wor: 
den. Daß diefer Antheil im Staate Chiapas nur ſo aͤußerſt 
geringfügig fi) geftaltete — es waren im ganzen Jahre nur 
64 Pfund Tabak für Rechnung des Gouvernements verkauft 
worden — mag größtentheilö durch liederliche Regiewirthſchaft 
und Schleichhandel bewirkt worden feyn. Doch koͤmmt auch in 
Betracht, daß der bei weitem größere Theil der Bevölkerung 
diefes Staates aus reinen Indianern befteht, die bei weitem 
weniger Tabak als die Weißen und Mifchlinge verbrauchen. 
Der Verkauf von Staatöländereien, deren es in Chia— 
pas eine große Menge gab — nämlich herrenlofe, uncultivirte, 
doch großentheild fehr culturfähige Wuͤſteneien — gefchah auf 
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den Grund zweier Gefege vom 1 September 1826 und 1 Seps 
tember 1827. Der Ertrag daraus war fchon in vorhergehenden 
Fahren ftärfer gewefen, und auch im Budget des nächftfolgen: 
den wurde er auf 6000 Piafter veranfchlagt. Zugleich lag dem 
Congreß ein Gefegesproject vor zur unentgeltlihen Vertheilung 
folcher Ländereien in Fleinen Parcellen an arbeitsluftige Per: 
fonen gegen Stipulation eines Fünftigen mäßigen Kanons, aber 
mit Bedingung, die Schenfung zurüd'zunehmen, wenn fie binnen 
fünf Fahren nicht in Eulturftand gefeßt feyn würden. 


‚ B. Bei der Ausgabe 


ift, da fie nur aus Verwaltungsfoften und Vorfchäffen befteht, wenig 
zu bemerken. Die erfteren find maͤßig normirt; eine Befoldung von 
nicht mehr ald 1862 Piaftern für den Staatsgouverneur, den Chef 
der Erecutivgewalt eines Landes, größer ald das Koͤnigreich Bayern, 
ift doch wahrlich nicht übertrieben. Echlimm aber war es freilich, 
daß die geringe Zotalfumme der Verwaltungsfoften nicht bloß auf 
geringen Befoldungsmaßftäben, fondern auch noch bei weitem mehr 
darauf beruhete, daß fehr viele zur hierarchifchen Ordnung des Regis 
minal= und Juſtizweſens unentbehrliche Aemter ſich noch ganz unbefegt 
befanden, wie ſchon in unferm zweiten und dritten Capitel gehörigen 
Orts bemerkt worden ift. Die im Etat bemerften fogenannten Bor: 
fhüffe an Militärs und Poftcaffen der Föderation ftehen ganz 
ungebdrig unter diefer Rubrif. Gleich einer in ven nächftvorhers 
gegangenen Fahren, auch angeblicy vorfchußweife beim General: 
commiffariate der Föderation eingezahlten weit beträchtlicheren Summe 
von 111,470 Piaftern, waren fie vielmehr Abfchlagszahlungen auf 
ruͤckſtaͤndige, der Föderation fchuldende Gontingente, Kriegsfoftens 
beiträge ıc. des Staates Chiapas, folglicdy niemals zur Ruͤckerſtat⸗ 
tung, fondern nur zur Abrechnung an diefen Leiftungen beftimmt, 
unter deren, im Etat num ganz fehlenden Rubrik fie hätten vor: 
getragen, und nicht, wie gefchehen, als durchlaufende Poften, fon: 
dern definitiv verausgabt werden müffen. 

Segen die Bilanz der Einnahme und Ausgabe des Jahres 
1830 mag, infofern fie mit einigem, wenn aud) geringem Ueberſchuß 
abſchließt, an fi), und aus dem bloßen Rechnungsgefichtspunfte 
berrachtet, nichts erinnert werden. Jedoch darf man nicht vers 
geſſen, daß ſolches Refultat nur mit Zuruͤckhaltung mancher für 
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das Wohl des Staates hoͤchſt wefentlicher Ausgaben erworben wer: 
den Fonnte. Auch war, felbit unter diefer Bedingung, ein Fort: 
beftand defielben nicht einmal fir die nächfte Zukunft wahrfcheinlic, 
denn fchon der, gleichzeitig mir dem Rechnungsabfchluß für 1830 
vom Staatsgouverneur beim Kongreß eingereichte Voranfchlag der 
Einnahmen und Ausgaben des Jahres 1831, wobei manche Ein: 
nahme:Poften noch dazu bedeutend höher gefchäßt wurden, als die 
Mirklichkeit fie nachher beftätigt haben därfte, ergab ein De ficitvon 
5741 Viaftern, zu deflen Dedung vorläufig guter Rath theuer war. 
Geregelter und befriedigender erfchien die Finanzlage 


2. ded Staates Chihuahua, 


wie aus nachftehender Mittheilung feines Rechnungsabfchluffes uber 
Einnahme nnd Ausgabe des Finanzjahres vom 1 December 1877 
bis 30 November 1828 entnommen werden fann. Wenn derfelbe 
auch nicht der eigentlich uns befchäftigenden Periode angehört, fo 
mag er dennoch, da in den Befig eines jüngern zu gelangen dem 
Berfaffer nicht vergoͤnnt gewefen ift, hier feinen Plaß finden. 


Einnahme. 


P. Ra 
Beftand aus vorigem Fahr . » .: 2... 110,95 2— 
Gebühren des Probieramts (dereitos de ensaye) 5647 4 4 
Dreiprocentige Abgabe von edlen Metallen, und 
zwar vom Golde . . . 1907 210 
vom goldhaltigen Silber 13,845 5 7 
vom Amalgamirfilber 58557 — 5 
vom Schmelsfilber 16,402 3 1 
vom verarbeitetenÖilber 2938 2 
—— — — 38,044 7 1 
Aus Geldftrafen . . SR s8 72 
Abgabe von Habnentämpfen RE —— 100 — — 
Mon Ländereien und Gewaͤſſrn. 2. . 1190 — — 
Don herrenlofen Gütern (bienes mostrencos) m 3 4 
Von Ficenzen auf Eifen . 2: 2 2 2 2. 2112 — — 
Aus der Zabaföregie . . . » 127.954 1— 
Bon Branntwein aus Pulque REN —F 1746 — 
Bon Stempelpapir . . . a 2821 5 3 


Dreiprocentige Steuer von ausländifchen Waaren 9912 — 6 
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Aus der Alecabala - - : 2. 2 2. 
Aus vacanten Zehnten . . . .» 


Diverfe Nußungen (aprovechamientos y utili- 


dades) . 2 2... em 
Gewinn an der Staatödruderei — 
An freiwilligen Gaben..... 
An Depoften . . ur a0. 
Aus vacanten Erbſchaften F 
Aus Rechnungsrevifionen -. . . - 
Aus Sonftdcationen (comisos) . . 


Ueberhaupt 
Davon nachftehende Ausgabe . 


Blieb Beftand fürs nächfte Jahr 


Ausgabe. 


Diäten der Congreßdeputirten . 


Gehalte des Staatdgouverneurs und feines Ber 


waltungsratb8 . » » . .» 
Secretariat ded Gongreffes . 
Eecrerariat der Verwaltung . 
Dberfter Juſtizhof Fr 
Generalverwaltung der Finanzen .. 
Regiekoften beim Zabaf . 
Berwaltungsfoften der Alcabala 
Deßgleichen des Probiramts 
Deßgleichen ver Stempelverwaltung . 
Gehalte der Kantondbeamten . . » 
Staatdcontingent zur Foderationscaffe 


+ 


* 


* 


* 


Koften der Nationalgarde (milicia civica) 


Für Öffentliche Unterrichteanftalten 
Koften der Staatsdruderei . 

Eolonifationsauggaben IE: 
Ausfälle an Strafgeldern . . . 


Diverfe Ausgaben, ordentliche und außerordentliche 
Ueberhaupt 


P. 
31,938 
9000 


1580 
510 
50 
95 
200 
2058 
30 


394,718 
206,170 


188,547 





23,294 


5905 
3998 
6152 
18,624 
6382 
11,069 
1534 
9511 
393 
4291 
16,875 
4075 
10,679 
3239 
371 
250 


81,722 
206,170 7 8 


8 
|»P 


on 
N 
© 
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| 
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Allerdings iſt dieſer Rechnungs-Etat weder ſpeciell noch Übers 


172 


haupt regelrecht genug aufgeftellt, um eine Mare und genaue Ueber: 
ſicht der Finanzverbältniffe diefes Staates zu gewähren. Doch fieht 
man im Ganzen, daß ed damit erträglicd) ftand, daß nicht Deficit, 
fondern Beftand am Jahresſchluſſe vorhanden, daß einindirectes 
Steuerſyſtem im Abgabenmwefen vorberrfchte, daß man für Verbeſſe— 
rung dffentlicher Unterrichtsanftalten Geld hatte, und daß der Berg: 
bau des Staates in ziemlich blühender Lage fich befand. Denn der 
Ertrag der dreiprocentigen Steuer von edeln Metallen fegt eine 
Sahresproduction von mindeftens 120,000 Mark derfelben voraus, 
und wahrfcheinlich eine bedeutend höhere. Und dabei ift auf das 
wichtigfte Product der Minen von Chihuahua, auf ihr vortrefi: 
liches Kupfer, gar noch nicht einmal Nädficht genommen. 


3. Cohahuila:Tejas 


liquidirte am 2 Januar 1831 für das nächftoorausgegangene Finanz: 
jahr 1830 die nachfolgende 


@Ginnabme 


netto, nah Abzug der Erhebungskoſten. 
R. Q. 


Aus der Alcaball.10,664 6 3 
Aus dem Tabafsmonopol ... 2 2 2 20. 64339 1 9 
Etempelpapier 272 -4 
Aus Staatslaͤndereien . . 156 4 — 
Ausgangsrechte von edeln Metallen, — 

und ungemuͤnzzzz 1838 1 4 
Von herrenlofen Ghten . 2 2 2 2 2 0. 1303 — 
BillardöconceffiondsUbgabe . ». 2 2 2.0. 234 36 
Abgabe von Hahenfämpfen . . 2 2 2... 100 — — 
Schlachtſteuer von Fleinem Vieh = . ; 351 6 3 
Einnahmereft aus einer vormaligen Kraulitene: 19 — 9 
An freiwilligen Gaben und Geldftrafen . . . 605 3 6 


Summe 81,211 6 5 

Dagegen untenftehende Ausgabe . 56,132 + — 

Ueberfhuß der Einnahme . . » » 25,079 2 8 
Ausgabe. 


Koſten des Staatscongreſſes .. .. 14,054 3— 
Koſten der oberſten —— ..  . 35132 — — 
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P. R. Q. 
Gehalte der Departementspraͤfeeten.1910 — — 
Suftizkoften . . . .. 9556 — — 
Verwaltungskoſten des Staatoſchatzes en 420 — — 
Koften der Nationalgarde ,„ . » .. 3060 — — 


Generalverwaltung des Tabaksmonopols . . 12,000 — — 


i Summe 56,132 4 — 

Im Etat der Einnahme fehlten dießmal zwei fonft ftändige 
Rubrifen: 

Ertrag vacanter geiftlicher Zehnten und 

Ertrag einer Art von Perfonenfteuer, welche durch jeden 
erwachfenen Staatöbürger zum Werthe von drei Arbeits: 
tagen jährlich entrichtet werden follte. 

Hinfichtlih der erftern bemerkt der Gouverneur, daß fie der 
Föderationscaffe Überwiefen worden fey als Abfchlagszahlung auf 
ihr fchuldende Gontingentrefte, die -defhalb denn auch nicht im 
der Ausgabe figurirten; — ein Verfahren, welches freilich nicht 
eben rechnungsmäßig genannt werden Fann. 

Die zweite fcheine nur temporär in einigen Departements, 
die dagegen von der Alcabala erimirt waren, angelegt gewefen, und 
mit Aufhören diefer Exemtion auch ihrerſeits wiederum weggefallen 
zu ſeyn. 

Den relativ bedeutenden Einnahme-Ueberſchuß des Jahres 1830 
beabſichtigte man groͤßtentheils auf fernern Abtrag der an die Foͤde— 
ationscaſſe ſchuldigen Summe zu verwenden. 





4. Guanajuato. 


Die Finanzverwaltung dieſes Staates war ausgezeichnet Durch 
eine gewifle Einfachheit und Weberfichtlichkeit. Die Einkünfte zer: 
fielen in rentas del Estado und rentas municipales; die erftern 
murden durch allgemeine Staats-, die letern durch Municipalbehör- 
den erhoben; beide floffen in der Staatscaffe zufammen, weldye dann 
ihrerfeitd wiederum den verfchiedenen Municipalcaffen ihre Noth— 
durft uͤberwies. Die Staatseinfünfte hatten nur vier Rubriken: 
Alcabalas, Tabafsmonopol, Abgabe von Gold und 
Silber, Ertrag vacanter geiftlicher Zehnten; die Muni- 
eipaleinkünfte hatten nur drei; Y) Iufasfteuer auf ben Brutto⸗ 
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Ertrag der Staats-Alcabala, gewiſſe jeder Municis 
palität eigenthämlidhe Renten, oder nad ihren eige 
nen Befchlüffen fich felbft auferlegte Abgaben (pro. 
pios y arbitrios); endlidy die befondere Steuer für Unter 
haltung der Nationalgarde (pensıones civicas), Hiernach 
geftaltere fi) nun Einnahme und Ausgabe des Finanzjahres 1829 


bis 1830 in folgender Weiſe: 


Gınnabme 


netto, nach Abzug der Erbebungsfoften. 

















1. An Staatseinfünften: p Rn 
1) Alcabala . . . 130,169 2 — 
2) Zabafömonopol .- 62,775 2 — 
3) Von Gold und Silber 77,638 7 — 
4) Vacante Zehnten . 55,000 — — 
— — 335,583 3 — 
1. An Municipaleinfünften: . 
1) * AUlcabala . . 31,505 — — 
2) Propios y arbitrios 53,802 1 — 
3) Pensiones civicas 14,418 7 — 
— 99,726 — — 
Totalſumme 435,300 3 — 
Ausgabe. 
Koſten des Congreſſes .. 39,212 — — 
Koſten der oberſten megieringibeyhne 36,609 — — 
Juſtizkoſten — 23,692 — — 
Generalfinanzverwaltun .» - » , 16,838 — — 
Koften der Sicherheitspolizei er 6800 — — 
Koften des Öffentlichen Unterricht . - , 40,000 — — 
Für Öffentliche Feierlichleiten . » " .» » 2000 — — 
An Penfionen . . . Bra: ee Ar —— 16590 — — 
Fur Municipalbebärfniffe Bern 99,726 — — 
Staatscontingent zur Foderationscaſſe . » 218,760 — — 
Summe 485, 327 — — 
Dagegen obenftebende Einnabme . 435,309 3 — 
De ficit 50,017 5 — 


Dieſes Defteit entiprang aus der uͤbermaͤßigen Normirung dei 


* 
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der Föderationdcaffe zn leiftenden Contingents, welches — über 
70 Procent der zeitigen Einkünfte ded Staats betragend — feinen 
Finanzkräften durchaus unangemeffen war. Die in Kolge des oben 
erwähnten Gefeed vom 11 Februar 1832 um 30— 40 Procent zu 
erwartende Herabfeßung des letztern ließ für die Zukunft ftatt des 
Deficits einen Ueberfchuß erwarten. 


Die einzelnen Poften des Einnahme-Etats mögen übrigens noch 


in folgenden Bemerkungen einige nähere Erläuterung finden: 
1) Die Alcabalas fehließen hier, außer der Conſumtionsſteuer 


auf einheimifche Producte und ausländische Waaren, auch den 
Ertrag des Stempelpapiers in fih. Die Brutto: Einnahme 
des Jahres 1829 — 1830 betrug: 

von einheimifchen Producten 173,158 Piaſter 

von ausländischen Waaren 15,837 „ 

vom Stempelpapier nt. 947 „ 


Summe 199,342  „ 
Davon die Erhebungsfoften . 68,173 „ 
Bleibt obiger Netto:Ertrag von 130,169 „, 
Dap die Erhebung zwedmäßig organifirt fen, läßt fich bei 
der Höhe der dadurch verurfachten Koften (über 34 Procent vom 
Brutto-Ertrage der Stever) kaum vermurhen. 


2) Das Tabaksmonopol hatte brutto aufgebracht 313,876 Piafter, 


3) 


davon gingen ab der mericanifche (ermäßigte, f. oben) Regie— 
preis der Blätter, die Fracht von Merico nah Guanajuato, 
und die einheimifchen Fabrications- und Verwaltungsfoften 
mit überhaupt 251,100 Piaftern, worauf fi) dann das oben 
verzeichnete Nettoproduct herausſtellt. 


Die Abgabe von Gold und Silber befteht 

a) aus 3 Procent vom Werth der ganzen in den Bergwerken 
des Staatögebietö gewonnenen Quantität diefer beiden edeln 
Metalle. Diefe 3 Procent hatten in dem bier vorliegenden 
Recdynungsjahre 73,578 Piafter gebracht, was eine Berg: 
werfäausbeuze defjelben Jahres von 2,452,600 Piaftern an 
Gold- und Silberwerth vorausfeßt. 

b) Aus den Sporteln des Öffentlichen Probiramts, welche im 
befagten Fahre 8953 P. 7 R. betragen hatten, wovon jedoch 


4) 


9) 


6) 
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nad) Abzug von etwas über 50 Procent Verwaltungskoſten, 
nur 4065 P. 3 R. ald Nettoproduct übrig blieben. 


Der Staat bezieht in Fortübung der vormals Föniglichen 
Gerechtfame von fämmtlichen geiftlihen Zehnten, fomobl 
Frucht- als Blutzehnten, 

a) ihres Geſammt-Ertrages, und 

b) diejenigen ganz, die zu vacanten Pfruͤnden gehdren. 
Die Totalität diefes Einfommens bing demnach fehr von zu: 
fälligen Umftänden ab, und befonders feit dem Jahre 1831, 
wo die mit dem Papft quasi ausgefdhnte Republik ihre erledig- 
ten Bisthuͤmer und Gapitalftellen wieder befett erhalten harte, 
war eine fortfchreitende Verminderung deffelben vorauszufeben. 
In den vier Jahren von 1824 — 1828 hatte es einen mittlern 
Jahresertrag von 117,857 Piaftern gewährt. 


Unter propios verfteht man die directen Einfünfte von Gemeinde: 
eigenthum, und unter arbitrios diejenigen, welche jede Ge: 
meinde theild aus Gonceffionen, Geldbußen ꝛc. bezieht, tbeils 
im MWege indirecter Municipalfteuern fich felbft zur Beftreitung 
ihrer Communalbedürfniffe auferlegt. Im Staate Guana: 
juato wurden nad) DVerfchiedenheir der einzelnen Ortfchafren 
und ihrer Municipalverfaffung unter diefen beiden Rubrifen 
erhoben im Jahre 1829 — 1830: | 


an Mierhe von Communalländereien 28079. 48. 


an Mierhe von Communalgebäuden 4945 — — — 
für Waffergebraub . . . . .» 396 — 4 — 
von Standpläten . . . : 9181 — 6 — 
von Meß: und Wägegebühren” ; 1406 — 5 — 
von Zindforn . . . 28,236 — 4 — 
von Pulque⸗Schenken und Billardẽ 350 — 1-— 
von Hahnenfämpfn . . 359 — 4 — 
von Geldftrafen und Sitzgebuͤhren 2468 — 5 — 





Ueberhaupt 53,802 P. 1R. 


Durch den Namen „pensiones civicas“ wird die zur Unter: 
haltung der Nationalgarde (milicia civica) allem ländlichen 
Grundeigenthum im Staat auferlegte und gemeindeweife ver: 
theilte directe Steuer bezeichnet. Die Erhebung gefchiebt nad 
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einen fir Heinere Bauerngäter (ranchos) und große Kandgiter 
(haciendas) verfchiedenen Maßftabe, von jenen ald pension 


rustica, von Ddiefen ald pension de esentos. Es bezahlen 


607 ranchos an pension rustica 6059 PAR. 
366 haciendas an pension de esentos 8359 — 3 — 





Ueberhaupt 14,418 P. 7 R. 


Dieſer in Guanajuato wie in mehreren Particularftaaten 
der Republif zwifchen Eremrtenfteuern und gewöhnlichen baͤuer— 
lichen Abgaben nod) beftehende Unterfchied ift ein Reft altfpanifchen, 
feudaliftifch > colonialherrlichen Sauerteigs, den der republicanifche 
Beſen von Rechts wegen laͤngſt haͤtte gruͤndlich ausfegen muͤſſen. 


5. Jalisco. 


Etat der im Jahre 1830 wirklich ſtattgefundenen Einnahmen 


und Ausgaben. 


Einnahme. 
Netto, nach Abzug der Regie- und Erhebungskoſten. 


> P. 
Beſtand aus vorigem Jahre 2 2 2 2 0. 8191 
Steuerrefte aus früheren Perioden . - » . .' 104,052 
Sonftige eingegangene Activa a er Aare 9029 
Fünftel:Abgabe von Gold und Silber -. » . . 15,694 


Stempelpapir > 2 2 2 en ee. 233,079 
MIERDRIRE 5 la 143,912 
Branntweinfteuer - > 2 2.2. 0.0. 55,984 
Zweiprocentige Steuer von Geldausfuhr e% 1124 
Zabafömonopol . 2 2 2 2 20200020. 123,058 


An Municipalabgaben » 2 2 2 233,288 
An Depofiten 2% ee ea 1070 
An freiwilligen Geſchenten Be Bear a, Sr 137 
Un Lorterie:Einfigen . . —V 3573 
Ertrag des fuͤnfprocentigen Gehaitsabzugs von 

allen Beſoldungen über 1000 Piafter . . . 3161 
Aus einem gezwungenen Unlehen . .» 2»... 323,683 
Pension de milicia civica » 2 2 2 2... 6735 
An Strafgeldern und Sporten . ». - . 1774 

Reifen und Länderbefchreidungen. XII. 12 


¶ Mericaniſche Zuftände.) 


% 


— u 


Do oO mm m ZT ed 


on 
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P. R. Q. 
Abonnementsgelder fuͤr die es 44 5- 
Aus Rechnungsrepifionen . » . » ; si 21 


Eumme 623,046 55 
Dagegen untenfiehende Ausgabe 566,530 3 10 
Ueberfchuß der Einnahme . . » 56,516 1 


Ausgabe. 
Zur Föderationscaffe abgeführt " . . . - 178,328 — - 
Tür die Lotteriecafle - -» - } 3718 6— 
An die Municipalitätscaffe von ———— 6000 — — 
An Hofpitalloften nen 24,000 — - 
Koften des Staatscongreſſes - - ... 80169 7- 
Koſten der oberſten Regierungsbehbrde ... 1086 -- 
Staatscorrefpondenz= und GCourierfoften . « 6274 5 | 
Koften der Staatödruderei . » en er 4952 4 ! 
Suftizkoften - +» - a 440,960 4- 
Departementalverwaltungdfoften eine 1A = 
Koften der obern Finanzverwaltung . » - - 20,729 68 
Kür die Feftungsftrafanitalt zu Mescala . » » 15,042 5- 
Koften des dffentlichen Unterricht . » » + - 23,478 57 
Koften des ProbiramtE . rn. 1192 43 
Koften der MWegebaudirection . - - 1925 6 
Fir das Eorrectionshaus zu Gnadalarara er 2078 37 


Gendarmeriefoften . » rn. 35,400 2 | 
An Penſionen und Gratificationen Eu IE 3- 
An Militärkoften . - ne 18 6- 


Zur Unterftügung armer ‚Blatterfranfen Er A 1600 — — 
An zuruͤckgezahlten Depofiten . 0... 47,68 685 6° 6! 


Summe 566,530 3 or 


Bemerfungen. 

1) Wenn aus dem bei der Einnahme für 1830 ſich ergebenden Let! 
ſchuß auf ein wohlgeorduetes Finanzwefen dieſes Staats un 
werden wollte, fo wiirde dieß ein arger Fehlſchluß ſeyn. Du 
befand ſich vielmehr in großer Verwirrung, und der St 
gonverneur Guerrero führte die bitterften Klagen 58* 
feinem Rechenſchaftsberichte vom 1 Februar 1831. Man hatt 


2) 
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hier im Jahre 1825 das Experiment der Einfuͤhrung eines 
bireeten Steuerſyſtems gemacht, aber mit fo fchlechtem Er: 
folge, daß fchon im Jahre 1828 man gendthigt gewefen war, 
zu Alcabalas, Branntweinfteuer, Tabaksmonopol, überhaupt 
dem ganzen indireeten Syſtem fich wieder zuruͤckzuwenden. Diefes 
ließ fi aber nicht fo leicht wieder reorganifiren, und der 
Schleichhandel befchnitt jetzt die Einkünfte ärger ald je. Uebers 
deiß hatte die Veränderung, indem fie dad Volk aus allen 
Steuergewohnheiten aufgerüttelt, es gegen alle Befteuerung 
überhaupt auffägiger ald fonft gemacht. Befonders erregte die 
Einziehung der beträchtlichen Refte jener drei Fahre hindurch 
beitandenen und damals fchlecht eingegangenen birecten Steuern 
große Unzufriedenheit. Dabei war das allgemeine Gaffen » und 
Rechnungswefen fehr ſchlecht organifirt und verwaltet. 

Die Brutto: Einnahme beiden allgemeinen Eonfumtiondfteuern 
(Alcabalas) hatte 163,275 Piafter betragen, die Erhebung 
alfo, da wir dad Mettoproduct mit 143,912 Piaftern auf: 
geführt finden, 19,363 Piafter oder etwa 11%, Procent gefoftet, 
mas allerdings nicht viel ift. Aber der Unterfchleif muß fehr 
groß gewefen feyn. Die Alcabalas find in Jalisco zu 6—14 
Procent vom Werth aller der Gonfumtion unterworfenen 





Gegenſtaͤnde — mit Ausnahme der befonders befteuerten Ar— 


titel, Branntwein und Tabak — veranlagt, und man fann 10 
Procent etwa ald Mittelfag annehmen. Hiernach würden nun 


bie brutto eingegangenen 163,275 Piafter eine Confumtion 


3) 


von nur 1,632,750 Piaftern an Werth repräfentiren, und die 


Bevölkerung des Staats beträgt 680,000 Seelen, fo daß dabei 
nicht viel über 18 Realen (3 Rthlr. preuß. Eour.) jährlichen 
Verzehrungswerthes auf die Seele fielen. 

DieBranntweinfteuer hat brutto 72,953 P. eingetragen, 
die Erhebung alfo etwa 23 Procent gefoftet. Sie war in den 
erften neun Monaten des Jahres zu 2% Piafter pr. Baril vers 
anlagt , in den legten Monaten aber auf 5 Piafter pr. Baril 
erhöht worden. jener Brutto:Ertrag repräfentirt für das 
Fahr 1830 eine Production von 23,913 Barils einheimifchen 
Branntweind, was wahrfcheinlicy auch unter der Wirklichkeit 
geblieben feyn dürfte. Wenigftens ift zu bezweifeln erlaubt, 
ob eine durchfchnirtliche Jalisco⸗Seele mit jährlich etwa vier 

4” 
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Pinten Branntwein fi) begnügen möchte, da man mehr als die 


doppelte Quantität auf eine Durchfchnittliche norddeutfche Seele 
rechnet. 


4) Der reine Nuten bed Staats beim Tabaksmonopol ftellte fi 
auf 28 Procent für cigarros (die mit Tabaf gefüllten papiernen 
Slimmftängel) und polvo (Schnupftabat), aber nur auf 12 
Procent für puros (die aus reinen Blättern gefponnenen Glimm: 
ftängel, welche bei uns Eigarren heißen). Won den erfteren 
wird mehr als noch einmal fo viel confumirt, als von den 
leßteren. 


6. Nueva-Leon 
» bat eine fehr befchränfte Finanzverwaltung. Den Einnabme:Erat 


für dad Jahr 1830 vermochte der Verfafler nicht zu Geficht zu befom: 
Ben, fondern nur den nachftehbenden Ausgabe-Etat: 


P. Rn 

Koften des Staatscongreſſes - ... 885 24 
— der oberften Regierungebetbe .. 63850 5 — 
— beruf. -. »-. ; .. 7333 2 8 
— der Finanzverwaltung...... 4421 — 1 
— des Lehrſtuhls der Medicn - - .» 133 2 8 


— der Staatödruderei de BR ee 70 — — 
Summe 26,898 + 9 





Diefe mäßige Summe, wobei von einem Abtrage des Staatt- 
eontingents zur Fbderationdcaffe überall Feine Rede war, vielmehr 
im Begleitungsberichte deö Gouverneurs behauptet wurde, daß ſich 
der Staat gegen die Föderation im Vorfchuß befinde — fcheint da: 
mals größtentheild aus vacanten Zehnten gefchöpft worden zu fern. 
Wenigſtens äußerte fich der Gouverneur in jenem Berichte mit einiger 
Aengftlichkeit über die durch damald nahe bevorftehende Wieder- 
befegung des Bisthums und der erledigten Gapitelpfründen für die 
Finanzverwaltung zu beforgende Verlegenheit. Das Tabafömoncpel 
war feit drei Jahren infofern vom Staat aufgehoben, als er durch 
Decret vom 23 Mai 1828 den Anbau deffelben gegen Entrichrung 
hoher Gonceffionsgebühren frei erflärt und fich nur die Fabricatien 
vorbehalten hatte, welche aber natürlich auch bald in gänzlichen Ver 
fall gerieth. Wie er über jeme eigentlich ganz unconftiturionele 
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Freiheit des Tabaksbaues mit der Centralregie zu Merico ſich hatte 
einigen können, iſt ſchwer zu begreifen. Ein palliatives Subjfiftenz: 
mittel fchien bier, wie in mehreren Staaten, die durch Foͤderaldecret 
vom 17 Auguft 1829 ausgefchriebene gezwungene Anleihe zu gewäh: 
ren, auf deren Betrag (für Nueva-Leon 17,248 Piafter) die Foͤde— 
rationscaffe nachher verzichtete, worauf er denn, einmal aufgebracht, 
hier wie anderwärts fir eigene Zwecke verwendet ward. 


7. Bom Staate St. Luis-Potoſi 


find die Finanz: Erats aus der hier in Betracht fommenden Periode 
dem Verfaffer nicht zugänglich gewefen. Im Fahre 1828 hatte die 
Brutto-Einuahme des Staats 470,575 Piafter betragen, wovon 
über /, aus der Abgabe von Gold und Silber, Alcabalas, Tabaks— 
monopol und vacanten Zehnten. Die Ausgabe deflelben Jahres 
war 3u405,284 Piaftern jujtificirt worden, folglicy mit einem Ueber: 
fchuffe von 65,289 Piaftern abgefchloffen. 


8 Der Staat Mecdoacan 
publicirte am 7 Auguft 1830 die nachftehenden Rechnungs:Etats 
des nächftvorhergehenden Finanzjahres vom 1 Julius 1829 bis 
dahin 1830. | 
Cinnahbme (brutto). 


P. R. Q. 

Contribucion directa . 2 2 2 2.2.2. .417137 — 10 
Aus Licenzen zum Brennen des MWeideviehs . 24 — 
Abgabe von Hahnenlämpfen . . 2. 2... 154 7 6 
— von Bilaröd . .: 2 2 2 2 0. 132 75 


Alcabalas aller Claffen . >» 2 2 7405 6 10 
Aus geiftlichen Zehnten 
a) an Rüdftänden bis 
legten December 1829 152,852 6 5 
b) an laufenden Einkünf: 231,598 7 6 
ten des Jahres 1829 
bis 1830... 78,946 1 1 
Aus verjchiedenen AHetivforderungen . . » . 17,914 
Bom FZtempelpapir » 2 0 0 2 en + 10,983 


tı 
on 


18% 





Yus dem Tabafämonopol 
a) Werth der Reſtvor⸗ 
raͤthe am Echluffe des 
Jahres 1829 . . 170,356 3 2 521,712 — 2 
b) Product des Jahres 
1829 —1830  . 351,355 5 — 








Summe 856,563 2 ? 
Dagegen untenftehende Ausgabe 573,586 5 3 


Blieb Uberfhuß : . - +. 282,976 #11 


Ausgabe. 


Koften des Staaröcongreffe - 2 2 2... 31,30 56 
— der oberften Regierungäbebdrde . . - 22,977 5 8 
— der gefammten Finanzverwaltung, eins 

fchließlich der Regieanfäufe von Tabak und 
Parir . .» . een. 254476 1 1 

Koften der Auftizverwaltung 0.0.0.2. 3,220 — — 

— der Departementalverwaltung . . . 14,30 — — 


Militärkoften . . . 0. 19,624 — — 
Für einen Lehrftuhl der Argneisifenfhaft, und 
an Mebdicinalpolizeifoften . . . : 5080 — — 


An Wartegeldern und Penfionen -. -. „ » - 5500 6 — 
Staatöcontingent zur Föderaleafe - - -» - 175,000 — — 
Koften der Staatödruderei te wa 1560 — — 
 Gorrefpondenzkoften der Behörden . . . - 6507 3 — 
An außerordentlihen Ausgaben . . » . -» 6000 — — 


Summe 573,586 5 3 





Bemerkungen. 

1) Diefer Ueberfhuß erſcheint weniger glänzend bei dem Geſtaͤnd⸗ 
niffe des Gouverneus6 Dominguez in feinem Redenidafi® 
berichte vom 7 Augujt 1830, daß der Staat Mecbracan ar 
Contingentsruͤckſtaͤnden zur Fbderalcaffe bis 31 December 18.9 
noch 413,4..9 Piaſter verfhuldere. Außerdem mar noch der 
verzeichnere Soll: Cinnahmrberrag mehrerer Rubriken keines⸗ 
wegs vollftändig eingegangen. 








2) 
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Die bei der Einnahme erwähnte „contribucion directa“ war 
eine Einfommenfteuer, aufgelegt durch Gefek vom 27 Fu: 
lius 1823; die Repartition war anfänglih den Gemeinden 
definitiv überlaffen, nachher, als hiebei die ärgften Mißbräuche 
unterliefen, unter Eontrole der Staatöregierung gefeht. In 
beiden Formen erwies fich die Steuer — wie alle directen Ab: 
gaben in Merico — fehr unpopulär und unergiebig ; fie war eine 
beftändige Quelle des Haders der Steuerpflichtigen unter einander, 
wie gegen ihre Behörden, und ihr Ertrag fchrumpfte von Jahr 
zu Fahr mehr zufammen. Für das Jahr 1827 — 25 hatte fie 
noch 32,296 Piafter aufgebracht; für 1828 — 29: 32,550 
Piafter; für 1829—30 eigentlih nur 8800 Piafter; denn 
unter den in Einnahme vorgetragenen 17,137 Piaftern fled’ten 
8337 Piafter Reſte aus früheren Jahrgaͤngen, und noch waren 
für 49,557 Piafter ſolcher großentheils ganz inerigibel gewordener 
Reſte vorhanden. 


3) Dad Einfommen aus Licenzen zum Brennen des Weides 


4) 


viehes beruhte auf einer Polizeiverordnung, wonach die Eigen: 
thuͤmer der in Wälder und Steppen der großen Landguͤter wild: 
fdweifenden Heerden, wenn fie dem jungen Nachwuchs ihren 
Eigenthumsftempel aufbrennen lafjen wollten, folches vorher 
mit Angabe der Stüdzahl anzeigen, und einen Erlaubnißfchein 
dazu löfen mußten. Es follte dadurdy mißbräuchlichen Eigen: 
thumdufurpationen bei diefer Art von Occupation vorgebeugt 
werden; ber geringe Ertrag unter diefer Rubrik jcheint aber zu 
beweifen, daß die Verordnung fchlecht beobachtet ward. 


Die zu 78,405 Piafter brutto vorgetragenen Alcabalas 
hatten 60,011 Piafter netto eingebracht, ihre Hebungskoften 
alfo ungefähr 23”, Procent betragen. Daß entfegliche Miß— 
bräuche vorfielen bei diefer höchft veratorifchen, das Wolf wie 
die Beamten demoralifirenden, nichtödeftoweniger aber hier wie 
in der ganzen Republik noch immer für unentbehrlich gehaltenen 
Abgabe, und daß fie bei weitem nicht eintrug, was fie eins 
tragen koͤnnte und follte, ward allenthalben eingeräumt. Die 
Erhebung fand übrigens in acht Claſſen ftatt, zwijchen 3 und 
25 Procent vom Werthe der verfchiedenen ihr unterworfenen 
Sonfumtionsobjecte, 
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5) Dad Tabaksmonopol lobten die Mechoacaner ungemein 

als den aͤlteſten, ergiebigften und dem Volke bequemften Zweig 

ihres dffentlichen Einfommend. Nur ward abfeiten der Be: 
hörden über den ſtarken und ſchwer zu befämpfenden Schleich: 
handel geflagt. Das oben verzeichnete Bruttoproduct ven 

351,355 Piaftern für das Jahr 1829 —30 hatte einen Netto 

ertrag von 130,164 Piaftern gewährt, 221,191 Piafter ſteckten 

im mericanifchen ermäßigten Regiepreife der rohen Blätter 

und in den Fabrications: und Verwaltungsfoften. Der Be 

ftand von 170,356 Piaftern Regiewertb aus vorigem Sabre 
war für das laufende infofern ein Nettoproduct, als die Tara 
ſchon in der vorjährigen Finanzrechnung ſich verausgabt fant. 

Der Brutto:Ertrag vom Stempelpapier begreift durch einen 

vom Gouverneur angemerkten Rechnungsfehler nur die von 

Privatperfonen und Gemeinden gefaufte Quantität, wozu noch 

1566 P. AR. fommen für die in den Verwaltungsbureaur un? 

den Gerichten confumirten Bogen, alfo überhaupt brutte 

12,549 P. 3 R. 9 Q. Die Koften für Papier und Verwaltung 

betrugen überhaupt nur 13749. 3 R. 7 Q., alfo Nette 

product 11,174 P. — R. 20. 

7) Bei den geiftlihen Zehnten war der auf Staatörechnung 
fallende Soll: Ertrag fowohl bei den Ruͤckſtaͤnden als bei des 
laufenden Einkünften kaum zur Hälfte realifirt worden. Hin 
fichtlich der legteren hoffte man für die Zukunft ein günftigere: 
Refultat, nachdem der bisher mit Nachtheil geführten Admini: 
ftration ein Verpachtungsſyſtem fubftituirt worden war. 


6 
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9. Der Staat Mexico 


brachte am 2 März 1831 folgende Bilanz feines legtabgelaufenen 
Sinanzjahres vom 16 October 1829 bis dahin 1830 zur dffentlichen 
Kenntnip. 


— 
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B. Ausgabe, P. Rn 


Koften des Staatdcongreffed » -» = 2. =» 57,072 til 
— ber oberften Negierungsbehdrde . . . 61,511 5 8 
— der oberften Finanzverwaltung . . . 43,056 6 10 
— der Zuftizverwaltung - . 2 2 2. 114,986 3 2 
— be .. 28,855 33 

Militärkoften . .. 0.0. 13301 - I 

Für den Öffentlichen Unterricht > 2 0202 0.710494 5 8 

Eontingent zur Fbderalaffe - » » 2. . 125,002 — 2 

Auszahlung gerichtliher Depofitten . . » .» 973 4-— 

Deßgleihen außergerichtliher - = . 2... 4118 18 

Zurädgezahlte a und — 00. 24,504 6 3 

Drudtofteen . .. . 0... 10263 6 7 

Berfenungsfoften . > 2 2 2 2 0 2 0. 9432 7— 

Zufhäffe zur Staatsmine . 2» 2 2 une 24468 2 1 

Medicinalpolizeitften » 2 2 2 22. 570 — — 


Wege: und Brüdenbaufoften -. » 2 2 2. 415,707 1 4 


1) 


Summe 543,719 — 4 
Dagegen — Netto⸗Einnahme 528,406 2 3 
Deficit 15,312 6 1 


Bemerkungen. 

Man fieht auf den erften Blick, wie bei weitem auch bier dab 
indirecte Steuerſyſtem vorherrfcht. Die über drei Fünftel des 
ganzen Staatdeintommens bildende, unter dem erften often 
des Einnahme: Erard mit 408,198 Piaſtern brutto um 
336,779 Piaftern netto vorgetragene und auf diefem Wege 
gewonnene Hauptfumme war aus folgenden. Einzelnheiten 
zufammengefeßt: 


Brutto, Netto, 
— NEN 
a) Alcabalasunterfiben 9 NR Q. ser 7) 


verfchiedenen Formen 192,812 3 6 149,842 110 
b) Steuer vom Zuderrobr 15,788 4 6 13,745 4— 
3 
9 


c) Branntweinfteuerr . 127,693 — 119,862 3 — 
d) Pulquefteuerr . . . 65,761 6 49,184 2 6 
e) Verbrauchfteuer von 

merican. Regietabat 6142 4 6 4142 1 6 


Summe 408,198 3 6 356,759 410 
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Wenn man die unendliche, alles befiegende oder ausgleichende 
Macht der Gewohnheit in ihrer ganzen Glorie Feunen lernen will, 
muß man die Vorliebe der Spanier und vormals fpanifcher Ameri: 
caner für das abfcheulihe Spftem der Alcabalas betrachten; es 
gibt keines, weldyes anarchiſcher, willfürlicher, veratorifcher wäre; 
dennod) ift ed dasjenige, welches, aus Gewohnheit mehrerer Jahr: 
hunderte, aller Theorie zum Trotz, die Gefeßgeber hier am wenigften 
entbehren zu koͤnnen glauben, welches auch das Volk am willigften 
ſich gefallen läßt, und auf welches alle mericanifchen Finanzerperi: 
mente bis jegt immer wieder zurädgeführt haben. Die obenerwähnte 
fiebenfahe Form diefer Abgabe im Particularftaate Merico 
zerfällt aber in 

a) Alcabala permanente, eine Confumtiondfteuer, welche alle 
Gegenftände des Verbrauchs ohne Ausnahme, und zwar in der 

. Regel bei jedem Uebergange derfelben aus einer Hand in bie 
andere trifft. Die Säge find im Allgemeinen mäßig, zwiſchen 

2 — 5 Procent vom Verkaufswerthe. 

b) Alcabala eventual, eine nad) Umftänden in Object und Zarif 
variirende Zufagconfumtionsfteuer auf einzelne beftimmte Gegens 
ftände des Verbrauchs. 

c) Alcabala del 12 a 20 Proc. eine deßgleichen mit dem höheren 
Zarif von 12 — 20 Procent ad valor. 

d) Derecho de consumo, eine deßgleichen mit 5 Proc, ad valor. 
von gemwiffen Gegenftänden ohne Rüdfiht auf das, was fie 
unter den vorftebenden Rubriken ſchon zahlten, noch erhoben. 

e) Derecho en aumento a efeclos estrangeros ; eine deßgleichen 
von 5 Proc. ad valor., welche alle ausländifhen Waaren über 
ihren an der Gränze für die Foderarionscaffe bereits entrichteren 
Einfuhrzol beim Eintritt in den Staar noch zu bezahlen haben. 

f) Eine deßgleihen von 10 Proc. ad valor. für fremde überfeeifche 
Dele, Weine und Branntweine, 

8) Eine Abgabe von 2 Proc. von allen außerhalb des Staats ver: 
führten baaren Gelde. j 

Die Abgabe vom Zuderrohr ift eigentlich halb Grundfteuer, 
halb eine der Zucerfabrication auferlegte Gewerbiteuer; doch mehr 
dad letztere, ihr Saß übrigens fehr mäßig, mie ſchon das Ber: 
hältuiß ihres kaum nennenswertben Ertrages zu der im folgenden 
Capitel näher zu erdrternden fehr bedeutenden Zuderfiederei dieſes 
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Staats ergibt. Die Branntweinfteuer ruht bier ausſchließ— 
lich auf der Rumpbrennerei (aguardiente de cana), von welcher 
gleichfalls im folgenden Gapitel ausführlicher gehandelt werden 
fol. — Die Pulque-Abgabe wird theils als eine Art qualiftcirter 
Grundfteuer von den Maguey: Pflanzungen erhoben, theils umd 
hauptſaͤchlich vom Getränke felbjt, mit Verfchiedenheit der Tarife 
fowehl für das alte ausgegohrene (pulque fino) und das neue 
moftartige (pulque gordo oder dulce), als auch für dasjenige, welches 
innerhalb des Staates felbft confumirt oder zum Gebrauch nad 
auswärts erportirt wird. — Der Tabäf endlich ift hier nicht in 
der gewöhnlichen Monopolsform befteuert; es wird hier nicht, wie 
in den meiften übrigen Staaten, das rohe Material zum ermäßigren 
Regiepreiſe von der Gentralfactorei bezogen, in eigenen Fabriken 
verarbeitet und das Product ausſchließlich zum eigenen Regiepreije 
verfauft, fondern nad) einem mit der Gentralregierung gefchloffenen 
Vertrage liefert diefe dem Staate feinen ganzen Bedarf fabri: 
cirten Tabaks zum eigenen Monopolspreife mit einem gewiffen 
Rabatt, und der Staat erhebt davon beim MWiederverfauf nur eine 
Abgabe von 3 Procent ad val. Diefes Abfommen ift unftreitig nad: 
theilig für den legteren, und auch feinerfeits nur als tranfitorifches 
‚ Erleihterungsmittel eined Arrangements feiner den Fdderalcaffen 
fonft verfchuldenden Ruͤckſtaͤnde mit der Gentralregierung abgefchloffen 
worden. 


2) Die im Einnahme:Etat vorfommende halbe Annata ift bier, 
wie überall in der Republif, nur noch die Einziehung alter 
Reſte aus der fpanijchen Zeit, wo die Abgabe in laufender 
Hebung fid) befand. 

3) Daß die laut Einnahme: Etats zu 562 Piafter verpachtete 

Staatsdruderei ſich Feines fonderlichen Privatabfages ihres 

Products zu erfreuen hat, ſcheint aus der im Ausgabe: Etat 

figurirenden Summe von 10,263 Piaſtern hervorzugehen, 

welche der Staat für feine amtlichen Druckſachen herzuſchießen 
gendͤthigt ift. 

Der mit 18,031 Piaftern vorgetragene Einnahmepoften aus 

geiftlihen Zehnten und Einfünften war effectiv um 

51,497 9. ftärker gewefen, der leßtere Betrag aber zu einer 

noch nicht völlig liquidirten Abrechnung mit der Föderalcaffe vors 
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läufig verwendet, und fein gehdriger Vortrag in Einnahme und 
Ausgabe fiir das nächfte Rechnungsjahr referpirt worden. 
Das mit 22,356 Piaftern brutto und 11,006 Piaftern netto 
verzeichnete Product eines Rescategeſchaͤfts ward aus den 
Vortheilen gebildet, welche die in den Bergwerfödiftrieten an- 
geftellten Agenten der Regierung bei Amalgamation oder Schmel- 
zung roh aufgefaufter Erze für den Staat erwarben. Es Fonnte 
nie fehr bedeutend werden, theild weil die Adminiftrationgcaffe: 
koſten über 50 Procent betrugen, theild und hauptfächlich, weil 
in der Regel nur die Erze aus den Gruben Fleiner Eigenthümer, 
denen die Geldfraft zur eigenen Beneficirung derfelben fehlte, 
zum Verkauf geftellt wurden. Als Mitrelfat des dabei fallen: 
den Bruttonutzens fonnten 3 Procent vom MWerthe der aus 
den Erzen gutgemachten edlen Metalle angenommen werden. 

6) Die als vorlegter Poften des Einnahme: Etats genannten 
fequeftrirten Guͤter der mision Filipina find diefelben, 
von denen, und einer in Bezug auf fie erhobenen merkwürdigen 
canonifchen Rechtöfrage, Im vierten Gapitel des erften Bandes 
die Rede gewefen ift. 

7) Ueber das Credit- und Schuldenwefen des Ötaates 
Merico ward am 2 März 1831 feinem Gongreß eine fehr 
ausführliche Nachweifung vorgelegt. Es beliefen fih danach: 
die Activa auf überhaupt 219,991 P. IR 102. 
die Paſſiva — — — 64,404 — 6 — 1— 


Differenz zu Gunften des Staates 155,586 P. AR. 92. 
Mobei jedoh nicht verhehlt werden durfte, daß die wohl 
liquidirten und feftgeftellten Paffiva fämmtlich erigibel waren, 
während die Einziehbarfeit mancher Netivpoften ftarfem Zweifel 
unterlag. Doc) fchienen felbft im fchlimmften Falle jene durch diefe 
wenigftens gedeckt. 

Die Ausfichten in die nächfte Zukunft waren nichts weniger 
als glänzend. Ein dem Eongreß übergebener Voranfchlag für das 
Rechnungsjahr vom 16 October 1830 bis dahin 1831 ſchloß mit 
einem Deficit von 172,937 P. 4 R. 10Q.! Es ward freilich) 
bemerft, daß mehrere an fich unfehlbare, aber hinſichtlich ihrer 
Quantität im voraus nicht zu berechnende Einnahmepsjten im Vor—⸗ 
anfchlage weggelaffen waren, und durch Hinzutritt derfelben das 
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Deficit beträchtlich vermindert werden duͤrfte. Doch blieb immer 
noch mehr davon übrig, ald man vorläufig zu decken hoffen konnte. 





10. Bom Staate Dajaca 


geben wir nachftehend den Finanz» Rechnungs: Etat für das Fahr 
vom 1 Januar bis 31 December 1830, wie ihn der Staatögouver: 
neur Don Joſe Lopez de Drtigofa am? Julius 1831 feinem 
Congreß im MWefentlichen vorgelegt hat: 


A. Einnahme, 
Netto, nah Abzug der Special⸗Erhebungskoſten. 


P. R. 

Beſtand aus vorigem Jahre 812 77 
Perſonalſteueeeeeee1887,570 5 7 
Stempelfteun > 2: 2 0 ren 5984 4 6 
Alcabala . .» » .» : 20.0» .87369 111 
Steuer von Wein und — Me 13,106 — 2 
Proviforifche POSLEROPEM: vondiverfen Gegen: 

finden . . . — ALTER 
Abgabe von der Gochenille-Ausfahr. 2.2. 6123 — — 
Zabalömonopol . . ge a 5989 — 1 
Refte einer vormaligen —— — 183 21 


Abgabe von der Salzausfuhr Dr as aan 1304 — — 
5 und 10 proc, Verbrauchsſteuer von auslaͤndi⸗ 


ſchen Waarn . . ».. i F 508 — 9 
Abgabe von Hahnenfämpfn » » . . +. 565 — — 
Ein Real vom Mark Silbe 408 6 7 
3 Proc. von Silberausfuhr in Barren . . - 1569 2 4 
2 Proc. von Ausfuhr gemünzten Silbers . . 103 — 
An eingegangenen Depofiten - « +... 169,147 4 8 
Aus geiftlihen Gütern und en 2000. 49,203 5 2 
An GSeldfirafen . . . . a a ee la 1205 3 6 
Aus fequeftrirten Guͤten. = 00. 33,725 211 


Aus Nationalgüten » 2 2 0 0 0 en. 1009 6 — 


An Bureanfporteln 2 2 2 0 ee 73 — — 
An freiwilligen Gaben » ! 2 ne. 871 3 6 
An eingegangenen Borfhäften -. » +» + + » 5055 








Summe 574,475 5 3 
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B. Ausgabe. 





V. R. Q. 

Koſten des Staatscongreſſſe.. 2 2 »..28989 6 2 
— der obern Regierungsbehörden . » . 26,100 — 10 
— der obern Finanzverwaltung . » » . 13129 — 2 
Suftizloften . . . ee. 42,45 7 8 





Koften des dffentlichen Unterrichts. BR . . 5981 1 3 
Für Aufgrabung der Alterthümer bei Mitla . 182 6 — 
Koften der Staatödruderi . . 2. 1746 — 3 
Koften der Commiſſion für Laneaii 2732 4 — 
Militärkoften . . . R a 4734 5 8 
An Medicinalpolizeifoften .......268 4⸗ÿ 
An Penfionen . . - 4 7456 — 

An Contingent und Ruͤckſtaͤnden —— Art 
zur Föderationdcafle - 2 2 2 0000. 256,289 6 3 
An ausgezahlten Depofiten . 2 + +... 489,019 6 3 
An getilgten Paſſive. 2 2 nn 75 3 6 
Summe 573,764 2 — 

Vergleichung: 


Einnahme . . .„. 574,475 P. 5R 3. 

Ausgabe . . . 573,761 — 2 — — — 

Ueberfchuß 7149. 3 R. 3 
Bemerkungen. 

1) Die den größten Theil des Staatseinkommens bildende 
fogenannte Perfonalftener warb fchon im Jahre 1827 
proviforifch eingeführt, demnaͤchſt bei Gonftituirung des Staates 
mit einigen Modificationen definitiv beftärigt. Sie ift eigent- 
lih ein Gemifh von Einkommens: und Vermdgensfteuer, 
denn fie wird veranlagt nach dem doppelten Maßftabe von 

a) 2 Real pr. Piafter monatlich vom durchfchnirtlichen 
Ertrag eined Tages Einkommens, und 

b) 1 Real monatlich pr. 1000 Piafter des Gapitalvermdgens 
der Steuerpflichtigen. 

Die Veranlagung gefchieht jedesmal auf finf Jahre durch 
Regierungscommiffarien, welche für diefen Zwed die fämmtlichen 
Departements bereifen. ir den wirklichen Eingang des von ihnen 
feſtgeſtellten Einnahme⸗Solls wird in jeder Gemeinde der Alcalde, 
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in jedem Departement ber Präfeet verantwortlich gemacht. Indeſſen 
fehlt ed niemals an momentan oder gänzlich inerigibeln Reften. Am 
31 December 1830 wurde die Totalſumme diefer Reſte aus ven 
vorhergegangenen zehn Jahren auf 101,123 P. IR. 6 Q. angegeben. 

2) Die Stempelftener müßte und koͤnnte einen weit hoͤhern 


Ertrag liefern. Auch beflagte fich der Gouverneur bitter über 
die Nachlaͤſſigkeit, mit welcher, befonders von den gericht: 
lihen Behörden, dad Stempelgefeß gehandhabt wurde. 


3) Unter den Alcabalas begreift man bier: 


4 


5 


u 


a) die Alcabala permanente von allen Gegenftänden des 
Merbrauche ; 

b) eine Alcabala provisional als Zufaßftener von verfchie- 
denen, durch dad Gefeß befonders benannten Conſumtions⸗ 
objecten; 

c) eine Abgabe von Immobilien Berfäufen ; 

d) eine Tranffteuer vom Pulque; 

e) noch zwei andere außerordentliche fogenannte derechos de 
consumo von fpeciell damit belegten Gegenftänden. 

Ihr Tarif variirt zwifchen 5 und 12 Procent ad valor. Wie 
mangelhaft die Erhebung feyn müffe, beweif't ſchon die relative 
GSeringfügigkeit der dadurch einfommenden Summe. Es war 
übrigens im Werke, Schlachtvieh und Fleifchconfumtion aller 

Art Fünftig von der darauf haftenden Alcabala zu befreien, 

und den dadurch entftehenden Ausfall durch höhere Beſteuerung 

einiger anderer Gegenftände zu decken. 

Defgleihen hatte man befchloffen, die fehr einträgliche 

Ausfuhrabgabe von der Cochenille — dem werth- 

vollften Erzeugniffe diefes Staates — für die Zufunft ganz 

aufzuheben, oder doch fehr bedeutend zu ermäßigen. Die Map» 


regel war nothwendig geworden, wenn die Cochenille von 


— 


Dajaca ferner auf europaͤiſchen Märkten concurrenzfäbig 
bleiben follte; man befand fich aber noch in großer Verlegen⸗ 
heit wegen zweckmaͤßiger Ausfüllung der dadurch im Steuer: 
ſyſtem des Staats entftehenden beträchtlichen Luͤcke. 

Die Handhabung des Tabatsmonopols, feit mehreren 
Fahren von der Regierung ganz vernachläffigt, und durd) die 
dabei zügellos gewordene Gontrebande endlich zur abfoluten 
Nullitaͤt herabgeſunken, war erft feir einigen Monaten wieder 





6) 
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in regelmäßigen Gang gebracht worden, und namentlich vom 
Januar bis April 1830 der Verfauf in den Staatsfactoreien, 
welcher während des vorigen Jahres ganz aufgehört hatte, in 
folgender Progreffion des BruttosErldfes neubelebt worden; 

Januar.. . 1560P. 3R. — Q. 

Februn . . 43181 — 3 — 11 — 

Mir - - - 7030 — 7 — 6 — 

rl 2 He 7— 
fo daß fchon das nächfte Jahr wieder eine fehr bedeutende 
Rentbarfeit diefes Finanzzweiges hoffen lief. Man war mit 
der Gentralregie zu Merico über die Ermäßigung des Regie: 
preifes für den Staatöbedarf an rohen Blättern auf 4% Realen 
pr. Pfund einig geworden, welcher bis zur Anfunft an den 
Sabricationdorten ded Staats durch Transportfoften und Ver: 
luſt während des Transports bis nahe an 6 Realen pr. Pfund 
fi) erhöhte. Der fabricirte Tabaf ward dann zu 8 Realen 
dad Pfund verfauft, ein Preis, welcher zwar nach Abzug der 
Fabricationskoften dem Staate nur einen geringen Netto-Gewinn 
auf das einzelne Pfund, aber den Debit einer großen Quantität 
ficherte, weil er niedrig genug war, um einen vortheilhaften 
Schleihhandel von außen ber faft unmöglich zu machen. 
Schwieriger blieb allerdings die völlige Unterdräcung des in: 
nern Schleihhandel8 aus den Diftricten Jamiltepec und 
Zehuantepec, wo der Zabaf wild waͤchſ't — glüdlicherweife 
jedoch für das Staats- und Foderationd: Monopol nicht eben in 
einer fehr zum Genuß anreizenden Qualirät. 
Die auffallende Geringfügigfeit des Ertrages der beiden Ab— 
gaben „fuͤnf- und zehnprocentige Verbrauchäfteuer 
von ausländifhen Waaren und zwei Procent von 
der Ausfuhr gemuͤnzten Silbers’ erklärt fich dadurch, 
daß ihre Erhebung nur auf eine gewiſſe Zeit vom Generalcongreffe 
geftatter gewefen, nach deſſen Decreten vom 12 April und 
24 Auguft 1830 refp. mit diefen beiden Monaten des in feinen 
Refultaten bier vorliegenden Rechnungsjahrs wiederum auf: 
gehört hatte. 
Der Ertragsantheil des Staates aus geiftlihen Gütern 
und Zehnten — wenn aud erwas höher ald im vorigen 
Fahre, wo er nur 14,157 Piafter eingebracht hatte — war 
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noch immer fehr gering, wenn mit demjenigen verglichen, welcher 
ftattgefunden haben würde, wäre die Scrupulofttät und Bereit: 
willigfeit des Volfes in Entrichtung geiftlicher Zehnten un 
Gefälle noch geweſen, was fie war zur altipanifchen Zeit. Abe 
n:an Flagte bitter über das Gegentheil. Wo fonft die Andach 
der priefterlihen Einforderung zuvorgeeilt war, bedurfte & 
jeßst firenger Zwangsmaßfregeln, um fpät und unvollitänds 
längft verfallene Termine zu erpreffen. 


8) Obgleich — wie der Nusgabe:Etat nachweift — der Staat i 
diefem Rechnungejahre die bedeutende Summe von 256,2 
Piaftern (über 44 Procent feiner Gefammteinfänfte) zur Fir 
rationgcaffe abaeführt hatte, war er am Jahresſchluſſe für ie 
ganze Periode von 1824 — 1830 dody nody mit 327,40 } 
ZR.3D. bei diefer Caſſe im Ruͤckſtande verblieben. 


11. Der Staat Dccidente (Sinaloca und Eonora). 


Mie die beiden, früher den Staat del Dccidente bin" 
Staaten Einaloa und Sonora dur ihre Trennung im Jah 
1831 felbftftändig geworden, ihr Finanzwefen geordner haben, iſ de 
Verfaſſer unbefannt geblieben. Auch über deffen Zuftand währe 
ihrer früheren politifchen Gemeinfhaft hat er Nachrichten auf ein 
jüngern Periode al& der des Jahres 1827 überall nicht einzuziebe 
vermocht, felbft diefe aber nur unvollftändig. Der Einnabmt 
Etat diefes Jahres 1827 war folgendermaßen aufgeitellt: 


Brutto. Erbebunasfoften. Kette. 
— N — — 
.” FR.Q. KFR. — Ae 
Tabaksmonopol 29,270 311 14,548 2 2 14,72 1* 
Stempelpapier 3683 2 6 303 — 11 3380 1° 
Ncabalae . . 15,632 6 — 137046 1436210 


Dreiprocent. Eon: | 
fumtiongftener 22,499 3 6 1799 610 20,690 + ° 


Branntweinfteuer 13,111 2 1 — —  413,1jt ?! 
Von Gold u. Silber 
(ensaye yquinto) 33,427 211 729541 36,127 51 
Aus geiftl. Zehnten 


und Gütern 42,799 6 7 — 42,706 
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Brutto. Erbebungskoſten. Netto. 
ET m — —— 
P. RD. P. R. Q. P. Rn. 
Recognirionsgelder j 
von Fändereien 100 — — — —— 100 — — 
Aus Licenzen zum 
Heerdenbrennen 632 — — — —— 632 — — 
Aus Konceffionen 
für Billard . 24 — — — — — 24 — — 


—— — — 


Summe 161,180 3 6 25,321 3 6 135,859 — — 
Ueber die Ausgabe deſſelben Jahres erfuhr man nur, daß 
die Civilverwaltung des Staatd 34,809 Piaſter gefoftet hatte, daß 
für Unterhaltung der geiftlichen Miffionsanftalten an den Nord: und 
Dftgränzen und für Befoldung des Adminiftrators der Güter des 
vacanten Bisthums 12,488 Piafter aus Staatscaffen verabfolgt, 
26,648 PAR. 6Q. aber zur Foͤderalcaſſe abgeführt worden waren. 
An Mititärkoften hatte man wegen des in diefem Jahre geführten 
blutigen Krieges mit den Haqui-Indianern 544,696 Piafter veraus- 
gabt, wovon jedoch über fieben Achtel nicht auf Particularfonds des 
Staates fielen, fondern aus der Generalfbderationscaffe beftritten 
wurden. Die der leßtern gehörigen Zolleinfünfte der Häfen von 
Mazatlan und Guaymas, obgleich für diefes Fahr in jenem 
344,947 und in diefem 42,585 Piafter betragend, hatten nicht ein- 
mal dazu auögereicht. 


12. Des Staates Tabasco 

Finanzwefen ift quantitativ feyr befchränft und aͤrmlich. Indeſſen 
fteht er ſich, weil norhdärfrig damit ausfommend, beffer dabei, als 
mancher größere mit pomphafter Einnahme neben größerer Ausgabe. 
Was über den Zuftand diefer Staatsfinanzen im Jahre 1831 mit 
Zuverläffigfeit in Erfahrung gebracht werden Fonnte, ift etwa 
Folgendes; 

Die Einnahme war angefchlagen worden auf 44,694 PAR. 8Q. 

Die Ausgabe auf »- » 2 2 2 2000. 44,551 —6 —?2— 


Ueberſchuüß 142 P.6R.H6D. 

Außerdem verficherte der Gouverneur in feinem Rechenfchafts- 

berichte vom 1 Auguſt 1831, daß der Staatöfchag nicht nur alle 

früheren Schulden abbezahlt babe, fondern auch aus früheren Erſpar⸗ 
13 * 
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niffen ein dieponibles Capital von, 43,688 Piaftern, und außerdem 
an groͤßtentheils einziehbaren Stenerreften ein Activum von 12,711 
Piaſtern befige; und da überdieß einige Zweige der currenten Staats— 
einnahme einer reichlicheren Ausbeutung fehr fähig fchienen, fo 
machte man fid) wenig aus einer durd) beffere Organifation des 
Suftizwefens zu verurfachenden, wirflicy für das nächfte Jahr ſchon 
angefündigten, vielleicht aber doch noch unterbliebenen Erhöhung 
des Ausgaben: Etats um 6100 Piafter. Die Staatsabgaben fcheinen 
theils directer, theild indirecter Natur gewefen zu ſeyn, ugter 
erfteren eine, in der Republif Mexico fonft feltene Art von Grund: 
fteuer, mit deren Refultaten man jedoch keineswegs zufrieden ſich 
ausſprach. Alle Municipalkoften wurden aus befondern Abgaben 
beftritten, deren Ertrag im Jahre 1830 — 75% P. TR. ıN. 
die damit beftrittene Ausgabe - » » -» 689 — 1 — 5 — 


folglich ein Ueberfhuß von . » 2» 2... 6 P. 5R. EN. 
vorhanden gewefen war. 


13. Vom Staate Veracruz 
geben wir nachftehend die Finanz: Etats der beiden Kalenderjahre 
1830 und 1831. 
A. Einrahbme (netto). 
Dom 1 Januar bis 51 December 1830. 


R. Q 
Alcabalad . . . 2020. .140,870 — 4 
Zünfprocentige Berbrauchsfteuer u ae 20 4 10 
Fuͤnf- und zehnprocentige deßgleihen . . . 853 4 9 
Aus der Abgabe für Entwäflerungen . . . 3713 111 
Aus der Abgabe vom PulqueShant . . .» 5379 2 — 
Aus der Abgabe von erlaubten Epielen . . 512 6 2 
Aus der zweiprocentigen Abgabe von Verfäufen 11,153 6 2 
Aus Schiffd:-Tonnengeldern . ». . 2 2... 5974 5 6 
Aus Magazingebühbreen . : > 2 2 22. 120 4 — 
Mom Stempelpapir . . Br Br 8055 7 3 
Aus geiftlichen Zehnten und Gütern 20.0.1929 4 1 
AdvocaturzBeftallungsgebühren . - 2». = 500 — — 


An eingezogenen Vorfchußerftattungen . . + 7936 7 6 
Aus Rechnungddefeten .» : 2 2 20. 1199 5 2 
Aus Geldbußen » » 2 2 ee re 468 5 — 
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p. 
Un eingegangenen Depofiten . ». .» . . 692 
Aus verkauften Staats:Utenfilien —— 7 
Aus Einnahme-Reſtten. er 2. 12 
Aus freiwilligen Gaben . 100 
Aus Anleihen 5910 

Aus einem Vorſchuß ”  Municipalieht von 
1121.79 1} ee 1661 
Summe 241,659 

Dom ı Januar bis 31 December 1831. 

Alcabalas } 181,365 
Fünfprocentige ——— 33,797 
Fuͤnf- und zehnprocentige deßgleichen 2405 
Aus der Abgabe vom Schlacdhtvieh . 3525 
Aus der Abgabe vom Pulque-Schank 6304 
Aus der Abgabe von erlaubten Spielen . 552 
Aus der zweiprocentigen Abgabe von Verkäufen 4106 
Aus SchifferZonnengeldern . . . 2852 
Aus Magazingebühren . . . . 22 
Dom Stempelpapier . .. er 9950 
Aus geiftlichen Gütern umd Zehnten —J 29,432 
AdvocatursBeftallungsgebühren . . 100 
Aus Vorfhußerflattungen -. » .» -» 4677 
Aus Rechnungsdefecten . . . . - 1454 
Aus Seldbußen - 2 2 2 2 0. +15 
An eingegangenen Depofiten . j 979 
Aus MWegegelderun . . 2... 583 
Aus freiwilligen Beiträgen. . .- 336 
Aus Anleihen . . 2», . ; 4123 
An auperordentlichen Einnahmen . 408 
Eumme 289,299 


lI-o8& 
| 


24 


Bemerkenswerth ift hier hauptfächlich die fonft in feinem Staate 
der Union vorfommende Abwefenheit aller Einnahme aus Tabafs: 


monopol. 


Daifelbe wurde hier lediglich von der Generalfüderation 


gehandhabt, ohne diejenige Theilung feiner Einkünfte mir dem 
Staate Veraernuz, wie wir nad) verfchiedenem Maßſtab in allen 


übrigen fie wahrgenommen haben. 
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B. Ausgabe. 


Mom 1 Januar bis 31 December 1850. 


Koften des Staarscongrefe8 . 2 2... 
— der obern und Departemental:Regierungs- 
behörden und Verwaltung des Innern 
Suftizverwaltungsfoften . . 
Sinanzverwaltungsfoften. . 2 2 2.0. 
Koften des dffentlichen .. 
Penfinen - 2 2 20. 8.15% 
Koften der Goazoconlco-Komuiff DI 5 a Sea 
— der neuen Pfarre zu Tempoal 
An Gontingent und andern Leiftungen zur 
Föderaleafle - » - 2 2 
Au gemachten Vorſchuͤſſe. 
An zuräcgezahlten Anleihen - >» 2 2 0. 
An außerordentlichen Audgaben . 


Summe . 


Nom 1 Januar bis 31 December 1831. 


Koften des Staatöcongrefles j ; 
— der obern und Departemental-Regierungs: 
behörden und Verwaltung des Innern 
Suftizverwaltungöfoften . . 2 2 2.2. 
Finanzverwaltungsfoften ... — 
Koſten des oͤffentlichen uͤnterrichis 
DPenfionen . . 2 2.0". ee 
Koften der Goazocvalco: Eommiffion .) 
— det Pfarre zu Tempoal 
An Eontingent ꝛc. zur Föderationscaffe 
An gemachten Vorfchiffen 
An zurücgezahlten deßgleichen . 
An zuruͤckgezahlten Depofiten . , 
An zurüchgezahlten Anleihen F 
An außerordentlichen Ausgaben . . - 


244,790 — 11 


Summe 


P. R. Q. 
42,066 + 11 


47,556 5 11 
24,745 4 5 
73,772 — — 
6308 6 8 
1490 710 
312 6 6 
866 5 4 
30,050 1 — 
155 406 
4779 — — 
1009 5 9 





233,:96 410 


35,512 5 11 
98,970 4 6 
30,647 — 2 
76,115 2 4 
6504 6 9 
810 6 10 
517 1 4 
993 2 8 
22,804 2 6 
2330 — — 
310 — — 
1498 7 — 
5269 4 8 
2945 4 3 
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VBergleihung: 
Einnahme des Sahres 1830. . 24659 P. — R. 52. 
Ausgabe deffelben Fahre . » » 233,796 — 4 — 10 — 


Ueberſchuß 7562? — 3— 7 — 
Einnahme des Jahres 1831 . -» 283,299 — 2— 4 — 
Ausgabe deſſelben Jahres.. 244,790 — — — 11 — 


Ueberſchuß 44,509 — 1— I — 


Zugleich wurde aber am Jahresſchluſſe 1831 folgender Staats: 
ſchulden-Etat aufgeftellt: 

Der Staat Veracruz fchuldete am 31 December 1831 an 
verfchiedene Mitglieder früherer Staatscongreife für unbezahlt geblie: 

bene Diäten und Reifefoften . ” HP. 4R. ID 
der Foderationscaffe an Contingents— 

rädfländen > 2 2 20.0. 106,178 — 1— 
aus einer Anleihe . » » . 26,55954 — 6 — 
der Mumnicipalcaffe von Veracruz für 

diverfe Vorfälle -. » -» - 4,605 — 7 — 11 — 
verfchiedenen Beamten an Gehalts: 


tv 
| 


on 


rücftänden . . - 1628 — 4 — 10 — 

der Generalpoftvermaltung an a i 
ftändigem Staatöporio . . - 1300 — — — — — 
Summe 180, 413 — — — — 11 


Diefe keineswegs übermäßige Schuldenlaſt härte bei Fortſetzung 
des Staatöhaushalts in der verftändigen Weiſe, wie er die Fahre 
1830 und 1831 hindurch geführt worden war, binnen febr kurzer 
Zeit getilgt feyn mögen. Der Staatögouverneur Don Sebajlian 
Camacho in feinem Rechenſchaftsberichte vom 1 Januar 1532 
pries mit Recht diefen Zuſtand, und mit noch größerem Rechte 
fügte er hinzu: „Wir verdanken denfelben einzig der während 
diefer zwei Jahre innerhalb unferer Gränzen geherrſchten politischen 
Ruhe. Wird fie dauern — wie man ja hoffen muß bei fo reichlich 
ſchon gefammelter Erfahrung Über der bürgerlichen Zwietracht bittre 
Srüchte — fo werden bald alle Individual-Intereſſen nach allen 
Richtungen bin mit wunderfamer Claficirät fih entfalten, und 
unfer Staat wird reich und gluͤcklich ſeyn.“ Aber in demfelben 
Augenblicke ſchon, wo Camacho dieſes ſchrieb, reifte im Dunkeln 
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die militärifche Verſchwoͤruug, an deren Spiße ſich zwei Tage fpäter 
Santa Anna ftellte, wiederum des Bürgerkriegs Fackel unter die 
entzundbaren Landsleute jchleudernd, und auf lange Zeit hinaus alle 
Hoffnung einer gründlichen Eonfolidation der biärgerlichen Wohlfahrt 
vernichtend. 


14. Vom Staate Jacatecas 


befigen wir nur die folgende am 22 December 1830 authentiſch 
angefertigte Aufftellung aller feiner in den beiden Jahren vom 
1 December 1828 bis 30 November 1830 zufammen gehabten Ein: 
nahmen und Ausgaben: 


A. Einnahme .(brutto). 


P. M. Q. 

Dreiprocentige Abgabe von dem aus den Berg— 
werfen des Staats gewonnenen Silber . 264,014 5 5 
Alcabalas von einheimifchen Gegenftänden . 258,160 — 6 


Dreiprocentige Verbrauchsjteuer von ausländi: 
fhen Waaren Br ee a 97,613 6 6 


Aus Verkauf des Regietabalö . . . .. 969,035 5 6 
Vom Stempelpapierr . . . R 17,319 — 5 

Dreiprocentige Ausfuhrabgabe von Siiber in 
Barren . . Et 5691 7 8 
Aus geiſtlichen Gatem und Zehnten. ‚»- . . 109,814 1 6 
Aus dem Rescategefhäft zu Sombrerete . 3884 310 
Aus Seldbußen » 2 2 2 2 2 2 2. 2157 76 
Aus Rechnungerevifionen 2 2 2... 340 26 
Summe der beiden Jahre 1,688,098 1 4 


Be Ausgabe. 


Koften des Eraatecongrefled - 2 2 2 2. 71,166 3 — 
— der Regierungsbehörden . » . 2..." 73,907 6 9 
— der Zuflizverwaltung . 2 2 2.2. 85,739 6 — 
— der Finanzverwaltung . . > 173,933 6 4 

Fur Verwaltung des Tabafsmonopols * An— 

kauf ſeines rohen Material.. 438,647 — 9 

Fuͤr Beduͤrfniſſe des bffentlichen Unterrichts . 12,964 3 3 

Rilartefdgdee 623 


201 





MN 
Zur Föberationscaffe abgeführt . -» - - - 572,969 6 — 
An außerordentlihen Ausgaben . . » 2. 231,696 — 8 
Summe der beiden Jahre 1,955,687 1 5 

Dagegen vorftehende Einnahme 
der beiden Jahre -. » » . . 1,688,0953 1 4 
Deficit beider Fahre zufammen . 267,589 — 1 

Diefes Deftcit fand ſich jedoch gedeckt theild durch noch die: 
ponibel vorhandene Einnahme⸗Ueberſchuͤſſe fruͤherer Jahre, theils 
durch gute und vollkommen exigible Activforderungen der Staatt: 
caſſe. Auch wuͤrde man irren, wenn man die Haͤlfte der vorſtehenden 
zweijaͤhrigen Staatsausgabe als Normalbetrag fuͤr einzelne kuͤnftige 
Finanzjahre betrachten wollte, denn es hatten in den zwei Jahren 
vom 1 December 1828 bis 30 November 1830 ſehr ſtarke außer: 
ordentliche und Feineswegs regelmäßig wiederfehrende Aufgaben, 
bejonderg bei Ausruͤſtung der auf einen fo impofanten Fuß gebrachten 
milicia eivica (vergl. unfer fiebentes Eapitel) und für Liquidation 
des Guthabens der Föderationserfe ftattgefunden. Erwägt man 
nun ferner, daß der Staat Zacatecas am Schluſſe des Yahrs 
1830 mit Feinen Paffiven fich belafter fand, welche nicht durch 
Active mehr ald ausgeglichen gewefen wären, und daß feine Sinanz: 
mittel, directe und indirecte, auf der fihern Doppelbaſis eines fehr 
großen Metallreihthums feiner Gebirgsadern und einer eben 
dadurch angezogenen relativ fehr ftarfen Bevdlferung ruhten, fo 
fcheine die Anficht gerechtfertigr, daß fein Haushalt damals in 
einem bedeutenden VBorfchreiten zu folider Wohlhabenfeit und Orb: 
nung fid) befand. Freilich war aber auch hier die Fortſetzung und 
weitere Entwicklung diefed gedeihlichen Zuftandes wefentlich durch 
ruhige und in der Ruhe mehr und mehr fich Fräftigenve politifche 
Verhältniffe bedingt. Die eben innerhalb der Gränzen dieſes Staats 
und fehr zu feinem Nachtheil nachher erfolgte Bürgerfriegs-Käta- 
ftrophe des Jahres 1534 mag wohl das erwünfchte Ziel weiter und 
weiter binausgefchoben haben. 

Die Varticular: Finanzverhältniffe der Staaten Durango, 
Puebla, Queretaro, Tamaulipad und Yucatan über: 
geht der Verfaſſer lieber ganz mir Stillſchweigen, da es ihm nicht 
möglich gewefen ift, über fie irgend vollftändige und zugleid) authen: 
tifche oder fonft zuverläffige Nachrichten einzuziehen. 
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Zebntes Copitel. 


Gewerbe und Handel. 


Bei Erörterung dieſer wichtigen Gegenſtaͤnde wird der Verfaſſer 
fortfahren, jtreng innerhalb des Kreifes fich zu halten, durch welchen 
‚der literarifche Zweck des vorliegenden Werkes im Allgemeinen fich 
begränze finder. Er wird von den Gewerben wie vom Kandel 
nur in Bezug auf Ihren in den Jahren 1530 — 1532 behaupteten 
Zuftand reden, nur ald Augenzeuge, nur mit Benußgung authentiſcher 
Actenſtuͤcke zur Erläuterung deſſen, was er felbft zu fehen und zu 
hören Gelegenheit hatte. Er wird demnach als bekannt vorausfeßen, 
was über die Lage der Sache während des legten Stadiums der 
fpanifchen Golonialregierung durdy Humboldt, während der zwei 
eriten Kevolutions: Decennien durch Ward und Andere zur Mits 
wiſſenſchaft des Publicums gelangt ift. 

Mir dem Gewerbe beginnend, und dabei dag landwirtb: 
ſchaftliche vom Fabrications gewerbe unterjcheidend, muß bier 
zuvörderft bemerkt werden, daß im Anfange des Jahres 1830 beide 
vielleicht in einem ſchlechtern Zuftande als jemals ſich befanden. 
Don Lucas Alaman in feinem erften ald Minifter des Janern 
unter der durd) den „plan de Jalapa“* ans Staatsruder gefommenen 
Escoſeſes-Regierung, vom 12 Februar 1830 erftatteren Rechen— 
jchaftsberichte äußerte fid) darüber ungefähr in folgender Weife: 

„zu allen, den Ackerbau vielfach ftörenden Einflüffen unferer 
neueften NRevolutiongperiode har fi in den Jahren 1826 — 1828 
die Calamitaͤt einer ungewöhnlichen Dürre gefellt, in deren Folge viele 
Ernten verloren gingen, und eine große Sterblicyfeit unter dem Vieb: 
fland eintrat. Diefelbe hat vorzugsweije die Staaten getroffen 
nord: und oftwarts vom Staate Queretaro, am fchlimmiten 
aber den Staut Zacatecas, wo das Brodforn zum großen Nach— 
theile feiner wichtigen Bergwerfsunternehmungen und felbft nicht 
ohne Gefahr für die ganze ärmere Volksclaſſe auf unmäpige Preife 
flieg. Glüclicherweife war die Regenzeit des Jahres 1529 wiederum 
fehr wafferreih, und linderte theilweife Das vorhergegangene Uebel. 
Gleichzeitig hatten indeß auch bürgerliche Unruhen an manden 
Drten wiederum die Landwirthſchaft gefährdet, namentlich in den 
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Thälern von Cuernavaca und Guautla, wo mehrere Landguͤter 
der Plünderung durch fchweifende Inſurgentenbanden unterlagen 
und einen großen Theil ihres WViehftandes einbüßten. Mehr noch 
als irgend ein anderes Gefchäft bedarf der Ackerbau zu feinem Gedeihen 
einer ruhigen und fichern Zeit; denn feine Operationen, ihrer Natur 
nad) nur langfam zum Ziele fortfchreitend, werden nicht unter: 
nommen, wo ed an Vertrauen fehlt, daß fie ungeftört bis an ihr 
Ziel gelangen, und die darauf zu verwendenden Gapitalien verzinfen 
Fönnen. Der Mangel diefes Vertrauens hat im jüngfter Zeit nur 
zu fehr unter uns ſich fpüren laffen und dem Landwirth viele Gapi: 
talien entzogen, die ehemals aus den Gafjen reicher Corporationen 
und Privatleute überflüffig zu feiner Diepofition ftanden. Aber 
auch foldyer Hinderniffe nicht zu gedenfen, welche neuerdings unfern 
Aderbau faft unzureichend für unfer eigenes inneres Beduͤrfniß 
machten, find noch andere vorhanden, welche ihn bis jet von der 
Möglichkeit ausfchloffen, in der Lieferung von Taufchgegenftänden für 
unfern auswärtigen Handel diejenige Rolle zu übernehmen, auf die 
er. von der Natur fo fehr angewieſen worden ift. Solange, wie jeßt, 
und Heerfiraßen und Ganäle fehlen, kann von einer Goncurrenz 
unferes vortrefflichen Getreides und Mehls auf auswärtigen Märkten 
gar nicht die Rede ſeyn; erftredt fid) doch aus derfelben Urfache 
deſſen Abſatz jet haufig nur auf einen fehr geringen Umkreis feines 
Productionsorts, jo daß nicht felten auf dem einen Punkt Weberfluß 
berrfcht, und auf einem andern nur wenige Leguas davon entfernten 
Punkte die Bevölferung Mangel leider, ja von Hungersnoth fic) 
bedroht finder, ohne durch jenen Ueberfluß unterftägt werden zu 
Fönnen. Unter diefen Umftänden wird unftreitig die Anlegung taug: 
licher Fahrftraßen die größte Wohlthat feyn, welche der Republif 
erwiefen werden mag, und es ift ungemein zu bedauern, daß früher 
nicht die anfehnlichen (aus den auswärtigen Anleihen) zur Dispofition 
des Staats geftandenen Summen für diefen ſtatt für jo manchen 
andern minder wefentlichen Zweck verwendet wurden! Wenn nun 
für unfern Ausfuhrhandel außer der edeln Ausbeute unjers Berg: 
baues nur jene Foftbaren Erzeugniffe übrig bleiben, welche, wie 
Cochenille und Vanille, felten und theuer genug auf auswärtigen 
Märkten find, um dafelbft die gegenwärtigen übermäßigen Transport— 
foften von ihrem Erzeugungss zum DVerfchiffungsorte tragen zu 
Fönnen, fo fcheint es, daß wenigftens für Förderung diefer Pros 
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ductionen von Seiten ded Staats das Mögliche gefcheben folte. | 
Unglüclicherweife haben wir in neuefter Zeit gerade dad Gegentbeil 
erlebt. So bat 3.3. die Legislatur des Staats Dajaca eim 
Steuer von 4 Piaftern pr. Aroba der innerhalb feines Umfang! 
erzeugten Gochenille auferlegt, und diefe unweife Befteuerung muß 
ganz nothiwendig zum gänzlichen Ruin des ohnehin im neueſter Zei: 
fhon unter andern ungünftigen Einfläffen mannichfach leidenden 
Abſatzes diefer Maare führen. Denn nicht nur haben neuere, der 
Färberei zugewendete Fortſchritte der chemiſchen Wiffenfchaften die 
Cochenille für manchen fonft durch fie ausfchließlidy bedingten Ge— 
brauch entbehrlih gemadr, jondern auch die Zahl unferer Een: 
currenten in diefem Artifel hat ficy fehr vermehrt. Guatemal: 
erzeugt ihn jeßt in bedeutender Quantität und Qualität; in Aegopte: 
hat der Unternehmungsgeiſt des erleuchteten Herrichers feiner Erzen 
gung einen bedeutenden Impuls gegeben, und felbjt im einigen 
Gegenden des füdlichften Europa’s wurden ſolche Verſuche nicht cbne 
glücklichen Erfolg gemadr, fo deß unfer Dajaca weit entfernt 
ift, jest noch wie vormals ein natürliches Monopol diefer Maar 
zu befigen, und fogar, wenn es diefelbe zu befteuern fortfäbrt, 
wahrend fremde Staaten ihre Production nicht nur fteuerfrei laſſen 
fondern felbft dur Ausfuhrprämien fdrdern, bald gänzlich außer 
Stande ſeyn wird, mit der feinigen auf den Märkten des Aus, 
landes zu concurriren. In gleich unbedadhtfamer Weife bar de 
Staat Merico dem vortrefflichen Rohrzucker feines Gebiers rine 
Productiondfteuer auferlegt, welche allein hinreihen würde, ihu um: 
fähig für den ausivärtigen Handel zu madyen, und felbft auf feinen 
Abfa im Innern der Republik außerhalb des particularen Staate 
gebiets von Merico nachtheilig eimwirfen muß. 

‚Ueber unfere Manufacturalz und Kabricariong: Jndujtrie läfı 
ſich nur fagen, daf fie gegenwärtig faft bis zur abfoluten Nulirä: 
herabgefunfen ift. Hat man überhaupt bieher etwas zu ibrer Abi: 
derung gethan, fo ift ed wahrſcheinlich nicht das Richtige gemweier. 
Ein Propibitivinftem allein ift unfähig blühenden Gemerbilef 
heroorzurufen; es geboren dazu noch ganz andere Elemente — 
Hände, Capiralien, entfprechende Mafchinen. — Mas die Haͤnde 
betrifft, fo verurfacht die größere Beſchwerlichkeit der Bros: 
gewinnung auf dem Zabricationswege, daß die Menfchen diejen 
zu vermeiden fuchen, fo '-' Sein leichterer ihnen offen ftebr. 
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Bei und namentlich wird Arbeitsluſt und Subfiftenzbedürfniß ſich 
lange noch vorzugsweife dem Aderbau und befonders dem Bergbau 
zuwenden. In der That fcheint es Far, daß, fo lange Jemand irgend 
Hoffnung bleibt, dad Silber, deffen er für feinen Unterhalt bedarf, 
aus erfter Hand der Erde abzugewinnen, er ſich nicht zur muͤhſamen 
BVerfertigung von Gegenftänden drängen wird, für welche nachher 
etwa er eben fo mühfam es einraufchen muß. Und unfere Bevdlfe- 
rung ift noch Feineswegs fo dicht gedrängt, daß die Noth in diefer 
Hinſicht bewirken fonnte, was die Willfür verſagt. Nichtsdeſto— 
weniger darf diefe Betrachtung uns nicht etwa verleiten, den Gegen: 
ftaıd für jeßt ganz unbeachtet laffen zu wollen. Im Gegentbeil 
“ müffen wir ung durchaus beftreben, wenigftens ſolche Fabricationen 
bei ung einheimifch zu machen, durd) welche Artifel erfter und all- 
gemeiner Nothdurfr erzeugt werden, und deren Einrichtung und Ber 
trieb zugleich mit comparativ geringern Schwierigfeiten verfnäpft 
ift. Jede Nation muß fi) das Ziel ſtecken, in allen Gegenftänden 
erfter Bedürfniffe unabhängig vom Auslande zu werden, und ihre 
Regierung und Gefeßgebung muß zur Erreichung dieſes Zield mit 
aller Kraft fie unterflägen. Die gröbern aus Baumwolle, Flache 
oder Wolle gewebten Stoffe, deren.der zahlreichfte Theil des Volkes 
zu feiner nothdärftigften Bekleidung nicht entbehren kann, verdienen 
daher vorzugäweife unfere Aufmerffamfeir. Wir follten nicht unter: 
laffen, unfere Gapitaliften, einheimifche wie fremde, zur Anlegung 
von Fabriken diefer Gattung und zur Ausftattung derfelben mit den 
ndthigen Mafchinen aufzumuntern, ohne welche jet ſchon nicht mehr 
wohlfeil und preiswärdig zugleich gearbeitet werden fanı. Man 
wird vielleicht mit Vortheil dabei Erclufiv: Privilegien amvenden, 
über welche Fürzlic bereits ein Gefeßesvorfhlag an den Congreß 
gelangt ift. Andere fchon mehr dem Lurus dienende Fabricationd: 
gattungen bei ung einheimifch zu machen, muß dann der Zeit über: 
taffen bleiben; für jest ſchon mit andern, hinſichtlich aller Mittel 
und Bedürfniffe des Gewerbfleißes fo viel reicher ald wir ausgeftat- 
teten Nationen darin rivalifiren zu wollen, dürfen wir und nicht 
anmaßen. Um aber auch nur in jenem befchränftern Kreife etwas 
zu feiften, wird es vor allen Dingen nöthig feyn, unfer Douanen- 
foftem fefter und confequenter ald bisher zu ordnen, und namentlich 
jene bisher jährlich wiedergefehrten Tariföveränderungen zu vers 
meiden, welche die Verzweiflung ded Fabricanten wie ded Kauf: 
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manns find, indem fie jede richtige Berechnung ihrer Speculationen 
ihnen unmöglich machen. Zuverläffig wirkt felbft ein ſchlechtes, aber 
mit dauernder Conſequenz durchgeführtes Zollfuftem weniger nach— 
theilig auf den Gewerbfleiß, als ein mit fteter Veränderlichkeit zum 
Beſſern ſtrebendes.“ — 

&o weit Hrn. Al amans Anſicht der Sachlage im Februar 1830. 
Mir miffen den ganzen factifchen Theil derfelben, und namentlich 
die von ihm erwähnte faft ganzliche Nullität des mericanifhen Manu- 
factur: ud Fabrikweſens zu jener Epoche durchaus beftätigen. In 
der That eriftirte Damals unter diefer Rubrik nichts nur irgend Na— 
menswerthes als einige ganz grobe Baummwollen- und MBollen- 
webereien, einige Weberei der unter dem Namen „rebozos‘* befann- 
ten National-Shawls, wenige gute Hutmanufactur, einige Fabri- 
cation grober Zöpferwaaren und Fayence, ein paar fchlechte Papier: 
müblen, die fchon in unferm fiebenten Capitel erdrterte Schiefpulver: 
bereitung,, die Cigarrenverfertigung aus einheimifchen Zabaf und 
einige Seifenfabrifen. Selbft die Handwerfe fir den gemeinften 
Bedarf wurden, etwa mit Ausnahme der ganz erträglichen Gerberei, 
Sattlerei und Huffchmiedearbeir, ſchlecht, unzureichend, und, in 
fofern beffer, größtentheils durch Fremde betrieben; alle Lurusartifel 
der Kleidung und häuslichen Einrichtung vom Nuslande bezogen, 
mit einziger Ausnahme von Gold- und Silberarbeiten, welche aus, 
einheimifchen Werkſtaͤtten in hinreichender Anzahl folide, aber wenig 
elegant und geſchmackvoll hervorgingen. Die vorgenannten Mebe: 
reien betrieb man ohne irgend eine Mafchinenhülfe, ganz mit den 
der Kindheit des Gewerbfleißes noch angehörigen Formen, Werk: 
zeugen und Handgriffen. Die Baumwollenmanufactur befchränfte 
fi) auf grobe weiße Kattune, fchleppte nur unter dem Schube des 
firengen Einfuhrverbotes gleichartiger Stoffe ein fümmerliches Da- 
ſeyn fort, vermochte jedoch nicht, es gegen die eingefchmuggelte, 
ungleich beffere und wohlfeilere nordamericanifche Waare auch nur 
in einiger Ausdehnung zu behaupten. Die Wolleninanufactur lieferte 
die zur mericanifchen Männertracht der niedern Volksclaſſe gehdrigen 
„Sarapen,“ defgleichen Bett: und Pferdededen in ziemlicher 
Quantität und Qualität, aber wenigſtens 100 Procent theurer gegen 
nordamericanifche und europäifche Preife. Die Tuchmanufacturen 
zu Queretaro arbeiteten fo fchlecht und theuer, daß die Deffnung 
der mericanifchen Häfen für fremde Tücher, troß der hohen darauf 
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gelegten Einfuhrzölle, fie augenblidlih zum völligen Stillitande 
gebracht haben wiirde, hätte nicht, wie ſchon im fiebenten Gapitel 
erwähnt ward, die Regiernng ihnen das ſchwere Opfer gebracht, 
die Tuchlieferung fir ihre Truppen auch ferner noch durch fie bewir- 
fen zu laffen. Das alterthiümliche, unglaublich mühfame Verfahren 
bei der Rebozöweberei“) lieferte zwar ein fehr gutes Product, 
nur um etwa 1000 Procent theurer, als es in Europa auf Jacquart'⸗ 
fhen Stühlen erzielt werden fann. Zu den beften gewerblichen Lei: 
ftungen der Republik gehört ihre Filzhutmanufactur. Die mericani- 
fchen Hüte aus Biber oder Hafenhaaren übertreffen die beften enropäi- 
fchen eben fo fehr in Feinheit und Dauer, als in Zweckmaͤßigkeit der 
Form und Aunehmlichkeit des Gebrauchs. Aber freilich find fie 
unmäßig thener; die beften wurden während des Verf. Anwefenheit 
mit 16— 20 Piaftern das Stud bezahlt. Die grobe Toͤpferwaare 
und Fayence des Landes war nicht eben fchlecht zu nennen, zuver- 
läffıg aber feit den indianifchen Zeiten vor der Eroberung, aus 
welchen fie in gerader Linie abftammt, eher ausgeartet als verbeffert. 
Die Seifenfabrication hatte fi) durch Entbehrung der vormals 
zu fehr wohlfeilen Preifen ihr zugeführten fpanifchen Dele, welche 
der erſt feit der Revolution erlaubte, aber nur fpärlich bis jeßt betrie- 
bene einheimiſche Dlivenban noch nicht zu erfeßen vermochte, noth- 
mendig verfchlechtern müffen. Die wenigen Papiermüblen liefern 
nur die eigenthuͤmliche Eorte für den Gebrauch der Cigaritos— 
Raucher und einige ganz grobe Druck- und Schreibpapiere, decken 
aber fchwerlich 5 Procent von der in diefem Artikel fehr bedeutenden, 
gröftentheild aus Genua und Bordeaur, theilweife wielleicht 
auch über Genua aus Spanien verforgten Fandesconfumtion. Die 
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*) So 3. B. wurden in ber Fabrik zu Tamascaltepec ben Rebozos 
ihre blau und weifen Mufter bei dem Färben gegeben, indem man 
fo viel weißes Baummollengarn,, ald zu einem Stüd erforderlih, an 
den Stellen, melde weiß bleiben follten, durch uͤbergeknotete Fäden 
verwahrt, in den Indigo tauchte, nachher die Knotenbedeckung ablöfte, 
und num das blau und weiß gemufterte Garn auf gewöhnlichen Hand: 
webeftüblen verarbeitete. Diefe Procedur erforderte für den einzeinen 
Rebozo (5"/, Berliner Ellen lang und 12/, breit) eine Zeit von zwei 
Eid drei Monaten, und fo muß man fi mit wundern, wenn in 
Merico ao Piafter foftete, was ein europaͤiſcher Kahricant mit gutem 
Mortheil für 5 Rthlr. liefern würde. 
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Gigarrenfabrication endlich leiftet dem einheimifchen Bedirfniffe Ge- 
nüge; daß fie, wenn vom Monopoldzwange befreit, und mit der 
Umficht und Gejchicklichfeit wie auf Cuba betrieben, bei hober 
Vortrefflichkeit einiger mericanifcher Blätterforten, einen fehr bedeu: 
tenden Ausfuhrartifel liefern Fonnte, ward fchon im vorigen Capitel 
erwähnt. 

Unterfuchen wir jeßt, in wie weit diefe Sachlage des Fruͤhjahres 
1530 in den nächftfolgenden zwei Jahren unter der Alaman'ſchen 
Adminiftration fich etwa verändert und verbeflert bat. Wenn wir 
dabei auf mehr guten Willen und fchägenswerthe Beftrebung , als 
materiell fhon gewonnene Refultate ftoßen möchten, fo liegt das 
hauptſaͤchlich wohl an Kürze des Zeitraums und Ungunft vieler ihn 
begleitenden Verhältniffe. Auch gegen das angenommene Spftem " 
im Allgemeinen und Befondern dürfte Manches nicht ohne Girund 
zu erinnern ſeyn; doch würde felbft das befte Syſtem weder in jo 
furzer Zeit zur Neife zu gelangen, noch die böfen Einfläffe politi— 
fcher Unruhen zu überwinden im Stande gewefen ſeyn. 

Mas zuvörderft das Acferbaugewerbe betrifft, fo war die Ernte 
des Jahres 1830 faft auf allen Punkten der Republif ungewöhnlich 
veich ausgefallen, und der Preis aller Bodenerzeugniffe in gleichem 
Verhältniffe gefunfen. Die Landwirthe der ufurpirten ſuͤdlichen 
Diftricte der Staaten Mexico und Mechoacan genoffen freilich 
diefes Segens nur fpärlich bei mannichfacher, durch den Bürgerkrieg 
ihren Befigungen überfommenden Plage und Verheerung. Im 
Jahre 1831 wurde durch Unregelmäßigfeit der Regenzeit, und auf 
einigen Punkten der Hochebene durch Nachtfröfte, die Mais:Ernte 
ungemein’ gefährdet; glüclicherweife Fonnten die aus dem vorber: 
gehenden Jahre überfchießenden Vorrärhe aushelfen. Die Land: 
wirthfchaft des Staates Dajaca hatte viel zu leiden unter zer: 
ftorender Wirkung heftiger Orfane und Ueberſchwemmungen. Wäb- 
rend beider Jahre machte der Weinbau einige Fortfihritte, befon: 
ders in Tejas und Californien; innerhalb der Wendefreije 
dürfte die mit Bluͤth- und Zeitigungsperiode der Trauben zufammen: 
fallende Regenzeit wohl ſtets ein uubeftegliches Hinderniß reichs 
licher und guter-Weinerzeugung bleiben. Groͤßern Aufſchwung nahm 
der Dlivenbau, befonders auf den Hochebenen, wo man nach 10 bis 
15 Jahren der ausländifchen Dele ſchon größtentheils entbehren zu 
können hoffte. Sn den Staaten Veracruz um Merico ent: 
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ftanden einige neue Kaffeepfantagen; im Staate Chiapas und 
im Territorium Colima begann man ficy ernftlicher*mit der Cacao⸗ 
Eultur zu befchäftigen; in der That darf ed eine Schmach ge: 
nannt werden, daß die Republif hinfichtlich dieſes zu den erften 
Lebensbedürfniffen ihrer Einwohner gehdrigen Artikels bisher 
faft gänzlidy) noch von Columbien abhängig geweien war. Im 
Staate Dajaca hatte man zur Aufhebung der Täftigen und fchäd: 
lichen Abgabe vom Cochenillebau wenigftens Einleitungen getroffen, 
doch einftweilen noch ohne Refultat wegen großer Schwierigfeir, 
den dadurch der Staatscaffe erwachfenden fehr bedeutenden Auss 
fall auf andere Meife zu erfeßen. Hingegen war im Gtaate 
Merico der Rohrzuderbau von der auf ihm laftenden gleich ſchaͤd⸗ 
Tichen Abgabe wirklich ſchon befreit worden. Wie er darnad) gleich 
günftiger fich zu entwiceln und überhaupt zu zeigen begann, welch 
eines nod) viel bedeutendern Aufichwunges er fähig fen, wird im 
11ten Gapitel diefed Werks bei Erzählung eines vom Verfaffer auf den 
Zuderpflanzungen von Atlacomulco und Atlihbuayan abgeftat- 
teten Beſuchs umftändlicher erdrtert werden; außerdem aber aud) 
von den meiften vorerwähnten Productions: Fortfchritten des meris 
eanifchen Acerbaues, fo wie von mehreren anderen, deren Gegens 
ftände der Ngricultur und Manufactur gleichfam amphibifdy ange: 
hören, fchon im gegenwärtigen Gapitel bei Prüfung ber von der 
Alaman’fchen Gewerbsleihbanf erzielten Nefultate ausführlicher noch 
die Rede feyn. 

Unter den verfchiedenen Arten der Fabricationd:Fnduftrie 
waren ed in den Sahren 1830 und 1331 vornehmlich die groben 
Moll: und Baummwollmanufacturen, der Seidenbau und die Wachs⸗ 
gewinnung, welchen die Regierung ihre Aufmerkſamkeit und Unter: 
ſtuͤtzung ernftlich zu widmen befchloß. 

Für die Baumwollenmanufactur fohien ed wor allen 
Dingen unerläßlich, die Eultur des rohen Stoffes in den zahlreichen 
dazu geeigneten Gegenden des Landes zu beleben, zu regularifiren 
und durch Anpflanzung vorzüglicher Sorten zu veredeln; die Reis 
nigung der Baumwolle an den Productionsorten mirtelft zweckmaͤßiger 
Mafchinen einzuführen, und dadurd) die Transportkoften nad den 
Fabrifftärten zu vermindern; hinreichende und gut gearbeitere Sors 
timents der auf jetziger Stufe der Technik diefes Gewerbes unents 
behrlichen Mafchinen zum Kraßen, Spinnen, Weben und Appres 

Reifen und Länderbefchreidungen. XIII. 14 
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tiren vom Auslande kommen zu laſſen; geſchickte Ausländer für den 
Unterricht der Eingebornen im Gebrauch diefer Mafchinen zu gewin- 
nen; endlich zur wirklichen Errichtung der Manufacturen folche Orte 
ausjufuchen, wo man vorzugsweilfe gefichert war, die nöthige Zabl 
von Arbeitern gegen maͤßiges Tagelohn ſtets disponibel zu finden. 

Bei der Wollmanufactur, wenn fie, namentlich in Tuͤchern 
und Halbtüchern, über die allergeringfte Sorte fi erheben follte, 
ftieß man fchon auf ein Hinderniß mehr — die Abwefenheit des geeig- 
neten rohen Stoffes, denn die mericanifhen Schafe find bis jetzt, 
mit fehr wenigen und unerheblichen Ausnahmen, nur von der gemeinfien 
Art. Wollte man alfo nicht, was fchwerlich jemald mit -Nugen 
gefchehen Eonnte, die feinere Wolle, deren man bedurfte, in Nord: 
america oder gar in Europa anfaufen, fo mußte man vor allen Dingen 
auf Veredlung der einheimifchen Nacen durd) nordamericanifche Me: 
rinos bedacht ſeyn, und viel Zeit, Geld, Geduld und Aufmerkffam: 
keit dazu übrig haben; denn wenn gleicy Klima und Boden der Hoch 
ebene im Ganzen gewiß den Merinos zufagt, fo werden doch für 
ihren Schutz gegen die übermäßig trocknen wie die übermäßig feuchten 
Jahreszeiten der Wendefreife Anjtalten nöthig feyn, von denen der 
mericanifche Landwirth bis jetzt nichts weiß, und deren Einführung 
bei feiner ziemlichen Indolenz und Sorglofigfeit ihm vieles Lehrgeld 
koſten dürfte. Indeſſen ward die Sache, wie wir unten fehen werden, 
mit Eifer angefangen, man verftieg fich fogar bis zu tübetanifchen 
Ziegen, und es ift allerdings glaublich, daß diefe in einigen Gebirge: 
diftrieten befjer noch als die Merinos gedeihen Fonnen. Außer dem 
rohen Stoffe mußte nun übrigens auch bei den Woll- nicht weniger 
als bei ven Baumwoll:Manufacturen für Einführung der nöthigen noch 
zahlreichern und complieirtern Mafchinerie, für Heranziehung tuͤch— 
tiger Zehrmeifter und Auffeher, endlich für hinreichende Iernbegierige 
und fleißige Arbeiter geforgt werden, — letzterer Punkt war faft ver 
fchwierigfte, weil fein Daſeyn in Merico nicht, wie etwa in Rußland 
und Aegypten, ſich erzwingen, ja kaum erfaufen läßt. 

Der Seidenbau ift zuverläffig höchft empfehlenswerth fir 
dieſes Land, fey es nun, daß man Fünfrige eigene Seidenfabrifen 
oder auch nur die Ausfuhr des rohen Products im Auge habe. Maul: 
beerbäume wie Seidenwuͤrmer der beften Art find in Ueberfluß vor: 
handen, Den Unterricht in der bier ziemlich unbekannten, jeboc 
an fich fo leichten Behandlungs: Methode dürfte man für Feine allzu 
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fehwierige Sache halten, auch trägt diefe leichte Waare ſchwere 
Zransportfoften beffer als viele andere; es war kaum zu bezweifeln, 
daß glüdlicher Erfolg einiger Verfuche allgemeinen Eifer für die 
Sache erzeugen würde, und ed kann fich diefelbe allerdings dereinſt 
zu einer großen induftriellen und commercielfen Wichtigkeit geftalten. 

Eben fo leicht und gleichfalls mit bedeutendem Vortheile fchien 
eine erhöhte Wachs production erzielte werden zu können. Die 
Biene, wild, wie unter menfchlicher Pflege, gedeiht bier überall 
vortrefflich, und jene ift im Ueberfluß vorhanden. Dennoch hat 
Merico, bis jegt wenigftens, fieben Zehntel feines ungeheuren Firchlichen 
MWachsbedarfs mit fchweren Koften vom Auslande bezogen, — aud) 
dieß, wie fo manches Nehnliche, noch eine traurige Nachwehe des 
feldftifchen und antifocialen fpanifchen Colonialſyſtems. 

Ald am 8 Januar 1831- der Minifter dem Kongreffe die in 
Bezug auf Förderung der vier vorgenannten Induſtriezweige gefaßten 
Anfichten entwickelte, Fam er noch einmal anf den beflagenöwerthen 
Mangel diefes Landes an fahrbaren Landftraßen, fchiffbaren Gandlen, 
Eifenbahnen u. ſ. w. zuruͤck. Er verfchwieg nicht das große in 
diefem Mangel liegende Hinderniß jedes bedeutenden induftriellen 
und commercielfen Fortfchritted, und da die Mittel der Republik 
eine Abhilfe deffelben nad) einem irgend großen Maßftabe für's erfte 
ihm nicht zu geftatten ſchienen, fo fehlug er vor, einftweilen wenig⸗ 
flens die Transportmerhode durch Saumthiere, auf welche dad Land 
vorläufig noch befchräntt bleiben mußte, zu werbeffern, indem man 
auf Vergrößerung der Anzahl diefer Thiere, auf Veredlung ihrer 
Nacen, auf PBervielfältigung ihrer Gattungen hinarbeite. Er fchien 
namentlich gänftige Refultate eines beabfichtigten Verſuchs fich zu 
verfprechen, dad Kamel in Mexico einheimifch zu machen. 

Wenn man indeffen vom Landftraßenbau aus Geldmangel ab: 
ftrabiren zu müffen geglaubt hatte, blieb nichts defto weniger Geld, 
ziemlich viel Geld erforderlich, um auch nur die vorerwähnten von 
der Regierung befchloffenen Maßregeln zur Ausführung gebracht zu 
fehen, und der Minifter hatte gleich beim erften Entwurf feines 
Planes diefem Cardinalpunkte die gehörige Aufmerkfamkeit gewidmet. 
Indem er den dringendften Bedarf auf etwa eine Million Piafter 
anfchlug, beabfichtigte er, diefe Summe theild auf Aetien, theils 
durch eine Veränderung des beftehenden Zollſyſtems zu befchaffen. 
Einverftanden mit dem Finanzminifter, hatte er ein Gefeg vom 
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6 April 1830 beim Congreſſe zu ermwirfen gewußt, wodurch das bies 
herige Einfuhrverbot eben derjenigen gröbern Woll: und Baumwollen: 
waaren, deren Fünftige einheimifche Fabrication man jeßt einzuleiten 
wiünfchte, zuruͤckgenommen, und der Ertrag des an die Stelle des Ber: 
botes gefetzten Einfuhrzolls lediglich zur Beftreitung der Koften jener 
Einleitung beftimmt und angewiefen ward. Nach Sicherung diefes 
beträchtlihen Geldmitteld, und nachdem auch mehrere theils ein: 
heimifche, theils fremde Capitaliften als Nctionäre der Unternehmung 
beigetreten waren, hatte die Ausführung der befchloffenen Maßregel 
ſchon im Herbfte 1830 mit dem Gefetse vom 16 October und der da— 
durch fanctionirten Siftung einer Gewerbsleihbanf (banco de 
avio para el fomento de la industria nacional) begonnen, welcher 
nicht nur fämmtliche für den Zweck disponiblen Fonds zur Verwal— 
tung, Verwendung und Berechnung überwiefen, fondern auch ihr 
Directorium und die mit demfelben in Verbindung geſetzten patrioti: 
fhen Vereine (Juntas) zur Beforgung aller dem beabfichtigten 
Sgnduftriebefdrderungsplane angehdrigen Detailgefchäfte unter Ober: 
aufficht des Minifteriums bevollmächtigt wurden. 

Wie nun auf diefem Wege bis zum Anfange des Zahres 1832 
die Sache ferner ſich geftaltet hat, wird aus nachftehender nur einige 
minder wefentliche Punkte und Redensarten bei Seite laffenden Mit: 

theilung eines vom Directorium der gedachten Banf unterm 1 Januar 
1832 erftatteten Berichts am zweckmaͤßigſten und überfichtlichften zu 
entnehmen fenn. 


Berichtserftattung und Rehnungslegung zur Erledi: 

gung Artifeld 9 des Geſetzes vom 16 Dctober 1830, 

Namens der Directorial: FZunta der Gewerbs-Leih— 

banf, abgefaßt durch den Bürger Bietoriano Nova, 
prov. Secretär diefer Junta. 


„Geſchaffen durch das Geſetz vom 16 October 1830 hat unfer 
Inſtitut während des furzen Zeitraums feiner Dauer unmöglich ſchon 
ganz die Wirkſamkeit berhätigen fonnen, welche von ihm erwarter 
wird und für welche es ſich berufen findet. . Selbft in diefen vierzehn 
Monaten jedoch, und obgleich noch nicht zur Hälfte in den wirklichen 
Beſitz der ihm beftimmten Fonds gelangt, ift es im Stande gewefen, 
wenigftens die erften Fundamente der beabfichtigten Förderung uns 
feres Narionalgewerbfleißes ſchon im folider MWeife für einige feiner 
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wichtigften Zweige zu legen, manche ihn: bisher hemmende Schwies 
rigfeiten hinwegzuräumen, manches Perfectibilitaͤtsmittel ihm für 
die Zukunft zu fichern. 

„Der erfte Schritt, welchen in unferm Berufe wir thun zu 
muͤſſen geglaubt haben, beftand in einer fehr forgfältigen Unter: 
fuchung des wahren Zuftandes, worin gegenwärtig die Schafzucht, 
die Seidenwürmerzucdht,, der Baumwollenbau, die Maulbeerpflans 
zungen und die Bienenzucht des Landes fich befanden. Es fchien 
ung wefentlich, Damit anzufangen, diefen intereffanten Productios 
nen auf allen durch Klima und fonftige Verhältniffe dazu befähigten 
Punkten der Republif vor allen Dingen einen neuen und ftarken 
Impuls zu geben. Wir erließen daher unterm 15 December das 
durch die dffentlichen Blätter befannt gewordene Fragen : Circulär an 
die dazu geeigneten Behörden und SPrivatperfonen. Leider war die 
aus den eingegangenen Antworten gewonnene Ueberzeugung nichts 
weniger als erfreulich. Ungeheure Landftriche, wohlverfehen mit 
Waſſer und Weidewuchs, liegen unbenutzt, theild aus Mangel des 
zur Einrihtung großer Schafzüchtereien erforderlichen Capitals, 
theils aus Indolenz und Läffigkeir ver Einwohner. Die fehr geringe 
Quantität jährlich gewonnener Randwolle wird in rohe Gewebe der 
gemeinften Art verwandelt. Unſere Landsleute find eben fo unwiſſend 
in den Veredlungsmitteln des Urftoffs, als in der Kunft, Dauerhafte 
Farben zu erzeugen, und in allen der Weberei des Auslandes feit 
langer Zeit geläufigen Erfindungen und Verbefferungsmerhoden. Die 
Seidenwärmerzucht ift nichts weniger als weit verbreitet; in den 
Staaten Dajaca und Jalisco gibt ed einzelne Perfonen, welche 
aus Liebhaberei oder zum Zeitvertreib fich damit befchäftigen, nir⸗ 
gends aber eriftiren Etabliffements, wo fie im Großen und als eins 
trägliches Gewerbe betrieben würde ; auch verftehen von jenen Dilettan: 
ten nur wenige ſich auf die zur Todtung des verpuppten Inſects und 
Abhafpelung der Cocons richtig anzumendenden Methoden. Der Maul: 
beerbaum wächf't in vielen Gegenden wild; an feine regelmäßige 
Cultur in Pflanzungen hat noch niemand gedacht. Wir haben ganze 
Drtfchaften gefunden, in denen ed ald eine große Neuigfeit betrachtet 
ward, daß der Seidenwurm fid) auf diefes Baumes Blättern nähre! 

„Die Baumwolle, Föftliches Erzeugniß der heißen Himmels: 
ftriche, und namentlich auch an den Suͤd-, Weit: und Oftküften 
unferer Republik in vorziiglicher Qualität einheimifch, ift nicht mehr 
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bei und, was fie vor dem Fahre 1810 war. Die Revolution hat 
dieſen Culturzweig in unglaublichem Grade heruntergebracht. Di: 
ftriete, welche, wie 3. B. dad Departement Jamiltepec auf 
Eofta:Chica, fonft Fahredernten von 50,000 Arroben machten, 
kommen jet nicht mehr auf 5000. Man muß fich nicht wundern 
über ſolche Refultate einer Revolution, in welcher fo viele Gapitaliften 
verarmten,, fo viele fleißige Arbeiter farben oder verdarben. Dem 
eben erwähnten Departement Jamiltepec, dem Sitz unferer jegt 
bedeutendften Baumwollencultur, hat uͤberdieß noch im letzten Sep: 
tember ein furchtbarer Orcan fehr bedeutenden Schaden an feinen 
Pflanzungen zugefügt. 
„Die Bienenzucht war bisher gleich der Seidenwuͤrmerzucht 
auf die Liebhaberei von Individuen befchränft, die einige Stoͤcke in 
ihren Gärten halten, mehr für den häuslichen Gebraudy des Honigs 
als für den Wachöshandel. In einigen Ortöbezirten der Sierra 
Madre und andern von bläthenreichen Thaͤlern durchfchnittenen 
Gebirgäpiftricten ift hingegen die wilde Waldbiene in folchem Weber: 
fluffe vorhanden, daß die Eimvohner Fein anderes Licht brennen, als 
von dem aus hohlen Baumſtaͤmmen oder Felörigen ohne alle weitere 
Pflege und Mühe geholten Wache, welches freilich weniger voll 
kommen ift, ald das von der Hausbiene gewonnene. Weber die zwed: 
"mäßige Erziehung diefer letztern und Über den Bleichproceß des Wachſes 
berrfcht uͤberall noch die größte Unwiffenheit. Bloß diefe Fudolenz 
unſers Volfes in Eultivirung eines Gewerbjweiges, deffen Element: 
wir in größter Vollkommenheit befigen, verfchulder die ungeheuren 
Summen, welche bis jetzt jährlich für Wachs aus dem Lande geben. 
Amtlichen Regiftern zufolge betrug die Einfuhr dieſes Artikels durch 
den Hafen von Veracruz 
im Jahre 1826 . » . . 16,891 Arrobas 

„ 1821... 28378. . 

» 18238.» 2. MI 

„ 1829 .. «: . . 17.96 „ 
was eine mittlere Zahreseinfuhr von 13,984, Arroben allein zu 
Veracruz ergibt. Ergänzt man nun den zufällig fo gering geweſenen 
Betrag des Jahres 1828, rechnet man ferner hinzu, was in den 
übrigen Häfen der Republif einging, und was unverzollt ber 
Schmuggelhandel einbrachte, fo wird es nicht übertrieben ſeyn, die 
ganze jährlich in der Republik confumirte Quantität ausländifcher 
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Wachſes auf mehr ald noch einmal fo viel, und mindeftens auf 
28,000 Arrobas anzufchlagen, was, die Arrobe zum Mittelpreife 
von 25 Piaftern gerechnet, eine für diefen Artikel jährlich außer 
Landes gehende Summe von 700,000 Piaftern ausmacht. 


„Nach ſolchergeſtalt gewonnener Ueberficht unfered gegenwär: 
tigen Nationalbefigftandes an rohen Stoffen derjenigen Fabricationg- 
zweige, deren Belebung und Förderung beabfichtigt wird, wandte die 
Direerion ihr Augenmerk auf Bildung von Gemwerbövereinen 
an verfchledenen Orten der Republif, deren Unterftügung und Mit- 
wirkung als Gehülfen und Organe bei dem ihr übertragenen großen 
Werke fie demnaͤchſt in Anfpruch nehmen koͤnnte. Bei einer Unter: 
nehmung diefer Art ift es vorzugsweife zweckmaͤßig, viele Einfichten 
und Kräfte in compacte Maffen zu vereinigen, wo fie ſich gegenfeitig 
tragen und fügen, und der nicht fehlenden Oppofition von Sachen 
und Menfchen wirffamer als vereinzelte Fudividuen entgegentreten 
koͤnnen. Die Direction verfprad) zugleid) diefen Vereinen, fie nicht 
nur immer mit ihren Einfichten, fondern auch mit den zu ihrer Die- 
pofition geftelten Staatsfonds zu unterftüßen, fobald fie ihrerfeits 
die von jeder zu zeichnenden Actien-Capitalien wirklich zufammen: 
gebracht, und dadurch ihr eigenes Intereſſe am gedeihlichen Fortgange 
der Sache außer Zweifel geftellt haben würden. 


„Dieſe Maßregel ward mit glädlichem Erfolge gekrönt. Auf 
vierzehn verfchiedenen Punkten der Republik haben fich bi jetzt folche 
Gewerbövereine gebildet, und jeder hat gleich eine ftärfere oder 
geringere Summe anf Actien zufammengefchoffen, hinreichend wenig- 
ftend zur Beftreitung der erften nochwendigften Ausgaben. Der 
ältefte ift der zu Mexico, welcher fchon vor dem Aufrufe der Di: 
rection am 23 Mai 1830 zufammengetreten war, jedod) fpäter erſt 
ſich conftituirte und in Thaͤtigkeit feste. Der jüngfte hat fich im 
November 1831 zu Chihuahua gebilder. eder hat feine eigene 
fpecielle Beftimmung empfangen und übernommen. Diefe, fo wie das 
Netien:Gapital jedes Einzelnen ergibt fid) aus folgender Nachweifung: 


1) Der Berein zu Mexico beabfichtigt die Anlage einer Fabrif 
von Baumwollenwaaren. Sein befonderes Capital befteht in 
47 Actien zu 500 P. aus 23,500 Piaftern, 

2) Der Verein zu Zlanepantla hat Verbreitung der Haus: 
bienenzucht, Einführung von Sägemafchinen für Bauholz und 


3) 


4) 


5) 


6) 


7 


— 


8) 


9) 


10 


— 


11) 
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Förderung der Wollenweberei übernommen... Vom WBetrage 
feines Activ:Capitals fehlt noch die beſtimmte Anzeige. 

Der Verein zu Puebla ift beſtimmt, Baummollenweberei, 
Teppichwirferei, Faͤrberei und Druderei zu fordern. Sein 
Capital befteht in 8475 _Piaftern aus 169), Actien zu 50 P. 
und 1203 P. ald Betrag verfchiedener ihm übergebener patric: 
tifcher Geſchenke. 

Der Berein zu Cunacamu foll die Fabrication von MWollen: 
und Baumwollenwaaren in Aufnahme bringen. Er befigt 
1150 Piafter in 11% Actien zu 100 Piaftern.] 

Der Berein zu St. Andres Zuscla hat übernommen, 
zweckmaͤßige Mafchinerie zur .erften Reinigung rober Baum: 
wolle in feiner Umgegend einzuführen. ein Actien = Capital 
ift noch unbefannt. 

Der Verein zu ZTlascala befchäftigt ſich mit Aulegung einer 
Fabrik grober Baummollenwaaren. Hat 8775 Piafter in 
17%, Actien zu 500 P. zufammengebracht. 

Der Verein von Leon de lad Aldamas wird vorzugsweiſe 
den Eeidenbau fordern und nad) Umftänden auch die Baum: 
wollen» und Wollenmanufactur. Sein Capital beträgt 10,000 
Piaſter in 50 Actien zu 200 Piafter. 

Der Berein von S. Miguel Allende will die Anlegung einer 
Papiermühle veranlaffen, beſitzt 9200 Piafter in 46 Actien zu 
200 Piaftern. 

Der Verein zu Celaya beabfichtigt die Gründung: einer 
Mafchinenfpinnerei auf Baumwolle. ein Capital beträgt 
6150 P. in 30°, Actien zu 200 Piaftern. 

Der Verein zu Queretaro foll die Errichtung einer großen 
Tuchmanufactur nach europäifchen Mufter betreiben, ift aber 
noch nicht formlich conftituirt und hat fein auf 10,000 Piafter 
in 50 Actien zu 200 Piafter normirtes Capital no nicht bei: 
fammen. 

Der Verein von St. Luis Potofi wird fi) Äberhaupt mit 
Förderung des Gewerbfleißes, Acer = und Bergbaues im Staate 
gleichen Namens befchäftigen und in drei Sectionen operiren, 
ijt aber gleichfalls mit Aufbringung feines vorläufig auf 
120,000 Piafter in 1200 Actien zu 100 * beſtimmten Capi⸗ 
tals noch im n Rudſtande. 
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12) Der Verein zu Billa del Parral übernimmt die Forderung 
der Wollen: und Baummollen -Manufactur. Er hat 8500 P. 
zufammengebracht in 42°, Xctien zu 200 P. 

13) Der Verein zu Morelia will die Baummollenweberei und den 
Bergbau auf Eifen fördern. Sein Capital befteht aus 
350 P. in 48), Actien zu 200 P. 

14) Der Verein zu Chihuahua endlich iſt aus 9 Individuen zu: 
fammengefegt, welche zur Förderung von Wollen: und Baum- 
wollenweberei ein Capital von 16,000 P. zufammenzufcdicßen 
fi) verbindlich gemacht haben. 

„Es beträgt alfo die Totalfumme der bei zehn Vereinen unter dies 
fen vierzehn wirflich bereits vorhandenen und disponibeln eigenthuͤm⸗ 
lihen Gapitalien 102,603 Piafter, wenig, wenn man will, für 
ein fo reiches Land, wie dad unfrige, aber viel für ein dur Bür: 
gerfrieg und Auswanderung fo erfchdpftes Land wie Mexico in 
jüngfter Zeit ed geworden ift. Bon den Thaͤtigkeitsreſultaten fämmt: 
licher Vereine läßt ſich natürlich noch nicht viel fagen; fie befinden 
fid) ſaͤmmtlich noch fehr in der Kindheit, auch erwarten die meiften, 
deren Fürforge der Wollens und Baummollenmanufactur gewidmet 
feyn fol, vor allen Dingen die Ankunft der dazu verfchriebenen Ma: 
fchinen und Merkverftändigen. Kinftweilen ift der dem ganzen 
Lande, um es aus feiner bisherigen induftriellen Lethargie zu we: 
cken, gegebene Impuls ſchon von hoher Wichtigfeir. Was dabei 
zur Einleitung Fünfriger Refultate bis jet wirklich ſchon gefchehen 
ift, wird nachftehend unter den geeigneten Rubriken feine Erdrterung 
finden. 

„Einführung von Mafchinen. Der Gewerböverein zu 
Merico ertheilte Aufträge nad) den Wereinigten Staaten von 
Mordamerica zur Verferrigung eines vollftändigen Affortiments der 
zum Kragen, Spinnen und Weben der- Baummolle nad) neueften 
Grundfägen erforderlihen Mafchinerie. Die Verfertigung ges 
ſchah zu Brideburg durch den berühmten Mafchinenbauer Als 
fred Jenks nach den vom mericanifchen Conſul zu Neu:DOrleans 
empfangenen Inſtructionen. Im Auguſt 1831 überbracdhte die 
Brigg Emma 645 die zu diefem Affortiment gehörige Stüde nach 
Veracruz, wovon der größere Theil jet auch wirklich ſchon theils 
in der Hauptftadt, theils in Tlalpam angelommen ift, wo der 
Verein die Fabrik zu errichten gedenft. - Man ift gegenwärtig mit 
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Errichtung der nöthigen Gebäude befchäftigt, und alles läßt bef: 
fen, daß um Mitte diefes Jahres die ware in Thaͤtigkeit ſeyn 
wird. 

„Bon den übrigen Gewerbövereinen wurden bis jetzt noch 4 
andere Ähnliche Aſſortiments beftellt. Zwei derfelben hat derfelbe 
Alfred Jenks übernommen. Eines für den Verein von Ge 
laya mit 2400 Spindeln und 40 Webeftählen foll noch im lau: 
fenden Monat abgeliefert werden; ein zweites für den Werein 
von Puebla mit 3810 Spindeln im nächften Maimond. 

„Obgleich Hr. Jenks einer der gefchicfteften Mafchinen: 
bauer Nordamerica's it, hat dennoch die Direction gefürchter, 
dal, wenn ihm allein alle Beftellungen gemacht würden, er die: 
felben nicht fchnell genug möchte realifiren koͤnnen. Es ift daber 
die Anfertigung von noch zwei andern Affortiments, jedes zu 3840 
Spindeln einem andern gleich geſchickten Kuͤnſtler übertragen, und 
darüber mit dem Haufe Godwin und Clark zu Patterfon, Staats 
Neu:Morf, contrahirt worden. Die Ablieferung eu in den Mo 
naten Julius und Auguft d. J. erfolgen. 

„Fuͤr den Verein zu Queretaro hat der Agent der Republit 
zu Paris, Hr. Murphy, die Beftellung eines vollftändigen Ma: 
fhinenapparatd für Kragen, Spinnen und Weben der Moll 
übernommen. Derfelbe wurde binnen "fehr furzer Frift zu Lou 
vieres und Elboeuf angefertigt, und ift bereits zu Veractu; 
‚angefommen, wo er nur noch auf die nöthigen Transportmittel 
wartet, um alsbald an feinen endlichen Beſtimmungsort zu ge 
langen. Unterdeſſen werden zu Queretaro die nörhigen Ber: 
bereitungsanftalten getroffen, um ihn gleich nach feiner Ankunft 
aufftelen und in Thaͤtigkeit bringen zu koͤnnen. 

„Durch den Gefandten der NRepublif am brittifchen Hofe 
wurden zu London mehrere dem Ackerbau angehörige Mafchinen 
und Werkzeuge beftelle, welche wir unfern Landöleuten bekannt 
zu machen, und zu Gebraudy und Nachahmung zu empfehlen 
beabfichtigen. Davon find wirklich. bereits in Veracruz angeloms 
men drei Mafchinen zum Drefchen, MWürflen und Mahlen de 
Weizens, fämmtlic) aus den Werkſtaͤtten ber berühmten Firma 
Cottan und Hallem zu London, 

„Außerdem find aus Nordamerica drei verfchiedenartige, auf 
Pferbebefpannung eingerichtere Pflüge eingegangen, Mir werben 
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diefelben einigen großen Gutsbeſitzern überweifen, um fie in Ge- 
brauch zu nehmen, die Dabei etwa gegen die jeßige Pflugart die: 
ſes Landes ſich herausftellenden Vortheile zu beobachten und da— 
von zu berichten. Ferner find zu Veracruz angefommen zwei gute 
Mafchinen verfchiedener Größe zur erften Reinigung der frifch 
geernteten Baumwolle, fechd Handfpinnmafchinen fir Baumwolle 
und 85 MWebeftähle der neueften verbefferten Art fir diefelbe. 

„Die Beftellung und mdglichft baldige Ueberfendung einiger 
Stühle zur Strumpfwirkerei, und eines Mafchinen:Affortiments 
zur Seidenfpinnerei hat Hr. Murphy zu Paris übernommen. 

„In Nordamerica laffen wir zwei Papiermühlen nach neues 
ſten Muftern bauen, von denen die erfte im März d. J. abge: 
liefert und dem Gewerböverein von S. Miguel Allende über: 
wiefen werden fol. Zugleich haben wir in Nordamerica genaue 
Unterfuchungen über die neuerfundene Papierfabrication aus Wei— 
zenftroh veranlaßt; einige davon uns uͤberſaudte Proben fommen 
dem beften Lumpenpapier an Güte gleich. Won diefer Erfindung 
laſſen fich große Vortheile für unfer Land erwarten, wo die Eel: 
tenheit und fchiwierige Sammlung des Lumpen: Materials der 
Papierfabricarion ſtets hemmend in den Weg treten wird. Uebri— 
gens wiffen wir noch nicht, hoffen jedoch, bald zu erfahren, ob 
die Mühlen zur Verfertigung des MWeizenftrohpapierd nach ans 
dern Muftern al die gewöhnlichen gebaut feyn muͤſſen. Die beis 
den jetzt für uns in Bau begriffenen werden von gleicher Art 
und Güre ſeyn, wie alle bisher fchon aus den MWerkftätten ihres 
berühmten Verfertigers, Hrn. Joſeph Vrigh hervorgegangenen, 
bei welchen ein Eylinder nad) Verfchiedenheit der zu erzielenden Dua= 
lität 40 — 100 Ries vortrefflichen Papiers in achrftüntiger Ars 
beit zu liefern im Stande iſt.“ 

„Deranziehung fremder Werkoerftändigen. Ma— 
ſchinen allein können nicht helfen dem, der fie nicht zu gebrauchen 
verfteht. Ihre Anfıhaffung wirde alfo unndg gewefen ſeyn, hätte 
die Direction nicht gleichzeitig Bedacht genommen, fachfundige Per: 
fonen ind Land zu ziehen, um unfre Landäleute in dem ihnen biöher 
ganz fremd gebliebenen Gebrauche berfelben zu unterrichten und ein- 
zuiben. Solche Perfonen haben wir nun, für die Wollenmanufac- 
tur, und fpeciell für die in Queretaro new zu grändende Tuch⸗ 
weberei, in Sranfreich unter den Gefchidteften ihres Baches zu fin 
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den das Gluͤck gehabt, und mit ihnen auf drei Fahre Gontracte ab: 
gefchloffen. Diefe Gontractszeit ift groß genug, um ihnen die 
Bildung geſchickter mericanifcher Schüler innerhalb derfelben mög: 
lich zu machen, durch welche‘ fie dann in ihren Zunctionen erfeßt 
werden koͤnnen. Wirklich find fie, fieben an der Zahl, bereits ein: 
getroffen, ein Oberaufjeher der neuen Anſtalt, ein Mafchinift, ein 
Merkmeifter für die Tuchfragerei, ein deßgleihen für die Tuchwe— 
berei, eine Zeugftopferin (Zurcidora), ein Färbemeifter und ein 
MWalkmeifter. — Für die Baumwollenmanufactur ward aus Mord: 
america cin ausgezeichneter tüchtiger Sadyverftändiger in der Perfon 
des Hrn. M' Cormic gewonnen, welcher zugleich fieben fubalterne 
Werkmeiſter ſich ausgewaͤhlt und unter feiner Verantwortlichkeit mits 
bradyt bat. Auch mit diefen Zudividuen find, wie mit den vor: 
erwähnten Sranzofen, dreijährige Gontracte abgefchloffen worden. 

„Saͤmmtliche fremde MWerkverftändige wurden fehr bald nach 
ihrer Ankunft in der Hauptftadt von der Direction zu ihrer weitern 
Beftimmung abgefertigt, die Franzoſen nad Queretaro gefender, 
um fofort bei den Baueinrichtungen und fonftigen vorbereitenden 
Arbeiten mit Rath und That behilflich zu feyn. Hr. M Cormick 
erhielt vorläufig den Auftrag zu einer Bereifung der Staaten Qua: 
najuato, Mechoacan, Puebla uud des. Zerritoriums Tlas— 
cala, um über die dafelbft beabfichrigte Anlegung von Baummvollen: 
Manufacturen, nach genommener Localfunde demnaͤchſt fi) gut: 
achtlich zu äußern. | 

„Mit der Mafchinerie der neuen Papiermüblen wird ihr Baus 
meifter felbft aus Philadelphia herüberfommen, begleitet von den 
ndthigen Gehülfen und Arbeitern, um binnen einer contractmäßig 
beftimmten Frift feine gediegenen Kenntniffe dieſes Faches möglichit 
auf die ihm zu Überweifenden mericanifchen Lehrlinge zu übertragen. 

„Den Gefandten ber Republik zu London haben wir erfucht, 
und einen tüchtigen Werkmeiſter zur Anlage der uns noch ganz feh: 
lenden Glashuͤtten, für Hohl: und Fenfterglas zu fenden, und einen 
zweiten, welcher der Fayence:-Fabrication fundig genug fey, um bie 
unfrige mangelhafte verbeflern zu fönnen. Beide in kurzer Frift zu 
erhalten, ift und Hoffnung gemacht worden. 

„Maßregeln für den Ackerbau. Mie bedürftig einer 
kraͤftigen Aufhuͤlfe auch die Totalitaͤt unſeres Ackerbaues leider feyn 
moͤge, hat dennoch die Direction geglaubt, ihre Fuͤrſorge auf ſolche 
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Zweige defjelben befchränfen zu muͤſſen, welche zu den von ihr vor⸗ 
zugsweiſe zu fördernden Gewerben in näherer Beziehung ftehen. 
Nach diefem Grundfage mußte zubdrderft die Baummwollen:Eul: 
tur ihre Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Vom gegenwärtigen trau: 
rigen Zuftande derfelben ift bereits oben die Rede gewefen. Zur 
Derbefferung deffelben, oder wenigftend zur Abwehrung feines fer: 
nern Verfalls, hat augenbliclich nichts Zweckmaͤßigeres gefchehen 
koͤnnen, als fleißige, aber durch Unglüc heruntergefommene Baum: 
wollenpflanzer an beiden Meereskuͤſten zur Fortfeßung diefer Pro— 
duetion durch zinsfreie Vorfchiiffe in den Stand zu fegen. Es ver» 
fteht fih, daß auf möglichfte Sicherheit des Gapitald und gegen 
mißbräuchliche Verwendung deffelben auf andere Gegenftände dabei 
fo viel ald es die Umftände erlaubten, Bedacht genommen wurde. 

„Zur Einführung eines bis jet in der Nepublif nur fparfam 
vorhandenen regelmäßigen Unbaues von Flachs und Hanf ift eine 
ftarfe Quantität Samens beider Gewaͤchſe aus Nordamerica ver 
fhrieben, auch bereits in der Hauptſtadt angelangt. Derfelbe foll 
unter inteHigente Landwirthe vertheilt werden, weldye diefem Eul- 
turzweige fich zu widmen wuͤnſchen. 

„Zur allgemeinen Verbefferung unferer theilweife noch fo man 
gelhaften und veralteten ackerwirthſchaftlichen Methoden ift in Lon— 
don Belehrung über diejenigen gefucht worden, welche, durch Theorie 
und Erfahrung bereits erprobt, fidy in allgemeiner Anwendung der 
aufgeflärten Landwirthe Englands befinden. Man hat dabei vor: 
ziglic) auf die verfchiedenen Dingungsarten, auf die Bereitung der 
Saatkoͤrner zur Einfaat, auf die Behandlungsweife unfruchtbarer 
Bodenarten, endlich auf die fchon oben erwähnten Mafchinen zum 
Drefchen und Reinigen des Korns, zum Auskoͤrnen der Maisähren 
und zur Handvermahlung der Maiskoͤrner Rüdfiht genommen. 

„Aus Frankreich wurden eine Menge Sämereien, Pfropfreifer 
und Ableger nüßlicher und zierender Garten: und Parfgemwächfe vers 
fchrieben, deren Ankunft baldigft erwarter werden kann. 

„Endlich ift dem Gutsbeſitze Dom Domingo Lazo de la 
Vega zu Gelaya zur Anlegung einer von ihm in fehr großem 
Maßſtabe beabſichtigten Maulbeerbaumpflanzung "und Seidenwuͤr⸗ 
merzucht ein verhaͤltnißmaͤßiges Darlehen aus der Inſtitutscaſſe be⸗ 
willigt worden. 

„Einführung nuͤtzlicher Thiere. Indem wir die Anlage 
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von Tuchfabriken nach europäifchen Muftern unternahmen, ward 
eö zugleich nothwendig,, für den dazu gehdrigen rohen Stoff in ge: 
böriger (von alter fpanifcher Zucht fehr ausgearteten) Qualität und 
Feinheit Sorge zu tragen; denn die Wolle unfrer Landfchafe ift 
nichts weniger ald ein ſolcher. Für diefen Zweck war indeffen an- 
fangs nichts disponibel, ald 2 Feine Stammheerden von 50 Me: 
rinos und 23 Tübetziegen, die, im Jahre 1524 aus Franfreich ge: 
fommen, und von der Regierung angefauft, jeßt durch diefe dem 
Juſtitute überlaffen wurden. Wir ließen diefe Thiere ins Terri— 
torium Tlascala bringen; als fich nad) einiger Zeit fand, daß 
den Ziegen das dortige Klima nicht zufage, wurden diefe, fchon 79 
an der Zahl, auf ein Landgut des Dom Zofe Mariano San 
chez übergefievelt. Auch die Merinos haben fich fehr vermehrt, 
namentlicy auch fchon 1000 Mifchlinge mit Landfchafen geliefert, 
immer ein Veredelungsanfang der einheimifchen Race. 

„Außerdem eriftirt noch zu Jalapa ein Fleiner Stamm von 
Merinos und Tüberziegen, welche die Direction felbft aus den edel: 
ften Heerden Frankreichs auswählen und anfaufen ließ, „und welche 
vor einigen Monaten dad Schiff Aglae nach Veracruz überbradhte. 
Bon 99 zu Havre eingefchifften Merinos und 39 Ziegen ftarben 
indeffen 5 Stüd während der Seereife, und 19 auf der Reife von 
Veraeruz nad) Jalapa, und während ihres Aufenthaltd in leßt: 
gedadhter Stadt. Diefe Einbuße darf nicht befremden, wenn man 
die unvermeitliche Wirfung des Klima- und Futterwechſels in Er: 
wägung zieht. Gegenwärtig find, einjchließlich einer Zuzucht von 
13 Lämmern, 80 Merinos und 20 Tübetziegen zu Jalapa vorban: 
den. Ein franzdfifcher Schäfer hatte die Heerde bieher begleitet, 
und follte diefelbe contractmäßig noch einige Fahre uhter feine Ob: 
hut behalten. Er ward aber fo ftarf vom Heimweh befallen, daß 
man augemeffen fand, ihn feines Contract zu entlaffen und nad) 
Frankreich zurichzufenden. Einftweilen ift die Heerde der Sorgfalt 
des Schafzuchtöfundigen franzpfifchen Werfmeifters beim Etablif: 
fement zu Queretaro, wo feine Gegenwart «für jegt noch eutbehrt 
werden Fonnte „ übergeben worden. 

„Viele Eorge und Anftrengung hat die Direction darauf ver: 
wender, die beften Mittel zu erfinnen, wie dad Kamel in ber 
Nepublif eingeführt und einheimifch gemacht werden Fünne; denu 
fie erwartet eminenten Nugen von diefer Maßregel. Indeſſen waren 
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große Schwierigkeiten dabei zu überwinden, und mehrere deßhalb 
angefnüpfte Unterhandlungen zerfchlugen fich wegen übertriebener 
Geldforderungen der Unternehmer ohne Gewähr eines glücklichen 
Reſultats. Endlich ift ed der Direction gelungen, mit einem 
Handlungshaufe zu Marfeille einen Contract über 20 Kamele, 
6 männliche und 14 weibliche abzufchließen, welche direct von 
Alerandrien nad) Veracruz verfchifft werden follten. Die Koften 
werden, einfchließlic des Anfaufspreifes ber Thiere, des Fracht: 
preifes eines Schiffes. von 200 Tonnen, und des für die Gee=- 
fahre an Bord zu nehmenden Futterd nad) vorläufiger Berech— 
nung etwa nur 7000 Piafter betragen. Man darf hoffen, den 
Sontract nächftend erfüllt zu fehen. 


„Der Gefandte unferer Republif bei den füdamericanifchen 
Freijtanten ift erfucht worden, in Peru 25 — 30 Vicuña- und 
ebenfoviele Lamamuͤtter mit einer entfprechenden Zahl von Boͤcken 
beider Gattungen anzufaufen, und unter Aufficht einiger der 
Zucht diefer Thiere Fundigen peruanifchen Eingebornen zu übers 
fenden, Die dazu nöthigen Gelder wurden dem Gefandten bei 
feiner Färzlich erfolgten Abreife auf feinen Poften mitgegeben. 


„Seidenbau. Dom Santjago Aldaforo, welder 
zuerft von allen Bürgern des Particularſtaats Mexico früher 
fhon der Auferzichung des Seidenwurms ſich widmete, Ddiefer 
- Liebhaberei, wie es bei jedem Anfange neuer, wenn auch für die 
Folge nod) fo gewinnſicherer Unternehmungen diefer Arc zu geben 
pflegt, bedeutende Opfer aus eignen Mitteln brachte, jedocdy im 
letstverwichenen Jahre fchon durch Gewinnung einer ftarfen Quan— 
titat feiner und wohlgehafpelter Rohfeide den Lohn feiner Anftrens 
gung erutete, hat jest im Flecken Coyoacan ein Normalinſtitut 
für die Seidenwirmerzucht gegründet. Er unterrichtete dafelbft 
in allen Grundfägen und Handgriffen diefes Gulturzweiges eine 
gevoiffe Anzahl Iernbegieriger junger Männer, welche, in den 
nächftbelegenen Staaten der Föderation zweckmaͤßig ausgewählt, 
ihm von der Direction Überwiefen wurden. »Diefelben find, nach 
einer Lehrzeit einiger Monate, mit guter Kenntniß der Sache und 
voll Eifers für diefelbe in ihre Wohnorte zuruͤckgekehrt, und es darf 
daſelbſt eine weitere fruchtbringende Verbreitung des nüßlichen Ge: 
werbes mir Recht durch fie erwartet werden, Ihr Unterhalt zu 
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Coyoacan während der Lehrzeit und ihre Reifefoften wurden aus 
unfern Bankfonds beftritteu. 

„Die Direction bat veranlafßt, daß Eier des GSeidenfalters 
nicht nur jedem, der darum nachfuchte, gefender, fondern auch in 
vielen Gemeinden, wo der Maulbeerbaum wild wächf't, vertheilt 
wurden, um nur erft auf die Sache aufmerffam zu machen, und 
vielleicht bei einem oder dem andern Individuum eine nügliche Er: 
perimentirluft zu wecken. 

„Das oben ſchon erwähnte Etabliffement zu Celaya gibt 
viele Hoffnungen fir die Zukunft. "Die Unternehmung ift nad) einem 
großen Maßftabe begonnen, und ihr Urheber, Hr. Lazo de la 
Vega, beabſichtigt für die Folge audy die Selbfiverwebung feiner 
zu gewinnenden Rohfeide, befonders zu Band aller Art nach fran: 
- zöfifchen und fpanifchen Muftern. Die Mafchinen für diefe Weberei 
follen zu feiner Zeit aus Europa verfchrieben werden. 

„Bienenzucht. Man hat damit angefangen, eine beträcht: 
liche Anzahl zweckmaͤßig eingerichteter Bienenkörbe, überhaupt für 
2540 Piafter anfertigen zu laffen, und fie dann, verfehen mir einem 
Stamme künftiger Bevdlferung, in zweckmaͤßig ausgewählten Gegen: 
den an Individuen vertheilt, denen man Luft und Geſchick für den 
fernern Betrieb der Sache zutrauen durfte. Die Empfänger haben 
ſich zu fünftiger Erftattung der Anfchaffungsfoften, jeder für feinen 
Theil, verbindlich gemadht. Vom Erfolge läßt fich heute noch 
nichts fagen. Berichte verfchiedener mit Beauffichtigung des Fort: 
gangs der Sache beauftragter Verfonen laffen jedody den beften 
ſchon für die nächfte Zukunft hoffen. 

„Bergbau auf Eifen. Bekanntlich ift diefes nüßlichfte und 
unentbehrlichſte aller Metalle, obgleich in der Erzeögeftalt über: 
fläffig vorhanden, bei unferm reichen Bergbau bisher unberuͤck⸗ 
fihtigt geblieben, und fein ganzer Bedarf für die Nepublif vom 
Auslande bezogen worden. Die im Staate Durango durd eine 
unferer Bergbaugefellfchafren im neuefter Zeit darauf verwendeten 
Bemühungen ermangelten bis jeßt eines befriedigenden Reſultats. 
In Erwägung des innigen Zufammenhanges zwiſchen dem reich: 
lichen Beſitz eines guten und wohlfeilen Eifens und den Intereſſen 
der meiften Zabricationszweige hat die Direction fid) berechtigt und 
verpflichtet geglaubt, einer neuen nicht fern von der Hauptftadt mit 
foliver Erfolgshoffnung begonnenen Unternehmung diefer Art ihre 
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Unterftügung angebeihen zu laffen, und vorläufig eine Summe von 
16,000 Piaftern vorfchußweife darin anzulegen. An der Epite der 
das Geſchaͤft betreibenden Actiengefellfchaft fteht der durch feine 
Gelehrſamkeit in mathematifchen und phyfikalifchen Wiffenfchaften 
ausgezeichnete Profeffor der Kosmographie an hiefiger Bergbau: 
fhule Don Thomas Ramon Moral. Die in Arbeit genon: 
menen reichen Adern eines vielverfprechenden Eifenerzes befinden fich 
an den Abhängen des Popocatepetl unfern der Dörfer Jonaca— 
tepec und Jantetelco. Bon effectiver Ausbeute kann in diefem 
Augenblide nody nicht die Rede ſeyn, man ift erft noch mit Gons 
fruction der nörhigen Schmelzdfen, Hammerwerfe, Magazine und 
fonftigen Werkftätten und Wohngebäude eifrig befchäftigt. Gelie— 
ferte Proben von Guße und Schmiedeeifen aus dortigen Erzen laffen 
übrigens neben dem zu Tage liegenden Reichthume der Anbrüche 
über Gelingen und nachhaltige Nentbarkeit des Unternehmens bei 
fortgefeßt verftändiger Leitung nicht dem mindeften Zweifel Raum. 
„Verbreitung nägliderSchriften. Jede bloß materielle 
Unterftägung der Gewerbe wird, vorzüglich in unferer Zeit, vergebs 
lid) ſeyn, wenn fie nicht mit angemeffener Belehrung und Aufllärung 
der gewerbtreibenden Claſſe Hand in Hand geht. Deßhalb hat denn 
auch die Direction fich bewogen gefunden, auf 88 Eremplare der 
jest bier herausfommenden „Sammlung unterrichtender 
Denkſchriften für Ackerbau, Kunft und Gewerbe” zu 
unterzeichnen, um fie an fämmtliche Gewerbövereine und folche 
Privarperfonen zu vertheilen, deren Eifer für die Sache wie ihr 
Einfluß in der von ihnen bewohnten Gegend fie zu diefer Gunft em: 
pfahl. In jenem Werke befinden ſich mehrere intereffante Artikel 
abgedruckt, theils folche, die der technologifchen Litteratur des Außs 
landes entnommen, nad) eigner Auswahl der Direction und unter 
ihrer Aufficht üÜberfegt oder im Auszuge bearbeitet worden find, 
theild andere, welche aus ihrer Gorrefpondenz mit einfichtövollen 
Landöleuten hervorgingen. Auf diefe Weife wurden gedruct und 
in Umlauf gebradht: | 
Eine Denkfchrift über das Cochenille-Inſect. 
Eine Sammlung europäifcher Journal-Artikel über Ackerbau 
und Gewerbe. 
Eine Abhandlung über die Seidenwirmerzucht. 
Ein Sendfchreiben über denfelben Gegenftand. 
Deifen und Länderbefhreidungen. XIII. 45 
(Mericanifche Zuftände,) 
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Ein defgleichen über die Bienenzucht. 

Zwei Denffchriften über die Vermehrung der Bienen, 
Eine Befchreibung des Wachsbaues. 

Eine Abhandlung über die fpanifhe Schafzucht. — 


„Es bleibt uns jetzt nur noch Äbrig, von Verwendung und Ver: 
waltung der uns anvertrauten Staatsfonds Nechenfchaft zu legen. 
Diefelben beftehen in dem durch das Geſetz vom 16 October 1830 
unferer Inſtitutscaſſe überwiefenen Fünftel der Seezofl - Einnahme 
von einigen früher verboten gewefenen, aber durch Gefeß vom 6 April 
1830 zur Einfuhr rehabilitirten ausländifchen Manufactur:Artifeln. 
Mir find indeffen gendthigt, unfere Rechnung, was die Einnahme 
betrifft, mit Ende Novemberd 1831 abzufchließen, weil der Regifter: 
auszug über den Zollantheil umferer Eaffe für December deffelben 
Jahres noch nicht von allen Zollämtern vorliegt. Binnen der Zeit: 
Heriode vom 16 October 1830 bis letzten November 1831 nun hat 
derfelbe, wie die nachftehende Detailberechnung ergibt, die Summe 
von 459,393 P. 5 R. 10 Q. zu unferer Dispofition geftellt. Hiezu 
den und gleichfalls zu gut gefommenen Fünftel-Antheil von dem bei 
ber fraglichen Zollerhebung vorgefommenen Erld8 aus confiseirten 
Waaren mit 255 P. 6 Q., und einige Nebennugung an Cursgewinn 
u. ſ. w. mit 4854. 7R. 8 Q. gerechnet, hat fich die Total-Summe 
unferer Einnahme auf 464,603 P. 6 R. geftellt. Davon die Aus- 
gabe mit überhaupt 253,563 P. AR. 6 Q. abgezogen, verblieben 
211,040 P. 1R. 6Q. disponibel, welche theils im Muͤnzgewoͤlbe zu 
Mexico deponirt find, theild noch im Gewahrfam der verfchiedenen 
Seezollämter fich befinden. Unfere Bücher mit allen dazu gehdrigen 
Ssuftificatorien liegen ftündlich zu einer von der obern Behörde etwa 
zu verorbnenden Revifion.bereit. Schließlich bemerfen wir, daß die 
eigenthämlichen Fonds der verfchiedenen oben erwähnten. Gewerbe: 
vereine mit diefer unferer Rechnung nichts gemein haben, fondern 
jeder Verein die feinigen nach Einnahme und Ausgabe feiner Juter⸗ 
effenten zu juftifieiven hat. 


Detailberehnumg (im Auszuge). 
IL Einnahme. 


A, Von dem dur) Geſetz vom 16 October 1830 überwiefenen 
Fuͤnftel-Antheil am Seezolle gewifler Waaren ; 
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Aus dem Seezollamte Veracruz 


r „ „ Zampico 
zZ „ „ S. Blas 

| [7 „ „ Pueblo Vinyo 
zZ „ „ Matamoros 
7 „ Mazatlan 
„ 7 „ Tabasco 
7 „ „ Auatulco 
„ „ „ Sotola Marina 
„ zZ „ Duaimas 
rn [2 Zonala 

m [7 ” Tuspan 
Goazacoalco 


B. Aus dem Fauftel⸗Autheil am Erlds der bei 
der betreffenden Zollerhebung confiscirten 
MWaaren überhaupt ©. 2 2 2. 

C. Aus Eursgewinn und Zinfen . . .» 


Summe 


Nach Nordamerica für Mafhinn . . . 

Nah Frankreich fir Mafchinen, veredeltes Vich 
und andere Gegenfländdte . x... 

Nah England für Adergeräthfchaften . . 

Nach Peru für Vicufas und Lamas . . 

Zur Unterftäßung des Bergbaues auf Eifen 

Zur Unterftägung der großen Maulbeerbaum: 

pflanzungen und Seidenzuchtanlage bei 
Eellya . . 

Dem Gewerbövereine zu Zlanepantla für Maul: 
beerpflanzungen, Einfährung des Flache: 
baues, Gonftruction einer Sägemühle und 
Förderung der Bienenzuht . . » . 

Fir Eonftruction einer Mafchine zum Bretter: 
fhreiden . .. } 

Zur Unterftägung einer Zabrit architeltoniſcher 
Brenn nee 


P. R. 


200,709 





4 
98,859 3 
95,195 5 

8648 6 
86,311 2 

3 


97 — 


255 — 
4854 7 


6 


6 
8 


464,603 6 — 


92,739 1 7 


53,440 — 
15,000 — 
3000 — 
16,000 — 


11,650 — 


, 3330 — 


15 * 


3000 — 


500 — 


5 
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P RR. Q 
Zur Befoͤrderung der Bienenzucht bei Puebla 5000 — — 
Deßgleichen im Territorium Zlascala . » 600 — — 
Deßgleichen in der Gemeinde Xochimilco. 600 — 


Deßgleichen in verfchiedenen andern Ortfchaften 14185 — — 
An Lohn für die aus Nordamerica verfchriebee 


nen Werkmeiltr -. oo. 4000 — — 
Koften des Unterrichts verfchiedener Lehrlinge 
in der Seidenzuchtanſtalt zu Ceyoacan 18118 2 — 


An See» und Randfracht, Gehalt und Kohn der 
aus Frankreich verfchriebenen MWerfmeifter 
und Arbeiter, et Druckkoſten 
und Bureaufoften . . » ar 41,401 — 6", 


Summe 253,563 4 6" 
Dagegen die vorftehende Einnahme 464,603 — — 


Blieb Ueberfchuß in Cafe - - - 211,040 1 6 

Merico den 1 Januar 1832. 

( Gez.) Mariano Sanchez 9 Mora. Namon Nayon. Sant Jago 
Aldaſoro. Auguſtin Vicente de Eguia. Wictoriano Noa,,, 

Der vorfiehende Bericht gewährt eine fehr überfichtliche An: 
fchauung des gewerblichen Zuftandes der Republik zu der Zeit, wo 
er erftattet ward, zugleich auch der Hoffnungen, welche fich daran 
für die Zufunft knuͤpften. Nicht minder klar ift ed jedoch, daß die 
Erfüllung diefer Hoffnungen durch politifhe Ruhe und Ordnung, 
durch Dauer der damaligen Regierung, durch confequente Verfolgung 
ded von ihr angenommenen Syſtems fehr wefentlicdy bedingt war. 
Wir haben gefehen, wie alle Ergebniffe der unftreitig angeftrengten 
und lobenswerthen vierzehnmonatlichen Thätigkeit des Bankinſt ituts 
vor der Hand nur noch Keime waren, einer befruchtenden Zukunft 
entgegenharrend. Mafchinen, fremde Werfmeifter, veredelte Thier: 
Racen, nügliche Sämereien waren angefommen, aber die Mafchinen 
noch nicht aufgeftellt, ja die zu ihrer Aufnahme beftimmten Gebäude 
noch im Bau begriffen, die Werfmeifter noch nicht beſchaͤftigt, die 
Thiere noch nicht afflimatifirt, die Sämereien noch über der Erde; 
der Baummollenbau hatte Geldunterftägungen empfangen, aber es 
blieb bei ver politifch unruhigen Lage jener Provinzen, in denen er 
vorzugsweife gedeiht, fehr ungewiß, ob fie nicht gänzlich weggewor⸗ 
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fen feyn würden. Maulbeerbänme waren gepflanzt, aber es ift weit 
von der Pflanzung bis zur reichlichen Blätterernte, an welche die 
Realifation der Seidenbauprojecte geknüpft blieb, und auch der von 
dem Seidenzuchts:Seminar zu Acoyacan gehoffte Vortheil bedurfte 
der Zeit zu feiner Entwidlung. Man hatte Bienenförbe vertheilt 
und Anweifung zu ihrer Benutzung, aber im glädlichften Fall 
gehörten wenigftens zehn Fahre dazu, ehe ein irgend bedeutender 
Einfluß des neuen Induſtriezweiges auf die Landesconfumtion merk: 
bar werden fonnte Es war endlich viel zur Unterftüßung des unftreitig 
hochwichtigen Eifenbergbanes am Fuße des Popocatepetl gefchehen, 
aber auch hier konnte bei ungeftörter Fortfegung der Vorbereitungs: 
"arbeiten von eigentlicher Ausbeute doch erft nach einigen Fahren die 
Nede ſeyn. Kurz, fämmtliche eingeleitete Verbefferungen befanden 
fid) bei Anfang des Jahres 1832 noch im zarten Embryonenzuftande. 
Die Heinfte Erfchätterung reichte hin, ihr fehwaches Faum begonne⸗ 
ned, nod) Feineswegs zum Bewußtſeyn feiner felbft gelangtes Leben 
wieder in dad Nichts zuruͤckzuwerfen. Mie, wenn neuer Bürger: 
frieg das Land ergriff, und den Volksgemuͤthern eine von Einlernung 
neuer Friedens kuͤnſte weit divergirende Richtung gab? Wie, wenn die 
Regierung, in folder Weife bedrängt, weder Zeit noch Geld übrig behielt, 
ihre neue Gewerböfchdpfung zu bewachen und fortzubilden? Wenn 
dadurch ihre Opponenten, und zwar nicht bloß die politifchen, fondern 
auch die größere Zahl derjenigen, welche aus Meinungsverfchieden- 
heit, Bourtheil oder Sndolenz die genommenen Maßregeln mißbillig- 
ten, freien Spielraum fir ihre Reaction gewannen? Mie, wenn 
endlich die Regierung geftürzt ward, wenn die Gegenpartei wieder 
and Staatöruder gelangte, mit entgegengefeßsten Syſtemen, entgegen: 
gefetsten Verwaltungdmarimen, und zuverläffig diejenigen, welche in 
Bezug auf das Gewerbewefen ihre Vorgängerin befolgt hatte, ſchon 
. aus feindfeliger Neigung verwerfend oder vernachläffigend? Ermwägen 
wir nun, daß alle diefe vorftehend ald Möglichkeit und Vorausfegung 
genannten Fälle fhon im Januar 1832 zu eriftiren begannen, mit 
reißender Schnelligkeit zur vollen Entwidlung gelangten und noch 
heute zu eriftiren nicht aufgehört haben, daß der Buͤrgerkrieg wieder 
entbrannte, leidenfchaftlich und moͤrderiſch wie je; daß die Eöcofefes 
geftürzt wurden, die Dorkinos wieder zur Macht gelangten, und 
Minifter Alaman, der Schdpfer jener Gewerbsleihbank und ihrer 
Maßpregeln, proferibirt und flüchtig, Faum fein Haupt vor den Vers 
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folgungen ber erbitterten politifchen Feinde barg; daß fpäter Iwie: 
tracht ber die erfien Grundlagen der bisherigen Verfaſſung und 
bürgerlichen Ordnung die ganze Republifdurchdrang und erfchütterte; 
daß ganz Färzlich die Empdrung von Tejas und die daraus unver: 
meidliche Verwiclung mit Nordamerica alle Gedanken und Kräfte 
der Regierung in Anfpruch genommen hat; erwägt man alles dieß, 
fo wird man ſchon a priori zu glauben geneigt feyn, daß von den 
zur Förderung des Gewerbfleißes getroffenen Einleitungen deö Banco 
de avio wenige oder gar Feine feitdem an das ihnen geſteckte Ziel 
gelangt, die meiften als unzeitige Geburten verfchollen, und die darauf 
verwendeten Gelder als größtentheils ganz vergeblich ausgegeben be: 
funden fenn mögen. Und in der That wird diefe Vermuthung beſtaͤ⸗ 
tigt durch viele in jüngfter Zeit aus Mexico gefendete Nachrichten. 
Herrn Alaman's Feinde haben ihm vielfach vorgeworfen, daß 
er ein folches Refultat nicht vorauszufehen gewußt, daß er durch die 
in der ganzen Lage der Republik tief begründet gewefene Unwahr⸗ 
foheinlichkeit einer langen Dauer politifher Ruhe und Ordnung von 
fo vergeblihen und Eoftfpieligen Projecten ſich nicht habe abhalten 
laſſen. Andere haben feinem vorausfichtigen Scharffinne größere 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, zugleich aber behauptet, er habe 
fein Syſtem, über deffen Unzeitigfeit und Unausführbarkeit fi 
nicht täufchend, lediglich ald Mittel perfonlicher Zwecke ſich populär 
und wichtig zu machen gebraucht. Der Verfaffer glaubt von ver 
Sache genug zu wiflen, und Herrn Alaman genug zu kennen, um 
biefe Vorwürfe fir ungerecht erklären zu dürfen. Zuverläffig hat der 
einfichtövolle Staatsmann nicht in chimärifchen Träumen ewiger 
innerer Ruhe feines Daterlandes fich gewiegt, aber auf einige Jahre 
derfelben, auf eine Frift, hinlänglich, um feine neuen Einrichtungen 
Wurzel faffen und widerftandsfähig gegen kuͤnftige Stürme werben 
zu laffen, durfte er vernünftigerweife wohl rechnen; der rafche Aus: 
bruch wie der fchnelle Erfolg der Unruhen des Jahres 1832 lag im 
Fahre 1830 Außer aller politifchen Berechnung. Herr Alaman 
bat fein Syſtem mit gutem Glauben an deffen Zweckmaͤßigkeit und 
Ausführbarkeit begonnen, er ift überzeugt gewefen, feinem Vater: 
lande die wefentlichflen Dienfte Dadurch zu leiften. Hat er neben 
diefer Ueberzeugung etwa auch die Hoffnung gehegt, feinen 
politifchen Einfluß dadurch verftärft, eine Menge neugefchaffener 
Intereſſen feſter an das feinige gefnäpft zu fehen, fo hat er nicht 
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mehr gethan, als die beften Minifter aller Zeiten, und ihn barob zu 
tadeln, wäre lächerlich. 

Entfteht jedoch die Frage über Zwedimäßigfeit des Ala man'⸗ 
ſchen Syftems an fich, ohne Rüdficht auf fein Mißlingen bei der 
dießmaligen Anwendung und unter dießmaligen Umftänden, fo läßt 
ſich allerdings fehr viel Dagegen einwenden. Die Meinung läßt fich 
mit vielen und ftarfen Gründen vertheidigen, daß Mexico's gegen: 
wärtiger ftatiftifch moralifcher Zuftand alle Möglichkeit einer vortheil- 
haften Selbftverfertigung der meiften europäifchen Manufactur= und 
Fabrikwaaren ausfchließe; daß es Thorheit fey, diefelbe erzwingen 
zu wollen; daß Merico durch die Natur feines Bodens und Himmels: 
ftrid8 wie durch den Charakter feiner Bewohner auf Berg- und 
Landbau ſich angewiefen finde; daß die Producte diefer beiden Bes 
fhaftigungsarten, wenn eine weife Verwaltung manches fie jeßt 
noch drücdende Hinderniß befeitige, mehr ald hinreichende Taufch- 
mittelgewähren, um alle europäifchen Manufacte und Fadricate wohl: 
feiler zu kaufen, als fie im Lande felbft verfertigt werden önnen; daß es 
aber, fireng genommen, unter allen Umftänden gewiß wenigftens in 
fruchtbaren und ſchwachbevoͤlkerten Ländern höchft unmweife fen, theurer 
ſelbſt zu fabriciren, was man wohlfeiler beim Nachbar eintaufchen koͤnne. 
Dieſer Meinung nun zugethan, und von ihrem Geſichtspunkt aus— 
gehend, kann man die Beftrebung des Alaman'ſchen Spftems für 
die Verbefferung landwirthfchaftlicher Methoden, für die Aufnahme 
der Baummollenceultur, für die Gewinnung von Wachs und Rohe 
feide, für die Veredlung nuͤtzlicher Thiergefchlechter, endlich für den 
Bergbau auf Eiſen hoͤchlich billigen; eben fo entfchieden aber wird 
man die Bemühung tadeln, Fünftlich und mit großen Koften eine 
Moll: und Baummwollen-Manufactur, eine Papierfabrication u. dal. 
in einem Lande zu gründen, welches noch lange nicht Hände genug 
hat, die Bedürfniffe feines Berg: und Aderbaues zu befriedigen, wo, 
fo lange dieſes Mifverhältniß dauert, der Fabrifentagelohn fich im— 
mer unmäßig hod) ftellen, und folglich auch ohne die indolente, jedem 
angeftrengten Fleiße bei ſitzender Arbeit abgeneigte Art der Einwohner 
allzu fehr in Anfchlag zu bringen, das Selbftfabricat ſtets theurer 
fommen muß, ald aus Europa oder Nordamerica die Waaren bezogen 
werben können. Unter ſolchen Umftänden läßt ſich auch viel gegen 
den von Hrn. Alaman aufgeftellten, im Allgemeinen fehr wohklin⸗ 
genden Sat einwenden, „daß jede Nation trachten müffe, wenigfteng 
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binfichtlich der zum erften LebensbedäÄrfniß gehörigen Manufacte und 
Fabricate vom Auslande unabhängig zu ſeyn.“ Könnte bei Anwen: 
dung diefes Satzes der Ehrenpunft, die Gloriole des Nationalgefühls 
entfcheiden, fo möchte immerhin diefelbe allgemein und ohne Aus: 
nahme ftattfinden; wird aber, wie billig, aus Gründen materiellen 
Nutzens die Eutfcheidung gefchopft, fo müffen diefelben für jeden 
einzeluen Fall nachgewiefen werden, und ob das im vorliegenden Fall 
gefchehen könne, ift mehr ald zweifelhaft. Die Selbftfabrication 
wird den Mericanern ftets mehr Foften, als die Veziehung vom Aus: 
lande, wie bereit erwähnt ward, und durch jeden auzuftellenden 
Verſuch als Thatfache beftätigt werden dürfte. Herr Alaman war 
hievon felbft fo überzeugt, daß er Öffentlich im Congreſſe auszufpre: 
chen Fein Bedenken trug, „es verftehe ſich von felbft, daß wenn feine 
neuen Manufacturen erft im Gange feyn wuͤrden, dad während ihrer 
Anlegung durch dad Geſetz vom 6 April 1830 fusfpendirte Einfuhr 
verbot gleichartiger ausländifcher Waaren augenblidlicdy wieder her: 
geftellt werden muͤſſe.“ Ihren Bedarf irgend einer Art theurer felbit 
ju verfertigen, als das Ausland ihn liefert, Fann aber für eine 
Nation nur infofern nüglich erachtet werden, als fie entweder viele 
muͤßige Hände befigt, deren auf anderm Wege nicht zu gewährende 
Beſchaͤftigung fie felbft mir Opfern erfaufen zu mäffen glaubt, oder 
etwa dringende Beſorgniß möglicher Störung und Unterbrechung 
ihres ganzen Handelöverfehrs mit dem Auslande das Opfer anräths 
lich machen kann. Der erfte Fall ift nun notorifch in Merico nicht 
vorhanden; daß der zweite jemals in einem beunrubigenden Umfange 
durch einen Krieg der Republik mit einer europäifchen oder ameri: 
anischen Macht und einer daraus hervorgehenden allgemeinen Küftens 
blocade exiſtiren Fonne, ift fehr unwahrfcheinlid, wenn gleich in 
Erwägung der fonderbaren Verhältniffe zwifchen Merico und den 
Vereinigten Staaten von Norbamerica die Möglichkeit allerdings ein 
geräumt werden mag. Aber felbft während eines folchen Krieges 
zuftandes würden die Schmuggler beffere Aushuͤlfe leiften als die 
Selbftfabrication, und Außerftenfalls wäre ed immer vernünftiger, 
fi tranfitorifchen Entbehrungen zu unterziehen, als die ungewifle 
Möglichkeit ihres Eintritts durch beträchtliche permanente Opfer 
abzufaufen. 

Nach des Verf. innigfter Ueberzeugung hat eine mericanifce 
Regierung, wenn dereinft Ruhe und Ordnung dem herrlichen Lande 
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wiedergekehrt feyn wird, um defjen materiellen Wohlftand auf ven 
höchitmöglichen Grad zu fleigern, nur dreierlei zu thun: Erweite— 
rung und DBeginftigung der Bodenproduction im ausgedehnteften 
Sinne durch gute Fahrftraßen und Candle, Befreiung des auswärs 
tigen Handels von allen illiberalen Feffeln, und Aufklärung der 
Naticn durch zweckmaͤßig organifirten dffentlichen Unterricht. Mexico 
ift durch phyſiographiſche und moralifche Verhältniffe aller Art zum 
produeirenden Staate beftimmt, nicht zum fabricirenden. Der 
Bergbau wird fters ſchon von felbft ohne befondere Einwirkung 
der Regierung fortgedeihen, er ift verwachfen mit dem ganzen 
Mationalcharakter der Mexicaner, und mehrere der übrigen Produc: 
tion des Bodens nachtheilige pofitive oder negative Hemmungs- 
urfachen wirken auf ihn weniger ftdrend. Die Landwirthſchaft 
im weiteften Sinne, mit ihren reichen und vielfachen, das Bedürf: 
niß des Lebens wie die Anfprüche des Luxus befriedigenden Produc- 
ten, weldye fie theils fchon erzeugt oder einfammelt, wie Getreide, 
Neis, edle Früchte, Zucker, Kaffee, Tabak, Indigo, Baumwolle, 
Mevicinalfräuter, Nutz- und Färbehölzer, Cochenille, Vanille ıc., 
theils zu erzeugen in hohem Grade fähig ift, wie Seide, edle Wolle, 
Wachs, Oel ꝛc., bedarf, um auf der ganzen Oberfläche des ungeheus 
ren Reiches allmählich das Höchfte zu leiften, was irgendwo unter 
gemäßigten wie unter heißen Himmelöftrichen durch) fie geleiftet wird, 
ſchlechterdings nichts als Transporterleichterung und Abfagbefähigung 
durch Land» und Waſſerſtraßen. Diefe zu fchaffen ift allerdings die 
Aufgabe der Regierung, nicht aber eine Fleine, doch bis auf einen 
gewiſſen Punkt lösbar. Wenn aud) der comparative Mangel großer 
Ströme nud eine Menge eigenthäimlicher Niveau: Schwierigkeiten 
nicht daran zu denken erlauben, daß hier jemals Waffercommunis 
cationen eriftiren Fönnten, wie Nordamerica fie befigt, fo find doc) 
große Strecken der Hochebene für Eifenbahnen wie gefchaffen, und 
die Anlegung vortrefflicher Kunftitraßen unterliegt faft nirgends 
größern Schwierigkeiten als in der Schweiz, Spanien und Franfs 
reich, welche mit dem beften Erfolg überwunden worden find. 
Hierauf muß ihre ganze Sintelligenz die Regierung richten, ihre 
ganze Kraft, ihren legten Piaſter. Alles auf ftaatswirthichaftliche 
Derbefferungen anderer Art verwendete Geld ift vergeudet und weg: 
geworfen, fo lange jenem erften und dringendften aller mericanifchen 
Staatsbeduͤrfniſſe nicht fein volles Recht widerfuhr, Wird diefes 
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aber dereinft gefchehen feyn, werden mericanifche Baummolle, Seide, 
Zuder, Kaffee, Tabak, Epecereien aller Art wohlfeil genug zu den 
Einfhiffungsbäfen gelangen, um auch binfichtlich des Preifes die 
binfichtlich ihrer Qualität ſchon jetzt nicht zweifelhafte Concurrenz 
mit den beiten gleichartigen Artikeln anderer Länder auf auswärtigen 
Märkten beftehen zu fünnen, fo wird jede andere im Gewerbs- und 
Handelöwefen der Republif etwa wahrhaft wuͤnſchenswerthe Reform 
gleichfam mit innerer Norhwendigfeit fich von felbft daraus entiwideln. 
Den hoben Werth der Straßenanlegung für fein Vaterland 

hat Hr. Alaman feineswegs verfannt; er hat ſich lebhaft genug 
darüber vor dem Congreß ausgeſprochen, und fehr bedauert, daß 
feine Vorgänger am Staatöruder die glüdliche Zeit, wo man zu 
Merico in den Piaftern der englifchen Anleihen wählte, unbenußt 
für diefen Zweck vorübergeben ließen. Da dieß aber nun einmal 
gefchehen war, febeint ihm die Sache wie ein allzu fchwieriges, zuden 
gegenwärtig disponiblen Geld = und Arbeitsfräften aufer allem Ber: 
haͤltniß ftehendes, nur von der Zeit ldöbares Problem erfchienen zu 
ſeyn. Er hat ſich daher begnuͤgt, ein Palliativverbefferungsmittel 
des Landfrachtwefens in Veredlung der Laſtthier-Racen und Einfuͤh— 

rung des afrifanifchen Kamel vorzufchlagen! Die Million Piafter 
aber, welche vorläufig zu feiner Dispofition ftand, hat er, wie oben 
erdrtert ward, zu verwenden angefangen. Wir glauben, Hr. Ala: 
man bat Unrecht gehabt. Wenn die ihm zu Gebote ftehenden 
Fonds auch nur etwa hingereicht hätten, die Luͤcken bequemer Fracht⸗ 
fuhrverbindung zwifchen Puebla und Veracruz zu ergänzen, damit 
der Weizen von Puebla wohlfeiler nach der Küfte gelange, wo er 
jest, auf Saumthierräden dahin gefchleppt, 100 Proc. mehr Fofter 
als nordamericanifches Mehl koſten würde, wenn es zur Einfuhr nicht 
verboten wäre; oder zwifchen den Thälern des Orizaba und Vera: 
eruz, um die Verfchiffung Eoftbarer Producte jener Küte zu leid: 
lichen Preifen möglich zu machen, fo würde dadurch nicht nur dem 
Lande augenbliclidy eine größere materielle Wohlthat erwiefen worden 
ſeyn, als durdy jenen Foftbaren Mafchinen: Apparat, deffen ewige 
Unfruchtbarkeit man dreift verbärgen kann, fondern es wäre auch fılr 
die Erfüllung defien, was wahrhaft und vor allem andern dem Lande 

norh thut, ein Impuls gegeben, eine Richtung bezeichnet, ein An: 
fang gemacht worden, zu fehr im Einklang mit den Wuͤnſchen und 
Anſichten aller aufgeflärten Männer des Landes, ald daß irgend eine 
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nachfolgende Regierung, welcher Partei auch angehörig, fo leicht 
gewagt hätte, die betretene Bahn wieder zu verlaffen. Dagegen 
fand man das Palliativ der einzuführenden Kamele troftlos und 
abenteuerli. Je mehr Mühe und Geld die Regierung es fich Foften 
ließ, diefe Thiere anzufchaffen, defto gewiffer mußte man fürchten, 
nun alle Fahrftraßenbauten auf lange, lange Zeit vertagt zu fehen. 
Auc) wollte, troß der pomphaften Ankündigung des mit dem Mar: 
feiller Handelshaufe gefchloffenen Contracts, niemand recht eigent: 
lih glauben weder an wirkliche Ankunft jener morgenländifchen 
„Schiffe der Wuͤſte,“ noch an ihr Gedeihen unter mericanifchen 
Himmel, Man zweifelte, ob fie die lange Seereife direct von 
Alerandrien nach Veracruz überftehen wäÄrden, und wenn von Al— 
Elimatifirung der etwa anfommenden die Rede wär, fo erinnerte 
man an die wenig gelungenen, früher auf den canarifchen Inſeln und 
in den Steppen von Venezuela damit angeftellten Verfuche. Jeden 
falls bezweifelte man ihre Anwendbarkeit in den engen und fteilen 
Bergpaffagen, wo denn doch eben das Beduͤrfniß geräumiger Trans— 
portmittel am dringendften erfchien, 

Handel. Merico’d gegenwärtiger Handel mit allen-Keimen 
zufünftiger reicherer Entfaltung, welche er in feinem Scyoße birgt, 
ift ein Product der Revolution, vieleicht ihr wichtigftee. Was er 
unter fpanifchem Colonialregimente war, wiffen wir ziemlich genau 
aus Humboldt. Ueber feine Geftaltung feit der Revolution bie 
zum Jahre 1828 hat vorziglih Ward mehrere fchäßbare Notizen 
und Ueberblicke geliefert. Ueber feine Befchaffenheit in den Jahren 
1830— 32 beabfichtigt jet der Verf. zuvdrderft eine allgemeine 
Ueberfiht, fodann zur Rechtfertigung der darin vorzufragenden 
Anfichten eine mehr ins Detail gehende gefchichtliche Erörterung; 
alles vorzugsweife mit Ruͤckſicht auf Deutſchlands Intereſſe an 
der Sache. Ä | 

Der Einfuhrhandel fand fih jetzt, wie überhaupt ſchon 
feit der Unabhängigfeits » Erflärung, allen Nationen, mit Aus— 
nahme Spaniens, unter den gefeglichen Bedingungen erdffnet. 
Die zur Einfuhr verbotenen Waaren waren diefelben, welche der 
Tarif vom 22 December 1827 und nachträglich das Gefeß vom 
22 Mai 1829 als foldye bezeichnete, mit Ausnahme einiger dur 
fpätere Specialgefege — unter denen das ſchon obenerwähnte Pros 
viforifche vom 6 April 1830 für den europäifchen und norbames 
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ricanifchen Handel als das bei weitem wichtigfte erſchien — ver: 
fügter Modificationen, Doc fah man bedeutende Quantitäten 
verbotener Waaren auf dem Mege des Schmuggelhandels ein 
gehen. Unter den 16 (umgerechnet Campeche, welches in diefer 
Periode nicht zählte, weil fi) der Staat Yucatan im Snfurree: 
tionszuftande gegen die Gentralregierung befand) zur überfeeifchen 
Einfuhr habilitirten Häfen, namlich 
DVeracruz 
Zampico 
Pueblo⸗Viejo 
Matamoros 
Bahia del Espiritu Santo 
Galvefton | 7 an ber Dfifüfte. 
Tabasco 
Soto la Marina 
Zonala 
Tuspan 
Goazocoalco 
S. Blas 
Mazatlau 
Huatulco 
Guaimas 
Acapulco (mit Ausnahme der Zeit, wo die Inſurgenten 
des Suͤdens es im Beſitz hatten) befanden 
ſich fünf oder ſechs, deren topographifche Lage eine ſtrenge Zoll: 
controle fo ſchwierig, und deren Außerft unbedeutender gefes: 
licher Handelöverfehr fie zugleich fo unverhältnißmäßig Foftbar 
machte, dA der Gontrebande dafelbft unmöglich geftenert werden 
Tonnte. Sie waren daher foͤrwliche und notorifhe Schmuggel; 
nefter geworben, höchft verdrießlih dem Finanzminifter, welcher 
fie gern gefchloffen hätte, aber, wie es ſchien, gegen einige im Gon: 
greffe vorwaltende Privatintereffen feinen Wunſch nicht durchzufegen 
vermochte. Unter den verfchiedenen Nationen der alten und neuen 
Melt waren ed doch eigentlich nur England, Frankreich, die Nies 
derlande, Deutfchland, Sardinien, Nordamerica, Columbia und 
Peru, welche mit directer Einfuhr nach Merico ſich befaßten. Die 
englifche Fam größtentheild von London oder Liverpool; rüber let: 
tern Pla vorzüglich die wichtige, und dem deutfchen Handel eine 
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nur allzu gegrindete Eiferfucht erregende irländifche Leinwand. Su . 
die franzdfifche theilten fich mit weniger Ausnahme Bordeaur 
und Havre; Bordeaux hatte aber ald Sitz eines für den meri- 
canifchen Bedarf allmählich intereffant werdenden Weinhandels, als 
Nachbar einer bedeutenden Papierfabrication der in Mexico gefuchten 
Sorten, als Stapelplaß fir den europäifchen Cochenille-Abſatz, als 
vortheilhafter Wechfelplag für mericanifches Gold und Silber, als 
adoptirter Wohnplat vieler aus Merico emigrirter oder vertriebener, 
und doc) mit der vormaligen Heimath in vielfacher Gefchäftsverbin- 
dung verbliebenen Altfpanier, endlich ald Abgangsort einer regel: 
mäßigen, zugleich der Eorrefpondenz , der Paffage und dem Fracht: 
handel dienenden monatlichen Paketfahrt, einen bedeutenden Vor: 
rang vor Havre gewonnen. Die niebderländifche Einfuhr, nicht fehr 
- bedeutend mit Genever und Käfe als Stapelartifeln, gelangte, unter 
Einfluß der Amfterdamer Mascopey betrieben, in feltnen Sendun— 
gen von Amfterdam nach DVeracruz oder Tampico.  Deutfchland 
fandte feine Waaren aus Hamburg, Altona oder Bremen, feltner 
aus einem Dftfeehafen, wo die Affortimentö der Ladung fchwieriger 
zu vervollftändigen find, und außerdem der Sundzoll den ſchweren 
uuvermeidlichen Koften folcher Expeditionen noch eine höchft über: 
flüffige Ausgabe Hinzufügen würde. Staliänifche Waaren, nament- 
lich aucd) Papier in großen Quantitäten, fandte Genua und zwar 
an die Oft. und Meftküfte. Die nordamericanifche Einfuhr ward 
feewärts hauptfäcdylich von Philadelphia, New-York und New-Or⸗ 
leans aus betrieben; von fonderbar complicirten Einfuhren nord: 
americanifcher Fabricate von Philadelphia nad Chihuahua auf 
dem Landwege, um fie dafelbft gegen Kupfer, diefes in Merico 
gegen Silber umzufeßen, und mit dem gemwinnreichen Erlös über 
BVeracruz zur See nah Philadelphia zurädzufehren, it fchon bei 
einer andern Gelegenheit die Rede gewefen, Direste Einfuhren 
aus Chile, Peru und Columbien nach der mericanifchen Weſtkuͤſte 
fommen zuweilen vor, jedoch) felten; fie wurden in einigen Artikeln, 
3. B. dem Cacao von Guayaquil, auch felbft in einigen auf diefem 
Wege für die Weſtkuͤſte wohlfeiler ald über einen Hafen der DOftfee 
zu beziehenden europäifchen Waaren, fehr bedeutend, gewöhnlid) 
ald Retouren durch Fleine mericanifche Fahrzeuge eingebracht. Su: 
telligente Kaufleute, welche aus ben Häfen von Mazatlan, Guai— 
mas, St. Blas und Acapulco das Gefchäft betrieben, erwarben, 
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befonders wenn zugleich Schiffsrheder, große Reichthuͤmer dabei. 
Unter ihnen leuchtete al& Stern erfter Grdße unfer Landsmann Vir— 
mond, welcher vor einigen Jahren erft ganz unbemittelt nach Me 
rico gefommen, aber mit großem Handelögenie und umbegränzter 
Thaͤtigkeit ausgeruͤſtet, in jenem Weſtkuͤſtenhandel verbunden mit 
einem fehr bedeutenden von Galifornien und Sonora aus nach dem 
Innern betriebenen Pelzwaarengefchäft, und einigen glücdlichen Geld: 
negozen mit der Negierung, einer der reichften und einflußreichiten 
fremden Gapitaliften ded Landes geworden war. — Die Zahl aller 
aus den vorbenannten Ländern in den beiden Jahren 1830 und 1831 
mie Waaren angefommenen fremden Schiffe vermag der Verfaſſer 
nur für das zweite Quartal des Jahres 1830 mit guthentifcher 
Gorreetheit anzugeben. Für alle übrigen fehlt es ihm am fichern 
Nachweifungen, zwar nicht aus einzelnen Häfen, namentlich De: 
racruz, QTampico und Matamoros, wohl aber über die Totalitär der 
fremden Handelsfchifffahrt, und namentlich über ihren Belauf an 
der Weſtkuͤſte. In jenem zweiten Quartal 1830 nun batte fie jıb 
folgendermaßen geftaltet: 

Es waren eingefommen, fremden Nationen angehdrig, und 
mit Waaren vom Auslande gefendet; 





zu Tabadco 2 Schiffe 
„Goazocoalcos Ar 
„Beracruz 48 „ 
„Tampico 24 „ 
„Matamoros 15 „ 
„Bahia del EfpirituSanto 1 „ 
„Galveſton 1 ,„ 


„Huatulco 
„Acapulco 
„S. Blas 
„Mazatlan 
„ Guaimas 


” 


EN 
. 
. 


überhaupt 105 Schiffe 

und darunter befanden ſich: 
aus England (incl. Gibraltar) 18 Schiffe 
„Frankreich | 43: ;; 
„, den Hanfeftädten u 
„den Ver, St, von Nordamerica 64 ,, 
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aus Golumbien 4 Schiffe 
„Guatimala Eu 
„» Chile 2 5 
v Peru 1 2, 
„ den Sandwicinfeln ur 
[7 St. Thomas N 1 7) 


überhaupt wie oben 105 Schiffe 

wobei zu bemerken ift, daß im correfpondirenden Quartale des 
nächftoorhergegangenen Jahres 1829 die Zahl nur 76, alſo 29 
weniger betragen hatte, Natürlich) würde man fehr irrig verfah: 
ren, wenn man jenes Trimeſter-Reſultat von 1830 durch acht— 
fache WMultiplication zu einem auch nur approrimativ richtigen 
Zotalrefultat der beiden Sahre 1830 und 1831 erheben zu Fünnen 
glaubte, Wenn man indeß annimmt, daß die Zahl der in me: 
ricanifchen Häfen eingelaufenen fremden Schiffe in jenen beiden 
Sahren etwas über 600 gefommen fey, wovon etwa 40 Proc, 
Americaner, 35 Proc, Franzofen und Engländer, und 20 Proc. 
Deutfche, wird man nicht fehr weit von der Mahrheit entfernt 
bleiben. Unbezweifelt vermehrte ſich übrigens jene fremde Schiffe: 
zahl durch die ſchon im Finanzcapitel erwähnte Zurücnahme der 
Bellimmung des Tarifs, daß ausländifhe Waaren von ihren 
Urfprungsorten in mexricanifchen Schiffen eingebracht, '/s weniger 
an Zoll bezahlen follten; deun ed war ein ganz gewöhnlicher 
Kunftgriff des Schleihhandels gewefen, europäifhe Waaren nad) 
New-Orleans zu bringen, fie dort maturalifisen, und dann durch 
mericanifche Fahrzeuge abholen zu laſſen. 

Die bedeutendften Einfuhrartifel für Mexico find überhaupt, 
und waren auch während der hier in Frage Fommenden zweijäh: 
rigen Periode, Leinenwaaren aller Gattung; Baumwollenwaaren, 
Seidenwaaren, Wollenwaaren (befonders feine Tücher, Gafimire, 
Gamelotd und Sergen), Pub = und Modewaaren, Papier, Glas, 
Eifen (Guß- und Schmiede-), Eifen= und Stahlwaaren, Wein, 
Branntwein, Cacao, Del, Wachs und gefalzene Fifche. 

Bei der Einfuhr von Leinwand und Leinenwaaren aller Art 
Famen wenigftens % auf Deutfchland, in die übrigen Ys theilten fich 
England, oder vielmehr Irland, Franfreih, Holland und Nord 
america. An fchlefiihen Platillas Royales wurden im Jahre 
1830 — 173,000 Stuͤck, und im Jahre 1831 — 120,000 Stüd 
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eingeführt, bei welcher Angabe die Zollregifter von Veracruz und 
Tampico, ald der Haupteingangshäfen dieſes Artifeld zum Grunde 
gelegt find, mit 5 Proc. Zufag für die Einfuhr in einigen an 
dern Meinen Häfen, und eben fo viel für die bei ihm aus meh: 
reren Gründen vorzugsweife ſchwierige Contrebande. Das jührliche 
Conſumtionsbeduͤrfniß dieſer Platillad mag durdhfchnittlich auf 
150,000 Stuͤck angefchlagen werden. Bon fchlefifhen Greas ä 
fa Morlair wurden jährlidy etwa 15000 Stüd abgefegt; und bei: 
den Artikeln hatte bis dahin die von den Engländern verfuchte 
Ginbringung baummvollener und halbbaumwollner, in Breite, Apre: 
tur und Form nad) ihnen gemodelter Stoffe, noch Feinen fonder: 
fichen Abbruch gethan. Englands leinene Platillad und Greas 
fonnten mit den fchlefifchen nicht Preis halten, und fanden we: 
nig Abſatz, wenn auch an innerer Gäte den leßtern ziemlich gleich, 
und an Eleganz der Aufern Erfcheinung fie häufig übertreffend. 
Bon fchlefiihen Bretanos find in dem Fahre vom 1 Zulins 1830 
bis letzten Junius 1831, 17,555 Stück über Veracruz, Tampico 
und Matamoros eingegangen; in demfelben Jahre und auf dem: 
felben Wege 1823 St. Ronnans, 8919 St. Eſtapillos, 28,380 
St. Liſtados, wovon ein Theil aus Laufiger Zabrifen. Diefer be: 
deutende Abſatz preußifcher Leinenwaare ift ziemlich geſichert durch 
langjaͤhrige mexicaniſche Gewohnheit; denn bekanntlich ward ſie 
auch ſchon unter ſpaniſcher Colonialherrſchaft eingeführt, nur auf 
dem Umwege über Cadiz. Schlefien und Laufig werden, troß aller 
englifchen und franzdfifchen Concurrenz, wenig Mühe haben, fid 
in Beſitz dieſes Marktes zu erhalten, wenn fie nur unabläffig be 
muͤht find, ihrer Waare gewiffe, demfelben zufagende innere und 
äußere Eigenfchaften zu erhalten oder zu geben. Cine, aus eigener 
Beobachtung des Verfaffers und vielfacher Rüciprache mit ſachkun— 
digen Mericanern abftrahirte Andeutung ſolcher Eigenfchaften, zu: 
gleich aber auch folcher deutfcher, vornehmlich preußifcher Leinenfor: 
ten, welche fir den mericanifchen Marft überall nicht geeignet 
erfcheinen, wird hier vielleicht an ihrer Stelle feytt. 

Die Achten fchlefifchen Platillas Royales finden ihren Ab: 
faß unter den niedern Volfsclaffen,, jedoch nur den ganz oder halb 
freolifchen,, denn die reinen Indianer tragen nur Baumwolle oder 
Molle. Sie hatten noch im Jahre 1832. zum Verbrauch für 
Hemden und AUnterhofen, zuweilen auch Pantalons, bei jenen 
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Kreolen fich fiegreich gegen die gebleichten Baummwollfioffe behauptet, 

welche unter den Namen „Mantas und Shirtings’’ in den Handel 
fommen. Die gefuchteften waren die von Freiburg, zum Theil von 
Maldenburg, von Wiftewaltersdorf und die feinere Waare 
von Friedland und Landshut; weniger die von Wilftegiers: 
dorf, und die ordindre Waare aus Böhmen und der Graffchaft 
Glatz war gar nicht anzubringen. Der die Plarillad Royales in. 
erfter Hand empfangende mericanifche Groffirer verlangt ein gefäls 
liges feinliches Gewebe, welches jedoch nicht duͤnn und lofe feyn 
darf, ſchoͤne Appretur, die Stüde fo breit gelegt ald möglich, und 
eine ganz vollfommene Bleiche. Auch auf die dußere Verzierung 
foiten die Abfender mehr Aufmerfjamfeit verwenden, als häufig 
geſchieht; die Papierftreifen follten ftets vom fchönften Violerrblau 

feyn, die filbernen Schilder immer aͤcht. Mittelwaare wird in die- 
fer Geſtalt verfäuflicher feyn, als beffere, deren fchmußigblaue oder - 
gar graue Papierdecoration, deren undchtes ſchon Fupferrorh gewor— 
denes Schild dem mericanifchen Käufer gleich beim erften Aublic 
ein verdächtliches Achſelzucken entlodt hat. Sodann müffen die aus 
4 Qualitäten: beftehenden Aſſortiments richtig und verhältnißmäßig 
fortint feyn; es erfchwerte jede&mal den Verkauf, wenn, wie bei 
der Waare einiger ſchleſiſcher Häufer nicht felten vorfam, die erften 
beiden Nummern den beiden folgenden nicht durchaus richtig corre— 
fpendirten; auch muß ein jedes Stuͤck feine betreffende Nummer 
gleic) erfennbar deutlich zur Schau tragen. Endlich follten bei der 
Verpackung — wie überhaupt fo aud) befonders hinſichtlich dieſes 
Artikels — die Abfender ſtets auf dle mericanifche Transportweife 
durch Saumthiere gehörige Nädjicht nehmen, die Aſſortiments von 
urſpruͤnglich 200 Stuͤcken in Fleinere Eolli vertheilen, den mericas 
nifchen „Tercios“ entfprechend, an Netto Leinwandgewicht nicht 
über 7 Arroben (155 Pf.) und Brutto mit der Berpadung nicht über 
8 Urroben haltend, was dann gerade eime halbe Maulthierladung 
madıt. Wird diefe Vorſicht am Abfendungsorte vernachläfjigt, fo ift 
die Nothwendigfeit einer Umpadung bei der Anfunft an der merica: 
nifchen Kılfte die nothiwendige Folge davon, wodurch nicht, nur die 
Koften des Verkäufers ſich unndthig vermehren, fondern auch leicht 
der Äußere Glanz und Schein der Waare leider, worauf bei den 
Merxicanern fo viel aukommt. — Plarillas crudas oder Chos 


lets werden wohl zu Futter gebrauche, doch niemals in beträchts 
Reifen und Länderbefhreidungen. XIII. 46 
(Mericanifche Zuftände.) 
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fiher Quantität; man verlangt fie von gleichem kernigem Gewebe 
und ſchoͤner greifer Farbe, aufgemacht wie die Royales, aber mit 
Papierftreifen von ſchͤnem hellblau. Die unter diefem Namen zu: 
weilen anfommende grobe lofe ſchwarzſtreifige Waare ift ficher, Fei: 
nen Abnehmer zu finden. — Platillas tennidos (gefärbte) fin: 
den gar Feine Nachfrage auf mericanifhen Märkten, und auch die 
vormalige Gunftperiode der Caſerillas fchien ziemlich vorüberges 
gangen zu feyn. Der Berbraud) der 9, und 7, Bretaños — 
größtentheild zu guten Hemden, Weſten- und Kamifolfutter — ift 
im Alfgemeinen nur befchränft, und der Markt leicht damit über: 
führt. Befonders fchien die Nachfrage nach den Sechöviertlichen ſeht 
abgenommen zu haben, was zum Theil daraus ſich erflären läßt, 
daß fie beim Eingangszolle 25 Proc. höher als Platillad tarifirt find. 
Die deutfche Waare diefer Kategorie concurrirt ſchwer mit der Frans 
zdfifchen, welche zwar theurer, aber in der Regel viel feiner und 
kerniger ift. Am beften beftanden noch diefe Goncurrenz die Greifs 
fenberger 7/, Breranos, welche häufig die franzdftfchen in Ge— 
webe täufchend nahahmen. Wielleiht würden auch Freiburger 
ganz feine 7/, breite Creas, in Bretaños-Form aufgemacht, Lieb: 
haber finden; doch war, fo viel dem Verfaſſer bekannt iſt, im Jabre 
1831 noch Fein Verfuch damit vorgefommen. — Ruanes, haupt 
fächlich zu Bettüchern gebraucht, finden nur in beichränften Quans 
titaͤten Abfag. Der Mericaner wird — aus irgend einer alten 
Vorliebe — ceteris paribus — diejenigen Stüde wählen, deren 
Schild einen Rautenfranz mit 3 goldnen Kronen und Lilien ents 
hält. — An Creas à la Morlaix — gefucht für Pantalons und 
Unterfutter, weniger für Hemden — betrug ber Bedarf des mes 
ricanifchen Markts kaum 10 Proc. von dem der Platillad. Doch 
fand die mittelfeine und feine Waare ber Freiburger Fabrik, be 
fonders ihre Nr. 45, 50 und 55, wegen vorzüglicher innerer Güte 
And vortrefflicher Bleiche, ſtets ziemlich geficherten Abſatz; weniger 
ſchon das, obgleich wohlfeilere, aber in den mteiften anderen Eigens 
fchaften weſentlich nachitehende Product der Herrnhuter und Zits 
tauer und mehrerer Heinerer Lauſitzer und fächtichen Manufac⸗ 
turen. Die geringen und leichten Sorten dieſes Artikels fanden in 
den engliſch-irlaͤndiſchen unglaublich wohlfeilen Crequelas einen 
furchtbaren Nebenbuhler, da fie hauptſaͤchlich nur zu Unterfutter 
begehrt werden, wobei es weniger auf innere Gute ankommt. Gar 
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feine Nachfrage fanden die fogenannten a la Dowcar, und bie 
Heransfendung von Creas in diefer Form und Aufmachung mag 
gänzlich unterbleiben. Hingegen waren die fogenannten fchlefifchen 
Schoden:Cread in der Breite von %,, 6% und % ziemlid) beliebt; 
ed gelangten davon aber nur fehr geringe Quantitäten auf den me= 
ricanifhen Markt, weil fie im Innern Deutfchlands begehrt genug 
find, um daſelbſt, fo viel davon fabricirt wird, abzufegen. Viel: 
leicht ſollte man jedoch die mericanifche Neigung zu diefem Artikel 
durch ftete Herausfendung Eleiner Partien zu unterhalten fuchen, um 
bei ihr Schadloshaltung zu finden, wenn fein Abfaßverhältnif in 
Deutfchland dermaleinft fich ändern folfte. — Bon den beiden Sors 
ten Eftopillas ſchienen die clarinas y à flores für Merico ganz 
unbrauchbar; man hat oft geglaubt, fie müßten in den heißen Nies 
derungen zu Bettvorhängen und Moskitos Neben Abgang finden, 
was aber keineswegs der Fall iſt; Eftopillas aridas hingegen 
find für Damenhemden beliebt. Mäßige Quantitäten fuper- und 
mittelfeiner Sorten werden ftetö ald Lurusartikel gut aufgeräumt 
werden ; geringere koͤnnen den hohen darauf laftenden Zoll nicht tra= 
gen. — Die fchlefifhen fogenannten Schachwitze Fommen wenig . 
oder gar nicht an den Markt; ald Handtücher in Stuͤcken zu halben 
Duzenden, ald abgepaßre Eervietten, als Gedecke mit 6 bis 18 
Servietten würden fie in mäßigen Duantitäten wahrfcheinlich gut 
dafelbft abgehen und rentiven, wäre Fünftig ihr Abfaß im Vaterlande 
einmal weniger als jet geſichert. — Mit Laufizer Arabias und 
Liftados war der Marft überfüllt, und befonders in den erfteren 
das Gefchäft ſchlecht. Die Nachfrage ift bei diefem Artikel über: 
haupt nicht regulär, fondern fehr den Raunen der Mode und des 
Zufalld unterworfen, und die Fabricanten thäten vielleicht wohl, 
mit directen Hinausfendungen fidy gar nicht zu befaffen. Die feinen 
- Sorten weftphälifcher Leinwand, namentlich Bielefeld'fche, 
waren beim mericanifchen Publicum nichts weniger ald unbeliebt, 
und namentlic) während jener beiden Jahre in der Gunft des Publi— 
cums geftiegen. Dennoch ift ein bedeutender Abſatz derfelben, 
eben fo wenig als der holländifchen, unter jeßigen Umftänden moͤg⸗ 
lich, weil fie gleich diefer um 200 Proc. höher als fchlefifche Plas 
tillas, und 50 Proc. höher als Eitopillas unidas beim Zoll tas 
rifirt find. Einige Erfparniß daran läßt fih machen, wenn man 
fie in fehr Heinen Affortimenten, äwei, höchftens drei Stuͤck von 
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jeder Nummer, und mbglichft in Maß und äußerer Form den 
irländifchen gleichartigen Leinen nachgebildet, unter Rubril 
diefer leßtern, welche um 10 gr. pr. Vara geringer belegt find — 
einzubringen weiß. Drpdinäre gebleichte Bielefelder Sorten tras 
gen den Zoll durchaus nicht; ungebleicht mögen fie etwa in Che: 
let3: Form, doch immer nur in kleinern Quyantitäten paffiren. — 
Meftphälifhe Crequelas (MWeferlinnen), früher ungemein beliebt 
bei den Mericanern, wurden Fürzlich durch die englifhen Creque— 
las fehr vom Markte verdrängt; obgleicdy diefe nur durch Wohl: 
feilheit und aͤußern Schein fi empfehlen, au Dauerbarfeir deö 
Gewebes aber wegen beigemifchter Baumwolle den erfteren nad 
ſtehen. Meftphälifhe Bleichtücher (caiumazos) endlich gelten 
in der Qualitätsnummer 3, mit großem fhwarzem Siegel und 
voller Breite, immer noch für einen. mäßig gangbaren Artikel, 
deffen Fahresconfumtion in der Republik auf 400 — 600 Etüd 
geſchaͤtzt wurde. 

Bei der Einfuhr von Baummwollenwaaren, obgleich auch 
Norbamerica große Quantitäten liefert, behauptete England das 
entfchiedenfte Uebergewicht; ſchon im Allgemeinen durch ihre Wohl: 
feilgeit und Güte, dann im Befondern gegen Frankreich, feinem ftärk 
ften europäifchen Nebenbuhler, durch eine fehr beträchtliche, damals 
noch beftehende Zollbegünftigung in mehreren Hauptartifeln, indem 
3. B. franzdfifhe Fndiennes um mehr ald 200 Proc., franzdft: 
fche gedruckte Umfchlagetücher um beinahe 300 Proc. höher 
ald englifche durch den Tarif befteuert waren. Nach Abſchluß 
eines Freundſchafts- und Handelstractats zwifchen der Republik 
und Franfreih kann natürlich diefe Ungleichheit nicht fortdauern, 

In Seidenwaaren hingegen waren die Franzofen haupt 
ſaͤchlichſte Einbringer und Verkäufer. Man rechnete, daß von 
ber ganzen jährlich im durchfchnittlihen Werth von 1,000,000 
Piafter eingehenden Quantität diefes Artikels 5., vielleicht ”/, von 
ihnen geliefert wurden. Ob fie im Ganzen großen Segen dabei 
hatten, ift eine andere Frage; denn fie überführten in ganz unver: 
ftändiger Weife den Markt, und mußten dann oft für Spottpreife 
verfchleudern. Dieß war aud) wahrſcheinlich die Haupturfache, weh: 
halb die preußifchen Seidenfabrifen des Großherzogthums Berg noch 
gu feiner nachhaltig vortheilhaften Goncurrenz mit ihnen gelangen 
Fonnten; binfichtlich der Qualität wurde fie in mehreren Artiteln, 
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namentlich in Elberfelder Foulards und in Grefelder Sammeten und 
fchweren Stoffen, ehrenvoll von ihnen beftanden. 

Die Einfuhr von Wollenwaaren war nur in den feineren 
Gattungen, — Tuͤchern, Halbtächern, Gafimiren, Merinos ꝛc. — 
von einiger Bedeutung; denn die meiften gröbern, theild verboten, 
theild übermäßig befteuert, fonnten nur auf dem Wege des Schleich» 
handeld Eingang finden; auc) lieferten die oben erwähnten Ueber: 
refte vormaliger mericanifcher Fabrication zu Puebla, Queretaro 
das Nothduͤrftigſte. Die Bedeutſamkeit der Einfuhr feinerer Waare 
fteigerr fich aber von Jahr zu Fahr bei reißendem Fortfchritt europdis 
fher Geftaltung der wohlhabenderen mericanifchen Volköclaffen in 
Tracht und Sitte. Bid jet waren England und Frankreich vorzugs⸗ 
weije im Befig dieſes Markts; das Meifte lieferten wohl die Fabrifen 
von Louviers und Elboeuf. Deutfche Sendungen waren noch 
fparfamer; dody ward von Aachen und Eupen aus in Halb: 
tuch und Gafimir verfuchsweife einiges gemacht, zum Theil nicht 
ohne aufmunternden Nugen. Auch fcheint in der That Fein Grund 
vorhanden, warum nicht in dieſem Artikel der Gewerbefleiß einiger 
Gegenden Deutſchlands, vorzuͤglich der preußifchen Rheinprovinz, 
in Mexico wie überall mit dem frangdfifchen follte concurriren koͤn— 
nen. Es wird das um fo erfolgreicher gefchehen, je genauer unfere 
Landsleute an gewiffe Grundfäge und Regeln fich binden werden, 
deren nachftehende Furze Erörterung vielleicht Manchem nicht un 
willfommen ift. 

Der Tuch- und Gaftmir : Fabricant für den mericanifchen Markt 
muß zuodrderft mit pedantifcher Genauigkeit ſich nach deffen Ge: 
ſchmack, Anſpruͤchen und Vorurtheilen richten. Denn unglaublich 
ift der Eigenfinn, mit weldyem von den Eonfumenten darauf beharrt 
wird. Die geringfte Abweichung davon macht eine Waare fofort 
unverfäuflih. Eine Haupträcdficht dabei ift die Farbe. Während 
der Anwefenheit des Verfaffers wurden die beften Tuchgefchäfte in 

Aſſortiments von 100 Stuͤcken folgender Zuſammenſetzung gemacht: 
20 Stuͤck ſchwarzes Tuch (in zwei Nuͤancen) 
16 ,, hellblaues Tuch 
15 , himmelblaues Tuch 
10 ,, grünes Tuch (in zwei Nuͤancen) 

6  ,, weißes Tuch 
12 ,, Taffeefarbnes (in-zwei Nuancen) 
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6 Stuͤck broncefarbnes Tuch 

6  ,, vlivenfarbiges Tuch 

3 bleifarbiges Tuch 

3 ,, blaumelirted Tuch 

3 ° ,, maulbeerfarbig melirtes Tuch. 
100 Stüd. 

Natuͤrlich kann der Geſchmack ſeitdem ſich geaͤndert haben. 
Der Fabricant muß jedesmal über den zur Zeit beſtehenden ſich vors 
ber unterrichten, auch genaue Proben der gangbaren Farben fich 
fommen laffen, und nicht auf ihre bloße Nomenclatur fich verlaffen. 
Ferner darf die Breite der Tücher, wenn fie zu Mexico verkaͤuflich 
feyn follen, niemals unter 60 englifchen Zollen betragen, und, wenn 
der Verkauf mit Nutzen gefchehen foll, wird erfordert, daß der a 
brifpreis nicht über 8 ME. H. 3. pr. Brabanter Elle fabricirt 
fey , bei vollfommener Preiswürdigfeit der Waare nach europäifchen 
Begriffen. Hingegen paſſen Tücher unter einem Sabrifpreife von 

4 ME H. 2. felten für den mericanifchen Markt, infofern nicht 
etwa der Fabricant diefer feiner geringern Maare einen ungewohn: 
lichen und bisher unbefannten Qualitätsgrad zu verſchaffen gewußt 
bat. Feine ſchwere (double mitted) englifche Gafimire fanden guten 
Abſatz in der Hauptſtadt zu 20 — 24 Realen (3 Thlr. 10 Sg. 4 Pr. 
P. €.) pr. Vara bei einem Zollfage von 5 Nealen pr. Vara. Um 
nun in der Goncurrenz aller diefer Artikel mit englifcher oder frau: 
zöfifcher Waare zu Merico erft feften Fuß zu faſſen, iſt es durchaus 
ndthig, daß die deutfchen Fabricanten anfangs mit mäßigem Nutzen 
fi begnügen, ihre Fabrifpreife nicht zu hoch, moͤglichſt unter 
den franzdfifchen facturiren, und befonders auch nicht durch Her— 
ausfendung unverhältnigmäßig großer Quantiräten den Marke ver: 
derben. Diefe überhaupt fehr zu empfehlende Vorficht ijt es dop— 
pelt bei einer Waare, deren Verbraud) ‚noch in engen, wenn gleid 
allmählich fic) erweiternden Gränzen ſteckt, und ihrer Vernachläſ— 
figung dürfte der größere Theil der einzelnen Verluſte anzurechnen 
feyn, welche von jeher zu Merico und auf andern überfeeifchen Plä: 
ten die deutfche Fnduftrie betroffen haben. Uebrigens werden Sen: 
dungen von QTüchern und Gafimiren am zweckmaͤßigſten entweder 
direct nach der Hauptftadt Mexico, oder nach Veracruz, QTampico 
oder Matamoros confignirt. An allen diefen Orten Fann es den 
deutfchen Fabricanten nicht fehlen, unter ihren daſelbſt etablirten 
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Landsleuten folide und gefhäftseifrige Confignatoren auszuwählen. 
Wenn fie fih dann mit diefen, vor aller Abfendung von Waaren 
gehörig in Communication fegen, die von denfelben ihnen zu ertheis 
lenden Rarhfchläge genau befolgen, und dann mit confequenter Bes 
harrlichkeit, nicht gleich abgefchrecft durch irgend einen etwa minder 
aünftigen Anfang, das Gefchäft fortfegen, fo läßt ſich mit ziem: 
licher Sicherheit vorausfagen, daß fie ſchließlich Freude daran er- 
leben, und durd) neue Berhätigung unbedingter Concurrenzfähigfeit 
dieſes deutfchen Induſtriezweigs mit dem gleichartigen englifchen 
und franzdfifchen au um das Vaterland fir verdient machen 
werben, R 
In der Einfuhr von Putz- und Modewaaren ließ Frank: 
reich zu Merico fi) von niemand überflügeln. Die in diefem 
Artikel gemachten Gefchäfte müffen fehr gewinnreich gewefen feyn; 
denn die Zoilettenluft des ſchoͤnen Geſchlechts war fehr lebhaft, 
ließ ungeheure Summen zu ihrer Befriedigung fich nicht reuen, 
und begnägte ſich am Ende denn doch mit Parifer Ausfchuß. 
Zur Beftätigung diefer Anficht enthält unfer fechstes Eapitel mehr: 
fache Ihatfachen. 

Der Betrag ber jährlichen Papiereinfuhr wurde auf 590,000 
bis 600,000 Rieß angegeben. In dieſelbe theilten fih Bor- 
deaux und Genua. Bordeaux lieferte aus den unfern diefer 
Stadt belegenen Papiermühlen das vorzuͤglich gangbare fogenannte 
Slorete:Papier zum Fabrikpreife von 6 Fr. 15 CEts. pr. Rieß zu 
500 Bogen; noch etwas wohlfeiler lieferte Genwa. Man wollte 
behaupten, daß ed in Deutfchland bisher noch nicht habe gelingen 
wollen, weder fo wohlfeil noch genau in der erforderlichen Qua= 
lität zu fabriciren. Der Verfaffer ift wirklich auch zu glauben 
geneigt, daß die Sache ihre eigenthümlichen Schwierigfeiten habe, 
weil felbft dem Speculationsgeift und der in Verfertigung diefes 
Artikels ſehr weit vorgefchrittenen Technik der Nordamericaner 
wenigftend damals noch nicht gelungen war, wirffam mit Bor: 
deaur und Genua zu concurriren. 

Die Einfuhr von Glaswaaren war bedeutend in Hohl- und 
Fenſterglas, weniger in Kryſtall als bloßem Luxusartikel. Das 
meifte fam aus England und Böhmen. Preußifche Fabriken hatten 
bis dahin nur in unbedeutenden Verfuchen concurrirt. Der Artikel 
gewährt bedeutenden Nugen, infofern die Fabriken fich genau nad 
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Beduͤrfniß und Gefchmac des Landes richten. So z. B. muͤſſen die 
Kiften wegen-ded Saumtbiertransport®, nicht über 22 bis höchftens 
25 Duzend baltend, fo Mein ald möglich feyn; und wenn rafcher 
Abfag gewänfcht wird, dürfen die Preife in Bremen oder Hamburg 
an Bord nicht über 

60 Mk. H. 3. pr. Kifte ordindren Schnittglafes 

80 ME. H. 3. pr. Kifte feinen glatten Hohlglafes 

100 DE. H. 3. pr. Kifte aller beffern Sorten 
einftehen. Ueber die zu jeder Zeit zwedimäßigfte Einrichtung der 
Afforrimentd muͤſſen ſich die Abfender jedesmal vorher von ihren 
mericanifchen Correfpondenten guten Rath einholen. 

Einen fehr wichtigen Einfuhrartifel bildete das Eifen (Gußs 
und Echmied:), da bis dahin noch, wie oben ſchon ausführlicher 
erörtert ward, der ganze Bedarf der Republif vom Ausland ent: 
nommen werden mußte. Worzüglic) beliebr war Biscaya=Eifen, 
welches zu Veracruz in der Regel gute Preife fand; ſchwedi— 
ſches gewöhnlid 10 — 12 Proc. weniger. Beide Sorten wur: 
den hauprfächlich in englifhen Schiffen eingeführt. Der Berfaf: 
fer ift immer der Meinung gewefen, daß den preußifchen Eifenwer: 
fen der Provinzen Weftphalen und Rheinland, feit die Rheinſchiff— 
fahrt frei bis ins Meer wurde, ed hätte gelingen muͤſſen, für diejen 
Artikel in vortheilhafte Goncurrenz zu treten. Noch mehr dürfte 
dieß der Fall feyn, wenn die jegt projectirte Eiſenbahnverbindung 
zwifchen Elberfeld und Antwerpen fi) verwirklicht haben wird. 


Freilich aber ift ed möglich, daß um diefe Zeit die oben erwähnten 


mericanifchen Bergbau: und Schmelzverfuche auf Eifen in den Staa: 
ten Durango und Mexico ein günftiges Refultat gehabt haben, was 
dann augenbliclicy die Prohibition ausländifcher Einfuhr des Ar: 
titels zur Folge haben wuͤrde. Roher Stahl fand verhälinißmä: 
Big nur geringe Nachfrage. Was davon abzufegen war, lieferte 
England. Auch dürfte hierin unter gleichen Bedingungen mit dem 
englifchen Gewerbfleiße in die Schranfen zu treten, filr jede andre 
Nation noch eine fehr fchwierige Aufgabe ſeyn. 

- Eifen: und Stahlwaaren wurden hauptfädhlich aus Eng: 
land und Frankreich eingeführt. Deutfche kamen wohl zuweilen au 
den Markt, gaben aber in der Regel fchlechte Rechnung, etwa mit 
Ausnahme einiger Waffenfendungen aus bergifchen Fabriken. Ganz 
grobe Waare ift, im Iutereffe ver Schmieden des Landes, theils verbo: 
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ten, theild mit unmäßigen, dem Verbot in der Wirkung ziemlich gleich 
!ommenden Zbllen belegt. Mit feinen Artikeln, franzdfifchen und 
englifchen, waren alle Märkte uͤberſchwemmt, jene durch relative 
Wohlfeilheit, diefe durch Politur und Vollendung fich empfehlend. 

Die Wein: Einfuhr fonnte nicht für fehr bedeutend gelten. 
Der Achte Mericaner trinkt im Ganzen wenig Wein; fein Pulque, 
fein Zucker- und Magueys Branntıwein genügen ihm. Namentlich 
munden ihm franzdfifcher und deutfcher Rebenfaft nicht befondere. 
Finder man Wein bei ihm, fo ift es in der Regel catalonifches oder 
XReresgewaͤchs in franzoͤſiſchen Schiffen oder in englifchen aus Gibral: 
tar eingebracht, und auf den Namen irgend einer ungefähr gleich: 
artigen, gewöhnlich füdfranzdfifchen Eorte vom Cinbringer ums 
getaufr, wobei die Zollbehödrde fich fehr tolerant erwies. Auch ift 
es oft wirkliches Gewächs aus der Provence oder Languedoc, welches 
beim Vertriebe im Innern für fpanifches gegeben wird. Die Cons 
fumtion der Fremden in Bordeaur: Weinen, Burgunder, Cham⸗ 
pagner, Rheinweinen und Madeira war allerdings relativ beträcht: 
lich, jedoch ihre Zahl nicht groß genug, um ihr eine befondere mer: 
cantiliſche Wichtigkeit zu geben. Die Preife varüirten in der Haupt: 
ſtadt von 1 — 2"), Piafter pr. Parifer Slafche. 

An Branntweinen wurden nur Trauben- und Wachholder: 
Branntwein und Liqueure eingelaffen, alle übrigen waren verboten, 
Den erftern lieferten vorzugsweife Frankreich und England, jenes 
den eignen, dieſes fpanifchen umgerauften; den Genever brachte 
Holland, die Liqueure Franzdfifh: und Hollaͤndiſch-Weſtindien. 
In allen drei Artikeln fah man fehr gute Gefchäfte machen... Biel: 
leicht wäre für die vortreffliche weftphälifche Wachholderbrennerei zu 
Steinhagen, wenn fie ihren Abfag noch erweitern wollte, ein 
Verſuch der Mühe werth, auf mericanichen Märkten in die Gen: 
currenz mit Holland einzutreten. 

Größtentheild aus Guayaquil Fam, wie fchon oben bemerkt 
ward, der Gonfumtionäbedarf des Landes an Cacao, fehr bedeus 
tend in der Quantität, da das Achte mericanifche Nationalgerränf, 
die Chocolade, unter allen Glaffen der Einwohner in gleichem Grade 
ſich verbreitet findet. Dieſe mericanifche Chocolade ift von ganz 
vorzäglicher Gute; fie wird bereitet ohne irgend einen andern Zufag 
aus dem reinften Cacao, Zucer und etwas Zimmt, denn Banille 
ift den Einwohnern ded Landes, wo fie waͤchſ't, ein Gift und ein 
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Gräuel, und fie lachen, daß wir fie ihnen theuer ablaufen mödgen. | 
Die feine Qualität des Fabricats [heine befonders auf der fehr forg- 


fältigen Zerreibung und Mifchung jener drei Beſtandtheile 
zu beruhen, wodurd ganz eigenthiümliche aromatifche Kräfte aus 
ihnen fich entwickeln, was beiläufig gefagt, für einen wichtigen Lehr: 
fag der Homdopathie ald Betätigung gelten mng. Uebrigens ift es 
fehr wahrfcheinlih, daß Mexico die Schmach der Einfuhr fremden 
Cacao's, den es in befter Qualirär felbft produciren kann, fobald es 
nur will, nach dereinft zurücigefehrter innerer Ruhe und Ordnung 
nicht ferner dulden wird. 

Dasfelbe gilt von der für Speifebedarf, andere häusliche oder 
gewerbliche Zwede und befonders die Seifenfabrication zur Zeit nod) 
fehr beträchtlich gewefenen Einfuhr fremder Dele. Sie kamen 
bauptfächlicd aus Bordeaur, Gibraltar und Genua, theils franzdji: 
hen, theils (verfappt) fpanifchen, theils italienischen Urfprungs. 

Der Wahsbedarf der mericanifchen Kirche, deſſen beveu: 
tender Quantität yon durchſchnittlich 28,000 Arrobas jeden Jahres 
im Werthe von 700,000 Piaftern wir oben fchon zu erwähnen Gelegen: 
heit fanden, ward größtentbeils in nordamericanifchen Schiffen, theils 
aus dem eigenen Lande, theild aus der Inſel Cuba eingeführt; 
letzteres natürlich, bei fortdauerndem Kriegszuftande zwifchen Merico 
und Spanien, unter apofryphifchen Urfprungs:Gertificaten. Einiges, 
befonders ruſſiſches, Fam auch über die Hanfeftädre, Frankreich und 
England, | 

Yuch der Bedarf an getrocdneten und gefalzgenen Fi 
ſchen, befonderd Stodfifch und Laberdan (bacalao), um fo unent: 
behrlicher für die mit Fafttagen unmäßig gefegnete Republik, als 
ihre Gewäjler im Innern weder zahlreich, noch, mit wenigen Aug: 
nahmen, befonderg fifchreich find, lieferte größtentheild Nordamerica. 
Die großen vortrefflih einmarinirten Sardellen des Mirtelmeers 
brachte jedes genuefifche Schiff, allerdings mehr Spielerei des Tafel: 
lurus, als von commercieller Bedeutſamkeit. 

Der Totalwerth ausländifher Einfuhr in Merico 
(Contrebande ungerechnet) ward für das Fahr 1831 auf 15,800,000 
Piaſter gefchägt, worunter deutfche Waaren zum Gefanmrbetrag 
von 3,750,000 Piaſter. 

Die mericanifche Ausfuhr ging faft ganz in ausländis 
fhen Schiffen als Retour für mitgebrachte fremde Waaren. Die 
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Kräfte der eignen Rhederei verftiegen ſich an der Oſtkuͤſte, mit einer 
einzigen weiter unten zu erwähnenden Ausnahme, nicht Über etwas 
Fifcherei, Gabotage, und allenfalls einige Fracht: und Paletfahrten 
nad) NeusOrleans hinaus; an der Weftküfte war fie allerdings etwas 
beträchtlicher; die mexicaniſche Handelsflagge zeigte fi) von Zeit zu 
Zeit in centroamericanifchen, columbifchen, peruanifchen, chilefifchen 
Häfen, zuweilen fogar an den Sandwich nfeln, doc) war es immer 
nur noch eine Miniatur-Rhederei. Was nun die Ausfuhr felbft 
betrifft, fo hatte fie nach wie vor nur zwei eigentliche nennenswerthe 
Gegenftinde, edle Metalle und Cochenille. An gemänztem 
und ungemänztem Gold und Eilber gingen in den hier zur Frage 
fommenden beiden Fahren etwa 29 Millionen Piafter aus; durch: 
ſchnittlich 14,500,000 Piafter für jedes Jahr. Das ift viel und 
wenig, wie man's nimmt. Wenig im Vergleich mit früheren Jahren, 
wo dad mericanifche Bergwerksweſen in feiner. vollen Blüthe ftand, 
noch weniger ald Symptom von Bank: oder Börfengefchäften, wenn 
man ſich erinnert, daß in England die einzige Stade London in ganz 
gewöhnlichen Fahren eben fo viel und mehr außer Landes fender*); 
aber immer viel noch als der für den inneren Verkehr entbehrliche 
Theil der Producte eigener Bergwerfe, und in diefer Hinficht von 
feinem jegt eriftirenden Staate der alten und neuen Welt übertroffen. 
Der Jahreswerth der Cochenilleausfuhr wurde auf 1,000,000 
Piafter angefchlagen. Ueber das Productions= und mercantilifche 
Berhältniß dieſes intereffanten Artikels während der Jahre 1830 
bis 1>32 hat der Verf. zahlreiche Notizen gefammelt. Nach der in 
Hru. E. 2. Bechers „Merico” (Hamburg bei Perthes 1834) 
S. 221 — 230 enthaltenen gründlichen und ſachkundigen Behandlung 
ded Gegenftandes ſcheint ed ihm jedoch zweckmaͤßiger, dieſelben 
hier nicht mirzutheilen,, ſondern die dafuͤr ſich intereſſirenden Leſer 
auf jenes Werk zu verweiſen. Alle uͤbrigen mexicaniſchen Ausfuhr⸗ 
artifel find von geringem Belang, und ihr durchſchnittlicher Jahres— 
werth mag zufammengenommmen kaum an eine halbe Mill. Piaft.hinanz 
reihen. Die Oſtkuͤſte verfender etwas Vanilfe, zuweilen, aber nur 


*) In dem Jahre vom 26 December 1854 bis dahin 1855 z. B. wurde, 
autbentifher Angabe oͤffentliver Blätter zufolge, der Werth von 
3,524,021 Pfd. St. = 16,620,105 Piafter von London nach dem Ans: 
lande gefendet. 





in fehr Heinen Quantitäten, etwas Indigo, Piment, Mebdicinal: 
kraͤuter und Faͤrbeholz. Werfuche mit Cordoba Kaffee auf Ham: 
burg und London follen fchlecht rentirt haben; die an fich vortreff: 
lien Bohnen waren in der Behandlung nach der Ernte verwahr: 
loſ't und fchlecht fortire gewefen; die Zransportfoften von Cordoba 
nach Veracruz übermäßig; außerdem hat es viel Mühe und Zeit 
gefofter, nur etwa 100,000 Pfund zufammenzubringen, und aud) 
Dadurch war die Waare vertheuert worden. Won Tabak Eonnte 
wegen des befannten Monopolverhältniffes Feine Rede feyn. Baum: 
wolle war weder in gehdriger Quantitaͤt vorhanden, noch wohlfeil 
genug an Echifföbord zu bringen, um in Europa Abfag zu finden. 
Mir dem ziemlich guten Zucker ded Departements Jalapa, dem 
nächiten Fabricationsplatze diefes Artikels an der Oſtkuͤſte, war wegen 
feines theuren Preifes im Vergleich des weftindifchen nicht einmal ein 
Verſuch zur Ausfuhr zu machen, denn der erftere konnte nicht unter 
24 — 30 Realen pr. Arroba verfchifft werden, während zur felbigen 
Zeit Cuba = Zuder | 

weißer für S — 12 Realen pr. Arroba 

gelber „9-6 „ „ „ 

brauner , 4 — 5 7 „ m) 
am Einfchiffungeorre gefauft wurden, wozu dann nur noch der Aut: 
fuhrzoll kam mit 20 Realen pr. Kifte von 500 Pfund, alfo mit 
einem Real pr. Arroba. Diefe PreissDifferenz lag übrigens Feinet: 
wegs etwa in norhwendigen Mebrfoften der freien Arbeit gegen die 
Stlavenarbeit, fondern in fehlerhaften Fabricarionsmerhoden des 
Departements Falapa und in Koftbarfeit des Transports nad der - 
Kuͤſte. Wir werden im zwölften Capitel zu zeigen Gelegenheit 
finden, daß auf den großen, ebenfalls bloß mit freien Arbeitern 
betriebenen Zucerpflanzungen der Thäler ECuernavaca um 
Cuautla:Amilpas eben fo wohlfeil fabricirt werden Fann, als 
auf Cuba, fo daß nur die übermäßigen Frachtkoſten bis zur Küfte 
dort die Goncurrenz des Fabricats mit dem weftindifchen unmoͤglich 
machen. Die mericanifche Weſtkuͤſte erportirt fchon jegt einigen 
Zuder nad) Columbien und Peru, wo feine Einwirkung der well: 
indifchen Verhältniffe dieſes Artikels ftattfinder; fie erportirt außer 
dem etwas Dchfenhäute und Pelzwerk, 

Es mochte alfo damals der gefammte Jahreswerth mericanls 

ſcher Ausfuhr auf etwa 16,000,000 Piaſter angefchlagen werden. 





Mel ein Abftand gegen die Vereinigten Staaten von Norbamerica, 
deren jährliche Ausfuhr im letzten Quinquennium niemald unter 
einem Werthe von 100,000,009 Piaftern oder Dollars, und mehr: 
mals bedeutend höher gewefen ift! 

Bon einem mericanifhen Durchfuhr handel, fo weit nämlich 
ein Zranfit durch die ganze Republik, nicht etwa durch einen oder 
andern ihrer Particularftaaten, gemeint wäre, kann unter den befte: 
henden Umftänden noch gar nicht die Rede feyn. Auch finder fich im 
Zollgefege vom 20 Februar 1828 und den damit publicirten Tarifen 
nicht eine einzige dahin gehdrige Beftimmung. Anders mbchre ſich 
die Sache geftalten, wenn das in unferm achten Gapitel erwähnte 
Bauproject einer guten, beide Meere verbindenden Fahrſtraße von 
Veracruz über Dajaca nach Tehuantepec zur Ausführung gelangte. 
Auf diefer koͤnute vielleicht mir einigem Vortheil gegen den Umweg 
um Gap Horn ein Tranfit europäifcher oder nordamericanifcher, 
nach Columbien, Peru oder Ehile beftimmter Waaren ſich anfiedeln, 
um dann zu Zehuantepec durch mericanifche Schiffe weiter gefiihrt 
oder in Schiffen der Nation, welcher fie beſtimmt find, abgeholt, 
ihr Ziel zu erreichen. 

Zur Beftätigung oder näheren Erläuterung vieles bisher Gefagten 
fen es jetzt vergoͤnnt, für deu vom Verf. in Merico erlebten Zeit: 
raum eine chronologifche, monatsweiſe geordnete hiftorifche Skizze 
der vornehmlich deutſchen Handelöverhältniffe aufdortigem Markte 
hinzuzufügen. 

April 1830. Bedeutender Umfag in fhlefifhen Pla: 
tillas; auch viele irländifhe am Markte, vielleicht den erfteren in 
Qualität nicht nachftehend, aber theurer. Cholets weniger gefucht, 
doch die fchlefifchen ſchoͤn ſilbergrauen vorzugsweife vor den gelblicyen 
englifhen. Creas fehr beliebt mit großem Uebergewicdhte des 
Kramfta’fchen Fabricatd aus Freiburg. Stilanos fehlten augen 
blilih; von eiger mäßigen Zufuhr guter MWaaren und nad) Vers 
ſchiedenheit der Sorten nicht über 25 — 35 ME. H. 3. facturirt, 
ward gute Rechnung gehofft. Nach Bretanos unbedeutende Frage, 
und die deutfchen concurrirten ſchwer mir ächten franzoͤſiſchen. E ſt o⸗ 
pillas unidas nur in Heinen Partien, und wenn nicht höher als 
10 — 11 Mk. H. B. facturirt, anzubringen. Liftad os fehr gefucht, 
befonders in den Küftenprovinzen, aber mehr die fächfifchen, deren 
Maſter man hier geſchmackvoller finder ; überhaupt find die fächfifchen 
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Fabricanten fo verftändig, ſich moͤglichſt nach hiefigem Geſchmacke zu 
richten, während manche Schlefier und Lauſitzer dem hiefigen Publicum 
häufig den ihrigen aufdringen möchten. Arabiad ganz außer 
Gure. Crequelas einmal wieder gefucht, feit die Detailhändler 
angefangen haben, fie zu Caferillad zu verfchneiden; doch muß die 
Maare für diefen Zweck weder zu derb noch zu lofe und gut gebleicht 
fenn. Frländifche Erequelas zu 2—2°% Realen pr. Vara gut 
verfäuflich. Bielefelder Leinwand geachtet, aber wenig gefauft, 
teil gewoͤhnlich zu hoch facturirt und einem zu hohen hiefigen Zollſatz 
unterworfen. Feine Tücher, /, Vara breit, waren beliebt und 
gaben Nutzen; dergleihen aus der Laufig, Feineswegs ganz vor: 
ziglicher Qualität, aber in Breite, Farbe und Affortirung genau 
den hiefigen Anforderungen entfprechend, wurden in der Hauptitadt 
bis 8 Piafter pr. Vara bezahle. Mit Eifen- und Stahlwaaren 
der Marft augenblicklich überfüllt, Abſatz flau, Preiſe gedruͤckt. 

Mai 1850. Zn Hauptfachen wenig Veränderung gegen vori— 
gen Monat, außer daß das (oben mehrfach erwähnte) Gefeß vom 
6 Aprild. J. nun publicirt war, und auc) den gröbern ausländifchen 
Baummwollenwaaren, namentlich den fogenannten Mautas (leichte 
weiße Kattune) den Eingang einftweifen wiederum verftattet hatte. 
Einige Schiffe von der Elbe mit fchlefifchen Fabricaten wurden febn: 
lich erwartet und ihre verfpätere Ankunft bedauert, da einige unter: 
deffen mir gleichartigen Waaren eingegangene englifche und franzöft: 
ſche Schiffe ihnen den für fie fehr günftig geftandenen Marke wenn 
nicht verdorben, doch verfchlechtert haben därften. Ein fehr guter 
Abſatz hatte ftattgefunden in ſaͤchſiſchen gedrudten Flanellen. 
Waffen aller Art wurden ſehr geſucht bei erneuerten Geruͤchten einer 
abermaligen ſpaniſchen Landung. Solinger Klingen wuͤrden gute 
Rechnung gegeben haben, waͤren ſie augenblicklich in hinreichender 
Quantitaͤt am Platze geweſen. 

Junius 1830. Die vorerwaͤhnten Schiffe von der Elbe und 
Weſer find zu Veracruz angekommen, vier an der Zahl, uud finden 
noch erträglihen Markt. Nordamericanifche Mantas find in uns 
geheurer Menge angefommen, und wenigftens bis Ende des Jahres 
für den ganzen Bedarf der Republik ausreichend. Nach Wachs und 
Papier bedeutende Frage. Der Diecont in gewöhnlichen Handels⸗ 
geſchaͤften 27, bis 3 Procent monatlich. Capitaliſten, die bei 
genauer Kenntniß der Verhaͤltniſſe des Platzes ſich damit befaſſen, 
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konnen ſchnell ihr Capital verdoppeln. Der Handelöftandift ungemein 
mißvergnuͤgt über die ihm fehr Iäftige Wirfung der Verordnung vom 
19 Februar d. J., welche die durch Gefez vom 16 November 1827 
auf refp. 90 und 1850 Tage normirt gewefenen Zollzahlunggfriften 
auf refp. 40 und SO Tage befchränft har. 

Julius 1830. Glängender Markt in der Hauptftadt filr die 
meiften deutfchen, befonders preußifchen Artikel. Ttrotz der eben 
angefommenen Schiffe zeigt fich fchou wieder neues Zufuhrbedärf: 
niß fchlefifcher Leinwand. Mittelfeine ſſchleſiſche Greas werden zu 
29— 33°, Viafter und gure Platillas zu 177), bis 17% pr. Stud 
genommen. Ruanes fehlen und find begehrt. Bleichtuͤcher fehlen 
gleichfale und wurden in Sendungen mäßiger Duantitär guten Nußen 
geben. Sn geringen Platillas, wie auch in ſchleſiſchen Eſtopillas 
und Bretaños wenig Umſatz. Preußiſche feine Tuͤcher und Caſimire 
fehlen. Franzdfifche zum Sacturapreife von 16% Fr. wurden in der 
Hauptſtadt mit 7 Piaſtern bezahlt. Ausgeſucht ſchoͤne ſaͤchſiſche 
Nankins zu 7 engliſchen Yards Länge und 14 Zoll Breite ver: 
Faufen ſich rafch und mit Nußen. Strümpfe deutfcher Fabrik 
werden gedruͤckt durch ftarfe Zufuhr aus England. Mannsfträmpfe 
find nicht über 12, Frauenfträmpfe nicht über 9% Piafter pr. Duzend 
anzubringen. Glas aller Art fehlt und wird ſehnlich erwartet. 
Der Umfag in Eiſen- und Stahlwaaren bleibt flau; übrigens 
beginnen die Sranzofen in einigen ihrer feinften Stahlartifel Gunft 
gegen England zu gewinnen. Curs auf Veracruz 5 Proc. Pr., auf 
Tampico pari, auf London in Briefen 447, Pence pr. Piafter. Die: 
cont in der Hauptftadt 3 Proc. pr. Monat. 

Anguft 1830. Die naffe Jahreszeit bringt Stillftand in die 
meiften Gefchäfte, doc) halten fich noch wenigftens die bedeutendften 
preußifchen Artifel auf bisherigem, dem Abfender gunftigen Etand: 
punfte. Es eriftirt noch ftarfer Bedarf derfelben im Innern; fo’ 
bald die Ruͤckkehr der trocknen Jahreszeit wieder weitere Transporte 
geftatten wird, ift raſche Aufräumung der in den Kiftenplägen und 
der Hauptſtadt noch vorhandenen Vorräthe und Annehmlidykeir einer 
überfeeifchen Zufuhr zu erwarten. Der Handelsftand ift mannichs 
fach übel gelaunt durch ein fo eben publicirtes Gefeß, welches die 
Eingangsabgabe auf fremde Getränke um 10 und auf alle andern 
MWaaren um 5 Proc erhöht, durch ein jet in der Discuſſion begriffe: 
ned fehr firenges neues Douanenpolizeigefe und durch eine in den 
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gewöhnlichen Baarfendungen (condactas) nach der Küfte bei augen: 
blihem Mangel dieponibler Truppen zur Escorte eingetretene 
Stodung. | 

September 1830. Wenig wefentliche Veränderung. Durd 
Ankunft einiger Schiffsladungen englifcher, franzdftifcher und nord: 
americanifcher Waaren ift wohl eine augenblidlicdye Vorrathsanhaͤu⸗ 
fung mancher Artikel an der Küfte entftanden, doch Feine folche, 
die nicht bei wiederhergeftellter Möglichkeit der gewöhnlichen Trank: 
porte ind Innere wieder aufgeräumt werden dürfte. Schleſiſche 
Plarillad und Greas verfaufen fi) nod immer zu guten Preiſen, 
bingegen verlieren dortige Bretanod mehr und mehr gegen franzdft 
ſche, und es fcheint, als werde dieſer Fabrikzweig gegenwärtig in 
Schlefien etwas vernachlaͤſſigt. Curs auf Veracruz 5 Proc. Pr., 
auf Zampico 1 Proc. Pr., auf London 45 Pre. 

Dctober 1830. Zu Veracruz wurden jeßt auch die Vor: 
räthe deutfcher Waaren durch ein angefommenes Schiff vermehrt, 
und mehrere noch nachfolgende Sendungen angekündigt. Zu Mara: 
moros waren ziwifchen 1 Auguft und 20 September d. 5. fünfzehn 
Schiffe eingelaufen, wovon 14 gleichfalls größrentheild mit Artifeln 
preußifchen und deutfchen Gewerbfleißes beladen, denen ihr Abzug 
nah Saltillo, Zacatecas, Durango, Sonora, Chihua: 
bua ıc. im voraus gefihert war. Der Handel von Matamoros 
hat durch eine Anzahl zwecmäßiger aus Nordamerica bezogener 
Lichterfchiffe, welche jetzt den fonftigen langweiligen Ochfenfarren: 
transport von der Barre nach der Stadt erfeen, eine weſentliche 
Verbefferung erhalten. Wie für die in Veracruz und der Haupt: 
ftadt lagernden deurfchen Waaren die Herbftconjunctur fich geftalten 
werde, ließ fich noch nicht mit Sicherheit vorausſehen, doch gewähr: 
ten die Nachrichten aus Aguascaliented und andern Pläßen des 
Innern gute Hoffnung; vorzüglich zweifelte man nicht, daß Platik: 
lad und mitteljeine Greas den bisherigen günftigen Standpunft be: 
haupten, feine fehr breite und tadellofe Bretanos fogar einen güns 
ftigern als bisher erringen würden. Eſtopillas ohne Frage, Ruanad 
noch immer fehlend, doch auch nur in Heinern Duantitäten begehrt. 
Ein großer Ueberfluß von Nankins war Fürzlich durch die Franzofen 
an den Markt gebracht, gab aber fchlechte Rechnung. Feine dichte 
Caſimire mehr begehrt als vorhanden. Wachs im Innern des Lan: 
des noch zu 25— 28 Piafter pr. Arroba notirt, während es zu Vera⸗ 
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eruz durch ftarfe ganz Fürzlich daſelbſt eingetroffene Zufuhr bis auf 
18 P. pr. Arroba weichen dürfte. Glaswaaren fehr gefucht. Eifen: 
waaren flau, mie gemwöhnlih. Gin Genuefer Schiff hat 22,000 
Rieß medio florete Papier eingebracht, wodurch das Beduͤrfniß dieſes 
Artikels auf einige Zeit ſich gedeckt findet. Die waͤhrend der Regen— 
zeit um 3 Realen pr. Carga und Legua geſtiegenen Landfrachten 
kehren jetzt wieder auf ihren gewoͤhnlichen Standpunkt zuruͤck. Der 
deutſche hieſige Handelsſtand hegt lebhafte Beſorgniß unangeneh— 
mer ihn treffender Folgen der franzoͤſiſchen Julius-Kevolution, infofern 
naͤmlich daraus eine innigere Verbindung Frankreich mit Mexico 
und ein die franzdfifchen Erzeugniffe begünftigender Handelstractat 
hervorgehen möchte, che noch für manche Zweige des deutfchen 
Handels der Anfpruch, auf dem Fuße der begünftigteften Nation 
behandelt zu werden, tractatenmäßig feftitände. Curs auf Vera— 
cruz 37% bis 4 Proc. Pr., auf Tampico 4 Proc. Pr., auf London 
45% Proc. 23 | 
November 1830. Wenig Neues. Im Allgemeinen beftäs 
tigen ſich die Hoffnungen günftiger Herbftconjunctur für Producte 
deutfchen Gewerbfleißeds. Auch in feinen Tuͤchern der preußifchen 
Rheinprovinz haben kuͤrzlich aufmunternde Verkäufe flattgehabt. 
December 1830. Zu Veracruz ift ein Bremer Schiff mit 
Leinwand, Glas und diverfen Waaren, dann ein englifches aus 
Liverpool mit einer reichen auf 100,000 Pfd. St. gefchätten Las 
dung eingelaufen. Der Leinwandhandel augenblicklich ziemlich ftill 
dafelbft, feine Waare am wenigften gefucht und am wohlfeilften; 
doch etwa nur 10,000 St. Platillas im Vorrath; wollte man zu 
einer Fleinen Preiserniedrigung ſich verftehen, würde ſchnell damit 
geräumt feyn. Cholets felten und in Heinen Partien zu IO—A1 
Piafter verfäuflih. Sclefifhe — /, Bretanos fehr flau. Ruanes 
noch immer felten und ſchwach begehrt. An Eftopillas unidas 
Veberfluß, deßgleichen an Liftados mit rochweißen Muftern, 
wogegen in den blaumweißen ziemlich aufgeräumt war. Grequelas 
ziemlich gefragt, doc) Faum Über 17, Real pr. Vara zu bedingen. 
Cañamazos (Bleichtächer) noch Fürzlich erft mir 9 Piaftern pr. St. 
willig bezahlt, waren durch die neuefte Zufuhr auf 8'/, Piafter 
gewichen. Caſarillos zu 26 Realen ausgeboten ohne nahe Ausficht 
der Befferung. An Tuͤchern, Gafimiren und Nanfings momentaner 
Ueberfluß; deßgleichen an Papier, wovon nach der Genuefer Sen: 
Reifen und Länderdefchreibungen. XIII. 17 
(Mericanifche Zuftände,) 
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dung im October noch eine ftarfe Quantität aus Borbeanr angelangt. 
Das Rieß beften medio florete zu 25'/, bis 25’/, Realen verfäuflic. 
Für franzdftfche und fpanifche Branntweine war eine fehr güänftige 
Gonjunctur eingetreten, und eine Preiöfteigerung der erftern bis 
auf 36, ber leßtern bis auf 40 Piafter pr. Baril vermuthet. Bon 
Meinen aller Art, mit Ausnahme feiner Rothweine in Flafchen, 
großer Vorrath. — Nah Tampico brachte ein englifches Schiff 
nicht unbeträchtliche Quantitäten englifcher und deutſcher Art 
aufgemachter Leinwand, und auch Über Neu:Orleans ging der: 
gleichen ein. Es ward gemelder, daß, wenn auch beim erften Un: 
bli® die glänzende Außenfeite diefer Waare das Auge zu beftechen 
geeignet fey, fie dennoch hinſichtlich der Solidität mit gutem deut: 
ſchem Fabricate den Vergleich nicht aushalte. Ein Hamburger 
Schiff brachte deutfche Leinwand, Wollenwaaren und Bänder. Der 
Handel von Tampico wird häufig fehr durch den Zuftand feiner Barre 
genirt, deren Waflertiefe zuweilen nicht über 5 Fuß berrägt. Man 
follte dorthin immer nur fehr kleine und leichte Fahrzeuge fenden. 
Die Waarenvorräthe dafelbft waren augenblidlicy nicht ſtark; na: 
mentlich von deutfcher Leinwand hatte man fürzlich ftarfe Partien ins 
Innere, hauptfächlich zur Meffe von Aguascalientes abgefendet, 
wovon man fich gute Rechnung verfprahd. Matamoros hatte 
im November abermals neue Zufuhr aus Europa und Nordbamerica 
erhalten. Shirtings, franzdfifche Bretanos, deutſche Nankins, 
etwas Ruanes und Gaferillo8, viel baummwollene Strümpfe, 6000 
Stuͤck Platillas, 1600 St. Creas. Deutfche Nankings waren beliebter 
als oſtindiſche. Tuͤcher begannen zu fehlen; einige davon ins Junere 
verfendete Quantitäten hatten guten Nuten gebracht; überhaupt 
ward eine Steigerung der Nachfrage diefed Artikels im Innern der 
Republik bemerkbar. Matamoros verfpricht fich bedeutende 
Erweiterung feines Handeld durch die nach dereinftiger Beendigung 
der Gränzftreitigkeit mit Nordamerica nothwendig werdende Ziehung 
einer Douanenlinie an der dfllihen Landgränze der Nepublif; es 
würde aledann fir Tej as Stapelplat werden, wie bis jegt Neu: 
Drleans ed war. Die Meffe zu Salrillo war gut ausgefallen, 
doch ift der lebhaftefte Umſatz dafelbft nur erft noch in mericanifchen 
Sandeeproducten. Die Jahreseinnahme des Seezollamts zu Mata- 
moro8 hatte etwa 1,300,000 Piafter betragen. Su der Hauptſtadt 
Mexico war diefer Monat ohne fehr Tebhaften Gefchäftsverkehr 
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vorübergegangen, fehr ftarker Vorrath aber doch eigentlich nur von 
Creas und Eftopillad am Markte. Der Beftand in Platillad nur 
mäßig, Ruaues und Bretanos fehlten. In Tuͤchern augenbliclic) 
nur nach den geringften der hier Überhaupt gangbaren Sorten einige 
Frage. Kafimire felten und begehrt. Deutfche feine baummollene . 
Strämpfe (Manns = und Frauen durchfchnittlich) mit 11 Piaftern 
pr. Duzend gern bezahlt. Glaswaaren fehlten, man erwartete 
aber bald ftarfe Zufuhr; deßgleichen von Eifenwaaren, was weniger 
erfreulih. Curs auf Beracruz 6 Proc. Pr., auf Tampico 1 Proc. 
Pr., auf London 45 Pre, 

Fanuar 1831. Zu Veracruz im Ganzen das Gefchäft 
flau; in Platillad, Creas, Liftados nur zu erniedrigten Preifen 
einiger Umfat möglich gewefen, und zwar weniger gegen baar als 
mittelft Umtaufches gegen Landesproducte. Grequelas galten 17% 
Neal pr. Bara, waren jedoch), da die Käufer ftärfere Zufuhr und 
dadurch gedruͤckte Preife erwarteten, nur in Heinen Quantitäten ans 
zubringen. Cañamazos zu 8. — 8%, Piafter pr. St. verkaͤuflich. 
Foulards in großen grellfarbigen Muftern ungemein begehrt, und 
einige davon aus Nordamerica und den Niederlanden am Plage 
gewefene Partien glänzend verfauft. Im ganzen Laufe des Jahres 
1830 waren durch 12 hanfeatifche Schiffe zu Beracruz von Haupt: 
artiteln preußifcher Manufactur die nachbenannten Quantitäten 
eingegangen : 

Platillas Royals . . 80,000 Stud 
Send . 2» 2 2. 0. 15000 „ 
Rune . » 2» 0.0. .1550 „ 
Eftopillas unidae . . 8000 „ 
Bretanod -. » 2... 18,000 ., 
kiftado8 . 2 2... 16,000 

Zwiſchen dem 1 Januar und 13 Februar 1831 liefen eben: 
dafelbft 10 Schiffe ein, worunter 5 deutiche, 4 englifche und 1 
franzoͤſiſches. Mit Tüchern ward durch ſtarke Sendung aus Eng: 
land der Markt überführt, hingegen begannen Seidenwaaren und 
Modeartikel ſich felten zu machen. :15,000 Rieß Genuefer Papier 
fanden willige Nehmer zu 25, Realen pr. Rieß. Wachs ausgebo: 
ten, beftes aus Cuba zu 20%, bi 21, ruſſiſches zu 19 Piaſtern 
pr. Arroba, und man glaubte, die Preije würden noch tiefer gehen. 
Einheimiſcher Sordoba= Kaffee zu 6 Piafter pr. Eentner am Markte, 
‚47*® 
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aber nicht häufig. Schwere weiße Franzweine aus der Provence 
verfauften fich zu 174 Piafter pr. Baril. Die im vorigen Monat 
erwähnte befonderd günftige Conjunctur beim Abfag ausländifcher 
Branntweine hatte nicht Stich gehalten. — Zu Tampico waren 
zwifchen dem 8 Januar und 5 Februar 1831 16 Schiffe eingelaufen, 
1 hanſeatiſches, 2 englifche, 1 franzbfifches, 7 norbamericanifce, 
5 mericanifche. Viel preußifche Leinwand war angelommen. Dod 
bielten fich die Preife. Zur Unterhaltung lebhafteren Verkehrs mit 
Neu-Orleans hatte der Handelsftand ein Dampfboot in Nordamerica 
angefauft, und dasfelbe zu Anfang Februars feine erfte Fahrt an: 
getreten. Ju der Hauptftade Merico bis Mitte des Monats 
Sanuar Fortdauer ungewöhnlicher Gefchäftöftilfe auch in preußifchen 
Artikeln. ine fodann wieder lebhafter begonnene Leinwandöfrage 
traf leider hauptfächlich ſolche Artikel, 3.8. ganz feine Platillas, welche 
augenblicklich fehlten, obgleich neue Zufuhr von der Küfte unterwegs. 
Mber auch für Bramantes, feine Ruanes, feine breite Bretanos 
in franzdfifcher Aufmachung, feine Eftopillas, felbft für Bielefelder 
Keinen war eine günftige Conjunctur eingetreten, deren furze Dauer 
fi) jedod) vorausfehen ließ, da von allen diefen Artikeln überhaupt 
nur Heine Quantitäten anzubringen find. Mittelfeine und ordinäre 
Eftopillad und Creas ausgeboten. In Canamazos langfamer Abzug 
zu 12 Piafter pr. Stil. Nachfrage nady Tüchern vermindert im 
Verhältniß der vorruͤckenden warmen Jahreszeit, ſchoͤne wohlaffortirte 
Gafimire jedoch ſtets angenehm, gute rheinifche Eirzlich zu 3 Piafter 
pr. Bara begeben. Deutfche baummollene Strümpfe faft aufgeräumt 
und fchon um ’/, Piafter pr. Duzend im Preife geftiegen. Nankins 
im Ueberfluß und ohne Frage. Schöne feidene farbige Moderücer 
und Foulards fehr begehrt, nicht fo die fehwarzen. Curs auf Vera: 
eruz 5, Proc. Pr., auf London 45/4 Pee. 

Februar 1831. Zu Veracruz begnägte der gegenwärtig 
ſtark verfehene Leinwandsmarkt fich einftweilen mir dedenden 
Preifen, deren bedeutende Steigerung jedoch wieder zu erwarten 
ftand nach nahe bevorftehendem Abzuge ftarfer Quantitäten ins 
Innere. Wie wenig diefer Markt an Cholets verträgt, erwies 
ſich abermals dadurd), daß eine Zufuhr von nur 1000 St. bin: 
gereicht harte, den Preis bis auf 10 — 10% P. pr. St. herab: 
zudräden. Ordinaͤre Conas fanden gefährliche Nebenbubler in 
den englifchen Crequelas. Liſtados aller Art in fo unmäpßiger 
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Quantität vorhanden, daß man neue Zufuhr auf beinahe anderthalb 
Jahre entbehrlih hielt. Cañamazos in ziemlicher Menge aus 
Bremen und New: PMork zugeführt, gaben 8/, — 8, P. pr. St. 
Foulards und fonftige feidene Tücher in reichlichen Sendungen aus 
Hamburg, Kiverpsol und New» PMork eingetroffen, bedangen 17'% 
Piafter pr. Duzend, wobei guter Nugen. Won Fenfter- und Hohl: 
glas endlich flarfe Partien angefommen, von deren Verkauf im 
Innern man fich großen Gewinn verfprah. In Eifen der Abfatz 
lebhaft und der Vorrarh nicht ausreichend für die Nachfrage; 9%, 
Piafter pr. Centner Biscaya- und 8Y, pr. Centner fchwedifchen Ei: 
fens willig bezahlte Stahl ungefrage. Wachs flau, bei einem 
Platzvorrath von 20,000 Arrobas und erwarteter frifcher Zufuhr. 
Papier, befonderd genuefifches medio florete, wieder fehr begehrt. 
Branntweine wieder im Preife geftiegen, befonders fpanifcher bis 
42 9. pr. Baril. Zu Tampico hatte fi der Markt lebhafter 
als zu Veracruz erhalten, bei fortwährendem, wenn auch langfamem 
Abzuge ind innere. Im Februar waren nur zwei franzdfifche 
Schiffe mir Wein und Früchten, und ein paar Fleinere nordameri—⸗ 
caniſche Fahrzeuge mit diverfen Waaren dafelbft angefommen. Das 
obenerwähnte neu angefchaffte Dampfboot erwies ſich tuͤchtig und 
nüglich, befonderd auch in Bugfirung einfaufender und abfegelnder 
Schiffe ftromaufwärts, oder über die Barre in See. In der Haupt: 
ftade Merico hatte ein lebhafter Umfag in feinen Platillad und 
Creas, in Ruanes und Eftopillad erfter Qualität, in feinen Bieles 
felder Leinen, Bramantog, feinen /, Bretanos, wie auch in ſchoͤnen 
Gafimiren und deutfchen baummollenen Strümpfen ftatrgefunden, 
nicht fo in andern Artikeln. Curs auf Veracruz 47, Proc. Pr., auf 
TZampico Y, Proc. Pr., auf London zwifhen 45 — 47 Pce. nad) 
Hüte der Papiere. 

März 1831. Zu Veracruz war dad Gefchäft wieder leb— 
bafter geworden, für Leinwand hauptfädhlich in feinen und mittel: 
feinen Platillad, wovon gegen Ende des Monats nur etwa noch 
14,000 ©t. in erfter Hand am Plage verblieben. Elberfelder Fou: 
lards, obgleich frifcy wieder zugeführt über Bordeaur und New: Yorf, 
fanden fortwährend rafchen Abfa zu 17 P. pr. Duzend, für enge 
liſche jedoch wurden 21 P. bedungen. Cine fleine aus Hamburg 
gefommene Partie Tuch ward zu 4%, P. pr. Bara begeben, wobei 
freilich nur geringer Nugen. Außerdem viele nady der Hauptftadt 
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beftimmte englifche Tücher eingegangen. Eifenpreife durch neue 
Zufuhren auf 7% P. für fpanifches, 6% P. für ſchwediſches zuruͤck⸗ 
gegangen. Aus Bordeaur, Nordamerica und Gibraltar Zufuhren 
von Wachs; dennoch befte Waaren nicht unter 20, geringere nicht 
unter 18 Piafter pr. Arroba begeben. Die Zahl der im erften Tri: 
mefter 1831 zu Veracruz eingelaufenen, hauptfächlich mit Baum: 
wollenwaaren, Leinwand, Eifen, Papier, Wein, Wake und 
Quecdfilber beladen gewefenen Schiffe hat 28 betragen, von über: 
haupt 2306 Tonnenlaft; darunter 14 Nordamericaner, 7 Meri: 
caner, 3 Engländer, 3 Franzoſen, 1 Bremer. Exportirt wurden 
von Veracruz binnen deffelben dreimonatlichen Zeitraums : 

a) 1,642,310 Viafter in Contanten und Silberbarren, mo: 
von 1,072,464 P. nad) englifhen, 54,039 P. nad 
andern europäifchen, 515,817 P. nach nordamericani: 
fhen Häfen. 

b) An fonftigen Producten: 

9342 Gentner Gelbholz, 

914 „ Sarfaparille, 

48 Tercios (zu 200 Pfo.) Jalapawurzel, 
1160 Stuͤck Ochfenhörner. 

In Matamoros war zum erftenmal ein franzöfifches Schiff 
angefommen, aber au& Ortsunkunde des Gapitaind und Berrunfen: 
heit des mericanifchen (nachher abgefetsten) Lootſen bei der Einfahrt 
geftrandet. Diefe Einfahre ift gefährlich für den Unkundigen oder 
Eorglofen, weil norbwärtd von der Barre die allmählich auf drei 
Faden gefunfene Tiefe des Fahrwaſſers dann pldtzlich ftellenmweife bie 
auf drei Fuß fich verflacht. Es gibt aber fichere Merkmale, deren 
Beobachtung alle Gefahr entferne. Die legten Monate harten ftarfe 
Zufuhren nah Matamoros gebracht, doch hauprfächlich englifche 
und franzdfifche Baumwollenwaaren, weniger deutfche Artikel. Don 
deutfcher Leinwand eriftirte ſowohl in der Stadt felbft als in den zu 
ihrem Handelsgebiete gehdrigen Plägen Monteray, Saltillo, Chi: 
huahua, Durango ꝛc. augenblidlich nur ein geringer Vorrath, und 
ed ward Zufuhr gewuͤnſcht. Auch hoffte man von Tuͤchern, wenn 
in zweckmaͤßiger Qualität und Affortirung gefendet, gute Rechnung. 
Einige kuͤrzlich angefommene Platillas » Sendungen hatten durch 
Ungenauigkeit der Maße Verdruß gemacht, und in der That fann 
den Fabricanten dieſes Artikels für den mericanifchen Markt nicht 
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genug empfohlen werben, auf das dem Tarifſatz entfprechende 
Normalmaß von 38%, Varas pr. Stüd gehdrige Ruͤckſicht zu neh: 
men. — In der Hauptftadt Mexico ziemliche Geſchaͤftsſtille, bei 
deutfchen Artikeln jedoch erft nad) Räumung der nicht beträchtlich 
mehr gemwefenen Borräthe in Platillad und feinen Greas, fo wie der 
Fürzlicy angelommenen ſehr rafch und gut begebenen Glaswaaren, 
An geringen Creas, Nankins, Cañamazos und deutfchen Eijen- 
waaren Leberfluß ohne Begehr. Temporaͤrer Geldmangel, zum 
Theil durch die Strenge verurfacht,, mir welcher der Finanzminifter 
alle verfallenden Zahlungstermine eintreiben ließ, druͤckte die Curſe. 
Gute Wechfel auf London fanden Nehmer zu 49 Pee., und der Dis: 
cont flieg auf 3’4, ja 4 Proc. monatlidy in ganz reellen Gefchäften. 

April und Mai 1531. Zu Veracruz war in deurfcher 
Leinwand und deutfchen Foulards ziemlidy aufgeräumt, folglidy die 
am 17 Mai erfolgte Ankunft einer neuen Schiffeladung von der 
Elbe angenehm gewefen. Eifenpreife mehr und mehr gedrückt durch 
beträchtliche Zufuhren. Epanifche Branntweine bis auf 52 Piafter 
pr. Baril geftiegen, und noch ferner im Steigen begriffen, Papier 
ſtets begehrt zu guten und feften Preifen. Kiniger Verkehr in 
Landesproducten, wobei Kaffee zu 6% P. pr. Etr., Jalapa zu 20 P. 
pr. Arroba, Piment zu 6, P. pr. Err.; befte filbergraue Cochenille 
(ungewöhnlich wohlfeil) faum zu 42 P. pr. Arroba zu bedingen, — 
Zu Tampico berrfchte große Gefhäftsftille; nur zwei Schiffe 
waren angelommen, eined aus Liverpool mit englifcher Baumwollens 
mwaare und Leinwand, ein anderes angeblid aus St. Thomas, 
wahrſcheinlich aber aus irgend einem fpanifchen Hafen mit verlaroten 
catalonifchen Weinen, Branntweinen und andern jpanifchen Pros 
dueten. Deutſche Schiffe mit vaterländifchen Fabricaten wurden 
ungeduldig erwarter. Aus dem Innern, namentlib von Aguas⸗ 
calientes, Zacatecas und St. Luis, waren Silbertransporte in Barren 
und Gontanten zum Werthe von 1,200,000 P. eingetroffen. — Aus 
Matamoros meldete man die zwifchen dem 24 März und 12 Mai 
ftatrgehabte Ankunft von acht nordamericanifden Schiffen, welche 
viel Baummwollenwaaren ihres Baterlandes, aber aud) einige deutſche 
Sabricate mitgebracht hatten, namentlid 4000 St. Platillad mitts 
lerer Gute und kleine Partien Creas, Bretanos, Ruanes, Arabias 
und Liftados. Die Preife gedruͤckt durch Geldmangel, den man der: 
felben Lirfache zufchrieb, welche vorftehend bei Mexico erwähnt ward, 
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Die Landfrachten wurden auf 9 Piafter bis Saltillo, 22 P. bis Zacas 
tecas, 23 P. bis Durango pr. Carga (400 Pfd.) notirt. In 
Mexico fortwährend große Gefchäftsftille. In Leinwand nur we⸗ 
nig, in Tuͤchern und Barillen gar nichts gemacht. Etwas, aber 
zu gedruͤckten Preifen, in baumwollenen Strämpfen und Foulards. 
Saͤchſiſche Nankins zum Spottpreife von 9 Realen pr. Stuͤck be: 
geben, und dennoch nicht damit zu räumen. Eiſenwaaren nur mit 
Verluft abzufegen, Gladwaaren hingegen fortwährend angenehm. 
Curs auf Veraeruz 4% — 5 Proc. Pr., auf London 47 Pre., auf 
Bordeaur 4 Fr. 80 Er. 
Funius 1831. Zu ®Beracruz war abermals ein Schiff von der 
Elbe angelommen; indeffen trat die um die nafle Jahreszeit gewoͤhn⸗ 
liche Gefchäftsftille früher alögewöhnlich ein. Befchränft war im Alls 
gemeinen der Umfaß in deutſcher Leinwand, und felbit bei den beliebs 
ten Platillas bewirkte eine fürzlich eingerretene Steigerung der ſchleſi⸗ 
ſchen Facturapreife Zögerung und Stodung in den Einfäufen der De: 
tailleure. In Creas ging fehr wenig um, obgleidy zu den Koftenpreifen 
fid) Ubgeber gefunden haben würden. -Cholets räumten langfam zu 9%, 
bis 11 P. pr. St., wobei nur fehr geringer Nugen für den Fabricanten. 
Gaferillos deßagleihen zu 26 — 27 Realen pr. Et. Unter den übers 
fläffig vorhandenen Liſtados hatten doc) die blauweiß Fleingegitterten 
Mufter ſich felten gemacht; eine unter dem Namen Acambayados 
fürzlich zum erftenmal auf hiefigem Markt erfchienene fehr bunt 
gemufterte Eorte hatte nicht gefallen. Arabias vor wie nach uns 
verkaͤuflich, follten niemald mehr gefender werden. Das fo ftarf 
gewordene Begehr der Elberfelder Foulards hatte faſt gänzlich auf: 
gehört. Won genueſiſchem Papier kuͤrzlich wieder ftarfe Zufuhr ohne 
die Preife zu drüden. Wachs flan. Bon den Landeeproducten war 
die filbergraue Cochenille noch mehr und bis auf 49 P. pr. Arroba 
gefallen, fo daß fie fonderbarerweife niedriger als die ſchwarze ftand, 
welche no immer mit 43 — 44 P. bezablt ward. Jalapa mar auf 
25 P. pr. Ctr., Cordoba und Drizaba: Kaffee auf 6%, P. pr. Ctr. 
geftiegen. — Zu Tampico hatten die Gefchäfte faft ganz geruht. 
Man erwartete übrigens zwei Schiffe von Bremen und Hamburg- 
Auh aus Matamoros nichts Erhebliches zu melden, außer dab 
in Folge einer in den nördlichen Staaten der Republik ftattgehabten 
Diürre und daraus bervorgegangenen Futtermangels die Landfradt: 
preife fich gefteigert hatten. — Zu Mexico Geſchaͤftsſtille in einem 
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faft beifpiellofen Grade. Namentlich von allen deutfchen Artikeln 
war nur noch Glas in einiger Quantität und mit Vortheil abgefeßt 
worden. Die im Geldumlauf fchon feit einiger Zeit wahrgenommene 
Stodung hatte durch beträchtliche Verluſte fi) gemehrt, welche 
befonderd von einigen englifchen nnd franzdfifchen Häufern als Folge 
feichtfinniger Greditgebung bei.mericanifchen Häufern im Innern des 
Landes erlitten worden waren. Curs auf Veracruz 4— 5 Proc. Pr., 
auf Tampico 1 Proc. Pr., auf London 46 —47 Pre. 

Inlius 1831. Der Marft von Beracruz hatte durch zwei 
Schiffe von der Elbe und Wefer bedeutende Zufuhr deutfcher Erzeug: 
niffe empfangen. Namentlich 16,000 Et. Platillas, 1500 Fiftadog, 
1200 Bleichtuͤcher, von andern Leinwandforten weniger, befonders 
wenig Creas, aber viel GSeidenwaaren, Tuch, Caſimir, Glas, 
Eiſen ꝛꝛc. Etwas deutfche Leinwand war auch über Nordamerica 
eingegangen. Die einfchließlich der neuen Zufuhren, aber ausfchließ: 
lich der davon gleich weiter nach Mexico erpedirten Quantitäten, auf 
dem Plate in erfter Hand augenblicklich befindlichen Vorraͤthe diefes 
Artikels wurden angegeben auf 





18.000 Stuͤck Platillas 2550 Stud Caſerillos, 
3350, Creas, 5750  ,„,  rothekiftados, 
570  ,, Ruanes 2400 „ blaue „ 
1480 ,  Eftopillad 4600 ,, bunte „, 
4400 „, br. Bretanod 800 „Crequelas 
900 „ Ybor 2800 Bleichtuͤcher. 


Engliſche und franzdfifche Erzeugniffe — in vier Schiffen 
von London, Gibraltar und Bordeaux neu eingegangen. Papier 
(Genueſer med. flor.) fand Nehmer zu 26 Realen pr. Rieß; weißes 
Wachs in Quantitäten und gemifchter Qualität nur zu 17 P., beftes 
in Heinen Partien zu 19, P. pr. Arroba. Won den Landesproducten 
zur Ausfuhr war Cochenille auf den vorigen niedrigen Preijen vers 
blieben. Kaffee auf 7 P. pr. Ctr., befte Jalapa auf 26 P. geftiegeu. 
— Nah Tampico hatten zwei engliſche Schiffe brirtifche Manu 
facturwaaren, fpanifhe Weine, Branntweine und Früchte gebracht; 
ein Fahrzeug aus Bordeaur franzdfifche Weine, Papier und Eifen; 
eine Bremer Brigg dentfche Leinwand, unter andern 7000 St. Pla: 
tillas, 600 St. Creas, 500 Er. diverfe. Nichts defto weniger war 
das Gefchäft nur flau gewefen, bei flodendem Abzuge ind Junere, 
wegen Geldmangeld und des durch einige mericanifche Falliſſements 


erzeugten Mißtrauend. Im legten Trimefter, vom 1 April bis 
30 Junius, war die Einfuhr zu Tampico durch 
10 nordbamericanifche Schiffe mit überhaupt 738 Zonnenlaft, 
20 mericanfhe  » >» 2 2 2 2 2. 921 er 
8 enlühe > > nn. 39 F 
1 Bremer -. © o 0 oo 0 0 0... MT „ 
überhaupt 39 Fahrzeuge zu 2125 ZTonnenlaft beforgt worden, unb 
hatte größtentheild in mericanifchen und fpanifchen Producten, eng⸗ 
lifchen Manufacturwaaren, deutfcher Leinwand und nordamericani- 
ſchem gezimmertem Bauholz beftanden. Syn demfelben legten Tri: 
mefter hatte die Ausfuhr des Platzes betragen: 

a) Einen Werth von 1,104,092 P. in gemuͤnztem und un: 
gemünztem Silber, wovon 678,824 P. nad) großbriran- 
nifhen, 60009. nach andern europäifchen *), 419,268 P. 
nach nordamericanifchen Häfen. 

b) Bon fonftigen Landesproducten: 

3888 Gentner Gelbholz, 
334 Stuͤck Häufe, 
400 Palette Banille. 
3u Matamoros waren vier nordamericanifche Fahrzeuge an 
gefommen, größtentheis mit Baummwollenwaaren und Landesproduc: 
ten beladen. Auch bier hatte Geldmangel und Grediferfchätterung 
in vollen Magazinen und felteuen Verkäufen fich fühlbar gemacht. — 
In Merico endlich war die gewöhnliche Lebhaftigkeit der Gefchäfte 
zwar allerdings noch nicht wiedergefehrt,, doc) hegte man gegründete 
Hoffnung baldiger Beſſerung. Die Großhändler in deutfcher Lein: 
wand hatten noch nicht ndrhig gefunden, weder Ältere Waaren zu 
herabgefegten, noch die neuangefommenen höher facturirten fehle 
fifchen zu andern als die Factura wenigftens decken den Preifen los: 
zuſchlagen. Feine. Platilas blieben geſucht, und auch nach feinen 
Creas regte ſich wieder einiges Begehr. Feine ’/, Bretanos verkauf⸗ 
ten ſich mit Nutzen zu 5%, Piafter pr. St. Feine Eftopillas unidas 
und Bramantes in Heinen Quantitäten gefragt, nicht fo Bielefelder 





*) Der anfcheinend geringe Antheil der deutfhen und übrigen eurepäi: 
fhen Häfen an den mericanifhen Silber-Retouren erläutert ſich durd 
den Umftand, daß bie meiften deutfhen SHandelshäufer es in der 
Negelvortheilhafter finden, die ihrigen, befonders wenn in ungemünz: 
tem Silber beitehend, über England zu beziehen. 
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Zeinwand. Nankins hatten wieder etwas angezogen. Tuͤcher ohne 
Umſatz, feine Caſimire gefucht zu 22 Realen pr. Bara. In Barillen 
Für die nächfte Fältere Jahreszeit ein lebhaftes und gewinnreiches 
Sefchäft erwartet. Foulards flau. In gut affortirten feidenen 
Bändern, Galond und Liſtons leidlicher Abfag. Die neweften Zus 
fuhren in Glaswaaren zwar raſch und einigermaßen Rechnung gebend 
verkauft ,. der gehoffte größere Nuten aber abforbirt durch gefteigerte 
Landfrachtpreiſe. Ein deutfcher zu Merico naturalifirter undetablirs 
rer Detailhändler hatte mit 446,000 P. fallirt; die Gläubiger, . 
größtentheils Franzofen und Engländer, hofften etwa (O0 Proc. aus 
der Maffe. Wenn der Faillit von dem Vorwurf großen Leichtfinns 
und wilder Speculationsluft nicht ganz freigefprochen werden fonnte, 
fo gewährte er doch auch ein merkwuͤrdiges Beiſpiel der Leichtigkeit, 
mit welcher Thätigfeit und Intelligenz — beide ihm in hohem Grade 
eigen — ein großes Vermögen mit fehr geringen Geldmitteln hier 
erwerben koͤnnen. Denn erft vor vier Fahren war er mit einem 
eigenen Capital von höchftens 15,000 P. zu Merico angekommen, 
und jetzt fonnten von der Summe, mit welcher er fallirte, doch etwa 
150,000 9. als fein wirkliches wohlerworbenes Eigenthum gelten. 
Curs auf London 47 Pee. 

Auguft 1831. Zu Veracruz wenig Leben im Gefchäfte, uns 
geachtet großer neuangefommener Zufuhr. Zwei hanſeatiſche Echiffe 
brachten deutſche Waaren aller Art; ein niederländifches Producte 
und Fabricare feines Landes; drei englifche von London und Liver⸗ 
pool große Maffen brirtifcher Manufacturartifel; mehrere franzds 
fifche und nordamericanifhe Fahrzeuge franzoͤſiſche Induſtrie-Erzeug⸗ 
niffe: Wein, Branntwein, Del, Wachs, Papier rc. In fchlefifchen 
Platillas hatte man, ungeachtet ihrer jüngft fo fehr vermehrten Maffe 
noch auf die Fürzlich erhöhten Facturapreife gehalten, doch mit gerin- 
gem Abfag, der auch in andern Leinwandforten unbedeutend. Caña⸗ 
mazos bei Kleinigkeiten zu 8 — 8% P. pr. St. begeben. In 
Liſtados fchlechtes Gefchäft. Blauweiße für 12% — 13%, P. roth: 
weiße für 147, — 157, P. nur mit Mühe unterzubringen, um 
3 Proc. nicdriger aldö im vorigen Jahr. Medioflorete Papier zu 
25 — 25% Realen pr. Ried nur ſchwach begehrt. Wachs ftille: 
für beftes ruffifches wirden nur etwa zu 17 Piafter pr. Arroba ſich 
Speculanten gefunden haben. Spaniſche Branntweine wieder fehr 
gewichen, man hatte zu 38 P. pr. Baril verkauft. Weiße fpas 
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nifche Weine, ſelbſt zu dem fehr geringen Preife von 17 — 19%. 
pr. Baril, ohne erhebliche Frage. Don den Landeöproducten Codes 
nille noch immer nicht über 38 — 42 P. pr. Arroba, nad) Ber: 
fyiedenheit der Sorten, anzubringen. Beſte Jalapa gefucht, aber 
uicht vorhanden. Gordoba = Kaffee auf 8 P. pr. Centner geftie 
gen, und wirklich zu diefem Preife einige hundert Ballen nach Eu: 
ropa verfendet, aber mit ſchwacher Augficht auf gute Rechnung. — 
Zu Zampico war die Zufuhr des Monats auf ein paar Feine nord: 
americanifche Fahrzeuge befchränft gewefen, welche jedoch, außer 
Erzeugniffen ihres Landes, aud) etwas deutfche Leinwand mirgebradt 
harten. Uebrigens die Gefchäftsftille hier noch viel größer, als zu 
Veracruz, und wenn auch an ſich in der naflen Jahreszeit nicht un- 
gewöhnlich, doch dießmal über das gewöhnliche Maß hinaus. — 
Zu Matamoros die Sachlage des vorigen Monats nur wenig ver: 
ändert. — Zu Merico ebenfalld nur geringer Umfag in Haupt: 
artileln, diefer jedoch mit leidlichen Mugen, Namentlich war bei 
einem Verkaufe von 5000 Städ Platillas der jüngft erhöhte fchles 
ſiſche Facturapreis mehr ald geded’t worden. Abermals hatte ein 
bedeutendes Falliffement, dießmal eines hier etablirten englifchen 
Haufes mit 350,000 P. den Handeleftand allarmirt, und zum 
Theil in empfindliche Verlufte gebracht. 

September 1831. Zu Veracruz war abermals ein Schiff 
von der Weſer eingelaufen mit ftarker Leinwandfendung ; außerdem 
4 Fahrzeuge von Gibraltar, größtentheild mit fpanifchen Produc: 
ten; ein Schiff von Bordeaur nıir franzdfifchen, eines von Liverpool 
mit englifhen Manufacturwaaren — und zwar diefes die zurid: 
fehrende mericanifche Brigg Aguascalientes, was, als feltne 
Beifpiel fo weiter Reife eines mericanifchen Kauffahrers, Erwaͤh⸗ 
nung verdient; — endli 3 norbamericanifde mit Erzeugniffen 
ihrer Heimath. Der Markt war überfüllt, und wenn die Gefchäfte 
jeßt wieder ein regered Leben begannen, fo war es für den Augen: 
blic® Fein befonders geroinnreiched. An etwa 2500 Stüd Platillad 
und 100 Stüd Ereas wurden bei ihrem Uebergang in die zweite Hand 
fogar bei jenen 4 Realen und bei diefen 2%, P. pr. Stid am 
Facturapreife eingebüßt; vielleicht nocd) mehr, wenn etwa die theik 
weife in Zahlung genommene Cochenille ſchlechte Rechnung in Eu: 
ropa gäbe. Eben fo wenig wurden bei den fir 38 — 40 Realen 
begebenen °, Bretanos die Facturapreife gededt. Kleincarrirte 
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roth⸗ und blauweiße Liftados augenblicklich fehr gefucht ; ihre Preife 
aber dadurch gedruͤckt, daß man gleichzeitig fich gendthigt ſah, die 
- ganz unbeliebten gro Bcarrirten Mufter mit bedeutendem Berlufte 
loszufchlagen. In kleinen Quantitäten wurden deutfche Erequelas 
zu 17% — 2 Realen pr. Vara, Gaferillas zu 26 — 27 Realen pr. 
Stiege, Cañamazos zu 8 — 8/4, P. pr. Stuͤck langſam abgefekt. 
In englifhen Manufacturwaaren mäßiger Verkehr zu gedruͤckten 
Preiſen. Mericanifche Producre wie im vorigen Monat, nur Go: 
chenille nody wohlfeiler, zu 36 — 40 Proc. ausgeboten. Im Trier 
mefter vom 1 Julius bis legten September waren 30 Schiffe zu 
Veracruz eingelaufen, nemlich 10 Nordamericaner, 5 Mericaner, 
5 Engländer, 5 Franzofen, 3 deutfche, 1 Holländer, 1 Genuefer. 
Die Erportation von Landesproducten hatte betragen: 

a. an Silber und Gold: 863,359 P. wovon 522,318 nad) eng: 
lifhen, 109,775 nad) andern europäifchen, 231,266 nad) 
nordamericanifchen Häfen. 

b. An fonftigen Zandesproducten: 

70 Ballen Eochenille. 

49 Ballen Jalapa 

6 Kiften Vanille. 

34 Ballen Indigo. 
1433 Centner Kaffee. 
4550 Gentner Blauholz. 

147 Ballen Sarfaparille. 
178 Ballen Piment. 
920 Stuͤck Häute. 

In Tampico waren 2 Schiffe mit englifchen Leinens und 
Baummollenwaaren, 1 hanfeatifches mit deutfcher Leinwand anger 
fommen, 3 nordamericanifche wurden erwartet. Die Gefchäfrsftille 
dauerte fort, wobei natürlich die neue Zufuhr den Markt einftweilen 
nur verfchlechtern konnte. Während des Trimeſters vom 1 Julius 
bis legten September waren 28 Schiffe zu Tampico eingelaufen, 
worunter 9 Nordamericaner,, 19 Mericaner, 3 Engländer, 1 Frans 
zofe, 1 Hanſeat. Die Ausfuhr deffelben Trimefters hatte betragen: 

a. an Silber 919,485 P. wovon 587,723 nad) englifchen, 18,390 
nach andern europdifchen, 319,372 nach nordamericanifchen 
Häfen; 


b. an andern Producten des Landes: 
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3880 Eentner Gelbholz, 
125 Stuͤck Häute, 
205 Ar. Sarfaparille. 

Zu Merico wenig und in dem meiften Artikeln nur verlnft: 
gebender Umfaß; doch wurde wenigftend mit deutfcher Leinwand nicht 
gefchleudert,, fondern fie lieber für beffere Gonjuncturen auf dem 
Lager behalten. Eine neue Sorte derfelben aus Würtemberg, 
den fchlefifchen Greas in innerer Güte wenig, wohl aber in Bleiche 
und MWohlfeilheit nachftehend, fam zum erfienmal an den biefigen 
Markt, fchien aber wenig Beifall zu finden. Glas und feine Ca— 
fimire erhielten fich fortdauernd angenehm und mäßigen Gewinn 
gebend. 

October 1831. Zu Veracruz ſehr beſchraͤnkter Waaren: 
umſatz bei um ſo mehr gedruͤckten Preiſen, als eine neue betraͤchtliche 
Zufuhr naͤchſtens erwartet wurde. Man ſchrieb nach Europa, fer- 
neren Abfendungen Einhalt zu thun, damit der hiefige Markt feinen 
jetigen Ueberfluß gehörig erſt verarbeiten fhnne. Zu QTampico 
waren neuerdings eine Brigg aus Bordeaur mit franzdfifchen Ma: 
nufacturwaaren, und 10 Kleinere größeutheils mit Producten bela: 
dene norbamericanifche und mericanifche Fahrzeuge eingelaufen. 
Gefchäfte flau, für den Augenblick faft befchränft auf das fehr md: 
ige Bedürfniß der Kleinhändler des Plages. Zur Mefle von Aguak: 
calientes waren zwar viele Güter abgefendet, aber bei der ftar: 
fen dort vermutheten Goncurrenz und der Fürzlich erprobt gemordenen 
Unficherheit vieler dortigen Einkäufer erwartete man nur fehr mittel: 
mäßige Rechnung. Alle Eincaffirungen im Innern gingen fchledt 
von Statten, und der Geldmangel war jo groß, daß die folideften 
Käufer Mühe hatten, mit ihren Zollzahlungsterminen current ju 
bleiben. Auch zu Merico noch ziemliche Gefchäftäftille, obwohl 
die Jahreszeit eines hier fehr lebhaften Verkehrs fchon vor der Thüre. 
Mad) Leinwand, fogar nach Platillas, wenige Frage, und von die: 
fen felbft die feineren Sorten ſchwer auf erträgliche Preife zu brin: 
gen; im fchlefifchen Greas fogar nicht immer völlige Dedung der 
Factura erreicht. Eine Partie englifcher Creas ’/, Bara breit, 
ganz Leinen, im Gewebe die Nr. 170 der Fabrik Abraham Dir: 
ringer zu Herrnhut vielleicht noch etwas übertreffend,, wurde 
zu 23 Piafter pr. Stuͤck auf Eredit verfauft. Cinigermaßen geſucht 
und in Kleinigkeiten fogar gut verfauft, die breiten, ſowohl deutſchen 
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als franzbfifchen Bretanos; Ruanas ohne Frage; von Eftopillas 
nur die allerfeinften verfäuflih. Bramantes fehlten. Feine Zucher 
fanden zu 5 — 5Y, P. pr. Bara einigen Abſatz; von Gafimiren 
augenblicklich nur die allerfeinften, diefe aber zu fehr annehmlichen 
Preifen. In Berills langfamer, eben Factura dedfender Abzug. 
Seidene Tücher und Foulards gewichen, nur einige carrirte Mufter 
noch gefucht. Seidene Bänder, namentlich Liftons und Bocadillag, 
begehrt, und bei gehdriger Qualität und Affortirung mit ziemlichem 
Nugen begeben. Deurfche Nankins nicht über 10 Realen pr. Stuͤck 
verfäuflih. Baumwollene Strämpfe einftweilen unbegehrt. Glas 
aller Art noch immer einer der beften, fo wie Eifenwaaren einer der 
fchlechteften Artikel. Die englifhen Paketboote hatten einen neuen 
Frachttarif fir ihre Silbertransporte von der mericanifchen Küfte 
nad Falmouth erhalten, anſcheinend um 100 Proc. niedriger als 
bisher; effectiv aber nur um etwa 50 Proc. weil nun fünftig ‚die 
Koften der Schaffung des Silbers an und von Bord dem Abfender 
zur Laft fielen. Der Handelöftand beforgte für fich große Incon⸗ 
venienzen und Verlufte von Ausführung des bei Der Regierung adop⸗ 
tirten und im unglädlichen Sinne der ärztlichen Contagioniſten⸗Partei 
fireng organifirten Schußfpftems gegen die -afiarifch =europäifche 
Cholera. _ Eurd auf Veracruz 4% — 5 Proc. Pr. — auf Tam: 
pico3 — 3%, Proc. Pr. — auf London 44%, Pence. 

November und December 1831. Zu Veracruz in bei: 
den Monaten wenig lebhafter Umfaß; denn neue Zufuhr hatte den - 
Markt fehr uͤberhaͤuft. Mehrere englifche, franzdfifche und nord: 
americanifche Schiffe waren mit ſtarken Ladungen der Producte und 
Babricate ihrer refp. Heimarh angefommen, morauf augenblidtich 
die noch am Plage befindlichen englifhen Baummolleuwaaren mit 
großem Verluſte ausgeboten wurden. Zwei hanfeatifche Briggs 
hatten 15,000 Städ Plarillas, 1100 Stuͤck Creas, ziemliche Quan- 
titaͤten Ruanas, Eftopillas und Liftados, 1000 Stuͤck Bleichtuͤcher 
nebft diverfen Seiden-, Baumwollen:, Wollen:, Glas und Eifen: 
waaren mitgebracht. Die Platillas waren nur mit 6 Realen pr. 
Stud Verluft gegen Facturapreis anzubringen, wozu fi) Wenige 
entfchloffen; Creas in kleinen Partien zu 19%, — 21 Piafter pr. 
Stüd; in Ruanas einige Frage, deßgleichen in feinen Cholets 
zu 10%, — 10%, P. pr. Stuͤck. Einige 7/, Bretanod zu 5 P. 
Pr. Stuͤck angebracht; aber viele huͤbſche Warren zu diefem Preiſe 
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audgeboten geblieben. Grequelas und Gaferillad einigermaßen ke: 
gehrt, jene zu 2 — 2), P.; diefe zu 26 — 27 Realen pr. Stuͤd. 
Sn Bleihtüchern nur langfamer Abzug zu ermmiedrigtem Preiſe 
von 8 — 8), P. Foulardd nur mit 1 P. Verluſt aufs Duzend 
anzubringen, einige huͤbſche Mufter anderer Elberfelder Eeiden- 
tuͤcher hingegen nicht ohne Fleinen Nuten begeben. Feines Tach 
zu 6 P., geringeres zu 5%, P. pr. Vara verfäuflich; doc eng: 
lifches beliebter al& deutfches und franzdfifches. Eifen flau. Ham: 
burger Nägel zu 15% P. pr. Eentner mir Nugen verkauft. Fe 
fterglad in großen Maffen vorhanden, an der Küfte aus klimatiſches 
Gründen wenig gefuht, und deßhalb nad) der Hauptftadt und 
den Hochebenen des Innern beſtimmt. Wachs noch mehr gewi: 
hen. Beites Cuba in Kleinen Partien zu 17%, P. pr. Atroba 
gemadht. Mit gutem Med. Flor. Papier größtentheils geräumt 
zu 25 —25Y, Realen pr. Rieß. Spanifche Brauntweine trog ftar: 
fer Zufuhr auf 37 P. pr. Baril gehalten. Del in Krügen (botijas) 
zu 26 Realen bedungen. Im Trimeſter vom 1 October bis leßtes 
December waren 31 Schiffe zu überhaupt 6022 Tonnenlaft im 
Beracruzer Hafen eingegangen, worunter 6 englifche, 8 norbamerice: 
nifhe, 8 franzöfifhe, 4 deutfihe, 1 Genueſer, 4 Mexicanır. 
Eine irgend namhafte Ausfuhr harte nicht flattgefunden. — 3a 
Tampico imMovember der Verkehr noch fehr ſchwach, einige Bei 
ferung mit Anfang Decemberd. Kingegangen war nur eine Ham 
burger Brigg mit ftarker Ladung deutfcher Waaren. Davon, mi 
von den noch vorhandenen Vorräthen ward an die allmählich fidy wir: 
der eingefundenen Einfäufer aus dem Junern zu guten Preifen ab 
- gefeßt. Die Zahl der im Trimefter vom 1 October bis legten De 
cember zu Tampico angefommenen Schiffe hatte 28, zu überbau: 
2215 Zonnenlaften betragen; darunter 15 Nordamericaner, 1 Enz: 
länder, 2 Franzofen, 2 deutfche, 8 Mericaner. Exportirt batır 
der Pla innerhalb deffelben dreimonarlichen Zeitraums in gemün;: 
tem und ungemünztem Silber 901,552 P., movon 537,695 nad 
England und 363,857 nad) Nordamerica. Sonftige Productenans: 
fuhr hatte nicht ftattgefunden. — Zu Matamoros waren is 
demfelben Zrimefter 14 Schiffe angefommen, worunter 8 Mer» 
americaner, die übrigen Mericaner. Cie hatten unter vielen ems 
lifhen und nordamericanifchen Baumwollenwaaren namentlich aus 
4672 Stüd fogenannter imitirter Leinwand mitgebracht; außerder 
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2288 St. Patilas, 291 Creas, 648 Eſtopillas, 1268 Bretaños, 
303 Liftados, einige Wollen: und Seidenwaaren und etwas Papier. 
Der Plaghandel war während ded ganzen Trimefterd bei gefüllten 
Magazinen und Geldmangel fehr gedruͤckt geweſen. Erportirt wur: 
den: 
a. in geprägtem und ungeprägtem Silber — 183,356 Piafter, 

alles nach Nordamerica ; 

b. in andern Landesproducten 

2209 Stuͤck Wild» und Ochfenhäute, 
360 Arroben grobe Landwolle. 

Auf der dießjährigen Meffe zu Aguascalieutes hatte man 
den Gefammtwerth aller dahin gebrachten Waaren in erfter Hand 
auf etwa 3,000,000 P. angefchlagen. Verkauft wurden davon 
nur fir etwa 300,000 P., und das meifte auf Credit. Wenige 
Einkäufer erften Ranges hatten fich eingefunden, und die wenigen 
ſich ziemlidy ftill gehalten. Vorjaͤhrige Ausftände waren fchlecht ein- 
gegangen, und viele Schuldner ganz ausgeblieben. Auffallend ges 
ring die Frage nad) deutfcher Leinwand; nicht über 800 Stuͤck Pla- 
tilas wurden abgefeßt, und in andern Sorten faft gar nichts; 
ebenfo zeigte fih nad) Tuch, Kafımir, Wein, Branntwein und 
Wachs nicht im mindeften Begehr. Die meiften Verkäufe wurden 
in Baumwollen- und Seidenwaaren, Papier, Eifen, Stahl und 
Cacao abgefchloffen, größtentheild zu auffallend niedrigen Preifen. 
— Die fpäter gehaltene Meffe zu S. Juan de los Lagos war 
noch fchlechter ausgefallen; eigentlidy nur ein Detailhandel mit kaum 
200,000 P. Umſatz, zahllofen Verkäufern und fehr befchränfter 
Zahl folider Einkäufer; -von jenen hatten viele nicht die Reife - und 
Aufenthaltöfoften herausgebracht. Die meiften zu Aguadcalientes, 
zahlbar in St. Juan auf Credit genommenen Waaren blieben uns 
bezahlt. — In der Hauptftadt Merico feit Ende Octobers wenig 
Veränderung. Bon Leinwand nur die feinften Platillas begehrt, und 
etwa zu Facturapreifen begeben. Alle Wollen waren flau, felbft 
Berille, welche fonft um diefe Jahreszeit, wenn von guter Quas 
lität, einem dem hiefigen Geſchmack zufagenden Aeußern, und die 
feinfte Sorte nicht über 8%, Real pr. Bara einftchend, ziemlich 
beliebt zu feyn pflegt. Wachſendes Mißtrauen in die Zahlungs 
fähigkeit der Detailliften, denen — freilih mit Ausnahme von 
foliden Häufern — jetzt nicht gern viel ber 1000 P. ereditirt ward, 

Reifen und Länderbeſchreibungen. XIII. 48 

(Mericanifche Zuftände,) 


274 


hatte alle Gefchäfte paralofirt. Curs auf Veracruz 4%, — 5 Pucc. 
Pr., auf Tampico 37% Proc. Pr, auf London 44°% Pence. 

Diefe chronologifche Handelsffizze noch für die erften Monate 
des Jahrs 1832 fortzufegen, fcheint, obwohl binreichendes Mare: 
rial dazu vorhanden, um fo überfläffiger, ald die zu Aafang Ja: 
nuars audgebrochene Empdrung der Garnifon von Veracruz aleı 
Handel für eine Zeit lang faft gäanzlih zum Stilljtande brachte. 
Ohnehin muß der Verfaffer beforgen,, daß befagte Skizze fchon jez 
manchen Lefer gelangweilt haben wird. Indeſſen founte zur Recht 
fertigung und Erläuterung der allgemeinen über den mericaniihen 
Handel ihr vorausgefenderen Anfichten ihre Mittheilang nicht fuͤglch 
umgangen werden. 


Eilftes Capitel. 


Gin Blick in mericanifhed Reife: und Landleben. 


Dem Leſer diefen Blick zu verfchaffen, wähle ich von mehreren Aut: 
flägen in die nähere und fernere Umgegend der Hauprftadt den na: 
fiehend beſchriebenen: 

Wie gepriefen und preiswärdig auch das Klima diefer Haupt: 
ftadt ift, fo wirkt doch ein längerer Aufenthalt daſelbſt unter dem 
Einfluß der diinnen Luft in einer Hochebene von 7400° über dem 
Meereöfpiegel zuweilen nachtheilig auf die Gefundheit. Eben di 
ftärkiten Lungen fühlen ſich nicht felten am unbehaglichiten afficit 
durch die aufregende Wirkung dieſer rarificirten Atmofphäre, mi 
durch die nicht wohlthätigen fchroffen Gontrafte der Sonnen = un! 
Schatten Temperatur des Hochlandes. Auch ich hatte nach einiät 
rigem Verweilen diefe Erfahrung gemacht, und fühlte das phoftic: 
Bedärfniß, einmal wieder einige Tage in der mildern, markiger 
Luft der Thäler zu verleben; fo ward eine furze Streiferei in de 
Umgegend von Quernavaca und Quautla de Amilpas beichler 
fen, Klima, Vegetation, Induſtrie und Hofpitalität diefer ib> 
nen Thäler und ihrer Bewohner waren mir längft von Hoͤreuſaget 
vortheilhaft bekannt, auch der gefchichtlich claffiiche Boden reizre «= 
Erinnerung der ausführlichen Berichte des Fernando Gortes übe 
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feinen erften Eroberungdzug dorthin *), und der wichtigen Ereigs 
niffe, welche zu Cuautla im Revolutiondkriege fich begeben. Nach: 
dem alle ndthigen Vorbereitungen getroffen, die Gefchäfte fir eine 
furze Abmefenheit geordnet, Empfehlungsfchreiben an diftinguirte 
Gutsbeſitzer und Gutsverwalter beider Thäler, von der Güte hie— 
figer Freunde empfangen, die nöthigen Reife und Zolfpäffe ver: 
ſchafft waren, wurde Nachmittags am 10 März 1831 die Reife ans 
getreten. Wir waren drei Freunde — unter ihnen Dr. ©. als ge: 
ſchickter Arzt, gelehrter Botaniker und liebenswuͤrdiger Gefellfchaf: 
ter dreifach willfommen; ein europäifcher Bedienter und drei meri- 
caniſche Neitfnechte, acht Reitpferde und vier Pad-Maulthiere vers 
vollftändigten die Karawane, Einige mericanifche Freunde gaben 
uns auf einige Megeftunden das Geleite; der Abend war fchon, 
Doc etiwad windig, wo denn hier zu Lande gegen dad Ende der 
trocenen Jahreszeit die willfommene Erfrifchung faft zu theuer durch 
unmäßig aufgeregten Wegftaub erfauft werden muß. Mir ritten 
langfam und die Sonne hatte fid) fchon geſenkt hinter der weftlichen 
Hügelreihe des Thales Tenochtitlan, als das Städtchen Tlalpam 
(St. Yuguftin de lad Euevas), unfer heutiges Nachtquartier, erreicht 
ward. Diefes mannichfach berühmten und beriichtigten Staͤdtchens 
ward fchon in unferm festen Gapitel ausführlicher gedacht. Dieß: 
mal befchränfte fich unfere hiefige Eriftenz in der von Gäften fchon 
überfüllten Pofada auf ein elendes Kämmerchen, kaum der noths 
wendigften Efbewegung und Schlafftredung Raum gewährend, ges 
fchweige der botanifchen Abendrthärigfeit des Freundes S., der doch 
einige frifchgepflücdte Blürhen-Eremplare der salix Bonplandii nicht 
gern uneingelegt laſſen wollte. 

Um 5 Uhr Morgens ward die Iandesubliche Chocolade getruns 
fen, und mit dem Krick vom Tage wieder aufgefeifen. Es ging 
jegt gleich hinein in die füdlich das Thal begränzenden Gebirge. Auf 
der erften Höhe jenfeits Tlalpam genoffen wir die ganze Schöne 
heit eines mericanifchen Sonnenaufganges, welcher die ſchneebedeck⸗ 
ten Gipfel der beiden Bulcane erft röthet, dann vergoldet, während 
duftige Nebel über dem ganzen Thale ruhen, woraus nur einzelne 
höhere Punkte, 3.8. das Schloß Chapoltepec und die Thürme 


*) Vergleiche drei Berichte des Don Fernando Corted an Kal: 
fer Carl V, ausdem Spanifhen überfegt von Dr. C. W. Hoppe. 
Berlin bei Enslin 1834, S. 264 — 269, 

.18 * 
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der Hauptitadt vom jungen Sonnenftrabl getroffen, augenblidlich 
bervorbligten. Fünf Leguas weit jegt unausgefeßr bergan fteigend 
faben wir oft zuruͤck, um den von diefer Seite vorzugsweife groß: 
artigen Anbli des Tenocht itlan-Thals in größter Mannichfals 
tigfeit auf den verfchiedenen Punkten zu genießen. Hier überfiehr 
man namentlich den topographifchen Zufammenhang der Seen von 
Chalco und Tezcuco beffer al& irgendwo, und gewinnt ein fehr 
Mares Bild jener noch fehr infelfdrmigen Lage der Hauptftadt, wie 
vor 300 Jahren Cortes fie gefunden und befchrieben. Wir konn: 
ten uns nicht fättigen an diefen Ruͤckblicken, und die fonft ziemlid) 
unangenehme Störung des rafchen Fortfommend, welche hier beim 
Anfange jeder Zagereife die Padmaulthiere zu veranlaffen pflegen, 
durch Die Nothwendigkeit, ihre Ladung fefter zu fchnallen oder gleich: 
mäßiger zu vertheilen (componer las cargas), war heute fogar er: 
wuͤnſcht. Unſer Weg führte dicht am Gerro de Arusco hin, 
etwa auf Dreiviertel feiner Höhe. Er erhebt fich gegen 4600’ noch 
über dad Plateau, 12,000’ über die Meeresfläche, und ift naͤchſt 
den beiden Bulcanen der höchite Punkt des Tenochtitlanſchen Gebirge: 
kranzes; ſchon aus der Ferne wunderlich anzufchauen, gewährt er 
bier in der Nähe einen Anblick, noch ungleich romantifcherer und grot: 
teöferer Art. Sonft war die Gebirgöfcenerie wild und Armlich, mit 
geringer Bevdlferungsfpur in einigen Sndianerhätten und weidenden 
Viehgruppen; hingegen die Straße, d. h. der felödurchbrochene 
Maulthierpfad, welchen wir ritten, mit langen Zügen beladener 
Maulthiere bedeckt. Rechts und links viele Kreuze, in der Regel 
Mordfcenen bezeichnend. Drei derfelben, auf einem Fleinen Hügel 
beifammenftehend, verfchiedener Größe, weiß angeftrichen, mit ge: 
mauerter Unterlage, machten unferer Deutungsgabe zu f[haffen: war 
bier etwa ein Vater mir feinen zwei Kindern ermordet worden? Oder 
war es ein Wallfahrtsort mit Bezeichnung der Trinität durch die 
Zahl der Kreuze und der Perfonenverfchiedenheit durch ihre verfhie 
dene Größe?! — Gegen 10 Uhr ward der Punft von Las Guar: 
Dias erreicht, ein verfallenes Klofter, wo jegt ein Trupp Dragoner 
liegt, die Straße ficher zu erhalten. Wir ruheten hier eine Stunde, und 
früpftückten von mirgebrachter Reiſekoſt, auch dem Dfficier und dem 
MWachtmeifter des Detafchementd mittheilend. Diefe guten Leute er: 
wiefen fich ungemein gefprächig und über alle europäifchen Verhältniffe 
eben fo unwiffend ald wißbegierig. Wir beantworteten mit großer Ge: 
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faͤlligkeit ihre unerſchoͤpflichen Fragen, und fie wunderten ſich über das 
Meiſte mehr als Horaz ſeinem Philoſophen es geſtatten will. Lachen 
mußten wir, als ſie, im Geſpraͤche unter ſich, einen kuͤrzlich durchpaſſir— 
ten europaͤiſchen Reiſenden alſo bezeichneten: „der naͤrriſche Kerl mit 
dem Huͤudchen, der hier die geſchoſſene Amſel ausgeſtopft!“ Wieder 
aufgebrochen uͤberſchritten wir bald bei Cruz del Marques — 
von Cortes ſo genannt, deſſen erſten hieſigen Uebergangspunkt 
ein rohes ſteinernes Denkmal in Kreuzesform bezeichnet — den 
Kamm des Gebirges, nicht völlig 10,000 über der Meeresfläche. 
Bon bier aus ift Guernavaca nod) 8 Leguas (ungefähr 5 deutfche 
Meilen) entfernt, und man hat bis dahin etwa 5000 bergabwärts 
zu fteigen, in bald fchroffern, bald gelinderen Abfägen. Der fehr 
fteinige und holperige Weg führte anfangs noch durd) dichte Wälder 
von pinus occidentalis,, unterwachfen von mehreren jeßt in Bluͤthe 
ftchenden Arten von Bacharis und einer ſchoͤn goldgelb blühenden 
Staude mir weidenartigen Blättern, von der unfer Botaniker achfel- 
zuckend und vor der Hand nichts zu fagen für gut fand, als daß fie 
eine „composita“ fey. Gegen 1 Uhr befamen wir eine Ausficht auf 
hohes, dunfelblaues, waldbewachſenes Gebirge gerade vor uns, 
welches allen Weg zu verrammeln fchien. Bald aber offenbarte fich 
das tiefe Thal zwifchen uns und jenem Gebirge, linfs in bedeuten: 
der Verbreiterung nady Cuernavaca und dem Plan de Amilpas 
auslaufend, mit Dörfern, Landgätern, Kirchen und Gapellen be: 
fäet, mit dem Hellgrün der Zuderfelder und Bananengruppen, mit 
dem Dunfelgrün der Orangegärten ftrichweife bekleidet, links ruͤck⸗ 
wärtsd die Schneegipfel der Vulcane, jet mit ihrer Suͤdſeite über 
andered Gebirge herübergucdend. — Es war ein herrliches Runds 
gemälde und wir fchwelgten darin! Allmaͤhlich ſchon Vorgefühle der 
‚wildern Temperatur, zu welcher wir hinabftiegen; im Schweiße 
unſers Angefichtes fpürend bemuͤheten wir ung fehr, auch ihre erften 
charafteriftifhen Degetarionszeichen in der und umgebenden Walz: 
dung zu entdecken, doc) lange vergeblich! Nur begann der Erdbeer: 
baum fich häufiger und Eräftigeren Wuchfes zu zeigen, und endlich ward 
auch die erſte Mimofa, wenn gleicdy noch Früppelhaft, freudig bewill- 
fommt. Um 2 Uhr erreichten wir das am fchroffen Gebirgsabhange 
romantifd) gelegene Indianerdorf Guichilaqua, nahmen hier Ab: 
fchied von den Magueypflanzungen der Hochebene, und erquickten noch 
einmal die lechzenden Gaumen mit ihrem fchäumenden Pulque. 
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Dant ging es eine Stunde lang ziemlich fteil auf halsbrechenden 
Pfaden im dichten Malde abwärts zwifchen vielen dampfenbeu 
Kohlenmeilern und für frifchen Landbau niedergebrannten Waldpar— 
cellen, aber auch jest mit jedem Schrifte reicher und uͤppiger umge: 
ben von den Vorboten tropifcher Vegetation in „tierra templada.“ — 
Mimofen, Dodonden, baumartige Convolveln, Colorinen, Alce: 
und Agavens Formen des heißern Himmelöftriches, ja zumeilen fehon 
eine verirrte Palme, dieſe freilich nur noch in Zwerggeftalt. Am 
Ausgange des Waldes überfahen wir nun aus näherm Standpunfte 
das ganze Thal von Cuernavaca, während das Amilpasthal 
durch eine zwifchenliegende Hügelfette den Blicken wiederum ent: 
zogen war. Beide gehdren zum Präfectur:Diftrict von Cuernavaca, 
dem bedeutendften, cultivirteften und fruchtbarften des Particular: 
ftaates Mexico. Die Thäler deffelben gehören durchaus ſchon zur 
tierra templada und find vorzüglich qualificirt fiir den Anbau von 
Zucer, Kaffee und Indigo, obfchon immer noch zwifchen 4000 bis 
5000 englifche Fuß Über der Meereöfläche belegen. Wir fanden 
gegen Mitte des Monats März 1831 im Städten Guernavaca 
felbft durchſchnittlich + 14 Bis 15’ R. bei Sonnenaufgang, + 23 
bis 25 um Mittag, 16 bis 18 Abends nad) Sonnenuntergang. 
In der Sonne 10’ R. höher. Der Präfeeturdiftrict enthält 48 Zu: 
derplantagen, die ein jährliches Product von 190,000 bis 200,000 
Gentner rohen und raffinirten Zuckers, und dad Material zu etwa 
50,000 Barild Rum liefern. Der Totalwerth diefer Production 
einfchließlih nur etwa noch 800 Gentner Kaffee, und einer kleinen 
Quantität Indigo wird auf 2'/, Million Piafter angefchlagen. Au— 
Berdem liefern die befagten Plantagen und alle Dörfer diefer Thaͤler 
eine ungeheure Menge Drangen, Bananen und andere edle Früchte 
auf die Märkte von Mexico, Toluca und anderer Städte der Hoch— 
ebene. Bon Getreide und gröbern Nahrungeftoffen wird nur Mais 
und Frijol (die Fupferrothe mericanifche Vietsbohne) gebaut. 
Nachdem uns aus einiger Ferne der malerifche Anblick eines 
prächtigen, von dunfeln Orangenhainen umgebenen Klofters erfreut, 
paffirten wir das Dürfen Tlaltenango, in beffen Pfarrgarten 
‚einige ferte Bernhardiner Mönche theild unter Bananengebüfch, theils 
unter Zapoten-, Chirimoyen- und Drangenbäumen twandelten; ein 
hübfches braunes Kind pfluͤckte Bluͤthen der herrlichen Datura arbo- 
vea zu einem Kranzgewinde, und ein fchäumender Silberquell an 
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ber Gartenpforte erfrifchte und belebte noch das niedliche Genrebild. 
Jenſeits des Dorfes beginnt ein im Neubau begriffenes Fahr ftraßens 
Sragment. Doch dürfte e8 noch lange dauern, bis eine folche 
Straße die Hauptftadt mit der MWeftfüfte verbinder! Links auf einer 
Miefe fahen wir einen jungen athletifch gebauten, wohlberittenen 
Ranchero mit einem bdfen Stier fehr gemüthlidy „a la cola‘ fpies 
len. Dieß Spiel befteht darin, daß der Reiter, völlig unbewaff: 
net, den Stier reizt und auf fich zieht, dann feinen Stößen ge— 
ſchickt ausweichend, ihm die Hinterfeite abzugewinnen und feinen 
Schwanz zu packen fucht, den gepadten fi) um den Arm widelt, 
mit aller Kraft ded Armes und Pferdes die brüllende Beftie ruͤck⸗ 
wärts fchleift und endlich ummwirft. Es ift dieß eine Lieblings:Gym= 
naftif der jungen Gutsbeſitzer nnd Pächter des Landes, und man 
kann denken, welche SKörperfraft dazu gehört, welche Reiter: 
gefchicklichkeit, welche Pferdedreffur! — Schaaren von Maulthieren 
und Efeln bedeckten den Weg, beladen mir Erzeugniffen des Thals; 
Bananen, Drangen, Zuder, Eyrup und „Chingarito,“ ein aus 
dem Syrop gebrannter fchlechter Rum. Kurz vor der Stadt fam 
und Freund G. entgegen, den gleichfalls Gefundheitsrickfichten vor 
einigen Wochen fchon veranlaßt hatten, die Hauptftadt mit den Thaͤ— 
fern zu tertaufchen, und der jeßt wieder gefund und Fräftig gewor⸗ 
den, ſich unferer Karawane anfchloß, demnaͤchſt mir und nach Me- 
rico zurädzufehren. Bald nach 4 Uhr zogen wir ein im Wirthshaufe 
zu Cuernavaca, machten e8 und bequem nad) dem langen Ritt 
in Staub und Sonnenbrand, tranfen vom aromatifchen Kaffee des 
Landes, und aßen vortreffliches Limonten= Eid, bereitet im ewigen 
Popocatepetl:Schnee, den die Indianer täglich zur Waffer: 
fühlung und Eisbereitung in die Thäler hinabfchleppen. Aus der 
Thür meines Zimmers hatte ich eine wundervolle Ausficht auf die 
groteäfen Felfengruppen von Tapoftlan, und hinter ihnen auf 
ben Gipfel des befagten Popocatepetl, deſſen füdweftlicher Fuß 
nur etwa 7 Leguas von hier entfernt ift. Wir werden ihm auf der 
Ruͤckreiſe noch näher kommen. Während ich an heftigem Kopfweh 
leidend mich früh zur Ruhe legte, verkehrten die Gefährten nod) in 
Geſellſchaft einiger Guitarren Flimpernder, fingender und tauzender 
männlicher und weiblicher Ortöjugend ganz angenehm bis gegen 
Mitternacht. Die Nacht verftrich leidlich : mit einiger milden Wan 
zenftdrung hatten Berliner eigentlich Fein Recht, ed allzu genau 
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zu nehmen. Freund S. ergoßte und fehr durch eine wahrhafte Wan: 
zen-Idylle aus feiner Burfchenzeit in Spree:Athen, wo feine 
Hauswirthin, als er ihr an einem warmen Märztage mit Efel und 
Abichen einige diefer aus der Winterruhe bervorkriechenden Geſchoͤpfe 
zeigte, freudig in die Hände Elopfte und ausrief: „Je, da find 
fie ja ſchon wieder, die lieben Thierchen!“ Sie geftalteren fich ihrer 
Phantafie als willlommene Früblingsboten, wie andern Leuten 
Stoͤrche und Schwalben, Lerchen und Nachtigallen. 

Mir der Sonne aufgeftanden am nächten Morgen, fühlte ich 
mich wunderfam erquickt und namentlid) in meiner auf der Hochebene 
ftetö gepreßten Bruft erleichtert durdy diefe marfige Thalluft, mit 
welcher felbft eine Temperatur von + 20° R. im Ecyatten früher 
Morgenflunde Feineswegs druͤckend erſcheinut. Unfere treuen und 
fehönen Pferde wurden befucht und ſaͤmmtlich munter gefunden; wir 
affiftirten ihrem Morgenbade, weldyes mit einer Menge pedantifcher 
Handgriffe und Geremonien ihnen täglich zu adminiftriren fein meri: 
canifcher Reitfuecht verfäumt. G. und ©. ritten dann nach Atla: 
comulco, einem zum Majorat des großen Cortes (jet im Befig 
des Herzogs von Monte:Leone zu Neapel) gehörenden Land: 
gute; jener zur vorläufigen Abgabe eines mir dorthin vom Meinifter 
Don Lucas U. gegebenen Empfehlungsfchreibens; diefer, um 
einem Kranken dafelbft die langerfehnte Ärztliche Hilfe zu bringen. 
Ich blieb mir E. zuruͤck, ſybaritiſch im Schatten ſchlendernd oder 
geſtreckt, ſtatt aller fonftigen Kleidung meinen blauen weſtphaͤliſchen 
Kittel über den Schultern — dem erften wahrfcheinlich, der jemals 
in's Thal von Cuernavaca fich verirrte; auch denke ic) ihn, wenn 
dereinft glüdlich in’d Vaterland zuruͤckgekehrt, im Mufeum der weit: 
phälifchen Gefellfchaft ald ein ex voto aufzuhängen. — Gegen 
Mittag begaben wir uns in's Wohnzimmer unfrer alten freundlichen 
freolifchen Wirthin, mit ihr und ihren beiden Töchtern gemuͤthlich 
verfehrend, bis die Suppe aufgetragen ward. Die ältefte Tochter 
war eine junge Wittwe, faft deutfchartig blond und fanft — große 
Seltenheit hier im Lande! Die jüngere hingegen ein Acht nıericanie 
ſches Mädchen, mit landehämlichem Rabenhaar und Augengefunfel. 
An der Wand hing ein gräuliches Conterfei der Trinitaͤt mir drei 
Befichtern, über welche die Alte meiner chriſtkatholiſchen Drthoderie 
auf den Zahn fühlen wollte; ich fagte aber — wie Goethe in einem 
ähnlichen Falle — „da es einmal ein Myſterium fey, folle man es 
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lieber ganz unerdrtert laſſen,“ womit fie fi) begnägte. Defto mit: 
theilender waren wir über einen daneben hängenden h. Nepomuk, in 
deffen böhmifchen Legenden €. fehr bewandert ift, und an den Frauen 
fehr aufmerffame Zubdrerinnen fand. Der Heinen Funkelaͤugigen, 
die eben mit Plätten befchäftigt war, las ih ein nüßliches Collegium 
über die beffere europaͤiſche Plättmerhode mit dem durch eingelegte 
glühende Bolzen erhigten Buͤgeleiſen, während hier nur mit dem 
nadten mäßig erwärmten Bolzen operirt wird. Unfer Mittagsmahl 
war nicht luxurids, aber gut: sopa y caldo — jenes einen dick ein= 
gekochten ftarf gewürzten Brei von Reid oder Nudeln, dieſes eine 
darüber zu gießende klare Fleifhbrühe bedeutend, Stockfiſch, Salat, 
Olla mit Bananen, gebacne Kalbsfuͤße mit Chilefauce; zum Nach— 
tiſch frische Pifangs und Drangen: Eid. Nachmittag waıd wieder 
im Porticus gefaullenzt und mic der Landfchaft geliebäugelt. Gegen 
vier Uhr kamen G. und ©. von Atlacomulco zurid mir Einla: 
dung für und alle auf morgen. Wir machten dann einen Spasziers 
gang in die Etadt. Die nody von Fernando Cortes erbaute 
Haupikirche hat außer eben diefem Umftande wenig Merkwuͤrdiges; 
aber der davor gelegene Kirchhof mir feiner das ganze Thal beherr: 
fhenden Ausficht, mit feinen vielhundertjährigen Ereniplaren von 
Cupressus disticha, unfern älteften Eichen an Stärke vergleichbar, 
mir feinen hohen dickſtaͤmmigen, bluͤthenbedeckten Dleanderbäumen 
ift allein fchon diefer Reife werthy. Im Pfarrgärtchen daneben fah ich 
zum erftenmal den Kaffeebaum im Freien; blühende Rofenheden ver: 
ſchmolzen ſich bier mit Kaffee und Bananen zur Repräfentation der 
Vegetationspracht aller Himmelöftrihe. Demnaͤchſt begaben wir 
uns zu der Kirche, welche vor etwa 90 Fahren der berühnte Berg: 
werföabenteurer de la Borda ftiftete, welche aber heute noch nicht 
vollendet ift, weil ed bald an Geld, bald an Arbeitern, bald an 
guter Verwaltung gefehlt. Borda's ganzes Leben war ein fteter 
Wechſel vom Plutus zum Bettler, und dann wieder umgekehrt. 
Zuerfi gewann er viele Millionen in den Silberbergwerfen von 
Tasco und ſchaltete mir Eöniglicher Großmuth Äber den leichterwor: 
benen Mammon, baute Kirchen und Klöfter, ftattere fie aus mit 
goldenen und filbernen Weihgefäßen, fchenfte der ſpaniſchen Krone 
zwei Linienfchiffe und der Kathedrale von Mexico eine goldene, fo ' 
reich mit Juwelen befegte Monftranz, daß ihr Werth auf 500,000 
fpanifche Piafter gefchägt ward. Bei foldyer und anderer Ver: _ 
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ſchwendung fehnell wieder verarmt, fand er dennoch für eine urn 
Bergbaufpeculation in den Gebirgen von Zlalpujagua die Mittel, 
indem er das erzbifchdfliche Gapitel zn Merico beredete, ihm einen 
Theil der gefchenften Zuwelen zurädzugeben gegen Verſprechen 
doppelten Erfaßes, wirde abermald dad Gluͤck ihm günftig fern. 
Mirklich blieb diefe Gunft nit aus; Tlalpujagua machte ihn 
wieder zum Millionär; nichts deftoweniger ftarb er 15 Jahre fpäter 
in zerrätteten Bermdgensumftänden. In Cuernavaca zeugt die 
eben erwähnte Kirche, und mehr noch ein hinter derfelben von ihm 
angelegter Luftgarten von Großartigfeit feiner Mittel und Eitelkeit 
feines Thund. Die Kuppel der Kirche ift von herrlichen Berbätt: 
nuiſſen, überhaupt fteht in diefem Lande die Baufunft und mamentlic 
die Maurerprofeffion auf einer fehr hohen Stufe. Der Garten it 
in altfpanifch : maurifhem Styl mit ungeheurem Lurus angelest; 
ein für Bootkaͤmpfe ausgemauerter foloffaler Teich mit ampbithearre: 
lifchen Zufchauerfigen ringsum, Alles in polirtem Porphyr; die Tre: 
ven, Grotten, Wafferleitungen, Säulengänge, die thurmarrigen 
Belvederen nehmen Fein Ende. Das Ganze ift jetzt faft eine Ruine, 
aber auch in diefer Geftalt imponirt ed; und weldye Bäume! Dar: 
telpalmen über 100 Fuß hoch, Stämme von Drangen und Zapote— 
Mantry von der Stärke unfrer größten Wallnußbaͤume; aller Raum 
dazwiſchen freilich mit Unfraut bedeckt, aber welches Unkraut! Lauter 
Lurusartifel europäifcher Treibhäufer! Auch biftorifhes Jutereſte 
an, Boden und Lage fehlt hier nicht, denn der Garten wird feiner 
ganzen Länge nad) von jener tiefen Schlucht begränzt, die in Cortet 
Relation von feiner erften Eroberung des Orts eine fo wichtige Role 
fpiele. — Auf dem Wege von hier aus zu Cortes vormaligem Palat 
— jet eine fchlechte SavalleriesGaferne — wurden wir durch „ein: 
Majeſtaͤt“ uͤberraſcht; — fo heißt hier, wie auch in Spanien, tu} 
von Prieftern getragene, von Chorfnaben umklingelte Sacramert. 
Da bleibt dann nichts übrig, als ſich, wie es eben die Jabreszeit 
bringt, in den Staub oder Koch ald Katholif zu werfen, wenn man 
nicht ald Zude gefteinigt ſeyn will. Ziemlich. ermäder und erbitt 
wieder zu Haufe angefommen, ftrecften wir und auf unfere Matrazen, 
Apfelfinen und frifches Zuckerrohr ſaugend und einem Freunde zub®* 
rend, der und eben empfangene febr intereffante Briefe aus St.Clars 
in Hochealifornien vorlas, voll Suͤdſeehandel, Bärenjagd, Drtere: 
fang, Perlenfifcherei, Weinbauprojecten, ſchͤnen Mädchen un 
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Heirathsgedanken! Unfere nachherige Nachtruhe ward dagegen oft 
unterbrochen Durch Hundegebell, Rattengetrampel, Ungeziefer-Gym: 
naſtik aller Artz wir begannen mit einigem Erfolge und auf den 
Scorpionenfang zu legen, 

Srühmorgens am 13 März zu Pferde, um fämmlich nach Atla— 
comulco zureiten. Wir nahmen den Heinen Umweg über das noch 
von ganz reinen unvermifchten Ur-Indianern bewohnte Dörfchen 
Acapanzingo, und bereuten ed nicht. Es ift eine Freude, die 

Reinlichkeit und Nettigkeit diefer Hütten und Gärtchen, das anftän: 
dige edle Wefen der Einwohner beider Gefchlechter zu fehen! — Diefe 
Indianer gehören zu den wenigitens in folcher Nähe der Hauptftadt 
fehr feltenen Beifpielen dreihundertjähriger confequenter Durchfuͤh— 
rung der Enthaltfamfeit von aller Kreuzung mit europäifchen oder 
gemiſchtem Blute, und, mit Ausnahme der gegen ein formelles 
Shriftenthum vertaufhten Aztefen Religion, aud) der Beibehaltung 
aller angeftammten Sitten und Gebräuche. Cie waren dafür zu den 
Zeiten der fpanifhen Herrſchaft ziemlich unguͤnſtig angeſehen, und 
faft im eigentlichen Verftande an die Zuckermuͤhlen der benachbarten 
großen Landgüter gefchmieder. Seit die Republik nun ihre perſoͤn— 
liche Freiheit theoretifch ficher ftellte, haben fie die verftändigften 
Vorkehrungen getroffen, diefelbe auch praftifch zu bewahren, — 
Eie dulden daher nicht, daß Einer der Fhrigen bei den Weißen auch 
nur als freier Tageloͤhner arbeite, denn fie wiffen gar wohl, wie 
ſchwer es ihnen wird, dem Reiz der abzuverdienenden Waarencredite 
und Vorfchäffe zu mwiderftehen, durch deffen foftematifche Benußung 
ſechs Achtel aller merlcanifchen Indianer noch heute, wiewohl gefeß: 
lich frei, nichts deſtoweniger factiſch nur elende Froͤhnlinge ſind; 
denn das Geſetz ſchuͤtzt und muß ſchuͤtzen den von ihren factiſchen 
Zwingherren vertragsmaͤßig an ihre Kraͤfte eeworbenen Anſpruch. 
Solcher unter anderer Form erneuter Knechtſchaft zu entgehen, ar: 
beiten fie überall nicht für Geld bei den Nachbarn, und es ift 
dieß eins ihrer ftreng gehaltenen Gommunaljtatute; wohl aber leiften 
fie bei einzelner Veranlaffung, wo in der Nachbarſchaft die Arbeiten 
dringend find und die Hände felten, unertgeldliche Aushälfe, wenn 
in gehdriger Form durch den fremden Gutöbefizer darum begrüßt. 
Sie erfcheinen dann unter Anführung ihres eingebornen Alfalden zur 
beftimmten Stunde in Maffe, leiften mehr als alle Kohnarbeiter, 
nehmen aber weder Lohn noch Gefchenfe, fondern nur die Nothdurft 
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an Speife und Trank. Ueberhaupt leben fie freundlich und einträchtig 
mit den Nachbarn, laden fie auch jährlich einmal am Feite ihres 
Schutzheiligen zu ſich ein, wo es dann fplendid und luftig hergeben 
fol. Sie reden unter fich bloß aztefifh, führen aud) ihre Rech: 
nungen noch in alter indianifcher Hierogipphenweife. Die meiften find 
wohlhabend; viele follen Geld vergraben haben. Alle leben hoͤchſt 
fparfam und einfah. Mufterhaft ift ihre Dorf: und Feldpolizei, 
und die Gultur ihrer freilich nicht fehr ausgedehnten Grundſtuͤcke 
fteht befonderd durch einfach zweckmaͤßige Bewäfferungsmerhoden 
anf höherer Stufe als irgendwo in der Umgegend. Sie bauen 
Zucerrohr, Kaffee, Mais, Maniof, Tomaten, Judigo, überhaupt 
die meiften Producte ihres Himmelftrihe. Die Hausgaͤrtchen find 
mit koͤſtlichem Obft, Ananas, Waffermelonen, Zapoten aller drei 
Befchledhter, Papaya, Manga, Drangen, Feigen, Banaien umd 
Granatäpfeln reichlich verfehen. Den dffentlicyen Play ihres Dor: 
fes, welcher fehr reinlich gehalten wird, zieren einige Pracht: Erem: 
plare von Waldbaͤumen, namentlid) ein Bombax polyandrium und 
eine Carolinea insignis, wie id) fie felten im Lande majejtärifcher 
gefehen. Die letztere mißt etwa eine Wiertelelle über der Erde 
36 Fuß im Umfange. 

Faft unmittelbar aus dem Dorfe traten wir in einen zu Atla— 
comulco gehdrigen „Potrero,“ wie man die eingehegren Forft:, 
Jagd- und Weidereviere der großen Landgüter nennt. Wir trafen 
hier manches herrliche Pflanzenwunder diefed Landes und unzäblige 
Gremplare feiner Thierwelt im wilden und halbwilden Zuftande, 
Unfer Botaniker gerieth in den liebenswuͤrdigſten Enthuſiasmus über 
eine fehr feltene Daphne, die er heute zum erftenmal mir leiblidyen 
Augen fchaute, fo wie über einige ihm bisher nicht vorgefommene 
Mimofen und Eonvolveln, Einen uralten wilden Feigenbaum ſahen 
wir fe und Fräftig wie eine Libanons-Ceder die ungeheuren Arme 
dermaßen von fich ſtrecken, daß zuverläffig 300 Stuͤck Rindvieh, und 
mehr, bequem in feinem Schatten raften würden. Wild kamen uns 
in großer Menge zu Geſicht: Rehe, graue Hafen und Caninchen, 
graue und fchwarze Eichhörnchen, das niedliche Feine Rebhuhn und 
die große Wachtel diefes Landes, welche letere man von Feinz 
ſchmeckern als die größte Delicateffe alles Federwildpretes der Erde 
preifen hört. Ganze Völker Papagaien und wilder Tauben, größere 
und Heinere Raubodgel und zahllofes Meines farbenprächtiges Gefieder 
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von den Befchlechtern der Spechte, Sperlinge und Finken. Mir 
ſchoſſen einige wilde Zauben, einen großen Falken und eine goldgelbe 
Calandria von ungemeiner Schönheit. In größeren und Fleineren 
Trupps zeigte ſich grafend oder ruhend (ed war gerade Sonntag) dad 
Arbeits: und Zugvieh des Landgutd. Gegen Mittag auf Atla— 
ceomulco angefommen, wurden wir von dem herzoglichen Adminiſtra⸗ 
tor Don Mariano R. und feiner Familie, beftehend aus einer 
fehr ehrwürdigen alten, aber noch ungemein rüftigen Mutter, zwei 
Brüdern und einer Schwefter, auf das freundlichfte empfangen. 
Ein Bruder und die Schwefter waren jedoch) Franf, und einftweilen 
nur für unfern Doctor fichtbar. Es ward gleich, als ſich von ſelbſt 
verftehend, angenommen, daß wir am Abend nicht nad) der Stadt 
zuruͤckkehren, fondern unfer Gepäd nadyfommen laffen und einige Tage 
bier verweilen würden. Einige Minuten vor unferer Ankunft harte 
einen jungen, kaum achtzehnjährigen Judianer, eben als er ein Ge: 
tränf zum Munde führen wollte, der Schlag gerührt. Unfer Arzt 
erfchöpfte fich in Wiederbelebungsverfuchen, aber der Tod hatte feine 
Beute ſchon zu feſt gepackt! — Der Reft des Vormittags ward einer 
allgemeinen Befihtigung der Wirthfchaftsgebäude, der Zuckermuͤhlen 
und Siedehäufer, des Kaffee: Reinigungd:Apparats, der Zucker- und 
Kaffee-Vorräche ıc. gewidinet; arbeiten fahen wir heute nicht, weil 
gerade Sonntag. Dann reftaurirte ſich der leibliche Menfch an einer 
mit ftarfgewürzter Reiöfuppe, mehreren landesuͤblich bereiteten Ra= 
gouts von Hammelfleifh und allerlei Federwild,, Hihnerbraten, Sa: 
lat ıc. wohlbefeßten und durch intereffanted Gefpräcd auch geiftig ges 
würzten Mittagstafel; der Nachtiſch beftand aus trefflichen Gonfituren 
von ſchwarzer Zapote, Ananas und Citronat, Eis, friſchen Pifangs 
und Chirimoyas ; das Getränk aus Pulque von Guichilayua— hier 
eine Seltenheit, weil er ſich nichr hält im heißen Klima — ftarfen 
catalonifchen Wein und Liqueuren verfchiedener Art. Die dicken feuri⸗ 
gen Weine Gataloniend und Valencia's find, wie ſchon an einem an: 
dern Orte bemerkt ward, ein ausfchließlicher Gebraudy mehrerer 
Jahrhunderte, den hiefigen Kreolen fo unentbehrlich geworden, daß 
man fie, obgleich jet hochverpdnte Contrebande, noch allenthalben 
findet. Sie werden größtentheild nnter provencalifcher Firma ein: 
gefhmuggelt, und den edelften Bordeaur: und Languedoc: Weinen 
hier von den Eingebornen bei weitem vorgezogen. Die Taſſe Kaffee 
nach der Mahlzeit gewährte eine Geſchmacksprobe des ſelbſtgewon⸗ 


286 


nenen Productd ber hiefigen Pflanzung, und wir Fonnten nicht um: 
bin, es in Stärke, Reinheit und Aroma wenigftens den guten weit: 
indifhen Mirtelforten ebenbärtig zu erklären. Freilich mag hier 
wohl der Fleine Hausverbrauch, befonders filr befuchende Fremde, 
da die Eingebornen felbft nur wenig davon confumiren — forgfältiger 
fortirt feyn, als bei großen für den Handel beftimmten Maffen aus: 
führbar wäre. Webrigens ift der Kaffee von Cordoba und Dri: 
zaba im Staate Veracruz feinerer Qualität, und auch wegen 
Nähe der Küfte für Fünftigen Ausfuhrhandel geeigneter. Nach 
landesüblicher Siefta fliegen wir zu Pferde, um, geführt vom 
Hausherren, einen allgemeinen überfichtlichen Anblick des in Eultur 
befindlichen Theild der Hacienda zu gewinnen. Wir fahen eine 
ſchoͤne Kaffeepflanzung von 60,000 Stämmen, eine weitgedehnte 
Reihe herrlicher Zucerfelver in allen Vegetationsftadien und Far: 
benfchattirungen vom eben gefesten flachsgruͤnen Schößling bis 
zum erntefähigen grünlichgelben acht» bis zehnfüßigen, zwei dis 
drei Zoll dien Rohre. Wir fahen auch einige Indigopflanzun— 
gen; Mais wird nur für den Hausbedarf gebaut. Es war eine 
halöbrechende Reiterei wegen des jeden Augenblic® nöthigen Ueber: 
ſetzens über breite Bewaͤſſerungsgraͤben, wobei ed jedoch unfere 
Pferde denen der Hacienda gleich, wo nicht voraus, thaten, und 
großes Lob gewannen. Mir Dunfelwerden nahmen wir den Rüd: 
weg durch einen Theil des Potrero, wo wir mit einigen wilden 
Bullen wohl in gefährliche Händel gerathen wären, hätte nicht 
die Gegenwart des ihnen befannten Hausherrn und feines Reit: 
fnechtes fie im Zaum gehalten. Der Abend verging in belehren: 
den Gefprächen mit Don Mariano über hiefige Wirthſchafts— 
verhältniffe. Um 10 Uhr ward noch ein leichtes Abendeffen auf: 
getragen und dann zu Bett gegangen. Bald nach Mitternacht 
fchredte ein barbarifches Gerdfe mich aus dem erſten Echlaf auf; ich 
dachte an Drcan und Erdbeben, ed war aber nur das fpecififch 
freifchende Gebrüll der zur MWerftagsarbeit wieder angelaffenen 
Zuckermuͤhlen. 

Der naͤchſte Morgen ward mit einer genauern Erforſchung 
und Beſichtigung der ſtatiſtiſchen und landwirthſchaftlichen Ver— 
haͤltniſſe dieſes ſchͤnen Landgutes und ganz beſonders feiner Zucker— 
pflanzungen und Zuckerfabrication hingebracht. Atlacomulco, 
zum großen Fideicommiß des Don Fernando Cortes gehörig, 
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jet alfo Eigenthum des durch Abftammung in weiblicher Linie 
zum Beſitz diefer Güter gelangten neapolitanifdhyen Herzogs von 
Monte=Leone, liegt eine Legua dftlih von Euernavaca an einem 
namenlofen, aber für die Cultur höchftwichtigen Bache, welcher, in 
drei Auffchlaggräben zwectmäßig geleitet, zur reichlichen Bewaͤſſe— 
rung der weitläufigen Pflanzungen und Viehmweiden während der 
trocnen Jahrszeit hinreicht. Der Flächeninhalt des unter den 
Pflug genommenen oder ald Forft: und Meidegrund regelmäßig 
benugten Theiles diefer Hacienda beträgt 3 ILeguas, die Legua 
zu 5000 Varas gerechner, und ift mit einer 4—5 Fuß hod) aus 
Iofen Steinen aufgeführten Mauer gefchloffen. Die Lufttemperas 
tur gleicht der obenerwähnten von Guernavaca. Der zahme Vich- 
ftand, ausfchließlih mancher in uneingehegten Weiderevieren wild 
und theilweife unbefannt fchweifenden Hauöthiere, wurde zur Zeit 
auf 357 Maulthiere, 311 Zugochfen, 97 Rinder, 80 Kühe, 18 
Reitpferde, 14 Zuchtftuten und einen Eſelhengſt für die Maulthiers 
zucht angegeben, und auf einen Gefammtwerth von 30,000 Pias 
ſter geſchaͤtzt. Unter den Maulthieren befanden ſich ausgezeichnet 
ſchoͤne und ftarfe Xhiere, aber der Efelpapa, den wir geftern in 
Porrero ſahen, ift auch ein Prachtexemplar von Größe, Muth und 
Wildheit feiner Gattung. Die Zuderpflanzungen von Atlacomulco 
nehmen einen Flaͤchenraum ein von SS0,000 Varas, abgetheilt in 
2000 fogenannte Taread, jede zu 440 Varas gerechnet. Mit 
der Eultur des Rohrs wird hier folgendermaßen verfahren: Nach 
mehrmaliger Umpflägung des Ackers werden mit dem Pflugeifen 
tiefe Furchen in gerader Richtung und in der Entfernung von 
1 Vara neben einander gezogen. Syn die Mitte diefer Furchen 
werden friſch geſchnittene Stuͤcke Zuckerrohr der Länge nach ein: 
gelegt und gehörig mir Erde bedeckt. Die Felder find zur Regu— 
lirung der verfchiedenen Arbeiten und dafuͤt zu zahlenden Lohne 
in die vorerwähnten Tareas abgetheilt, deren jede hier 20 Fur: 
hen in der Breite neben einander auf ein Vara Entfernung bei 
22 Barad Länge enthält, alfo, wie oben fchon bemerft, 440 
DRBaras. Der Pflanzlohn für 1 Tarea beträgt 2 Realen. Die 
Pflanzung gefhicht gegen Ende Auguft; 20 bis 25 Tage nachher 
beginnt das junge Rohr aus der Erde zu fprießen; man rechnet 
15 Monate bis zu feiner völligen Erntereife. Sobald es zu kei— 
men beginnt, wird die Erde ringsum mehremale aufgelodert, 
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Im Anfange fehr vorfichtig mit der Hand und einem hafenartigen 
Werkzeuge, fpäter, wenn das junge Rohr ſchon einige Conſiſtenz 
erlangt bat, mit dem Pfluge. Diefe Aufloderungsarbeiten wer: 
den bier mit 1 Real pr. Zarca bezahlt und die Arbeiter verdienen 
dabei durchfchnittlich jeder 3 Realen in 12 Arbeitsjtunden. Während 
der ganzen trodenen Sahrerzeit, zwiſchen October und April, bedürs 
fen die Zuckerfelder einer reichlichen und forgfältig geleiteten Bewaͤſſe— 
rung, welche hier der vorerwähnte Bach in genugender Art liefert. 
Der Schnitt des reifen Rohrs bei der Ernte gefchieht mit Heinen 
Handbeilen (Macheres). Die Schnitter, welche 2 Realen für 12 
Maulthierlaften Zuderrohr erhalten, verdienten in dieſem Jahre 
durchfchnittlich jeder 4 Nealen in 10 Arbeitsſtunden: alfo vermochte 
der Arbeiter in diefer Zeit 3840 Rohrftempel abzubauen, deren man 
in diefem Jahre 160 auf die Maulthierlaft rechnete. Zur Beauf: 
ſichtigung der Arbeiten bei Pflanzung, Auflocderung, Bewäfferung 
und Ernte wird eine hinreichende Zahl von Auffehern (capitanes) 
gehalten, und mit 1 Piafter täglich für jede von ihnen beauffichtigte 
10 Arbeiter falarirt. Die Selbitkoften, weldye dad Zuckerrohr bis 
zur Ernte inclufive veranlaßt, werden bier auf 14 Piafter pr. Tarea 
geſchaͤtzt, und ald mittlerer Ertrag jeder Tarea rechnet man 16 Brode 
(panes) raffinirten Zuckers, jedes Brod zu 22 bis 32 Pf. 

Die Ernte und Zugutemachung pflegt hier gegen Ende Decem: 
berö des auf die Pflanzung der Schößlinge nächftfolgenden Jahres 
zu beginnen, und bis Ende März, aud) wohl Anfang April zu dauern. 
Su keinem Fall darf die Ernte in der neuen Regenzeit fortgefeßt 
werden, weil dad vom Regen befeuchtete Zuckerrohr an Quantität 
und Qualität des Saftes für den Augenblic® bedeutend verliert, und 
eben fo viel durdy Verduͤnſtung, wenn man es etwa vor der Aus: 
preffung trod'nen wollte; daher denn auch alles Rohr binnen denfel: 
ben 24 Stunden wo es gefchnitten wurde, unter die Walzen kom— 
men muß. Mährend unſers Aufenthalts zu Atlacomulco ging 
die Arbeit cben fehr fcharf, weil die Regenzeit fchon nahe bevor: 
ftaud, und ein großer Theil der Felder noch nicht abgeerntet war. 
Den ganzen Tag hindurdy hingen lange Maulthierzüge das Feld mit 
der Mühle zufammen, und das Preffen und Sieden dauerte natür: 
lic) auch die ganze Nacht hindurch. Die Zudermühle (Trapiche) hat 
3 vertical neben einander ftehende Fupferne Walzen, welche ein 
oberfchlächtiges Rad von 24° Höhe mit Kammrad und Drilling in 
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Bewegung feßt. Bei jedem Malzwerfe find 4 Arbeiter angeftellt, 
welche das vom Felde anfommende frifche Rohr in Empfang neh— 
men, jede Stange einzeln zwifchen 2 Walz:Eylinder ſtecken und auf 
beiden Seiten mit den Fingern nachhelfen, bis jede Stange zweimal 
vor- und ruͤckwaͤrts den Weg gemacht hat, wo fie dann als völlig 
andgepreßted Stroh herauskommt, und an der Sonne getrocnet 
nur noch als Feuerungsmaterial unter den Siedekeſſeln gebraucht 
wird. Die Arbeit des Einftedend und Nachfchiebens wird gut 
bezahlt, und der Mann verdient in 24 Stunden 9 Realen (etiva 
1 Rthlr. 15 Sr.) dabei, aber fie ift auch fehr gefährlid, und 
man bewundert die Ruhe und Sicherheit, mir der fie von den 
Leuten verrichtet wird. Diefe müffen beftändig mit den Fingern 
dicht vor den zermalmenden Cylindern nachftopfen, welche, wenn 
fie nur die Außerfte Singerfpige faffen, binnen wenigen Secunden 
den ganzen Arm nachziehen und aus dem GSchultergelenfe reißen, 
infofern nicht jemand bereit ftebt, die Hand augenblicdlich ab: 
zuhauen. Mau fagte mir, es vergehe Faum ein Jahr, daß nicht 
ein folcher Ungluͤcksfall ein paarmal fich ereigre, und auf den 
weftindifchen Inſeln mag er noch häufiger vorfommen, weil der 
zur Arbeit gedrängte und gepeirfchte Sklave wehl weniger als 
ber freie Tagelöhner fih in Acht nehmen kann. In der That 
betrachtet der Fremde mit einer Art von Graufen dieß Walzwerk, 
welches überdem durch ein furchtbared Knarren und Brillen das 
Dhr beräubt und die Phantafie widrig aufregt. Es müßte leicht 
ſeyn, durdy irgend einen einfachen Mechanismus die Gefahr zu 
entfernen oder wenigftensd zu vermindern. Bis jet hat aber noch 
niemand daran gedacht. Die Quantität des in diefem Syahre 
während der fchärfften Arbeitszeit binnen 24 Stunden auf der 
einzigen Zuckermuͤhle zu Atlacomulco ausgepreßten Zuckerrohrs 
betrug 576 Maulthierlaften, jede zu 160 Stempel, und das dar: 
aus gewonnene Product 160 Brode (etwa 3600 Pf.) raffinirren 
Zuders, den Syrop umgerechnet. 

Der ausgepreßte Saft wird unter dem Walzwerk von einem 
fteinernen Behälter aufgenommen, dann aber durch Rinnen, welche 
zur Ausfcheivung der abgeriffenen Rohrfafern mehrfady mir Git— 
terwerk verfehen find, in 2 größere und tiefere Behälter (tanques) 
des Siedehauſes geleitet. Dieß Siedehaus enthält 11’ ungeheure 
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aue zu faffen vermag. Die Einfochung des Saftes zum Rob: 
zuder dauert etwa 4 Stunden, und zur Reinigung wird ftarke 
Holzafchenlauge angewendet, Die zum Schäumen und Rühren 
angeftellten Arbeiter verdienen 3), Realen in 12 Stunden; die 
jenigen aber, denen die Heizung der Defen und die Unterhaltung 
ded Feuerd übertragen ift, nur 2%, Realen in derfelben Zeit. 
Die Raffinirung des Rohzuckers und die völlige Abflärung des 
Syrops geſchieht ungefähr im gleicher Weife, aber unvollkomme— 
ner und weniger forgfältig, als in Europa, daher denn auch die 
Raffinade weniger weiß und feft gerärh. Auf 1 Brod Zucker zu 
22 Pf. gewinnt man bier 1 bis 1'/, Arroba (zu 25 Pf.) Syroy. 
Im nächft vorhergegangenen Jahre 1830 hatte die geſammte 
Zuderproduction vou Atlacomulco betragen : 
20,800 Brode raffinirten Zuckers a 22 Pf. 
31,500 XArrobas Syrop 
1200 Arrobas rohen Zuderfaft, welcher gleich in diefer 
Geftalt den Branntweinbrennereien zur Bereitung einer vorzügliche 
ren Rumforte überlaffen ward, 

Die fämmtlichen Koften diefer Production hatten 52,074 Via: 
fter betragen, und man berechnete die GSelbftfoften einer Arroba 
raffinirten Zucers auf 12 NRealen. Da nun in demfelben Jahre 
auf der Inſel Cuba der befte Rohzuder zum Plantagenpreife von 
12 Realen verfchifft wird, fo ift es nicht dem mindeften Zweifel un: 
terworfen, daß. Merico, wenn die Schwierigfeit des theuren Trans— 
portes bis zur Küfte nicht eriftirte, feinen durch freier Tageldhner 
Arbeit gewonnenen Rohzucker mwohlfeiler oder mindeftens eben fe 
wohlfeil an den europäifchen Markt wiirde bringen fönnen, wie Guba 
den feinigen, welchen es vom Schweiß und Blut feiner Negerſklaven 
erpreßt. | 

Atlacomulco treibt Feine eigene Rumbrennerei, mie viele andere 
Zucerplantagen diefer Thäler,, fondern verkauft den dazu beftimm: 
ten rohen Zucferfaft und Syrop nach dem nahegelegenen Städtchen 
Guernavaca, wo bdiefer Fabricationszweig ftarf getrieben und die 
Arroba Syrop mit 3 — 4 Realen, die Arroba rohen Zuckerſaftes 
mit 6— 7 Realen bezahlt wird, Der Adminiftrator behauptet, ſich 
hierbei beſſer als bei der Selbftbrennerei zu ftehen, hauptfächlich 
wegen der darauf ruhenden Blafenfteuern von 20 Realen pr. Baril. 
Aus dem Sprop wird der fogenannte Chingarito beftillitt, aus dem 


‘ 


291 





Zucerfaft agua ardiente de Caüa: beides in 3 verfchiedenen Stärke: 
araden zu 20 — 30, 50 — 60 und endlich zu 80 Proc, Alcohol. 
Alle 3 find aber ziemlich fchlecht und dem weftindifchen Rum von 
St. Thomas oder Famaica Feinesweges zu vergleichen. Auch fcheint 
ed nicht, daß irgend eine der feit 50 Fahren gemachten zahlreichen 
Verbefferungen des Deftillirproceffes hier Plaß gefunden habe. Auf 
1 Baril des ftärkften Chingarito, 7 Arrobas (175 Pf.) haltend, 
rechnet man 15 — 18 Arrobas Syrop und einen Holzverbrauch im 
Werth von 20 — 24 Realen. Die Fabrication der Stadt Euerna= 
vaca liefert jährlich etwa 2000 Barild im durchfchnittlichen Ges 
fammtwerthe von 60,000 Piaftern: 

Bor dem Fruͤhſtuͤck machte ich noch eine Fußwanderung in die 
geftern nur zu Pferde durchflogene Kaffeepflanzung, an welcher e8 
ſchwer ift fich fart zu fehen. Der Raum bildet ein regelmäßiges 
Viereck von etwa einer halben TI Legua Flächeninhalt. In der 
Mitte ftehen auf 4 großen durch breite Gänge getrennten und auch 
auf ihrer Außenfeite von folcyen Gängen eingefaßten wohlbewäjler: 
ten Revieren 60,000 Stämme faft pyramidaliich gezogen, 5 — 6 
Fuß hoch, unter der Scheere gehalten, daß fie nicht höher wachfen, 
mit ihren dunkelrothen Kirfchen zwifchen den faftgrünen glänzenden 
Blärtern den ſchoͤnſten Anblick gewährend. Das Fleifch der Kirfche 
ift fo aromatifch wohlfchmedend,, daß ich mich wundere, wenn die 
Vögel ihm nicht nachftellen, was aber nirgends gefchehen foll. 
Branntwein daraus zu brennen, wie in Brafilien und MWeftindien, 
hat man bier noch nicht verfucht. Dagegen zeigte man mir eine 
neu erfundene Mafchine zur fchnellern und fparfamern Abfonderung 
des Fleifhes von den Bohnen; ich fah fie nicht arbeiten, weil eben 
etwas am Geftänge gebrochen war, aber der Mechanismus, den 
man nıir erklärte, fchien fehr finnreich und einfach: ohne Zeichnung 
ihn genügend zu befchreiben, dürfte jedoch fchwierig fern. Die 
Plantage ift übrigens noch jung, erft fiebenjährig; 32 bis 36 Jahr 
bleiben die Bäume tragbar, werden dann erfeßt aus dazu angelegten 
Baumfchulen, deren Schößlinge, fie vor verzehrendem Sonnen: 
brand zu verwahren, man im Schatten von Bananenftauden ers 
zieht. Der Durchfchnittsertrag eines Stammes in diefen Thälern 
wird jährlich auf ’; Pf. Bohnen gerechnet; wenig genug, aber eö 
ift auch bier noch Fein Achtes Kaffees Klima. Die obenerwähnten 
Gaͤnge find zu beiden Seiten mit Orangenbäumen, Bananen, Mango: 
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ftauden und hochftämmigen Magnolien eingefaßt, dazwifchen ein: 
Blithenpracht niedrigerer Tropengewächfe, 3. B. jener Poinfiana, 
welche mit Recht ihren Beinamen „pulcherrima“* führt: aber auch 
einige wohlbefannte Blumen der Heimath: Habnenfamm, Ranun: 
fel, Iris, Amaryllis, zum Ueberfluß auch jene garftige gelbe Tod: 
tenblume, welche, wie der Zod felbft, in allen Himmelöftrichen bei: 
mifch fcheint! Die ganze Pflanze umzieht eine Foloffale Limonien: 
bee, jägrlich viele Gentner Früchte liefernd, deren groͤßter Theil 
aber unbenußt verfault. Diefe mericanifche Eitrone ift Eleiner und 
herber, als die füdenropäifche, während die hiefige Apfelfine der 
vortrefflichften aus Sicilien oder Malta gleichfommt. 

"Der Tag wurde fehr heiß und wir mußten bald die Kühlung 
der hochgewölbten Zimmer und Hallen des Wohnhaufes fuchen; in 
allerlei Fragmenten mericanifhen Familienlebens, in Ernft und 
Scherz, verging auch hier die Zeit ganz leidlich. Ich hatte mir 
die Gunft eines allerliebften Heinen fechsjährigen Sndianermädchens 
erworben, fie mit Zuckerwerk fütternd, und mit blanfen Medios *) 
befchenfend. Sie folgte mir wie mein Schatten und war uner: 
ſchoͤpflich in allerlei nedifchen Streichen und reizend Findifcher Plan: 
derei. Einer von und zeigte ihr feine Stobwafferfche Dofe mit 
einem Amor darauf und fragte, ob das nicht un bonito angelito 
(ein huͤbſches Engelchen) fen? „puede ser demoncito‘‘ (vielleicht 
ein Zeufelchen) antwortete die Kleine. Das war doc gewiß 
weiblicher Inſtinct unter Firchlicher Pflege! — Sehr lachen machte 
und ein befoffener Indianer, der, auf einem Stuhle in der Vorhalle 
feinen Raufch ausſchlafend, von fohelmifchen Gameraden daran feft: 
gebunden, mit Hörnern und allerlei abenteuerlichen Zierrathen ge: 
ſchmuͤckt und im Gefichte mit dicker fchwarz und rother Farbe bemalt 
worden war. Griwachend zeigte er ſich höchft verdrießlich uͤber feine 
Lage, hoͤchſt beſchaͤmt durch unfer Gelächter und hoͤchſt unzufrieden 
mit fich felbft. Er befchwor unfern Doctor, ihm ein Mittel zu ge: 
ben ‚‚gegen das verfluchte Saufen.’‘ Als diefer verficherte, es gebe 
feines als den feiten Willen, ed nicht zu thun, ward er fehr Eleins 
‚müthig. Dabei erzeugte der Doppelfinn des Wortes querer — 
welches ‚wollen,‘ aber auch „lieben“ bedeutet, anfangs ein 
lächerliches Mißverftändiß, denn ald der Doctor ihm fagte: „er 


*) Halbe Mealen etwa 2 ggr. 
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müffe es wollen (nämlidy das Nuͤchternſeyn)“ verftand der Kerl, 
„er muͤſſe e8 lieben (nämlidy das verführerifche Getränf)‘ und 
feufzete „heilige Zungfrau, ich liebe ed nur allzufehr!‘‘ Bei der 
Mittagstafel fand ich unfere Geſellſchaft vermehrt durch einen dritten 
und zwar den älteften Bruder der Familie Don Joſe Maria R. 
Er war von Toluca herübergefommen, wo er die Bureaur des 
Gouverneurs vom Staate Merico, Generald M., als Generalfecre: 
tär dirigirte. Ein fehr verftändiger und gebildeter Mann, deffen 
Unterhaltung und recht belehrend ward über mancherlei Admini: 
ftrativ:Verhältniffe ded Landes. In der Abendfühle machten wir 
noch einen huͤbſchen Spazierritt durh den Potrero. Wir hat: 
ten unfere Jagdflinten mitgenommen, entbehrten aber Diana’s 
Gruß: Hafen, Rebhuͤhner, Wachteln die Fülle, aber nirgends 
ſchußgerecht; doch ward, wenn auch nicht fuͤr die Küche des Hau: 
fes, doch für unfere eigenen Sammlungen, die Beute eines Hei: 
nen Taubenfalken und einiger unbekannten fchöngefiederten Häher: 
Specied gewonnen. Wir fahen heute wieder viel ſchoͤnes Vieh, 
befonderd Rinder und Maulthiere.. Was von Pferdefohlen uns 
gezeigt ward, ſchien nur mittelmäßig. Es mag daran liegen, daß 
fie hier diefelben Stuten häufig zur Pferdes und Maulthierzucht 
gebrauchen, was allemal die erftere verdirbt. Die fo auffallende 
Berfchlehterung der ächten andalufifchen Race ift ja auch aus 
diefem Mißgriffe hervorgegangen. Wir famen erft fpät fehr er: 
hist und ermiüdet zu Haufe, wo wir Chocolade, Eid und Drans 
gen zur Erguicdung fanden, nachher noch die förmliche Abend: 
mahlzeit. Es ift unglaublid), was die mericanifche Gaſtfreund— 
lichkeit diefer Landgüter dem europäifchen Magen zumuthet! Früh: 
morgens Shocolade, um 10 Uhr ein fehr fubftantielles Fruͤhſtuͤck 
mit drei oder vier warmen Fleifch= oder Fifchgerichten; um 2 Uhr 
das noch fubftantielere Mittagsmahl; um 6 Uhr wieder Chocos 
lade; um 10 Uhr warme Abendtafel mit frifhem Braten und 
Salat. Und was gibt ed zwifchen alle dem noch zu Foflen von 
unmiderftehlichen Früchten, Gonfituren, Ledereien und Kuͤhlungs— 
mitteln verfchiedener Art! 

- Am folgenden Tage ward die Reife fortgefeßt. Don Ma- 
riano begleitete uns eine Strecke, führte uns auf einem Fleinen 
Unmmege noch durdy feine jüngften Zuderfelder, zeigte uns ana 
fchaulich die Legung des Rohrs zur Fortpflanzung, und die forgs 
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fältige Behandlung der jungen Schoͤßlinge. Im Dorfe Duteper 
unter einem wilden Feigenbaume von noch Foloffaleren Verhaͤltniſſen 
als der neulich gejehene, nahmen wir dankbaren Abfchied von um: 
ferm gürigen Wirche, und gelangten nun bald in die Huͤgelkette, 
welche die Thaler Euernavaca und Amilpas fcheider. Daß 
wir uns hier in einem Kalfgebirge — geologiſche Seltenheit diefer 
Gegend — befanden, würde und aus der Vegeration klar gemor: 
den feyn, hätten wir nachher. nicht auch das Flößlager unter den 
Superftruetionen von Porphyr und verwitterter Lava ganz offen: 
bar zu Zage flreichen gefehen; denn, wie Kalfboden überall mebr 
oder weniger treibhausmäßig auf die Pflanzenentwiclung einwirkt, 
fo fanden wir in den Niederungen diefer Hügelferte eine Vegetation, 
die der Fältere Boden der umliegenden Thäler nicht zu treiben ver: 
mag, und die überhaupt unter diefem Breitengrade nur bei gerin- 
gerer Erhöhung über der Meeresfläche vorfommt; wir fanden wild: 
wachfende Fächerpalmen in ganzen Druffeln, auch einige fehr ſchoͤne, 
fonft nur einer noch wärmern Temperatur angehörige Bignonien, 
namentlich eine baumartige mit großen weißen Bläthen in der Form 
unferer Vıola maternalis, aber geruchlos. Nach einigen Verirrun: 
gen und Zurechtweifungen begegnender Indianer, nach einigen nicht 
fehr angenehmen Querzügen durch dichtes dorniges Mimoſengebuͤſch 
umfreifeten wir endlich den Gipfel diefes Mirtelgebirges, und ge 
fangten zum vollen Anblicfe des reizenden Amilpasthales. Links 
die grotesfen Felfengruppen von Zapoftlan, deren Structuren 
von weiten theilweife wie Ruinen alter Ritterburgen ausſehen, ver 
uns der Poporatepetl, bier in einer fihrbaren Höhe von 14,000' 
— der Reft ſteckt noch in der Erhöhung des Thales felbft Über dem 
Meereöfpiegel; — rechts die prachtvolle Hacienda de Arli: 
buayan, Ziel unferer heutigen Tagereife; zwijchen ihr und dem 
Städtchen Cuautla, die längfte Ausdehnung des reichen Thales; 
im Vordergrunde das herrliche Indianerdorf Jautepec, welche: 
mehrere Stunden im Umfange bat, und mitten in Föftlichen Frucht⸗ 
wäldern liegt, von Orangen, Zapoten, Bananen, Annonen, Gua— 
yaras und Öranaten. Die Einwohner verfaufen jährlich für 30,000 
Piafter Apfelfinen nad) Mexico! In Jautepec verweilten wir ein: 
halbe Stunde. Die Hige war defperat gewefen; halb verjengt, 
mit lechzendem Gaumen vermochte ich nicht dem Reiz einer Eisbude 
zu widerſtehen, aß ein großes Glas Milcheis, ein dito Ananaseis, 
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und ſetzte einige Gläfer Bordeaur darauf, die ftreitenden Elemente 
zu verfühnen, Es befam mir auch anfcheinend ganz vortrefflich ; 
aber, man foll den Tag nicht vor dem Abend loben! Wir faßen 
dann wieder auf und gelangten mit Sonnenuntergang nad) Atz 
lihuayan, einem der großartigften Landgüter diefer Gegend mit 
palaftartigen Wohngebäuden. Der Eigenthämer Don Joſe 
Maria M., an weldyen ih vom Gongrefdeputirten Don Mi: 
guel ©. zu Merico Empfehlungebriefe hatte, faß mit feiner 
Gattin Donna Garmelita und einem A4jährigen Sohne unter 
dem Porticus der Hausfronte, befchäftigt feine Zageldhner aus: 
zuzahlen und die Zagesrechnung abzufchließen. Er empfing ung 
mit jener fo wohlkleidenden Gravitaͤt altfpanifcher und mericanis 
ſcher Höflichkeit, und mit jener conventionellen Formel, welche 
gleich dad ganze Haus und alles was darinnen iſt, dem Fremden 
zum Eigenthum überweifer. Er bat uns, feiner Frau in die 
obern Gemächer zu folgen, während er fein Gefchäft vollende. 
Sch bot nun Donna Garmelita — nidt den Arm, was für 
fo Eurze Bekanntſchaft hier viel zu vertraulich fcheinen wuͤrde — 
fondern die Außerften Fingerfpigen meiner rechten Hand, und 
führte fie die Treppe hinauf unter einem landesublichen Schwalle 
böflicher Redensarten, wie ich fie zu Merico mir fhon nothdürfz 
tig eingelernt. Kaum aber in ihren Zimmern angelangt, befam 
ich fo heftige Anfälle von Schwindel und Fieberfroft, daß ich 
fogleih halb bewußtlos zu Bert gebracht werden mußte. Die 
Diätfehler von Jautepec rächten fih. In den heftigſten Fie— 
berphantafien rang ich die ganze Nacht zwifchen Leben und Tod, 
meine ftarfe Natur half ſich endlich in einer choleraartigen Krifis, 
doch Fonnte ich danı noch zwei Tage lang dad Bett nicht ver: 
laffen. Arzt und Freunde, Hausherr und Hausfrau pflegten 
mich und forgten für alle Bedürfniffe des Kranken mit unend: 
licher Güte und Aufmerkſamkeit. 

Der 17 März war eigentlich zur MWeiterreife beftimmt; doch 
ein Reft von Mattigkeit, dringendes Zureden des gaftfreundlichen 
Ehepaars, und der Wunfch, noch wenigftens etwag von den Schön: 
heiten und Merkwürdigkeiten des Orts zu fehen, bewogen mich zu 
bleiben. 

Hier einige Refultate meiner gemachten Beobachtungen und. em: 
pfangenen Mittheilungen. Das bedeutende Landgut Atlihuayan 
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liegt 6 Leguas öftlid) vom Cuernavaca, und eine viertel Legua füd- 
lich von dem Zudianerdorf Jautepec etwa 4000’ über der Meeres: 
fläche, in einer Ausdehnung von 3 Leguad gegen Süden und 2 Le— 
guas gegen Werten. Die Lufttemperatur: notirten wir am 18 März 
1831 folgendermaßen: 
Morgens 7 Ur + I NR. 
[23 8 » + 19 [23 
r Yu + 22h 
Mittag 12 + % „ 
Nachmittag 4 ,„, + 27 „u 
(Alles dieg im Schatten und in der Sonne 10° höher) 
Abends 10 ° „+ @ 

Die zum Gute gehörigen Ländereien betragen 19 Caballeriag, 
wovon aber nur 8’, urbar gemacht und zur Bewäfferung eingerichtet 
find, Die Caballeria wird zu 540,000 Varas gerechnet = 32", 
englifchen Acres oder 13 franzdfifchen Hectaren. Neben etwas 
Maisbau, einer Kleinigkeit von etwa 70 Arrobas Indigo mittel: 
mäßiger Qualität, bedeutenden Holz: und Weiderevieren und einigen 
fehr reich beſetzten Obftgärten ift die Zuderproduetion auch bier die 
Hauptſache. Sie liefert jährlich etwa 25,000 Brode raffinirren 
Zuderd zu 25 Pfd. und 50,000 Arrobas Syrop. Die Zuderpflan: 
zungen find aud) hier, wie zu Atlacomulco, in Tareas abgerheilt, 
jedoch von etwas größerer Dimenfion, indem jede 25 Furchen in der 
Breite auf 25 Varas Länge, alfo 625 DRBaras zähle. Solchet 
Tareas waren fir jet 2000 mit Zuckerrohr beftellt, und der mitt: 
lere Ertrag eimer jeden wurde auf 12’, Arrobas Raffınade und 25 
Arrobas Syrop angefchlagen. Die Eultur und Fabricationsmerhode 
differirte nicht wefentlich von der zu Atlacomulco. Die durch Waffer 
getriebene Zucfermühle vermag binnen 24 Stunden 8— 10 Tanques 
mit Saft zu fillen; die Siedekeſſel find etwas Feiner ald zu Xrla- 
comulco und 16 ander Zahl. Die große Mannichfaltigfeit der bei 
fammtlichen Arbeiten der Zucerpflanzung und Zuderbereitung ver: 
wendeten Tagelöhner fowohl hinfichrlic der Beftimmung als des 
Lehnes wird man aus folgender Lifte erfehen. Es verdienen für 
jeden Arbeitstag zu 12 Stunden: 

die Gananes oder Pflüger 3 Realen; 
die Escardadores für Aufloderung der Erde in den bepflanz: 
ten Geldern 3 Renlen; 
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die Siembradores fir das Pflanzen ded Rohrs 4—5 
Realen; 

die Macheteros und Sacaterog für Abhauen und Aufladen 
des reifen Zuckerrohrs 2—4 Realen; - 

die Accareadored und Arrieros für Transport des Zuder: 
rohrs vom Felde nach der Mühle zu Karre oder Maul: 
thier 3, — 3%, Realen; 

die Trapicheros für Auspreffen des Saftes auf der Mühle 
4 Realen; 

der Giedmeifter 1 Piafter; 

die Alzadores, DOrneros, QDuemadored und Galdereros, 
fämmtlich beim Heizungs= und Siedungsgefchäft ans 
geſtellt, 2— 3 Realen; 

die Purgadored, denen das Raffinirungsgefchäft obliegt, 
3 Realen; 

die Abaniles, Maurer, deren ftetö einige im Giedehaufe 
und auf den Trodenböden Befchäftigung finden, 6'% 
bis 8 Realen. 

Im Jahre 1829 ward der Brutto:Ertrag des Landgutes 
Atlihuayan auf 34,267 PViafter, und der Netto: Ertrag nad) 
Abzug aller Wirthfchaftsfoften und Gapitalzinfen auf 9023 Piafter 
vom Eigenthiimer zu Buche geführt. — 

Die letzte Stunde des Vormittags verftrich fehr angenchm in 
Donna Sarmelitas Gefellfchafr, theils bei ihr in ihrem Zimmer 
figend, theild in der die Gemächer des erften Stods umgebenden 
Eäulenhalle mir ihr fpazierend. Diefe Frau war nicht mehr in 
erfter Jugendblüthe, auch nicht eigentlich ſchoͤn, aber eine fchlanfe 
edle Geftalt, und felten habe ich eine weiblihe Phyfiognomie im 
Abglanz der reinften Mutterliebe ſchoͤner ſich verflären gefehen, als 
die ihrige, wenn fie von ihren beiden huffuungsvollen Söhnen fprad). 
Sie ſchien in fehr gläclicher Ehe zu leben und alle Pflichten ihres 
Berufes mit großer Treue und Ordnung zu erfüllen. Als forgfame 
und menfchenfreundliche Gutsfrau hatte fie fih, um franfen Nach— 
barn und Domeftiten in Norhfällen zu helfen, aud etwas auf 
Arzneis und Apotheferfunde, fogar auf Chirurgie gelegt. Unfer 
Doctor pflog mehr ald einmal ganz gelehrre Unterhaltupg mit ihr, 
fie eraminirten ſich gegenfeitig und waren mit einander zufrieden, 
Es lag ein indianifcher Tagldhner des Hauſes an der Waſſerſucht 
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ſchwer darnieder, fie hatten über ihm confultirt und waren einig 
geworden, daß er höchftens noch 48 Stunden zu leben habe. Eben 
als wir jeßt mit einander redeten, Fam der zu feiner Pflege beftellte 
Knecht, zu rapportiren, daß der Kranke nicht effen wolle, und anz. 
zufragen, ob er nicht etwa mir einigen Rippenftdßen und Obrfeigen 
zu diefer Schuldigfeit jedes ordentlichen Mannes anzuhalten ſey? — 
für welche wohlmeinende Brutalität der Anfrager billig gefcholten 
und zurechtgewiefen ward. Ich erinnerte mich dabei lebhaft einer 
felbfterlebten ganz ähnlichen Scene aus der kleinen Gärtnerftube an 
der Leipziger Milchinfel, wo ih am .9 October 1813 mit vierzig 
andern VBerwundeten lag, und wo auch ein redlicher pommerfcher 
Füfilier dem fterbenden Gameraden durd) heftige Vorwürfe über feinen 
unfoldatifchen Abſcheu gegen eine dampfende* Kartoffelfchüffel die 
legten Augenblide wohlmeinend verbitterte! — Donna Garme: 
lita zeigte mir den intereffanten inhalt einiger Glasſchraͤnke ihres 
Zimmers mit mehr oder minder werthuollen Guriofiräten des Landes. 
E83 waren einige hübfche Arbeiten in edlen Metallen und Steinen 
darunter, einige elegante Korbgeflechte, einige Wachsbüften und 
Reliefs von der Hand des in diefer Gatrung fo ausgezeichneten 
Künftlers zu Merico, endlicy einige jener vortrefflichen Federmofaifen, 
deren Kunft unter den alten Indianern fo hoch getrieben ward, jet 
aber nur noch in einigen indianifchen Familien des Staates Mechoa: 
can fi dürftig fortgeerbt hat. An einer Wand des Porticus 
waren unzählige Eremplare der baroden und buntſcheckigen meri: 
canifchen Toͤpferarbeit aufgeftellt,, welche ſich vorzugsweiſe auf Bil: 
dung gräulicher und phantaftifcher Ungerhüme legt. Mitten unter 
einem Duzend fcheußlicher, grinzender Teufelslarven befand ſich 
Voltaire's unverfennbares Bruftbild aufgehangen; ich bemerkte 
feine Anwefenheit glei am Abend meiner Ankunft, und fie fchien 
mir barafteriftifch an diefem Orte, aber noch harafteriftifcher fcheint 
mir, daß es am andern Morgen weggenommen war, und fo lange 
wir dort blieben, nicht wieder zum Vorſchein Fam; ohne allen Zweifel 
aus zarter Schonung für das die allegorifche Berdammung des Phi- 
lofophen mißbilligende Gefiihl der Fegerifchen Gaftfreunde. Welche 
Gurmüthigkeit im Fanatismus!! 

Auf der heutigen Mittagstafel, an der ich noch ziemlich paffiv 
mich verhalten mußte, bloß von der gütigen Wirthin Hand mit 
einigen leichten und gelinde reftaurirenden Biffen vorforglich gefüttert, 
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erfchien unter andern die mericanifche torta de arroz (Reistorte), 
welche deutfchen Hausfrauen zu Nuß und Frommen ich hier zu 
befchreiben mich verfucht fühle. Sie befteht aus abwechfelnd über 
einander gefchichteten Lagen von fehr ſtark gewürztem, in ftarfer 
Sleifchbrühe gedämpftem Reis, fein zufammengehadtem Fifch, 
Hühner= und Hammelfleifch,, gehadten Oliven und Tomaten, und 
fügen eingemachten Früchten verfchiedener Art. Das Ganze ift in 
einem lodern Paftetenrande zufammengebaden, wird mit rother 
Ehilefauce fervirt, und Fann allen Feinfchmedern als ein ganz vor: 
zügliches Gericht dreift empfohlen werden. Nach Tiſche wurden die 
Pferde vorgeführt, und wir begleiteten unfern Wirth auf einem 
Ritte zu einem zweiten ihm gehdrigen Landgute, etwa zwei Leguas 
weit entfernt und genannt Hacienda de Acotefalco. Unter: 
weges ward einnoc) zu Atlihuayan gehdriges, wahrhaft hefperi- 
fches Orangenwaͤldchen befehen, etwa 12 — 15 Morgen groß, die 
Bäume bis 40 Fuß hoch und bis 1% Fuß ftarf im Durchmeffer des 
Stammes, alle gleichzeitig mit Bluͤthen, unreifen und reifen Fruͤch— 
ten beladen. Don Joſe hat davon im vorigen Jahre für 2500 
Piafter nach der Hauptftadt gefendet. Dann paflirten wir Jaute— 
pec, wo ich die erfte Nopalpflanzung mit grana fina (ächter 
Cochenille) und einen vollftändigen Apparat zur Indigobereitung 
mir zeigen ließ. Bei Acotefalco angefommen, umritten und 
befichtigten wir erft alle dazu gehörigen Zuckerfelder, Drangenhaine 
und Bananenpflanzungen, fliegen daun beim Haufe ab, welches 
nicht palaftartig wie Atlihuayan, aber fehr geräumig und nett 
ift. Die Ländereien find weitläufig und von vorzüglicher Bodengüte, 
aber dem Gute fehlt eine eigene Quelle, und wenn auch der Leber: 
fluß des Nachbars zur Feldbewäfferung ausreicht, fo fehlt doc) 
Waſſerkraft zum. Muͤhlenbetriebe. Diefe wird alfo durch Maulthiere 
befchafft. Auf jedes Walzwerk find 72 erforderlich; 6 werden jedes: 
mal angefpannt, müffen 2 Stunden im Galopp laufen, werden 
dann abgeldf't und haben 22 Ruheſtunden. Ochſen find nicht ans 
wendbar, weil ihre Bewegung zu langlam; eine Dampfmafchine 
würde für jeßt noch im Anlage:Gapital hier zu Eoftbar feyn; felbft: 
gezogene Maulthiere Foften den hiefigen Gutsbefigern, faft nichts bei 
dem großen Weideüberfluß. Bis wir alles befichtigt hatten, war 
es vdllig Nacht geworden, aber fo laue, mondhelle, ſternklare Nacht, 
daß der langſame Heimritt das größte Vergnügen gewährte. Wahr: 
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haft magifch war die Beleuchtung des ſchoͤnen Thales und feiner 
Hefperidengärten durch Mondfchein und Sternenglanz und Herdes: 
gluth, aus den durchfichtigen NRohrhürten der Indianer funfelne. 
Gleich gefeffelten böfen Geiftern fchienen die abenteuerlichen Fels: 
geftalten von Tapoftlan das fchone Panorama anzugrinfen, gleich 
guten Beiftern die vielen im Halbdunkel auftauchenden weißen Kirchen 
und Gapelldyen ihr Paradies zu fegnen! Der Thermometer hatte 
beute bei Tag + 25 R. im Schatten geftanden, und fiel auch im 
der Nacht - nicht unter + 21, dennoch fühlte ich mich feinen Augen: 
blick unbehaglidy, fchwelgte vielmehr in der auf der Hochebene jters 
vermißten, hier vollig wiedergefundenen Freiheit ded Arhembolens. 
In Mexico beträgt der Temperaturunterſchied zwifhen Sonne und 
Schatten 13 —14°, bier nicht über 10°, und in der Regel ned 
weniger; dort it die Nacht zuweilen um 15 und mehrere Grade 
fühler als der Zagesfchatten, hier nicht leicht über 4 Grad. — Zu 
Arlihbuayan wieder angekommen, verbrachten wir den Reſt de} 
Abends fehr angenehm mit dem liebenswürdigen Ehepaar, melches 
zufegt noch zweiftimmig und glodenrein ung die niedlichiten Narionat: 
lieder zur Quirarre fang. Aber eine fonderbare Nacht erwartete 
mid). Zahllofe Wanzen in den Riten der Berrftelle hatten die drei 
vorhergegangenen Nächte hindurch den Kranken völlig unangefoc- 
ten gelaffen, ftrömten jeßt aber fchaarenweife über den Genefenen 
ber; fie zerfraßen ihn im eigentlichiten Sinne und er gerieth — an 
Schlaf war auch nicht eine Secunde lang zu denfen — in einen 
fieberhaft eraltirten Zuftand, demjenigen vergleichbar, welchen einige 
Gran Opium hervorbringen. So lag ich bis zur Morgendämme: 
rung, koͤrperlich nur mit mechanijcher Abwehrung der Feinde befchäf: 
tigr, geiftig aber bimmelanfliegend in den kuͤhnſten, tollften, zum 
Theil angenehmften Phantafien. Ich habe nie erwas Aehnliches er: 
lebt, und wo jemand etwa um dichterifche Stimulationen verlegen, 
dem rathe ich nähere Bekanntſchaft mit diefen Phantafus - Wanzer 
des Amilpasthales! 

Der nächte Morgen traf und wieder ald Karawane anf der 
Heerftraße. Cuautla war das Ziel der heutigen Tagereiſe, über 
haupt das leßte der ganzen Ercurfion. Unfer Weg führte abermals 
über $autepec, wo wir nochmals im Anblick der diefes Wunden 
dorf umgebenden Vegetationspracht, im Einfchlürfen des Bluͤthen 
duftes der Drangenhaine und Ricinusgebäfche ſchwelgten, auch 
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manchen alten Stamm darauf anredeten, ob er wohl noch jenen 
biutigen Zag gefehen, wo Cortez hier zum erftenmal waltete mit 
Schwert und Feuer!! Wir paffirten demnächft die fchönen Land: 
güter San Garlod, Coyocote, Galvderon und Santa 
nes, fämmtlidy reich umkraͤnzt mir weiten Zuckerfeldern, Kaffee: 
gärten, Pomeranzen= und Piſang-Waͤldchen; dann die hochwich- 
tigen wohleingefaßten Quellen (manantiales), aus denen der größte 
Theil diefes Thales feine gemeinfchaftliche Bewäfferung und folglich 
für den Reichthum der meiften in feinem Schoße ſchlummernden 
Keime das wahre Befruchtungsprincip empfängt; «oıorov uev 
vdwo hat Pindar gefagt, auch mein alter Freund Fauft fagt es, 
und Dertel und Millionen fühlen es; aber einleuchtender wird 
die Wahrheit felbft-dem Durftigen nicht, als unter tropifchem Him⸗ 
mel dem Beichauer des Gegenfaßes, welchen derfelbe Boden im 
gewäfferten und ungewäfferten Zuftande bietet! Gegen 11 Uhr war 
Guautla erreicht, ein hübfches Städtchen von etwa 2500 Seelen, 
4019 Fuß über der Meereöfläche belegen. In der mericanifchen 
Revolutionsgefchichte ift der Ort durch die jweimonatliche Belage— 
rung berühmt, welche gerade jet vor 20 Fahren der Inſurgenten⸗ 
Chef Morelos hier aushielt, beim legten Sturme von Straße 
zu Straße fich vertheidigte, endlich, aufs Außerfte gebracht, durch 
die Fönigliche Uebermacht fich fiegreich durchſchlug. Viele Häufer 
tragen noch die Narben jener Zage, und mehrere Straßen find 
nad) ihren Hauptperfonen oder Momenten benannt; die, wo es 
am biutigften herging, heißt calle de las vietimas (Straße der 
Schlachtopfer). Im Wirthshauſe nahmen wir Befig von dem 
einzigen disponiblen Zimmer, vertrieben mdglidyft die tuͤckiſchen 
alacranes und die foloffalen cucuraches*), mit diefen Urbewoh— 
nern verfahrend, wie weiland die Spanier mit den Indianern, und 
befanden uns bald in erträglicher Behaglichkeit. Die fchwarz: 
braune Wirthin, deren indianifhem Blute einiges afrikaniſches 
beigemifcht ſchien, ein amazonenhafter Koloß mit [dwarzen Augen 
und Zbpfen und drei dien Warzen im Geficht, hoͤchſt lach- und 


*) Der Ulacran ift ein kleiner Scorpion mit zwar nicht. tödtlih gif: 
tigem, aber doch ſehr unbequemen Echmerz und Geſchwulſt erregen: 
dem Stachel. Cucuraches find fehr große Kaferlafen (Blatta orien- 
talis). 
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lebensluſtig, präfentirte fich gleich ald vormaliges zartes Liebahen 
des tapfern Morelos während der Belagerungszeit, und nad 
dem wir fie fchnell gewonnen durch Iuftige Redensarten umd freis 
gebige Spende aus unferm Flafchenfeller, that fie das Mögliche 
für und. Es ward frifches Quellwaſſer augefchleppt und dann 
Popocatepetl-:Schnee, es darin zu Fühlen, denn der Thermometer 
zeigte hier + 27° R. im Schatten und das Waſſer frifch aus der 
Duelle hatte eine Temperatur von + 227°. Vom Markte befamen 
wir vortrefflies Obft im Weberfluß: Wafjermelonen, Apfeliinen, 
Annonen und den Föftlichen Kleinen Pifang von der Guinea-Urt, 
welcher auf der Zunge in würzeduftigen Zuderfaft zerfließt. Meine 
Gefährten gingen in eine Fonda (Garkuͤche), um foͤrmlich zu Mittag 
zu effen; ich 308 die Ruhe vor, bei einer Taſſe Ehocolade, etwas 
Brod und Früchten. Um drei Uhr ließ ich wieder fatteln, um 
mit ©. und G. Dreiviertelftunden von bier nach der Hacienda 
de Santa nes zu reiten, an deren Eigenthümer, den Grafen 
St. F., ih Empfehlungsbriefe harte. Ihn felbit trafen wir nicht. 
wohl aber feinen älteften Sohn und feinen Schwiegerfohn Grafen P. 
Die der Theorie nach abgefhafften und im Curialſtyl der Republik 
nicht ferner geduldeten Feudal-Titel find im gemeinen Leben no& 
gang und gabe. Beide junge Männer machten uns mit vieler Wer: 
bindlichfeit die Honneurs des Haufes und ftellten uns einem fchon 
anwefenden Gafte vor, Mr. B., Sohn eines bekannten und geach— 
teten englifchen Schriftſtellers. Wir bejahen dann die fehr groß: 
artigen Gebäude des Guts, die Zuckermuͤhle mit zwei Walzwerten, 
die Rumbrennerei, bejtiegen den das MWaffer aus den vorerwähnten 
Quellen nah dem Gute leitenden Aquaͤduct, bemunderten die 
Kuͤhnheit und Eleganz feiner Architektur, genofien der herrlichen 
Ausſicht von oben, ließen die zu dem fchönen Beſitzthum gehdri— 
gen Kaffees, Zuders und Yndigo: Pflanzungen, Krudprbaine, 
Weide: und Fagdgehege und wenigftens aus der Kerne zeigen, 
bedauerten, eine freundliche Propofition längeren Verweilens ab: 
lehnen zu mäffen, und ritten-in der Abenddämmerung nah Cuautla 
zuruͤck. Unterweges anf einem engen Fußfteige zwifchen zwei 
hohen Zucerfeldern fcheuten und fchuoben mit einemmal unfert 
Pferde ganz gewaltig; ich glaubte Klapperſchlangen in der Näbe, 
vor denen fie fidy ſehr anzuftellen pflegen; ploͤtzlich ſprang em 
großer Coyote (der mericanifche Echafal) dicht vor uns aber 
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den Weg, von einem Felde ins andere, man hätte ihm mit ber 
Piftole nicht gefehlt, wäre eine fchnell genug in Bereitfchaft 
geweien. Im Wirthshauſe wieder angefommen, begaben wir ung 
nad) einem leichten Abendefjen mit einigen Gläfern vortrefflichen, 
in Schnee gefühlten Apfelfinenpunfcyes, bald zur Ruhe. Vorher 
mußten wir noch fehr über einen unferer jüngern Gefährten lachen, 
den die dicke Wirthin augenfcheinlich zum Schlafgefellen begehrte, 
und ihm die unzweideutigften Propofitionen machte, darob er fich 
entfeßte und gebärdete wie der „castisimo patriarca‘ (St. Joſeph), 
deſſen morgendes Kirchenfeft eben eingeläutet ward. . Schwerlich 
war aber fein Entfegen gleich canonifch und verdienftlich, weil 
zwifchen der Kebsffrau Morelo's und dem Weibe Potiphars 
hoͤchſt mwahrfcheinlich ein erfledlicher Unterfchied! 

Um 19 Morgens bei Sonnenaufgang ward die Rüdreife an: 
getreten, aber auf einem andern Wege, ald den wir gefommen 
waren. Wir hatten heute 16 Leguas zu machen bis ins Nacht: 
quartier Chalco. Santa Ines und den geftrigen Weg links 
laffend, paſſirten wir an einer ungeheuren Schlucht (barranco) ohne 
Ausgang, in welche Dr. ©. botanifirend hinabfletterte, aber ohne 
eine die Anftrengung lohnende Ausbeute zuruͤckkam. Waͤhrend wir 
ihn erwarteten, verfuchte ſich Freund G. in dem obenerwähnten 
a la cola Spiel mit einer jungen Kuh, konnte ed aber nimmer fertig 
bringen, ihren Schwanz zu paden, obgleich gut beritten, und auch, 
nad) europäifchen Maßftab, ein fehr dreifter und gewandter Reiter. 
Unfer Weg führte dann mitten hindurch zwifchen dem ofrbefagten 
Felfen von Tapoftlan und dem füdmweftlihen Fuß des Popo— 
catepetl, von beiden nur wenige feguas entfernt. Wir fahen jehr 
deutlich den ungeheuren Krater des legtern, und glaubten einigemal, 
Rauch daraus aufiteigen zu fehen, es war aber wohl nur eine 0p« 
tifche Taͤuſchung durch leichte Darüber hinziehende Woͤlkchen verurſacht. 
Nachdem wir durch die Dörfer Acohualpan und Xotolapa 
gekommen — letzteres ein Hauptlieferant koͤſtlicher Chirimoyas für 
den Markt von Merico — ging es ſchroff ind Gebirge hinein. Bald 
nahmen wir rührenden Abfchied von dem legten Palo de Bobo, einem 
baumartigen Convoloulus, denn allmählid) zeigten fich fchon einzelne 
Fichten und Maguays, Vorläufer der diftern Vegetation von 
tierra fria. Auf dem fetten, noch Rücdblide ins Amilpas thal 
gewährenden waldbewachfenen Berggipfel machten wir Fruͤhſtuͤcks— 
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halt. Fleiſch und Saft einer aus Cuautla mitgebrachten großen 
Waſſermelone fanden fid) von eisartiger Kühfe, obgleich die Frucht, 
fech8 Etunden lang unbedeckt am Sattelfnopfe hängend, der glühen: 
deu Sonnenhitze ausgefeßt gewefen war. Mein ſchoͤner Falber erregte 
großes Gelächter, als er, den Kopf mir vertraulich über die Schulter 
ſtreckend, ſich eined greßen Stuͤcks davon bemächtigte, das ich eben 
zum Munde führen wollte. Es gibt Feine menfchenfreundlicheren 
Pferde als diefe mericanifchen,; und überhaupt find fie in jeder Hin: 
ſicht vortrefflih. Der ganze Wald ringsum erflang vom fchallenden 
Gezwitſcher der Zanzonglis, einer Heinen mericanifchen Droffel: 
art, deren ganz charakteriſtiſche Stimme ich nicht beffer zu befchreiben 
weiß, als wenn ich fie dem Geräufd) einer mit Hagelkörnern gefpülren 
Glasflaſche vergleihe. Nach einer hoͤchſt angenehmen Rubeftunde 
ward die Reife auf fchartigen gutgebahnten Waldpfaden fortgefeßt, 
der Fuß eines als Räuberfchlupfwinfel übelberichrigten Huͤgels 
unangefochten paffirt, und dann allmählich eine freie Ausficht in 
den zum Chalcofee gehörigen Vordergrund des Thales Tenod: 
titlan gewonnen. Setzt wieder im Pulque-Lande angelangt, ver: 
fäumten wir nicht eine erfrifchende Libarion am MWirthöhaufe zu 
Ameca, tränften auch an einem klaren Bache unfere treuen Pferde 
fatt, die im heutigen Nachrquartier nur halbgefalzened Landſee— 
und Lagunenwaſſer zu erwarten hatten. Auf diefem Punfre fann, 
wer Cortez Berichte an Karl V Fennt, ganz topograpifch genau 
mit dem Auge den Weg verfolgen, welchen diefer Feldherr bei 
feinem erften Zuge nach der Hauptſtadt von Cholula aus über 
Guajocingo zwifchen beiden Vulcanen durdygehend über Ame: 
cameca und Iſtapalapa nad Merico einfchlug. Gegen fuͤnf 
Uhr erreichten wir Chalco, ein großes wüftes Neft, mit einer 
rohen, dem Fremden vorzugsmeife ungünftig gefinnten Bendlfer 
rung und einem der fchauderhafteften Wirthshaͤuſer des Landes, 
was viel fagen will! Mir befichtigten den Hafen und die jeden 
Abend von hier nah Merico abgehenden Waflerdiligencen, von 
den Einwohnern caballos de palo (hölzerne Pferde) genannt, 
welche über dem See und die Lagunen um die Morgendämmerung 
in Merico eintreffen. Es find lange platte Boore mit einem 
Mattenverded; fie faffen wohl 50 — 60 Verfonen, werden auf 
dem See gerudert und auf den Lagunen durch lange Stangen 
fortgefhoben. Unfere legte Reifenacht war geeignet, die Geduld 
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eines oftindifchen Fakirs auf die Probe zu flellen; ſolche Maffen 
Priechender, fpringender und geflägelter Quälgeifter aller Art, wie 
alle Riten dieſes vermaledeiten Wirthshauſes fie auf uns loss 
ließen, hatten wir noch nicht erlebt! Befonders bösartig erwiefen 
fih die Zancudos (eine Schnafenart), wovn dieſes Seeufer wim: 
melt, größer und biffiger ald irgendwo; ich zählte am andern 
Morgen allein auf Gefiht und Händen 167 ihrer Stiche; fein 
Schlaf fam in unfere Augen. Ein geringer Zroft war ed, die 
ganze Nacht hindurch unerhörte und abenteuerliche Fluͤche und 
Schimpfreden zu erfinden und auszuftoßen gegen Chalco und 
feine Gaftlichfeit. Als der Tag anbrach, entfegte fi G. nicht 
wenig, parallel mit feiner Nafe an der Bettwand noch drei 
Scorpione figen zu fehen, deren nächtlicher Heimſuchung er gluͤck⸗ 
lich entgangen war. 

Zum legtenmal aufgebrochen umkreiſeten wir die weftlichen 
Ufer des Sees, nichtd weniger ald malerifch in diefer Jahreszeit, 
wo man mehr verdorrtes Schilf ſieht ald Waſſer, paflirten Ayotla, 
wo der Commandant unfere Sicherheitöfarten und Waffenpäffe 
revidirte, befichtigten einige fonderbare Kratergejtalten und Lava 
gebilde der Meinen ausgebraunten Duodezonlcane. von denen diefe 
Gegend wimmelt, ruheten und fruͤhſtuͤckten endlich im einladenden 
Schatten eines großen arbol del Peru — dem indianifden Vor: 
urtheile troßend, welches ihn um Mittagszeit für ungefund, ja 
beinahe fir toͤdtlich erflärt. Zwei Stunden fpäter umfdywirrte 


- und wieder dad Geraͤuſch der großen Hauprftadt. 


Zwölftes Capitel. 


Die Nüdreife nah Europa. . 
Um die Mitte des Märzmonatt 1832 waren meine Gefchäfte in 
Mexico beendigt; ich fehnte mich nad der Ruͤckkehr ins Vaters - 
land, und wiufchte fie Über Frankreich mit dem zu Veracuz 
liegenden Bordeaur Paketboote, deffen Abgang vorläufig auf Ans 
fang Mai's beftimmt war, zu bewerkftelligen. Es hatte jedoch 


augenblilih feine befondern Schwierigkeiten, zur Einſchiffung 
Reifen und Länderbefhreibungen. XIII. 20 
(Mericanifche Zuftände.) 
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nah Veracruz zu gelangen, welches unter General St. Anna 
im offenen Aufftande gegen die Gentralregierung ſich befand, und 
von den Regierungdtruppen unter General Calderon eben ein: 
gefchloffen und belagert werden follte. Unterdeſſen beſchloß ic, 
vorläufig nah Jalapa zu gehen, wohin der Kriegsminiiter Ge— 
neral Facio fi begeben hatte, um dem Kriegsichauplage näber 
zu ſeyn. Durch feine mir ſtets bewiefene perfdnliche Geneigthei 
durfte ich, zugleich ausgeruͤſtet mit Päffen and Empfehlungen de 

Vicepräfidenten der Republik und des Minifteriums der audmir: 
tigen Angelegenheiten, meinen Zweck wenigftend auf Ummegen zu 
erreichen hoffen. Am 5 April Morgens 4 Uhr verließ ich Merico 
mit beiden MReifegefährten. Wir bedienten und der feit einiger Zeit 
zwifchen der Hauptftadt und Jalapa von einer nordamericanifhen 
Actien-Societät auf nordamericanifche Weiſe eingerichteten Dili: 
gence. Es war dieß theild, da ich meine Reitpferde bereits ver: 
Fauft hatte, das wohlfeilfte VBefdrderungsmittel; theils reizte es 
mich, die theoretiſch mir fletd unbegreiflich gewefene Auzulbung 
nordamericanifcher Fuhrmerhode auf mericanifchen Megen und mit 
mericanifchen Pferden in der Praris felbft zu erleben. Uebrigens 
hatten wir den ganzen Wagen für uns alfein und ausfchließlich jedes 
fremden Paffagierd genommen, weil es fonft für unfere Bagaz 
an Raum gefehlt haben wuͤrde. Die für diefen Zweck gebraucren 
Fuhrwerke waren in Nordamerica gebaut, genau nach dem Mufter 
der dortigen fihon an einem andern Orte befchriebenen Etage: 
Coaches; fie hingen daher aud) nur in Niemen, nicht in Federn, 
und dad war in fo fern gut, als die ftärfften Stahlfedern den ihnen 
bier begegnenden Stößen Feine Xagreife weit zu widerftehen ver: 
mocht haben würden. Die Kutfcher waren gleichfalls Nordameri: 
caner, größtentbeild fehr ftarfe Leute, WVirtuofen der NRoffebändi- 
gung und Fahrfunft, und dabei mit der allgemeinen Furchrloftgkei: 
und Dreiftigfeit ihrer Landsleute im Superlativ ausgeftatter. Das 
war denn in der That auch nöthig, um mit ſolchem Fuhrwerk ai 
den fogenannten Fahrftraßen dDiefes Landes 26 Leguas im 1: 
Stunden zu fahren und zwar mit vier Ianggefpannten vom Bec 
aus regierten, zum Theil noch völlig uneingefahrnen mericaniicher 
Pferden. Bei den erften Verfuchen hatte die Socierär auch Pferde 
aus Mordamerica fommen laffen. Dieß ward aber zu Fojtfwielis 
befunden, und man Faufte fie jet im Lande. Cingefahrne Pfert: 
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find bier, wo ald Zugvieh nur Maulthiere und DOchfen dienen, 
nicht zu befommen,, fie müffen alfo jedesmal erft abgerichtet und 
eingefahren werden, und den Nordamericanern, welchen der hals— 
brechendfte Weg, wenn nur der Fürzefte, immer auch der befte 
Scheint, laffen die Dreffur nicht etwa dem wirklichen Gebrauche 
der Thiere vorangehen, fondern während beffelben und durch den— 
felben fie verrichten. Selten war ed in diefer erften Zeit, daß 
man nicht, wenigftens auf einer der dreizehn Stationen zwifchen 
Merico und Jalapa, durd) vorgefpannte noch ganz rohe Pferde 
in die größte Gefahr gerieth. 

Unfere erfte QTagereijfe bis zum Nachtquartier Puebla (denn 
unter den angegebenen Verhältniffen die Nacht durchzufahren, wa- 
gen felbft die Nordamericaner nicht) ging rafh, angenehm und 
ohne den mindeften Unfall von Statten. Diefer Theil des Weges 
hatte, feit ich ihn zum erftenmal paffirte, fehr bedeutende Ver: 
befferungen erfahren. Wir bewunderten heute zum lestenmal die 
majeftärifche Scenerie des auf diefem Wege paffirten Gebirge: 
abhanges. Der Anblick des Popocatepetl, wie er uns heute 
gewährt war, mit feiner in dünnen Nebelſchleier verhiüllten, doch 
aber in fcharfen Gonturen fich zeichnenden, wunderfam mannich- 
fach beleuchteten Riefengeftalt, hat vielleicht in beiden Hemifphä- 
ren nicht feines Gleichen. Schon um fünf Uhr Nachmittags war 
Puebla erreiht. Hier, wie in allen von diefer Fahrt berührten 
Nachtquartieren hatte die Societät ein neued und comparativ 
vortreffliches Wirthshaus eingerichtet, in Speife, Trank und Bert: 
were von einer fehr anftändigen Engländerin ziemlich nad) Weife 
ihres DBaterlandes gehalten. Bei der gutbeſetzten Abendtafel ers 
freute und die Gefellfchaft eines gefcheidten und liebenswürdigen 
Franzofen, Beſitzers einer Zucerplantage zwifchen Iſtoluca und 
Ehilpanzingo, wo er gute Geſchaͤfte gemacht zu haben fchien, 
nichtödeftoweniger aber am Heimweh krankte und von „la belle 
France“ wie von einer abwefenden Geliebten fprach. 

Am nächften Morgen vor Sonnenaufgang wieder aufgebrochen, 
festen wir die Reife fort bis zum heutigen Nachtquartier Tepes 
jahualco. Auf der. Umfpannftation Napoluca wurden uns fo 
wilde und noch ganz rohe braune Hengfte vorgelegt, daß irgend 
ein durch fie zu erleidender Unfall von vorn herein unvermeidlich 
fehien, befonders bei der fehr mittelmäßigen Qualität unſers heu⸗ 
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tigen Kutfchers, mit welchen täglich gemwechfelt wird, Wirklich 
‘wurde auch der Wagen umgeworfen, außerdem noch die Deichſel 
zerbrochen, die Vorderpferde aber riffen fih los, ohne daß es 
möglich war, fie wieder einzufangen. Wir mußten zu Fuß Die 
zur nächften Station gehen, und es dauerte mehrere Stunden, 
bis der Wagen nachgeholt und zur MWeiterreife in Stand gefegt 
war. Daffelbe Schieffal bedrohte und noch mehremale, aud auf 
der lebten Station, und ber Kutfcher war eben fo unfähig, di 
zu St. Vincenzio vorgefpannten vier Ungethuͤme von Schimmel: 
hengften zu regieren. Mir mußten ein paarmal audfteigen und 
halbe Meilen weit die WVorderpferde am Zügel führen, bis fie ſich 
einigermaßen berubigten. Darüber brach die Nacht berein, um 
die Erinnerung an zahlreich hier umbherftreifendes Raubgeſindel ver: 
mehrte eben nicht unfere Behaglichkeit. Doc ward gegen nen 
Uhr Tepejahualco glüdlich erreicht und in der Pflege eine 
erträglichen Wirthöhaufes alles Ungemady vergeffen. Auch wäh 
rend der Übrigens befchwerlichen . Tagfahrt hatte mancdherlei un: 
erfreut und erheitert. Nichts kann dem Auge ergdßlicher feon, 
ald der Anblick der ungeheuren Meizenfelder in der Gegend ve 
Puebla, ſaͤmmtlich eingefaßt mit Heden von einer in Europa um 
befannten ‚Specied von Monandria salicornia L., deren groß 
goldgelbe Bluͤthe, malerifch contraftirend ınit dem frifchen Dune 
grün der Felder, einen herrlichen Effect madıt. — Während wit 
in Nopaluca ein nad Landesfitte vortrefflich bereiteres um 
durch die Gegenwart der dabei aufwartenden hübfchen jungen 
Indianerin keineswegs verdorbenes Mittagsmahl einnahmen, be: 
fuchte uns einer der Honoratioren des Orts. Entweder uns als 
Fremde zu ehren, oder mit feinen erworbenen Kenntniffen zu prus 
fen, begann er feine Anrede in einem ganz unverftändlichen Jargor 
zufammengewürfelter ganz corrumpirter franzdfifcher und eng: 
liſcher Worte; ich antwortete ihm ſpaniſch, und bat ihn, daſſelbe 
zu thun, wenn er verftanden feyn wolle, was er fehr übel je 
nehmen fohien und im einem noch tolferen Wortfchwalle feiner 
englifch = franzdfifhen Sprachverwirrung donnernd auf mich em: 
declamirte. Jetzt begann idy mit den freundlichften und verbind 
lichſten Mienen und Gebärden abwechfelnd auf franzdfiich und auf 
englifh ibm die größten Grobheiten zu fagen, womit er, natlr 
li fein Wort davon verftehend, fich durchaus zufrieden bezeigt | 
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und einen Bücling über den andern machte. Es war eine lächer: 
liche Scene. Zwiſchen Nopaluca und St. Bincenzio hatten 
wir die Gefellfchaft eines fehr gefprächigen Mexicaners, den ich 
anfangs, weiler, ſchmutzig, langbärtig und fehlecht gefleidet, einem 
Strauchdiebe ähnlicher fah, ald einem „hombre de bien“ oder 
„„gentleman,‘ auf den Bock verwies; als ich aber erfuhr, daß 
er Alcalde, Gutsbefiger und Poftmeifter fey, ihm einen Plag im 
Magen einräumte, wo er durch pilante Erzählungen über Ein: 
heimifches und Tächerliche Proben feiner gänzlichen Unkenntniß 
ausländifcher Zuftände und ungemein ergotzte. So hielt er 3.8. 
den König von Preußen für einen Vafallen des Königs von Spa: 
nien, und rierh ihm ſich unabhängig zu machen, wie Mexico es 
gethan habe. Er erfundigte ſich fehr hoͤflich, ob wir Chriften 
wären und freute fi) unfrer bejahenden Antwort, die, wenn auch 
Lüge in feinem Sinne, doch firenge Wahrheit im unfrigen war; 
„er liebe die Fremden,’ fagte er, „wenn fie nur Ehriften wären, 
gegen Nichtchriſten und Keger freilich hege er einen unausldfch- 
lichen Haß!’ Auf Spanien und deſſen vormalige Behandlung 
feines. Vaterlandes war er fehr übel zu fprechen und fagte ganz 
vernünftig: „Die jeßige Uncultur und Umwiffenheit feiner Lands: 
leute fey lediglich das Werk der fluchwuͤrdigen fpanifchen Politik.’ 
Als ich ihn nach dem gegenwärtigen polizeilichen Sicherheits⸗ 
zuftande der übelberächtigten Gegend, wo wir fuhren, fragte, 
meinte er, derfelbe fey jetzt leidlich, und als Beweis zeigte er 
einen Beutel mit taufend Piaftern, den er bei fi zu führen 
wage. Auf meine Bemerkung, daß die Räuber vor ihm, als 
vor einer Magiftratöperfon, wohl Reſpect haben würden, erwies 
derte er: „Da Fennen fie unfere Räuber fchlecht, denen ift Kaifer, 
Papft und Herrgott einerlei, wenn fie ihm mit vollem Beutel 
in ihrem Bereiche treffen.‘ 

Am 7 April Morgens 6 Uhr Abfahrt von Tepejahualco. 
Nachmittags 2 Uhr Ankuinft in Jalapa. Die Wildheit und 
Unbaͤndigkeit der Pferde erregte heute weniger Beforgniß, weil 
fie durch außerordentliche Kraft und Gefchiclicyfeit des neuen 
Kurfchers compenfirt war. Nichtödeftoweniger würden ängftliche 
Reifende ſich nicht behaglich gefühlt haben, als diefer Virtuofe mit 
feinen vier langgefpannten, bäumenden und fchnaubenden Schecken⸗ 
hengften den Bergabhang von las Vig as bis Sa Miguel, wo 
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die noch ziemlich wohlerhaltene Straße im Zickzack, aber mit einer 
durchfchnittlichen Neigung von 8 — 10 Zoll auf der Ruthe zwei 
Wegſtunden lang binabführe, abwechielnd im geſtreckten Trab nad 
Galopp binnen einer halben Etunde zurädlegte. Senfeitd San 
Miguel, wo die Neigung oft über 25 Zoll beträgt, mußte freilich 
ftellenweife eingehbemmmt werden, Bis dahin, wo wir zum leiten 
mal umfpannten, und ein nicht nur fehr ſchoͤnes, fondern auch 
zahmes und wobleingefahrnes Rappengefpanu erhielten, harte uch 
wenig MWechfel von Temperatur und Vegetation ſich bemerflich ae 
macht, nur waren Pinien fchon an die Stelle der Tannen und 
Fichten des Gebirgsfammes und die Heine fpige Ugave an bie Stelle 
des Maguey getreten, auch die Eichen häufiger geworden und einige 
Erdbeerenbaͤume zum Borfchein gefommen. Kaum aber hatten wir 
den erften fteilen Bergabbang zwifhen San Miguel und Jalape 
zurüdgelegt, als uns plöglich die ganze üppige, firahlende, duj— 
tende Vegetation der tierra templada und die ganze herrliche Laut: 
fohaft von Jalapa umringte, deren Eindrud nach den Geſetzen dei 
Gontraftes auf den von der Gebirgsſeite fommenden Reifenden ftärter 
ift, ald wenn er von der Küfte aus zu ihr hinaufgeftiegen. 

Mein Aufenthalt zu Jalapa verlängerte fich über die Gebükr 
theild durch die vielfache Abwefenheit oder Unzulänglichfeit des in 
feinem Beruf übermäßig befcbäftigten Kriegsminifters, theils dutd 
verfpätete Anfunft mehrerer noch aus Merico erwarteter Nad: 
richten und Effecren. Gegen Langeweile und Unbehaglichkeit ſchuͤtzte 
glüdlicherweife eine recht gute liebliche Pflege des durch die Di. 
gencen:Cocietär nen angelegten, durch einen Landsmann der Hat: 
ferin Joſephine und feine braunrothe mericanifche Frau vortrefflich 
gehaltenen Wirthshauſes, ferner manches unvermurhete Zufammen: 
treffen mit Reifenden irgend einer geiftigen oder biftorifchen Be— 
Deutung, unter denen befonders einige länger verweilende Nort- 
americaner meine Aufmerkſamkeit feſſelten, und unter diefen ver: 
zugsweife ein Mr. H., Artillerie Major im Dienfie der Bereinig- 
ten Staaten. Diefer Mann gewann in hohem Grade meine Ad: 
tung und Freundfchaft, und wie ein Prototyp nordbamericanifcher 
Kriegthums und Bürgertbumd erfchien er mir; des erfteren durd 
Schoͤnheit und Kraft feiner männlichen Geftalt, Umfang feine 
Kenntniffe und 13 ehrenvolle Narben von den Schlachtfeldern de 
Fahre 1812 — 1814; des leßtern durch glühende Vaterlande 


311 





liebe wie durch richtige, gemäßigte, doch zugleich über gewilfe 
Punkte hinaus unbeugfame politifche Anfiht. Außerdem fehlte es 
nicht an Privathäufern in Jalapa, wo ich angenehme Unterhaltung 
mir verfchaffen fonnte, namentlich war ich ſtets der freundlichften 
Aufnahme gewiß bei dem Staatögouverneur Don GSebaftian 
Gamacho, deffen liebenswärdige und folide Eigenfchaften auch in 
London und Paris, wohin früher eine diplomarifche Miffion ihn 
geführt, gerechte Anerkennung gefunden haben. Ebenwährend meiner 
Anwefenheit ward feine edle, loyale und unter vorwaltenden Um— 
ftänden fehr kuͤhne Erklärung gegen die Inſurgenten publicirt, welche, 
ihn fir fi zu gewinnen, weder Weberredung noch Lockung gefpart 
hatten. uch fpäter hat er mit Aufopferung und Gefahr gegen den 
fiegreichen Nebellenhäuptling feine Grundfäge und feine perfönliche 
Wuͤrde behauptet. „Vietrix causa Diis placuit, sed victa Catoni.“ 
Charaktere diefer Art find nicht allzu häufig in Merico, wo ein 
Dictionnaire des girouettes dicleibiger werden dürfte, als es 
felbft in Franfreic) ausgefallen ift. Unendlich viel verdanfte nament— 
li) auch die Stadt Jalapa diefem Gouverneur in zahlreichen bffent: 
lihen Anftalren, Neubauten und Verfchönerungen, deren Beſich— 
tigung ich manche Stunde nüglich gewidmet und Refultate davon 
bereit im zweiten Gapitel dieſes Werks niedergelegt habe. Uebrig 
bliebe nur nod), wiederholt und ausführlich von den ‚Reizen der 
Umgegend und meinen täglichen Ausflügen auf die merfwürdigften 
Punkte derfelben zu reden, Es würde auch gefchehen, vermögte ich 
neben der Feder auch den Pinfel zu führen und durd) treue Bildchen 
mein todtes Wort zu beleben und zu verfinnlichen. Zuverläffig wers 
den dergleichen in dem Werke nicht fehlen, welches der berühmte 
Landfchaftsmaler Moriz Rugendas, in gleicher Art wie feine 
trefflichen brafilianifhen Skizzen, auch Über Merico herauszugeben 
beabfichtigt. Horizont, Gebirgäfarbe, WVegetation und Duft der 
Landſchaft von Zalapa find für Künftler feiner Art, wenn auch nicht 
leichte, doch im Gelingen vorzugsweife lohnende Aufgaben. Gewiß 
iſt's, daß man nach Zalapa gehen muß, um zu fehen und zu glau— 
ben, was die Natur durch ihre beiden Hausmägde, temperirte 
Wärme und Feuchtigkeit, im fleten Verein zu leiften und zu fchaffen 
vermag. Bekanntlich hat diefer Landftrich bei einer Durchſchnitts— 
temperatur von 17 — 18° R. nicht feine trockene und feine naffe 
Jahreszeit wie andere Tropenländer, fondern es regnet und gewirtert 
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dort tagtäglich; ic) felbft habe fünf Gewitter in Einem Tage erlebt, 
und während eines dreimbchentlichen Aufenthalts nicht einen einzigen 
regenfreien Tag zu einer Jahreszeit, wo zwei Meilen ſuͤdlicher alles 
noch verdorrt vom fechömonatlichen Sonnenbrande war, wenn nicht 
etwa durch Fluͤſſe oder Bäche getraͤnkt. Dabei ift das Klima von 
Jalapa trog feiner ununterbrochenen Wärme und Näffe eines der 
gefündeften des Erdkreiſes, übrigens die Wärme gemäßigt genug, 
um den meiften Gewächfen des Nordens neben denen des Südens 
eine luſtige Entwidlung zu geftatten. 

Am 30 April befanden wir uns endlich im Stande zu reifen, 
nachdem der Kriegsminifter alle zur Pafftirung feiner Truppenlinien 
nöthigen Papiere mir audgefertigt. Da die Diligence ihren ordents 
lichen Curs auf der Linie dftlic) von Jalapa wegen des Kriegegetüm- 
meld hatte einftellen müffen, fo nahm id) eines ihrer Fuhrwerke in 
befondern Privataccord, und erhielt neun Maulthiere vorgefpannt; 
denn mit geringern Kräften getraute der Kutfcher fich nicht uns 
durch den siefen Flugſand der zweiten Zagereife zu bringen, und 
wirklich zeigte ficy nachher, daß kaum diefe- hinreichten. Die Rich: 
tigkeit der Goerheiihen Meinung, „daß alle Theorie grau und alt 
und nur die Praris grün und lebenäfrifch ſey,“ ward uns ſchon am 
erften Tage beftätigt, denn wirklich paffirten wir im Galopp un: 
. gefährdet ftundenlange Streden, welche die Theorie für einen nord: 
americanifhen Poſtwagen fchlechterdings unzugaͤnglich erklären 
mußte! Das Deftle des Antigua fluffes bei Puente nacional ward 
unangefochten paffirt nach Abgabe der bei und geführten Ordres an 
die Militär: und Givilbehörden. Im Pafo de Ovejas angekommen, 
fanden wir ein freundliches Wirthshaus, gute mericanifche Kuͤche, 
reinliche Betten im Porticus vor dem Haufe, und einen gefprächigen 
Drtäpfarrer, der jedoch, obwohl fonft leidfich vernünftig, vor Roco: 
fuerte's Ideen über die Religiondtoleranz wie vor dem Satan in 
Perſon ſich feguete und befreuzte, Leider ftarb uns diefen Abend 
unfer fchöner von Merico mitgebrachter Zopilote real (vultur papa), 
den wir gluͤcklich nach Europa zu bringen gehofft hatten, wo er 
dann wahrfcheinlich das erfte und einzige lebendige Eremplar feiner 
Gattung gewefen wäre. 

Am andern Morgen fehr früh ward die Reife fortgefekt; das 
Schlachtfeld bon Tolome, wo fünf Wochen vorher General Cal: 
deron dem General St. Anna eine fo tüchtige, leider unbenußt 
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gebliebene Lection gegeben, zeigte noch viele Spuren des blutigen 
Tages in Erdaufwürfen, Pferdegerippen, umbergeftreuten Tor— 
niftern, zerbrochenen Pulvermwagen u. f. w. Zwei in einiger Ferne 
marſchirende Truppencolonnen ließen und einen Augenblic® beforgen, 
daß jeßt ein neues Treffen bier fi) vorbereite, wobei wir in feiner 
beneidenswerthen Lage uns befunden hätten. Doc) zeigte fich bald, 
daß beide Abtheilungen zum Calderomn'ſchen Corps gehörten; fie 
zogen ruhig voruͤber und nahmen nicht einmal Notiz von uns, waß, 
da wir doch in der dem Feinde zugewendeten Richtung fuhren, einem 
europäifchen Dfficier gewiß als grobe Fahrlaͤſſigkeit im Felddienft 
angerechnet werden wuͤrde. ZuSanta Fe, fünf Leguas von Vera— 
cruz, ward gefruͤhſtuͤckt und gerafter, um dann die große dahin fuͤh— 
rende Straße zu verlaffen und auf Mebenwegen nach Medellin zu 
fahren, wo General Calderon und die Einfhiffung zu geftarten 
angewiefen war. Bor Sauta Fe fanden wir noch ruhig, doch 
tiefer und tiefer in den Sand verfentr, die vor zwei Jahren fchon 
wahrgenommenen ungeheuren Keffel und Röhren einer Foloffalen 
Dampfmafcdine liegen, welche vor ſechs Jahren von englifchen Unters 
nehmern mericanifchen Bergbaues herausgeſendet worden waren, ohne 
auf die Unmoͤglichkeit Rüdficht zu nehmen, beim gegenwärtigen Zu: 
ftande mexicaniſcher Transportmittel fie über die Eordillera zu brins 
gen. Hingegen exiftirte nicht mehr die gleichfalls vor zwei Jahren 
hier von uns gefehene wunderfchone mildjweiße Hirſchkuh. Ein 
Franzofe hatte fie für den unmäßigen Preis von 20 Dublonen 
(100 Thlr. Gold) gefauft und nach Nordamerica geführt, wo er 
fich vielleicht eine Genovefa undeinen Schmerzensreich miether, 
um durch alle drei die berühmte Legende vor dem fchauluftigen 
Publicum tragiren zu laffen; ich fürchte nur, er wird felbft darüber 
zum Schmerzensreich, denn die Nordamericaner geben nicht gern 
Geld aus für dergleichen Rührfpiel! Bei der Abfahrt begegneten 
wir etwa fünfzehn Karren mit Kranken und WVerwundeten; fie er: 
zählten von einem geftrigen Ausfall der Garnifon, wobei es fhärfer 
als gewöhnlich hergegangen. | 

Die Reife ward dann fortgefeit und ein Wegweifer mitgenom: 
men, der nach einer Stunde uns mit der Verficherung wieder ver: 
ließ, daß wir nun nicht weiter irren Fünnten; wir irrten aber doch, 
geriethen in tiefen Zlugfand und mußten umkehren; ein Maulthier 
ftürzte nieder mit Blutftrdmen aus Nafe und Maul, auch die übri- 
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gen wollten Faum mehr anziehen; wir hielten endlich ganz troſtlos 
in gräßlicher Mittagsfonnenhige von wenigſtens 38’R. am Fufe 
eines Eleinen Huͤgels, auf deffen Spitze eine Heine Indiauerhuͤtte 
ftand. Den nach Wegkunde und Waſſer hinaufgeſchickten Vorreiter 
hätten ungeheure dort Wache haltende Hunde beinahe zerriflen; er 
fam jedoch noch glücklich zuruͤck, mit leidlicher Fuftrucrion für den 
Kutfcher und etwas trübem Schlamm ftatt Waſſers; aber nimmer 
bat der Eöftlichfte Champagner beffer geſchmeckt als diefe mir etwas 
Branntwein aufgefrifchte Grundfuppe. Nachdem die ganz erſchbpf— 
ten Thiere eine Stunde geraftet, ging es langfam vorwärts. Balt 
war eine auf einer Waldiwiefe romautiſch belegene Schenke erreicht 
mir gutem Waſſer für die vierbeinigen Thiere, guter Ananas: Lime: 
nade und Zucerwerf für die zweibeinigen. Bon hier bis Medel: 
Lin lief der Weg nun in dichter tropifcher Waldpracht fort, dazwi— 
fchen einzelne Indianerhuͤtten mit Kofospalmen, Bananen-, Zuder: 
und Ananagfeldern umgeben. Vor der Ankunft blicben aber noch 
einige Abenteuer zu beſtehen. Erſtlich verfehlten wir den rechten 
Weg und gelangten flatt zur Furth des Fluſſes an einen fleilen Fel— 
fenabhang feines Ufers. Umfehren im dichten Walde war unmög: 
ih. Die Maulthiere mußten alfo hinter den Wagen gefpaunr wer: 
den, um ihn bis zur nächften Indianerhuͤtte zuräczufchleppen, auf 
deren Hofe erft Raum für jene Operation vorhanden war. Hier 
von den freundlichen Bewohnern in den richtigen aber ganz jchmalen, 
in der That nur für Saumthiere oder hoͤchſtens für zweirädrige Karrea 
practicabeln Waldweg gewiefen, ftießen wir ploͤtzlich auf einen 
in deffen Mitte gewachfenen, für ein Fuhrwerk wie das unfriae 
die Durchfahrt gänzlich fperrenden ungebeuren Baum, und fenn 
ten nun weder vor- nod) rüdwärts bis binzugerufene Indianert 
mit ihren KHandbeilen den befagten Baum gefällt hatten Zur 
Steuer der Wahrheit muß ihnen nachgefagt werden, daß fie jebe: 
mal beffer und fchneller dabei operirten ald die gefchicteiten cn- 
ropäifhen Holzhauet. Das dritte und gefährlichfte Abenteuer 
erwartete ung aber mitten im Jamapa- oder Medellin = Flufie; 
denn der Vorreiter hatte den rechten Eingang zur Furth verfeble, 
und bei der großen Schwierigkeit ded Durchfommens an diefer 
Stelle wurden die Maulthiere ftetig und rebelliih, fo daß mir 
über eine halbe Stunde lang mitten im Fluffe ftecften, der bier 
etwa bie Breite der Spree bei Stralau haben fann. Wir ſchweb— 
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ten in fleter Gefahr des Umwerfens, und Schiffer ftanden am 
andern Ufer fchon mit ihren Kähnen bereit, uns wieder aufzu: 
fifchen. Eudlih gelangten wir doch glädlih ins Wirthshaus, 
wo die fchöne Badewelt von Medellin bereits im Porticus vor 
unfern Zimmern fi) zu verfammeln begann. Nach kurzer Toilette 
mifchten wir uns unter diefe fchöne Welt, Teilnehmer der Con: 
verfation, Zufchauer des Montefpield und Tanzes. Kinige fehr 
Hübfche Freolifche Mädchen, weiße und Fupferfarbene, figurirten 
mit vieler Anmuth in ihren Zaraben und Bolero. Scheuflich 
war eine noch dazu häßliche Negerin in den Elimatifch zuügellofen 
Bewegungen ihres afrifanischen Nationaltanzes. Die Weiber hat: 
ten fich mit Gürteln und Guirlanden zufammengefpießter Leuchte 
Eäfer gefhmüdt, ein prachtvoller allen Juwelenglanz übertreffen: 
der Anblid. Die Montebanf war nicht fehr bedeutend, das 
Spiel lau, der Banquier fehr unzufrieden mit der Neutralität 
der neuen Anfommlinge., Um 11 Uhr verzehrten wir ein mäßiges 
Abendbrod, begaben uns zur Ruhe und entfchliefen bald unter 
Mosfitengefumme, Tauzmuſik und Freudengebrüll aller Art. 

Am andern Morgen fendete ich vor allen Dingen einen rei: 
tenden Boten in das Hauptquartier des Generald Galderon, 
mit den uns betreffenden Drdred des Kriegsminifters und Bitte 
um Ausfertigung der entfprechenden Erlaubniß; einen zweiten 
fchleichenden Borfchafter aber bewog ich für theuren Preis, fich 
auf allerlei Diebeswegen während der nächiten Nacht in die Fe: 
fung zu fchleichen mit einem Briefe an unfern Gonful, der ihm 
unfere Aufunft meldete und ihn erfuchte, an der Barre von Boca 
del Rio (Mündung des Jamapa-Fluffes) irgend ein Boot zu uns 
ferer Verfügung zu ftellen. Die Zwiſchenzeit, bis von beiden 
Drten Antwort eintreffen konnte, verbrachten wir angenehm in 
herrlichen Spaziergängen, doch immer nicht ohne Furcht, den 
Abgang des Pakerboots, der fhon auf den 6 Mai feftgefett 
war, zu verfäumen und dann noch einen Monar länger zwecklos, 
und eine Beute gieriger Inſeeten und Gaſtwirthe, uns bier hers 
umtreiben zu muͤſſen. 

Medellin ward ſchon von Fernando Cortez gegründet, 
der einen bedeutenden Seehandelsplaß daraus zu machen beabfich- 
tigte. Dieß mißlang, weil die Communication mit dem Meere für 
größere Schiffe nicht "gehörig herzuftellen und zu fihern war. — 
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Medellin ift alfo nur ein großes Dorf geworden mit mur drei 
fteinernen Häufern, fonft lauter indianifhhen Rohrhütten. Ein 
dafelbft eingerichtete Flußbäderanftalt macht den Ort während eines 
Theils der ſchoͤnen Jahreszeit zum fehr beliebten Vereinigungspunkte 
der fhönen Welt von Veracruz; ed wird dann ein gefelliged Bad: 
Icben bier angerroffen, dem europäifchen nicht unaͤhnlich, mur das 
einige Hauptzweige deffelben im glühenden Golorit tropifcher Sonn: 
oder im warmen Hauch tropifcher Nächte, derber und leidenfcaft: 
licher alö bei uns fich entwiceln. Die Wälder der Umgegend find 
von ungemeiner Ausdehnung und Schönheit. Nichts kann für em 
europäifches Auge üÜberrafchender feyn, als diefe Gruppen riefen: 
bafter Baumgeftalten von Tamarindus Indica, Dracaena Drago, 
Cassia fistularia, Styrax oflicinale, Liriodendron tulipiferum, 
Bombax pertaedron, Carolinia insignis, Cocos nucifera u.a.m. 
Aus dem Mimofengefchlechte zählten wir 14 verſchiedene Species 
vom Strauc) bis zur anfehnlichen Baumgıdfe, vom heilften Blaß— 
grün bis zum dunkelſten Saftgrün der Blätter, mit furzen und mit 
ellenlangen Dornen und Stacheln, mit weißen, gelben oder rojen: 
rorhen Blächen. Viele Eremplare eines gigantiichen Baumgewäd: 
fes, deſſen boranifchen Namen ich nicht Fenne, von den Eingebormei 
„Amate‘ oder „Gyragua“ genannt, ein Eoloffaler Pflaumbaum, 
deffen Bluͤthen und Früchte unmittelbar aus dem nußbaumartigen 
Holze ſproſſen, faft ohne Blätter; Fächerpalmen verfchiedener Art. 
eine darunter der Mauritiuspalme fehr aͤhnlich, wenn auch nice 
diefelbe. Und alle diefe Hervengefchlechter der Pflanzenwelt unter 
einander verbunden und teppichartig verwoben, durdy einen Reich— 
thum bluͤthenpraͤchtiger, würzduftiger Stauden und Schlinggewächke, 
zwifchen und unter denen-man flundenweit wie unter Lauben und 
Bogengängen wandelt, umflattert von zahlreichen Gefchlechtern der 
Papagayen, Arras, Pfefferfräße und der Heinen blaßgrünen Kuckuts 
der Tropenländer; auch um Erfriſchung und Labung nicht verlegen. 
welche durd) wildwachſende Ananas, die fäuerlich aromatifche Frucht 
des Qamarindenbaums und der Cocospalme fühlende Milch und 
füßen Kern allenthalben im Ueberfluß gewährt wird. Was übrigen: 
uns Europäer am meiften in Erftaunen feßte, blieb immer die rie 
fenhafte Ausdehnung einzelner Baumgeftalten und Baumgruppen, 
für die wir aus unferm Vaterlande gar feinen Maßſtab mitgebracht ; 
ih babe Eremplare von Tamarinde, Bombar und Amate gefeben, 
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welche zu Berlin in die Mitte des Luftgartens gepflanzt, zuverläffig 
deffen ganzen Raum befchatten und zugleich mit ihren Wipfeln das 
Föniglicdye Schloß in der Höhe überragen würden. Wo ſolche Bäume 
in zahlreihen Gruppen zufammenftehen, fehen fie aus der Ferne 
einem ampbitheatralifch ſich erhebenden Waldgebirge ähnlich, ob⸗ 
gleich in flacher Ebene. 

Schon am 1 Mai Abends war General Calderons höfliche 
Antwort und Erlaubniß zur Einfchiffung in meinen Händen geweſen; 
am 5 Mai Morgens warb mir denn auch die erfreuliche Nachricht 
von unferm Conful aus DVeracruz, daß die Schaluppe der franzdfi- 
fchen Kriegscorvette „‚Slore’ an der Barre bei Boca del Rio zu 
unferer Dispofition geftellt fey, um und und unfere Effecten an Bord 
des franzdfifchen Pakerboors zu fchaffen. Augenblicdlih ward nun 
eingepadt und alle Anftalt zur Abreife getroffen. Sämmtlidye Ba: 
gage ließen wir in einen indianifshen Kahn laden und unter Aufficht 
eines Gefährten ſtromabwaͤrts zur Mündung führen; wir Andern 
mietheten Pferde, mit welchen wir den nähern Landweg nad) Boca 
del Rio einfchlugen. Diefer anderthalbftindige Ritt ward unan: 
genehm und beſchwerlich durch heftigen Eonnenbrand, graufame 
Inſectenplage und die nothwendige Paffage einiger ziemlich breiten 
Fluß: und Lagunenarme, weldye in ausgehöhlten Baumftämmen 
bewirft ward, wo wir und ausgeſtreckt auf den Rücken niederlegen, 
die Pferde aber nebenher ſchwimmen laffen mußten. 

Noch größeres Ungemach indeffen würde leicht vergeffen und 
verſchmerzt worden feyn über den Anblick, weldyer bei der Ankunft 
in dem Fleinen Indianerdorfe Boca del Rio, auf einem Felfen- 
vorfprung hart am Meere belegen, und begrüßte. Wir fahen diefes 
Meer, welches allein und nur noch vom europäifchen Vaterlande 
ſchied; wir fahen zu unfern Füßen das Fleine zu unferer Aufnahme 
beftimmte, von 12 Ruderern unter Befehl eines Seecadetten geführte 
franzdfifche Gorvertenboot auf den Wellen tanzen; wir fahen eudlic) 
unten am Felfen einige Indianer emfig mit dem Aufterfange befchäf- 
tigt, wodurch ein vortreffliches Frühftüc verbärge war. Syn der 
That erinnere ich mich kaum jemals föftlicher gefrühftädt zu haben, 
als hier unter folchen Umftänden, mit folcyen vor unfern Augen erft 
eben gefangenen Auftern der wohlichmedendften Art und einigen 
Slafchen eines in der Dorfichenfe ſich vorfindenden fehr guten 
satalonifchen Weines, Unterdeffen kam auch unfere Bagage gluͤck⸗ 
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lich auf dem Flußmwege an; fie ward in die Schaluppe übergela: 
den und wir felbft folgten bald. Es war etwa 4 Uhr Nach— 
mittags, die Schaluppe ward gerudert bis wir die Brandung 
der Barre paffirt hatten, dann aber ihr Segel vor einem luftig 
aufgefprungenen Suͤdweſtwinde aufgezogen, welcher binnen etwa 
dritthalb Stunden uns wohlbehalten auf die Rhede von Vera: 
eruz führte. Hier erwartete uns der freundlichite Empfang des 
wacern Capitaͤns Dolhabarak am Bord feines trefflichen Fahr: 
zeuges Nr. 5 von der Bordeaur-Pafet:Linie. Wir begaben uns 
bald zur Ruhe und fchliefen diefe erfte Nacht fo fe, daß wir 
fogar das zweiftündige Bombardement der Stadt verfchliefen, wel- 
ches in kaum viertelftändiger Entfernung fich begab. 

Unfer Paketboot mußte in Erwartung des gefandtichaftlichen 
Gourierd mit den amtlichen Depefchen noch vier Zage bier vor 
Anker bleiben. Wir verbrachten aber diefe Zeit ganz angenehm. 
Es fehlte nicht an zahlreichen Befuchen, ſowohl aus der belager: 
ten Stadt, deren Commnnication feewärtd ziemlich frei war, als 
auch aus andern mit uns vor Anker liegenden Schiffen. Außer: 
dem gewährte dad unter umfern Augen ſich begebende Kriegäge: 
tuͤmmel intereffante und aufregende Unterhaltung; mehr noch am 
7 Mai das grandiofe Naturfchaufpiel eines jener wuͤthenden Nord: 
ſtuͤrme, denen die Rhede von Veracruz fo häufig unterliegt. Die 
Befuche aus der Stadt waren theild Franzofen und Dentfche zum 
freundlichen Verfehr mit ihren an Bord befindlichen Landsleuten, 
theils mericanifche Familien, deren Weiber und Kinder, durd das 
Bombardement geängftigt, bei und Zuflucht fuchten und ein paar 
Nächte auf unferm Verdecke zubradhten, bis ſich ein Fifcherfahrzeug 
fand, fie nach einem fichern Punkte der Küfte zu führen. Ein 
huͤbſches fechzehnjähriges, ſchwarzgelocktes, augenbligendes Maͤd— 
chen ſchien einem unſerer Schiffsofficiere ſehr zu gefallen, und auch 
fie ihrerſeits den jungen ſchoͤnen · Mann überaus guͤnſtig zu betrach⸗ 
ten. Aber die Mama ſtand als unerbittlicher Argus dazwiſchen; 
bei Tage ſie keinen Augenblick aus den Augen verlierend, legte ſie 
zur Nachtzeit ſogar einen Arm und ein Bein uͤber die neben ihr ru— 
hende, ſich ihrer ununterbrochenen Gegenwart zu verſichern. Auch 
der Gegenwart einer ungewodͤhnlichen Seeheldin hatten wir uns eines 
Tages zu erfreuen. Es war die etwa 24jährige fehr hübiche und 
fiebenswiirdige Gattin des Gapitäns der mit und auf der Rhede lie: 
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genden franzdfifchen Handeläbrigg la reine Rose — man Fonnte fie 
wohl für die Parhin des Schiffes halten. Vor 7 Jahren verheiras 
thet, hatte fie ſich es ausdrüdlich ausbedungen, ihren Maun auf 
allen feinen Seefahrten begleiten zu dürfen. Daß ein verliebtes 
Bräutchen dergleichen Bedingungen ftellt, mag nicht befremden; daß 
nachher die Frau in 7 Jahren der Erfüllung nicht uͤberdruͤſſig ward, 
ift gewiß eine Seltenheit, und noch mehr, daß in diefer fteten Iſo— 
lirung zwifchen brüffenden Wogen und fluchenden Männern, in dies 
fer völligen Abgezogenheit von Umgang, Gewohnheit und Sitte 
ihres Gefchlechts fie dennoch deſſen eigenthämlichfte Zartheit und 
Anmuth vollftändig bewahrt hatte. — Mit den deusfchen Lande: 
leuten aus Veracruz ward manche trauliche Stunde nod) verplaus 
dert, mancher herzliche Gluͤckwunſch zwifchen Gehenden und Blei: 
benden gewechfelt. Unter den befuchenden Franzofen intereffirte vor: 
zugöweife der geiftreihe Doctor D . . ., fchon früher aus Puebla 
und Merico mir befreundet, jet in mericanifchen Dienften beim 
Militaͤrhoſpital zu Weracruz ald Oberarzt angeftellr. Er erzählte 
viel von feinen Beobachtungen des vomito prieto (ſchwarzes Er: 
brechen) — woran aud) jest, ungewöhnlich früh für die Jahres— 
zeit, fchon 14 Mann im Spital darnieder lagen. Er felbft war 
davon ergriffen gewefen umd erft feit ganz Furzer Zeit wieder her: 
geftellt. Durch eine Reihe von Erfahrungen fchien es ihm beinahe 
ausgemacht, daß die in den Urwäldern der Küfte häufig wachfende 
Liane, von den Einwohnern Huaco oder Guaco genannt, und 
längft als wirffames Antidot gegen die giftigften Schlangenbiffe un: 
ter ihnen gekannt und gebraucht, eine fpecififche Heilfraft im vomito 
bewiefen. Er beabfichtigte eifrige Fortfegung diefer Beobachtungen 
und demnächftige Einfendung der gewonnenen Refultate an die medi— 
ciniſche Facultär zu Parie. Ob diefe nachher gefchehen und mas 
dabei erwiefen wurde, weiß ich nicht; befannt ift es aber, daß in 
ganz neuefter Zeit der Huaco:Gummi mehrfach die Aufmerkſam— 
feit europäifcher Nerzte erregt hat, und befonders von der Homdos 
pathie gegen gefährliche Stodungen im Blutumlauf des Lungen: 
und Pfortaderfuftems mit großem Erfolg angewendet wird., 

Die in diefen Tagen eben auf dem Eulminationspunft ihrer — 
freilich Überhaupt nur mäßigen — Kraft gelangte Belagerung und 
Beſchießung von Veracruz fo ganz in der Nähe vom Meere aus mit 
anzufehen, füllte manche unferer Tag: und Nachtftunden. 
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Das Bombardenient in der Nacht vom 5 zum 6 Mat hatte ich 
freilich, wie vorerwähnt, verfchlafen; aber in der nächften Nacht 
Fehrte e8 wieder, und donnernd genug, um auch die hartnäcigiten 
Schläfer zu weden. Theils die Lage der fpielenden Wurfbatterie 
auf einer ziemlich ind Meer hineintretenden Erdzunge, theild auch 
wohl die Ungefchicflichfeir der Artilferiften bewirfte, daß wir zumei: 
len mitten unter der Wurflinie uns befanden. Nicht wenige Bom: 
ben und Haubißgranaten plaßten über unfern Häuptern, oder fielen 
neben uns ins Meer. In die Stadt gelangten etwa 200 Mürfe, 
bewirften aber nichts, als zwei Soldaten und ein-Kind zu tödten 
und einige Häufer unerheblidy zu befchädigen. Am nächften Tage 
fhwieg das Belagerungsgefhüg, ich glaube, aus Refpect vor der 
Elementarfraft des wuͤthenden Nordfturms , welcher die Wogen des 
Golfs über die Strandbarterien der Belagerer peitihte. Am S und 
9 Mai ward viel aus der Feſtung gefeuerr, um die im Werf begrif: 
fene Anlage einer Brejchbatterie zu ftoren. Im Ganzen ließ fich 
fhon ziemlich gewiß vorausfehen, das General Calderon bei Be: 
(hrämfrheit feiner Mittel, Schläfrigkeir feiner Anftalten und Näbe 
der naffen ungefunden Jahreszeit unverrichteter Sache werde ab: 
ziehen muͤſſen. Alle zu ing an Bord kommenden PVeracruzaner 
waren vollfommen davon überzeugt, und befanntlih hat der Er: 
folg nachher die Prognofe beftätigt. — 

Großartiger um vieles ald der Geift des Bürgerfriegs im 
Kanonendonner, geftaltete fih am 7 Mai der Golf, bis in feinen 
untetften Tiefen von jenem ſchon erwähnten Nordſturm aufge: 
wuͤhlt. Mir hatten nicht darauf rechnen fünnen, noch einmal 
diefes impofanten Schaufpield Zeugen zu ſeyn; denn gewöhnlidh 
erlebt man an diefer Küfte die „Nortes““ nur in den Monaten 
November bis Anfang Aprils. Cie pflegen dann vom gelben 
Fieber abgeldf't zu werden, eine der beiden Plagen ift immer 
am Plage; aber es ift, als fcheuten fie ſich gegenfeitig. Dieß— 
mal hatte der ungewohnte Epärling dennoch in voller losgelaſſe— 
ner Furie fich eingefunden; ed war, als wollte er fagen: 

„C'est ainsi qu'en partant je vous fais mes adieux.‘ 

Weit über die Feftungsmauern hinüber gifchte der Schaum 
der Küftenbrandung. Das einzige Heil der Schiffe im Hafen 
berußte auf der Dichtigkeit ihrer Anfertaue; zwei, denen diefelbe 
verfagte, wurden vor unfern Augen auf den Strand geworfen. 
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Einer norbamericanifchen Goelette, die fich im gleichen Falle be: 
fand, mochte man durch zugeworfene Taue von andern Schiffen 
noch eben zu Hälfe fommen. Alle Kommunication mit der Küfte 
war abgefchnitten, Fein Boot fonnte leben in diefer Ser. Wer ir— 
gend der Seekrankheit triburpflichtig, befam fie am Schiffsbord im 
Hafen, wie an den fchlimmften Tagen auf hohem Meere. Don 
Morgens 10 Uhr bis nach Mitternacht würhete der Sturm. 

Am 9 Mai harte endlich der Capitaͤn unfers Paketbootes feine 
legten Depeſchen, Paffagiere und Frachtbriefe an Bord befommen: 
um 4 Uhr Nachmittags wurden unter 19° 21 NR. B. und 98° 20° 
W. L. v. P. bei einem Thermometerfiande von -+ 22", Gentigr, 
und friſchem Nordweftwinde die Anker gelichtet, ed hing nur von 
uns ab, das eben’ fehr heftige Artilleriefeuer der Feftung als Ehren: 
falve für uns zu deuten. Bald aber waren wir dem Schall fo wie 
jeder finnlichen Wahrnehmung des Landes entführt, und empfingen 
gleid anfangs eine Buͤrgſchaft rafchen. Fortkommens, denn die 
mehrere Stunden vor und gefegelte „reine Rose‘ ward fchnell 
eingeholt, und weit hinter uns zurüchgelaffen. Unſer Pakeiboot 
war ein vorzüglicher Segler, überhaupt im jeder Hinficht vortreff: 
lich, jung, ftarfgebaut,. lenkſam, mit großer Bequemlichkeit und 
Zweckmaͤßigkeit für feinen Beruf eingerichter, nur 250 Tonnen bals 
tend mit 95 Fuß Fänge, 26 Fuß Breite, 12 Fuß Waffertiefe, ſchwach 
beladen, größtentheild in Ballaft. Die Mannfchaft beftand unier 
dem Gapitän und 2 DOfficieren aus 17 Matrofen, einfchließlich des 
Zimmermanne, Kochs und Stewartö, welcher auf franzdfiichen 
Schiffen den pomphaftern Namen „maitre d’Hötel“ führt. Der 
Gapitän, ein Praftiger Gascogner im beflen Mannsalter, fehr 
wiffenfchaftlich in feinem Sache ausgebildet, lebhaft, ja leidenichaft- 
lich im gewöhnlichen Lebens» und Dienftverkehr, eisfalt und befon: 
nen in der Stunde der Gefahr, feinen Paflagieren ſtets audgezeiche 
net höflich) und freundlich: der erfte Lieutenant, ein alter Prac: 
ticus, fonft ziemlich unbedeutend, der zweite ein junger, fchbner 
fehr gebildeter Mann, er hatte Eürzlid auf der Fregatte Ar- 
temife der erften Lehrfahre des — fo Gott will — künftigen 
Großadmirals von Frankreich, des jungen Prinzen v. Soinville, 
beigewohnt, und erzählte fehr ergöglich davon. Die Matrofen 
waren ein tuͤchtiges, Iuftiges, wohldisciplinirtes Völklein, der 
Koch reinlich und gefchicdt, „der fogenannte maitre d’Hötel Au: 

Reifen und Länderbefchreibungen. XIII. 21 

(Mericanifche Zuftände). 





Perft gewandt und aufmerffam in feinen Dienftleiftungen, dabei 
ein wahrer Gefangsvirtuofe im Vortrage häbfcher Vaudevilles 
und Beranger'ſcher Lieder; in ruhigen Abendftunden wurden 
wir nicht fatt, ihm zugehdren und enthufiaftifchen Beifall ihm 
zu fpenden. Die Zahl der Paffagiere war dießmal nur gering: 
in der erften Cajuͤte außer uns nur ein deurfcher Kaufmann, der 
in Lima mehrere Jahre ein großes Gefchäft betrieben, von dort 
aber Fürzlich über Acapulco nah Merico und Veracruz fich bes 
geben hatte; dann ein franzdfifcher Schneider, der bei fünfjäb: 
rigem Aufenthalt in Merico durch feine Nadel und gefchidten Um: 
fchläge reich geworden, jeßt fehr zufrieden ind Vaterland zuruͤck— 
kehrte: jener ein gar zuverläffiger, gemmichlicher, angenehm in— 
fiructiver Reifegefährte,; Diefer ein merkwürdiged Stuͤck Fran: 
zofenthums, das und viel zu lachen und Manches zu denken gab, 
wenn wir über die von ihm im ihren unrern Kategorien repräs 
fentirte Nationalität und deren welthiftorifchen Einfluß pbilofo- 
phirten. In der zweiten Gajüre befanden fich einige traurige 
Trümmer der verungläcten Goazocoalco-Coloniſation, denen die 
Megierung freie Rückkehr ins Vaterland gewährte. ie führten 
eine Schaar ſchoͤn geftederter und höchft gefchwäßiger Papagaien mit 
fi), welche die am Bord eines franzdfifchen Schiffes uͤberhaupt 
nicht fparfame Converſation wenigftens in der Wirfung für das Ohr 
noch verzehnfachten und, geſchaukelt auf Maften und Tauwerf, einen 
gar bunten Anblick gewährten. Einer diefer gefiederten Echwäßer 
mußte nothwendig in einer ftarf bevölferten Kinderftube feine lin— 
guiftifchen Studien gemacht haben; denn feine Fertigkeit in täu- 
fchendfter Nachahmung aller Arten von Kindergefchrei war unglaub- 
lich; das Mirren des nengebornen Kindes in der Wiege, das eigens 
finnige Plärren der Ungezogenheit, das Zetergefreifch unter der Straf: 
ruthe — alles glaubte man abwechfelnd an Bord zu haben; eine ganze 
Brut von Schreihälfen, und immer war es der Eine gefiederte Künft: 
fer! Unfere Tagesordnung während diefer Seereiſe geftaltete ſich 
in befannter, den Umftänden nach vecht angenehmer Weife. Die 
Fruͤhſtuͤcks- und Mittagstafel war mit Speifen und Weinen volls 
fommen fo gut wie in Parifer Reftaurationen erfter Claſſe befett. 
Die franzdfifchen Paketboote haben feir einigen Jahren angefangen, 
einen großen Theil ihrer Lebensmittel, namentlidy frifches Fleiſch, 
Milch, ja fertig gefochte Gerichte der feinften Gattung „er con- 
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serve‘ mit fich zu führen, d. h. in blecherne und zinnerne Gefäße 
verpact, welche man nach der Füllung luftleer pumpt, dann her: 
merifch verfchliefßt, und erft im Augenblicke des Gebrauchs wieder 
dffnet. AU unfer während der ganzen Reife genoffenes Rind-, Kalb⸗ 
und Hammelfleifh war auf diefe MWeife vor 4 — 5 Monaten zu 
Bordeaur eingenommen, und erwies fich ohne Unterſchied friſch 
wie eben von der Schlachtbanf fommend. Ebenfo die Milch frifch 
wie von der Kuh, und einzelne Gerichte, Kalböfopf a la Supreme, 
salmi de perdreaux aux truffes, Puter in Gelee und dgl. m., alles 
vor eben fo langer Zeit in Bordeaur bereitet, hätte am Tage die: 
fer Bereitung nicht tadellofer feyn fünnen, als wir es im fünften 
Monat genoffen. Diefe Erfindung ift ein wichtiger Fortfchritt in 
der Eivilifation des Schiffpaffagierlebend, wo die Tafelfreuden, we: 
nigftens für die der Seefranfheit nicht allzufehr untermworfenen Reie 
fenden, neben angenehmer Gonverfation am Endeder Hauptzeitvertreib 
find. Studiren, Lefen und Schreiben geht befonders bei fchlechtem 
Wetter nur fehr mäßig von ftatten. Der Tag verftreicht in ziemlich 
nichtönußiger Weife zwifchen Effen und Trinken, plaudern, vergeb- 
lichem Ausfchauen nach beffern Werter oder merkwuͤrdigen Gegenftän: 
den, allenfalld einer Partie Schach oder Whift. Bon Scereifen — 
infofern man nicht etwa dabei verunglücdt — läßt bei weiten felt- 
ner als von Landreifen fi) rühmen, daß ſchon der Weg das Ziel fen ! 

Am 21 Mai, dem 12ten Tage unferer Seefahrt, lagen der 
Golf von Merico und der Canal von Florida fchon hinter uns; wir 
hatten jeßt von den 6000 englifchen Seemeilen, die man zwifchen 
Veracruz und der Gironde- Mündung rechnet, 1441 zuruͤckgelegt, 
und waren unter 28° 31’ N. B. und 81° 55°’ W. L. v. P. im großen 
atlantifchen Weltmeere angefommen. Der Barometer fand auf 
28° 1”, der hundertgradige Thermometer auf + 19% für die Luft, 
aber auf — 21"), für das MWaffer; denn wir befanden und noch 
mitten in dem durch feine höhere Temperatur ausgezeichneten Golf: 
firom. Alle diefe Tage hindurch von Wind und MWetter ungemein 
begünftigt, hatten wir fehon Frühmorgens am 18 Mai zu unferer 
echten einige ſchwache Umriffe der Inſel Cuba ins Geficht befom: 
men, noch aufmerffamer aber zwei in unferer Nähe fich bildende 
ungeheure Wafferhofen betrachtet, deren eine fogar einen Augenblick 
in gefährliche Berührung mit uns zu fommen drohte. Noch grd: 
Berer Gefahr fahen wir und am Abend deffelben Tages ausgeſetzt, 
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wo, während wir mit vollen Segeln gingen, der Wind plbßlich, ja 
mit Bligesfchnelligkeit, die ganze Roſe umlaufend aus Norbweii 
nach Südoft Überfprang; es ſchien einen Augenblid, wir fönnten 
dem naffen Grabe nicht entgehen, welchem die jegt ganz feblerbaft 
gewordene Segelridhtung und ruͤckwaͤrts drängend zutrieb, des Schif- 
fes Vordertheil hoch gebäumt, der Stern fchon unter Waſſer. Mir 
großer Kaltblütigkeit und Rafchheit wurde indefjen die Stellung der 
Segel geändert, und in anderthalb Minuten war alle Gefahr vor 
über. Am idten, 18ten, 19ten uud 2Often entluden ſich furchrbare 
Gewitter über uns; es ift ein majeftärifches Schaufpiel, wenn un: 
ter gräßlihem Gekrach diefe feurigen Blißesfchlangen links und 
rechts, hinten und vorn in die fchäumenden und wirbelnden Flutben 
fahren. Am 19 Abends erblicften wir die niedrige, dürre, geſtruͤpp 
bewachfene Küfte von Florida: auf der Suͤdſpitze ſteht zwar em 
Leuchtthurm, aber nicht angezündet! Den ftellenweife faum eine 
Stunde breiten Canal, d. h. ein dftlid) von jener Küfte, weſtlich 
von den mit der Bahamabank zufammenhängenden Untiefen be- 
gränztes Fahrwaſſer, durchfegelten wir mit 8 Knoten günftigen Win: 
des und 3%, Knoten Golfftrom, alſo beinahe drittehalb deutſche 
Meilen in der Stunde zuruͤcklegend, bei ganz ruhiger fpiegelbelle: 
See und herrlichem , nur zweimal durdy Furze Gemwitterfchauer um: 
terbrochenem Wetter; bis dahin waren feit Veracruz 9 Schiffe uns 
begegnet, worunter 4, denfelben Curs fteuernd, überholt und bald 
weit zurückgelaffen wurden. Mit einer franzbfifchen Goelette wol 
ten wir ein Signalgefpräcd anknüpfen; fie fchien aber auf derglei: 
hen Redekunſt nicht eingerichtet, oder auch, an unferm rafchen Ver: 
beifahren fich ärgernd, tuͤckiſch und maulfaul zu feyn. 

Die nächften drei Wochen waren fehr ftürmifch, in der Haupt: 
ſache jedoch angenehm, weil wir tüchtig vorwärts famen; denn 
Aeolus blies aus der günftigften Ede. Aber die Sonne befamen 
wir faft nicht zu fehen. Der Barometer fiel zuweilen bis unter 
27. Bei Sturmesgeheul, Plagregen und Ungewittern wurden wur 
fortgepeitfcht auf den ſchaͤumenden Wogen, zuweilen 12— 13 Ane- 
ten in der Stunde, mur felten veränderte der Wind feine guͤnſtige 
Richtung; dann trieben wir mit dreifach gerefftem Marsſegel; ei- 
nigemal traten auch gänzliche Windftillen ein, und das waren die 
unbehaglichften Momente, unſer Feines Fahrzeug rollend im ber 
vom vorangegangenen Sturme noch empdrten, furdtbar hoblen 
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See, daß wir mit allem, was niet= und nagellos darın, chaotifch 
Durcheinander ftürzten. Mir zerriffen drei Hauptfegel und waren 
häufig bedroht, die Maften Über Bord gehen oder das Steuerruder 
zertruͤmmert zu fehen. Auf dem Verdeck vermochten, wegen ber 
überfchlagenden Sturzwellen, wir Paflagiere nur felten eine Viertel: 
ftunde auszudauern; zweimal packte mich ein folcher naffer Eindring: 
ling, warf mich auf alle Viere und ließ Feinen trocknen Faden an 
mir. Die meiften Gefährten wurden fürchterlich ſeekrank, felbft 
einig: Dfficiere und Matrofen. Solch Unwetter ift nicht ungewöhn: 
lich auf dem Meereöftrich zwifchen den Bermuden und Canada, 
doch ſchien es in diefer Jahreszeit unferm Kapitän unerhört. Wiel: 
leicht war der am 5 Mai ftattgehabte Durchgang des Meriurs durch 
die Sonne nicht ohne Einfluß darauf geblieben. Uns entfchädigte 
für alles Ungemach die feltene Schnelligkeit, mit der wir unferm 
Ziel und näherten. Am 4 Junius um Mittag machten wir 38° 19° 
M. B. und 54 19 W. L. v. P.; am 12 Zun. 43° 50 N. B. und 
25° 51° W. L., hatten alſo am letztgedachten 34ſten Tage unſerer 
Fahrt, über % der ganzen von uns zu durchlaufenden Strecke zuruͤck⸗ 
gelegt, die Azoren, ohne fie zu fehen, paffirt und ſchwammen fohon 
in europäifchen Gewäflern. Noch einige Gunft der Windgötter fo 
fonnten wir binnen 5 Tagen in der Bironde vor Anfer liegen, und 
in der ungewöhnlich kurzen Frift von 39 Tagen die ganze Reife been: 
digt haben. Was in den letzten drei Wochen außer Himmel und 
Waſſer es für uns zu fehen gab, war kaum der Rede werth. Mir 
begegneten nur 7 Schiffen, den meiften in weiter Ferne; doch kam 
ein dicker ungeftalterer Wallfifchjäger uns nahe genug, den Schiffe: 
gruß mit ihm zu taufchen. Der gewöhnlichen Begleitung von Mee: 
reöfchweinen, Delphinen und Nautiluffen entbehrten wir zwar nicht 
ganz, doch zeigten fie fich ſeltner auf der Oberfläche ihres fehr em: 
pörten Elements ; die legtern Feiner und farblojer, je weiter wir nach 
Norden vorrüdten, und endlich gar nicht mehr. Eines Tages fa: 
hen wir eine auf ein Brett gebundene Schildfrbte, wenigftens 70 
— 80 Pf. fchwer auf dem Meere treiben und hätten fie gern auf: 
gefifcht,, aber das Wetter war zu ftärmifh. Ein andermal ward 
ein großer Wallfifch in weiter Ferne fprigend erblickt. Unſere Luft: 
temperatur war faft die ganze Zeit hindurch die eines ſchlechten eu: 
ropäifchen October:, ja Novembertages gewefen, der hundertgradige 
Thermometer felten über — 12 bis 13 zeigend, gewöhnlich bei weis 
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tem darunter, wir vertrugen nicht nur fehr gut die Mäntel anf dem 
Verdeck und die wollenen Decken im Bette, fondern wir würden jte 
fehr unbehaglicy entbehrt haben. | 

Seit dem 14 Yun. war das Wetter wieder fchön geworden, ja 
das ſchoͤnſte, nun aber wenig Wind, einigemal fogar halbe Tage 
lang völlige Stille. Dem mit mannichfacher Sehnfucht nach Eu: 
ropa Heimfehrenden wird Meereöftille an Europa’s Küften zur wah- 
ven Zantalusqual! Am 17ten Mittags befanden wir ung unter 45° 
SEN. B. 13° 138.8. ; der Barometer zeigte 28° 2° der Therme: 
meter + 167 für die Luft, + 13 für tas Waſſer. Das biscayiſche 
Meer — gewöhnlich fo wild — lag wie ein flarer Kryſtallſpiegel 
vor uns. Fuͤnf Schiffe ſahen wir in weiter Ferne, und lachten nicht 
wenig uͤber die Ultra-Vorſicht eines gravitaͤtiſchen Hamburgers, 
welcher bei dem ſehr maͤßigen, ihm durchaus guͤnſtigen Winde und 
ganz ruhiger See, dennoch mit gerefftem Topſegel und ohne Bram— 
und Beiſegel einherfuhr! Wir Deutſchen find oft geneigt, Derglei- 
en ald Solidität anzufprehen, müflen uns dann aber auch 
nicht wundern, wenn ſolch ein ſolider Schiffscapitaͤn, wie ich es‘ 
mehrmals erlebt, 90 Tage braucht, um von der Elbe oder 
Weſer nach Veracruz zu gelangen; wir müffen uns überhaupt 
nicht wundern, wenn wir in vielen Beziehungen weit hinter ans 
dern Nationen zurücdbleiben, deren Grundfag und Art es ift, im 
materiellen wie im allegorifchen Sinne auch den ſchwaͤchſten Luft: 
hauch mit Entfaltung aller Haupt= und Beifegel zu benußen. 
An demjelben Abende begegneten wir dem erften europäifchen Kuͤ⸗ 
fienfahrer, einem fogenannten chasse-marce aus der Bretagne 
mit feinen lateinifchen Dreiedöfegeln; wir begrüßten zugleich die 
erfte Landfchwalbe — beide angenehme Boten des nahen Zieles. 
Das ſchoͤne Wetter und die ruhige See zu Angelwerf und aller: 
lei Experimenten benugend, fingen wir einen kleinen Haififch, den 
Catulus L., ließen das Fleiſch in mehrfacher Geftalt bereiten und 
fanden es wider alles Vermuthen zart und ſchmackhaft. Das 
befannte Experiment über die verfchiedenartige Wirkung des Waſ— 
ſerdrucks auf gefüllte und leere Flaſchen, welche man, hermetiſch 
verſchloſſen, in die Meerestiefe hinablaͤßt, gelang nur unvollkom— 
men. Das erſtemal ward aus der gefuͤllten Flaſche der Kork 
heraus und in die leere der Kork hineingetrieben; das zweitemal 
kam die volle Flaſche unveraͤndert, die leere halbgefuͤllt aus einer 
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Tiefe von 64 Fuß wieder herauf. Es mußte wohl beim Wer: 
fchluß gepudelt worden feyn! — Wundervoll waren an biefen 
Abenden des Sonnenuntergangs und Mondaufgangs Spiegelungen 
im durchfichtigen Meeresfryftall. 

Gänzliche Windſtille und ein tüdifcher ſchwacher Oſt⸗Suͤdoſt, 
bei dem wir 8 Stunden ſegeln mußten um 3 Meilen vorwaͤrts zu 
kommen, wechſelten noch bis zum Morgen des 19, dann erhob ſich 
ein frifches Luͤftchen aus Nord: Nordiweft; wir durften nun hoffen, 
in der nächften Nacht den Leuchtthurm von Cordouan zu [hauen 
und Lootſen an Bord zu befommen; doch war unfere Längenberech- 
nung etwas zweifelhaft geworden, der Chronometer gab nur noch 
27 franzdfifche Seemeilen bis zur Mündung der Gironde, unfere 
leiste Diftanzberechnung der Sonne dom Monde aber noch 41 und 
die Fogtabelle gar 81. Um 11 Uhr fanden wir uns von einer uns 
gebeuren Heerde Thunfifche umgeben, einer ward harpunirt, auch 
glücklich getroffen, aber das Geil riß, und Fiſch und Harpune 
gingen verloren. Um 4 Uhr paffirten wir zwei Dreimafter, deu 
einen nahe genug, um eine Unterredung durchs Spradprohr an: 
zufnüpfen. Es wardie Pauline, vonSt.Malo nad Bayonne 
beftimmt, und erft feit 8 Tagen in See. Unfere ängitlidhe Frage, 
ob in den legten vier Monaten — fo lange waren wir ohne euro— 
paifche Nachrichten — politifh Neues von Belang in Frankreich 
oder Deutfchland fich ereignet, ward mit einem tröftlichen Nein 
beantwortet. Die Frage war aͤngſtlich und die Antwort tröftlich, 
weil in der That damals Neues wahrfcheinlicher als Gutes erfchien, 
und die Beforgniß fchlimmer im Vaterland vorzufindender Dinge 
wihrend der ganzen Reife uns Faum verlaffen hatte. Uebrigens 
machte es und Vergnügen, aus der von der Pauline mitgetheilten 
Rechnung ihrer Länge zu erfeben, daß unfer vortrefflicher Chrono: 
meter gegen Log und Geftivne Recht behielt. Abends nad) 8 Uhr 
zeigte das Senfblei Grund in 45 Faden Tiefe. Um 9 Uhr Fam der 
Lootſe an Bord, ein rüftiger Giebenziger mit eruften, wetter: 
gefurchten Zügen; feine Schaluppe ließ er zuruͤkſegeln unter Obhut 
ſeiner beiden Knaben von 10 und 14 Jahren; der juͤngere ward unter 
unſern Augen beim Abſtoßen von einer Welle uͤber Bord geſpuͤlt, vom 
Bruder aber gluͤcklich gefaßt und gerettet. Um 11 Uhr erblickten wir 
die erſte Rotation des intermittirenden Leuchtfeuers von Cordouan. 
Die naͤchſte Morgenroͤthe gewährte den vollen Anblick von Frank— 
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reiche Kuͤſte; rechts ber Leuchtthurm in feiner majeftätifchen Solibdi: 
tät und ufularität, von feinen Brandungen umgeben wie ein 
Monarch von feiner Leibwache, links des rechten Gironde:Ufers 
äußerte Dünenfpige. Viele Schiffe im Geficht, doch nur wenige 
Dreimafter, die meiflen Chasse -Marses mit ihren charakteriftifchen 
Segeln, folides Fuhrwerk, aber naffes und übermäßig ſchaukelndes. 
Um 5 Uhr waren wir, von Wind und Fluch begänftigt, in dem, 
dem rechten Ufer nächitbelegenen Mündungs: Canal eingelaufen; den 
Strom, der hier enva die Breite der MWefer bei Brake oder des 
Hudſons an feiner Mündung hat, jet aufwärts fegelnd, an der 
herrlichen Landfchafts = Scenerie beider Ufer, an den Dörfern und 
Landhäufern, Rebenhügeln und Obftgärten von St. Palais, 
Royan, St. Ejteve ꝛc. vorübergleitend, gelangten wir gegen 
11 Uhr Vormittags bei der Quarantäne: Anftalt vor Anker. So 
hatte denn unfere Seereife troß der langfamen Bewegung in den 
legten acht Tagen doch am A2ften Tage ihr Ende erreichte. Der 
Gapitän begab ſich mit feinem Boote ans Communicationsgitter 
des Lazareths, um die Dauer der uns aufzulegenden Beobachtungs: 
quarantäne zu erfahren. Cie ward, da alles an unferm Bord fich 
gefund befand, auf drei Tage befihränft, während welcher wir an 
Bord verbleibend fo bequem ald möglich uns einzurichten fuchten. 
‚Minus des Wogengebrülls und Schiffsgefchaufels, plus der frifchen 
Lebensmittel und Zeitungen und der Ausficht auf rebenbefrängte Ufer, 
war es ungefähr des bisherigen Seelebens Fortfegung. Selbſt 
die Nachtplage der aus Veracruz mitgebrachten Mosfiten feblte 
nicht; wir hatten fie vertilgt geglaubt durch die fühle Temperatur 
der legten Wochen, aber fie waren nur verftecdt gewefen, und die 
warme Eonne lockte fie jetzt wieder hervor, biſſiger und blutgieriger 
als je; ich glaube, einige gelangen jedesmal unverfehrt mit dem 
Pakerboor wieder in die Heimarh zuruͤck. Mit welcher Verachtung 
werden fie dort von unfern Mücken und Stechfliegen reden! Bei 
Tag waren unfere Fernrohre in fteter Bewegung. Mir liefen ung 
alle die reichen Rebenfige der haute pairie des vins de Bourdeaux 
in Nähe und Ferne zeigen, und freuten uns der unendlichen Maffe 
kuͤnftiger Gelage und Witze und Echerze und Liebesabentener und 
nfpirationen und dummen Streiche, die jeßt noch dort in unreifer 
Zraubengejtalt an den Stöden hingen. Mannichfache Ergdtzung 
gewährte auch das ſtets rege Schiffs: und Boot sGewimmel auf 
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dem goldgelben Strom. Am Morgen nach unfer Ankunft raufchte 
das ſchoͤne Dubliner Dampf: Pakerboor „the Leith“ an uns vor: 
über, welches viermal monatlich die Fahrt zwifchen Bordeaur und 
Dublin jedesmal in 60 Stunden macht, unterwegs noch in Ports- 
mouth anlegend. Seine mittlere Geſchwindigkeit ift 9%, Knoten 
in der Stunde. Wir hatten auf unferer ungewöhnlich fchnell 
zurüdgelegten Reife durchſchuittlich doch nur etwa 6 Knoten in 
der Stunde gefegelt. 

Am 23 Frühmorgens Fam erft der Quarantäne-Arzt an Bord, 
ung gefund und frei zu erflären, dann die Douanen, unfere Effecten. 
zu revidiren; es geſchah mit pflichtmäßiger Gründlichfeit in huma⸗ 
nen und höflichen Kormen. Wir nahınen dann zärtlichen Abfchied 
von der fechswöchentlichen ſchwimmenden Behaufung, ließen uns 
nach Pauillac überfegen und fchlenderten eine Stunde im Städtchen 
umber, den Abgang des Dampfichiffes nah Bordeaur erwartend. 
Einige häbfche junge Weiber und Mädchen an Thären und Fenftern 
wurden natürlich auf ſechswoͤchentliche gänzliche Entbehrung jedes 
Anblicks diefer Art viel häbfcher noch befunden, als fie effectio etwa 
fenn mochten. Uns von argen Gedanken wieder zu entfündigen, 
befahen wir die Kirche, und lobten die hübfche Architeftur ihrer 
Außenfeite und ihre fait proteftantifche Simplicität im Innern; zur 
legtern Beifallsbezeugung fchnitt der Küfter ein curiofes Geficht. 
Durch alled Gefehene, Weinberge, Weiber und Kirche, vollkommen 
überzeugt, daß in Pauillac recht gut ſich muͤſſe trinken, lieben 
und beten laſſen, würden wir zufrieden mit Dem Orte gewefen fenn, 
wäre nicht plöglich eine ganz abjonderliche Plage über uns gekom— 
men, fchlimmer noch al& die Moskitos, von denen wir erft eben uns 
losgemacht — ich meine die von Bordeaur ſchaarenweiſe ausgeftröm: 
ten Emiffaire dortiger Wirthshaͤuſer und fonftiger auf Fremde berech: 
neter Anftalten. LUnbefchreiblich ift die höfliche Unverfchämtheit und 
infolente Anhänglichkeir diefer Quälgeifter, deren man weder in 
Gutem noch in Boͤſem fich erwehren kann, und bis in die Stadt 
hinein von ihnen verfolgt wird. — Die Dampfbootfahrt von 
Pauillac nah-Bordeaur ift fehr angenehm. Syn guter und 
fhöner Gefellfchaft genoſſen wir mit doppeltem Vergnügen ein fehr 
elegantes, durch Blumen der beften Weinberge des Landes gewuͤrztes 
Gabelfruͤhſtuͤkt. Unter den Merkwürdigkeiten, an denen wir pfeil: 
ſchnell voräberflogen, intereffirte uns vorzugsweiſe die Citadelle von 
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Blaye, obgleich noch nicht ahnend, daß hier im näachften Jahr ein 
freifender Berg des Bürgerfrieges fein Mäuslein gebären werde; 
dann der Bildungspunft des Girondefiromd im Zufammenjuf 
der Garonne und Dordogne; ferner Rocques mit feinen foloi: 
falen Steinbrüädyen; das doppelt verwaif’te Landhaus Pevron: 
nets, endlich die reizende Parfanlage der Familie Dubosc. Um 
zwei Uhr Nachmittags zu Bordeaur gelandet, fanden wir nach kurzer 
Schlußrevifion unfers Gepaͤcks am hiefigen Bureau der zweiten 
Douanenlinie, im Hotel de France uns fehr behaglich einguartirr. 
Den Reft des Tages füllte ein vortreffliches Bad und fonjtige gruͤnd⸗ 
liche Nachholung aller auf Seereifen nur unvollfommen zu befrie: 
dDigenden Zoilertenbedärfniffe; GErfundigungen nah Menſchen und 
Dingen aller Art; Beſuch einiger Freunde; eine wohlbeſetzte Mir: 
tagstafel; endlich ein Abendipaziergang durch die Stadt, wo eben 
der Vorabend des Johaunnisfeſtes vor den Hausthuͤren, Fenftern 
und Balcons aller Jeans und Jeannetten mit Eleinen Freudenfeuern 
und Eerenaden und Gefängen fröhlich begangen warb. 

Bordeaur, bis jegt noch unbeftritten die dritte Stadt Rranf: 
reichs, wenn gleich fett einiger Zeit Marfeille es zu überflügeln 
trachtet, bietet dem Fremden, nach Verfchiedenheit feines Berufs 
und feiner Zwecke, die mannichfaltigften Erinnerungen, Belebrungen 
und Genüffe. Der Freund alter und neuer Gefchichte wird durd 
materielle Denfmäler aller Art daran erinnert, daß er hier auf einem 
claffifchen Boden von achtzehn Jahrhunderten wandelt. Es febli 
nicht an Ueberreften der altrömifchen Burdigala, ja es find der: 
gleichen vorhanden, welche Aufonius, aus diefer Stadt gebürtia, 
im 5ten Jahrhundert befang, und deren Zuftand noch zu urtheilen 
verjtattet, was dabei Wahrheit oder Dichtung war. Vuch will man 
wenigftens die Gegend des Landhaufes nod) Fennen, wo diefer Dichter 
fein vielbewegtes Leben in philofophifcher Zuruͤckgezogenheit befchlof. 
Aus der kurzen weftgorhifchen und normännifchen Herrſchafts periode 
find materielle Ueberrefte wohl nur wenige vorhanden, ſie war 
wefentlicher zerfiörend als ſchaffend. Dagegen fehlt es nicht ar 
architeftonifchen und monumentarifhen Zeugen des biefigen Mitrel: 
alter, jener glänzenden Periode der Herzoge von Guieune und der 
brittifchen Lehensherrlichkeit, welder Bordeaur feinen erften Auf: 
ſchwung zur nachherigen commerciellen Bedeurfamfeit verdaukt. Und, 
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mas die neuere Gefchichte betrifft, wer Fann an den Ufern der Gi⸗ 
ronde wandeln, ohne jener von hieraus zum Märtyrertode gefendeten 
Girondiften zu gedenfen, oder Napoleons in mehreren ſich hier 
geftifteten Denfmälern feiner großartigen Schöpfungsfraft, oder der 
bier gefchaufelten Wiege des Reftaurationg:Enthufiasmus, der Bour: 
bonen in ihrem Glanze wie in ihrer Schmach, und Peyronners 
mit jener ganzen Sippfchaft thörichter Freunde, vor denen Gott die 
Könige bewahren wolle?! Zur Zeit meiner Anwefenheit fchien die 
große Mehrzahl der Einwohner aufrichtig für die feit der Julius— 
Revolution herbeigeführte Ordnung der Dinge geftimmt, und wenn 
in einer gewiffen Glaffe es an legitimiftifchen Eiferern und Bewuns 
berern einer eben damals ihre abenteuerlichen Umtriebe beginnenden 
mißleiteten Princeffin nicht fehlte, hielten fie ſich doch ziemlich ftill 
und befangen im Bewußtfeyn ihrer fehr Fraftlofen Minorirät. Die 
Zahl der republicanifchen Enthufiaften und Ultras war bier 
wohl am allergeringften. Wie fonnte au), nachdem das Maß von 
Freiheit, defjen der Handel bedarf, fiegreich aus zwei Revolutionen 
hervorging, anarchiſches Streben noch Einfluß in diefer großen 
Handelswelt gewinnen, welcher nächft der Freiheit unftreitig Fein 
Beduͤrfniß näher liegt als das der Ruhe, Gefeglichkeit und Ordnung! 
Wie großartig tritt aber hier dem wiffenfchaftlichen Beobachter der 
Handel in allen feinen Formen und Bedingungen auf allen Schritten 
entgegen! Wie find hier vorzugsweife die fo oft divergirenden 
Rural: und Manufactural: ntereffen in den feinigen verfchmolzen ! 
welche gewichtige Stimmen find bier vorbereitet, um bei Eünftigen 
legislarorifchen Debatten über die, etwas früher etwas fpäter ganz 
unvermeidliche Vernichtung des jet noch auf Franfreich laftenden 
Prohibitivfpftems einen heilfamen Ausfchlag zu geben! Und wie 
großartig treten bier die preiswuͤrdigen Refultate Älterer und neuerer 
americanifcher Emancipationen für den Welthandel wie für die ihm 
täglich inniger verfchwifterte Politik hervor! Aber auch dem gewoͤhn⸗ 
lichen Reifenden, dem es zu ernftern Anfchauungen der genann— 
ten Art an Beruf und Zeit gebricht, wenn nur aufgefchloffenen 
Sinnes und Geiftes fir alle edlern Genüffe der Natur, Kunft und 
Gefelligkeit, bierer fie Bordeaux in reicher Fülle. Entzuͤckende 
Panoramen der im Halbkreife ans Ufer der ſegelbedeckten Garonne 
gelehnten Stadt mit ihren reichen Umgebungen genießt das Auge 
auf vielen Standpunften; wie ich fie einmal im abendrbthlichen 
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Echimmer von den Normandöhlgeln, ein andermal in voller Mittags: 
beleuchtung aus den oberften Dachfenftern des großen Schaufpiel: 
haufes gefehen, davon wird mir der Eindruck unvergeßlich bleiben. 
Ungenehm find auch mehrere Epaziergänge im Innern der Statt, 
befonder& der dazu eingerichtete große Plag, auf welchen: früher das 
Chateau Zrompette, Borbeaur's Baftille, ftand. Meben einem 
Ueberfluß merkwuͤrdiger mittelaltriger Architekturen und Kunftwerte 
in Kirchen und Municipalgebäuden findet man hoͤchſt impoſante 
Werke modernen Bauſtyls. Das Schauſpielhaus, die Bruͤcke, die 
Börfe, viele Paläfte reicher Kaufherren, befonders im Quartier 
Chapeaurouge. Das Schaufpielhaus war eben, als ich es fab, 
einer bedeutenden Reparatur unterworfen, aber felbft nur fragmen: 
tarifch, auch nicht in feinem Glanze gefehen, ließ es die hohe Schön: 
heit feiner Facade, feines Periftnls und Foyers erfennen, im 
Saale felbft mißfällt die durd) eine Säulenreihe getrennte Anordnung 
der einzelnen Logen, wodurch fie wie verloren im ungeheuren Raum 
hängen. Das zweite Theater (des varietes) ift viel Fleiner, aber 
bübfch, Far und bequem für Auge, Ohr und Sitztheil, erfüllt es 
die drei wefentlichften an das Haus zu machenden Anforderungen; 
überdieß fah ich einige von Scribe's niedlichen Kleinigkeiten durch 
recht brave Künftler vorzüglich auf diefer Bühne dargeftellt. Die 
berühmte Brüce über die Garonne rivalifirt befanntlih mir allen 
Prachtwerfen diefer Gattung in und außerhalb Europa. Sie if 
1560 Fuß lang, 45 breit, ruht auf 17 Pfeilern und hat 8,000,009 
Fres. gefoftet. Dabei ift fie, was ich bier zum erftenmal ſah, bob! 
im Innern, und dafelbft für Fußgänger eben fo wohl als auf ihre 
änßern Oberfläche pafjirbar. Man Fönnte bei diefer Paffage fich ein: 
bilden, tunnelartig unter dem Fluffe durchzugehen; fehr intereſſant 
ift die dabei gewonnene Weberficht des ganzen nach oben und außen 
hin völlig verdeckten Zufammenhanges diefes Rieſenbaues in feinem 
unendlichen Balkenz, Pfeiler: und Mauerwerfe. Auch das Börfen: 
gebäude zeigt ſich des Foloffalen Gefchäftöberriebes würdig, welchen 
es einfchließt. Der große aus der Kuppel beleuchtete Verſammlungs— 
faal, dem Liverpoolfchen ähnlich gebaut, aber geräumiger, wenn 
ich nicht irre, macht einen fehr impofanten Eindruck. Darf ich end: 
lich Über Ton, geiftige Gediegenheit und Frauenreiz der hoͤhern privat: 
gefelligen Girkel von Bordeaur im Allgemeinen nad) demjenigen ur: 
theilen, was in einigen ausgezeichneten Häufern zu feben ich das 
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Gluͤck hatte, ſo fehlt es mir nicht an Veranlaſſung, auch in dieſer 
Hinſicht die vielfach ausgezeichnete Stadt ſehr hoch zu ftellen. 
Nichtödeftoweniger war der Drang nach der feit drei Jahren 
entbehrten Heimath mächtiger, und fchon am vierten Tage trieb er 
mich von dannen. Ich hatte den Weg nah Lyon über Perrigueur, 
Limoges, Clermont und Montbrifon gewählt, ald den fürzern und 
romantifchern,, bereute ed auch im Ganzen nicht; doch find Die 
Straßen bier ftellenweife in der That byperromantiich , und wer 
im Fahren ängftlich oder auch nur zum Schwindel geneigt ift, dem 
mag ich fie Feineswegs empfohlen haben; fehr fchmal, faum drei 
MWagenfpuren baltend, führen fie oft meilenweit zwifchen ſteiler 
Felswand und thurmtiefem Abgrund ohne Geländer oder fonftige 
Einhegung mit unmäßiger Steigung an den Bergabhaͤngen, wo das 
Aufhalten und Einhemmen in gleihem Grade gefährlich iſt, befon- 
ders wenn, in rechten Winkeln um die Felsecfen biegend, jede Gol: 
lifion mit begegnendem Fuhrwerf eine halsbrechende Begebenheit 
fcheint. Es foll auch nicht leicht ein Jahr vergehen ohne mehrfache 
Unglüdsfälle, und wer die Straße zum erfienmale fährt, wundert 
fih, daß nicht mehr dergleichen vorkommen. Aber Poftillone und 
Pferde find des Dings gewöhnt, und am Ende gewöhnt der Reifende 
fih aud daran; Pont au Mur und Pont de Gibaud, zwi: 
(hen Thies und La Bergere, zwifchen diefem legtern Orte 
und Boen find jedoch Stellen, wo einem die Haare zu Berge fleben, 
felbft wenn man ganz Fürzlic) erft die Bergpaffagen in der mericani- 
fchen Gordillera erlebte. Webrigens ift diefe Fahrt reich an herrlicher 
Gebirgsfcenerie der Auvergne mit dem majeftätifchen Puy de 
Dome im Hintergrunde, und beim Hinabfteigen ins Rhone- und 
Saone:Thal zwifhen Grandbuiffon und Lyon wird ein Land— 
ſchaftspanorama vor den Augen des Reifenden aufgerollt, bei defien 
Anblick er den Franzofen es nicht verargen mag, wenn fie gern und 
viel von ihrer „belle France“ reden. — Zwiſchen Yimoges und 
Clermont geriethen wir in einen ungewöhnlichen Strudel politi: 
fcher Aufregung und nicht ohne einige perfönliche Unannehmlichkeit. 
Die Landung der Herzogin von Berry im füdlichen Frankreich war 
eben bekannt geworden, nebft ihrer Abficht, nachdem der Anſchlag 
auf Marfeille mißglüct, fich zu Lande nad) der Vendée zu begeben. 
Die in diefer Direction liegenden Präfeeturen hatten Befehl zur 
ſcharfen Bewachung aller Haupt: und Nebenfiraßen empfangen, 
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und auch auf einem Theil unferer Reiferoute war viel Gendarmerie und 
Nationalgarde file dieſen Zweck in Bewegung. Auf der Poftftarion 
Bourganeuf angefommen und eben Pferde wechfelnd, fanden wir 
uns plöglich von der Nationalgarde diefes Städtchens mit Gendarmen 
an der Spite und einem beträchtlichen Pobelhaufen als Referve um: 
ringe und für äußerft verdächtige Leute erklärt. Mit nicht übergroßer 
Höflichkeit wurden wir gezwungen, auszufteigen, und vom beglei: 
tenden Poͤbel init Verminfhungen und Drohungen überhäufr, erft 
auf die Wache und dann zum procurenr du roi geführt. Man 
Fonnte bier wohl einen Fleinen Vorſchmack jener Revolutionsfcenen 
gewinnen, in denen eine losgelaffene Pöbeljuftiz ihr Weſen treibt, 
und wir befamen manches Phyfiognomienfpiel zu fehen, und man- 
ches Gebruͤll zu hören, gewiß nicht fpecififch von demjenigen unter: 
fchieden, das im Jahr 1793 an der Tagesordnung war. Glück 
licherweife fanden wir in dem procureur du roi einen vernünftigen 
Mann, der es ıumbefehen glaubte, daß ich nicht die Herzogin von 
Berry fen, auch meine Gefährten nicht für Hrn. v. Menars oder 
Hrn. v. Bourmont nahm, fondern uns für die ehrlichen und fried- 
fertigen Leute gelten ließ, welche unfere fehr regelrechten Paͤſſe befag: 
ten. Mir durften alfo nach einer halben Stunde ungehindert unfere 
Reiſe fortfegen. Des Eontraftes wegen bemerfe ich, daß aus diefer 
Region politifcher Aufregung im Sinne der ZuliusRevolution wir 
unmittelbar in die Atmofphäre einer priefterlichen, aljo dem Gar: 
lismus näher verwandten Aufregung anderer Art geriethen, denn alle 
Dörfer der Umgegend von Elermont und Glermont felbft waren auf 
den Beinen, um die Nachfeier (huitaine) des Fronleichnamsfeftes 
zu begehen. In den Dörfern trafen wir ſchon zu früher Morgen: 
ftunde die Vorbereitungen des Feſtes und wurden ungemein davon 
erbaut. Dichte Gruppen allerliebfter fonntäglich gepuster Bauern: 
mädchen faßen Blumen ordnend und Kränze windend auf den dffent: 
lichen Plägen; die niedlichen Gefichter in einer »fchiwebenden Tempe: 
ratur von Andacht und Muthwillen, lauter lebende Alb ano: Bilder! 
Gegen Mittag zu Elermont angefommen, fanden wir eben die 
Procefjion in vollem Gange. Die meiften großen Städte Frankreichs 
haben fie feit der Julius-Revolution wieder bei Seite gefchoßen, 
aber in der erzfatholifchen Auvergne hat fie ſich ftandhaft behauptet. 
Doc) fchien die Volkstheilnahme nur mäßig zu feyn, und die Pfaffen 
fahen grämlich genug aus. Sie ſpuͤren denn doch am Ende hier wie 
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anderwärts, daß ihr Neich zu Ende if. Wenn noch irgend jemand 
fie recht ehrfurchtsvoll andächtig grüßt, fchmunzeln fie dankbar wie 
alte Weiber, denen man Fleuretten fagt. 

Am 3 Julius zu Lyon angefommen und wohlaufgehoben im 
Hoteldel’Europe, befchloß ich den nächften Tag einer wenigſtens 
oberflächlichen Befichtigung der berühmten Stadt zu widmen. Auf 
dem Pla Belcour präfentire fich die ſchoͤne Meiterftarue Lud⸗ 
wigs XIV. Es hängt gleich ein ganzer Curfus neuerer Gefchichten 
dran, wenn man bedenkt, wie fie mit hinfälligem Enthufiasmus 
im Jahre 1713 errichtet, mit wahrem und lebendigem im Jahre 1792 
niedergeriffen,, mit erfünfteltem im Jahre 1825 reftaurirt, im Juli 
1830 und nachher ihren Plag fortbehauptete , indifferenziirt als po: 
litiſches Symbol, aber geachtet ald Kunftwerf und hiftorifches Denk: 
mal. Die in verfchiedener Art prächtigen und merfwärdigen Strucs 
turen der Kathedrale mit ihren vortrefflihen Glasmalereien, ver 
Praͤfectur, des Hotel de Ville und der antifen Ueberrefte des alten, 
nachher in eine chriftliche Kirche verwandelten Auguftustempels vers 
dienen ihren Ruf. Won legterm find jedoch eigentlich nur 4 herrliche 
Sänlen noch an Ort und Stelle vorhanden; der Foftbare Fußboden 
von altsrbmifcher Mofaif wird mit mehreren wieder aufgefundenen 
Merken und Fragmenten antiker Plaftif jest im ftädtifchen Mufeum 
aufbewahrt. Das große, reich fundirte und wohl eingerichtete df: 
fentlihe Krankenhaus gehört zu den beften franzofifchen Anftalten 
diefer Art. Ein Gang durch die Vorftädre La Guillotiere und 
Eroir Rouffe diente zur topographifchen Orientirung in der Ge- 
ſchichte des letztjaͤhrigen Aufftandes; die in eilfertiger Anlage bes 
griffenen Forts und Batterien bewieſen, wie fehr man eine Mieder- 
Fehr folcher Auftritte fürchtete; und das nächfte Jahr hat dann leider 
nicht nur die Richtigkeit der Beforgniß, fondern auch die Wergeb: 
lichkeit der Forts und Batterien zu ihrer Befeitigung documentirt. 
Eine vernänftige Umgeftaltung des ganz fehlerhaften franzdfijchen 
Zollſyſtems wird vorzugsweife auf diefem Punkte mehr helfen zur 
foliden Befeftigung Öffentlicher Ruhe und Ordnung, als Mauerwerf 
und Feuerfchlünde. Sonderbar figurirte hier, unter fo bedenflichen 
Spuren neueften Revolutionsgeiftes, die für dad Geelenheil der un: 
gluͤcklichen Revolutions: Schlachtopfer des Jahres 1793 von Karl X 
geftiftete chapelle expiatoire! — Die Börfe und das Mufeum 
befinden fich in einem vormaligen Frauenkloſter von herrlicher Archi⸗ 
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teftur befonderd der ringsum führenden Eolonnaden. Das Mufeum 
bewahrt Antifen, neuere Gemälde und Sculpturen, und naturbifto:- 
rifche Gegenftände in mehreren Abtheilungen: die Antiken, tbeils 
DOriginalien, theild gure Exemplare der befannten Parifer Gyps— 
abguͤſſe; von den Driginalien dad Meifte roͤmiſch und größrentbeils 
in Lyon felbft oder der Umgegend ausgegraben; doc) auch einiges 
Aegnptifche, namentlich eine vortrefflich confervirte Mumie. Einen 
Theil derfelben hat man gedffnet und gefunden, daß der Körper 
weiblichen Gefchlechtd war, äthiopifcher Race und etwa im 30ſten 
Fahre verftorben. Auf dem Sargdedel eine Abbildung des über 
die Verftorbene gehaltenen Zodtengerichts, dabei eine Anubisgeſtalt, 
ein fterbender Oſiris, der gefrdnte Sperber, die Magfchale der 
guten und fchlimmen Werke, ein Thot mit dem Ibiskopfe, Höllen: 
götter, böllifche Ungeheuer n. f.w. Auf der Bruft der Mumie der 
gewöhnliche Scarabäus, in einem Zipfel der Widelbinden ein 
doppeltes griechifched T mit blauer Baumwolle eingenähr, was 
nebſt einigen im gemifchten Styl gearbeiteten Verzierungen der Au: 
Bern Hillen darauf fchließen läßt, daß die Verftorbene einer ſpaͤ— 
tern aͤgyptiſchen Zeit, etwa der Prolemaifchen angehörte. Kine 
kuͤrzlich von Hrn. Drovetti eingefendete, ſehr wohlerbaltene Papyrus- 
rolle wird von Alterthumsfennern für intereffant erflärt. Die Ge: 
mälde,, etwa 100 an der Zahl, find theils der Altern italiänifchen, 
niederländifchen,, deutfchen und fpanifchen Schule angehdrig, theils 
der Altern und neuern franzdfifchen. Unter jenen findet fich von 
Francesco Albani die Taufe Chrifti und eine Predigt in der 
Wuͤſte; von Luca Giordano Rinald und Armida, und der heil. 
Lucas, wie er die Jungfrau malt; von Auguftin Caracci, das 
ganz meifterhaft gearbeitete Porträt eines Domherrn von Bologna; 
von Andrea del Sarto dad Opfer Abrahams; von Tintorerto 
eine Danae unter dem Goldregen; von Ludwig Garacci eine 
Taufe Ehrifti; von Pietro Baretani (Eortona) Caͤſar, der die 
Pompeja um die Galpurnia verftöße,; von Nuvalona (Pamfilo) 
eine unbefleckte Empfängniß und eine Geißelung Chrifti, von Paul 
Veroneſe eine Barhfeba im Bade und eine Findung Mofis; von 
Perugino eine Apoftelgruppe nnd eine ganz vortreffliche, im Jahre 
1495 für die Kathedrale von Perugia gemalte, vom Papft Pius VI 
der Stadt Lyon verehrte Himmelfahrt Chrifti; von Guercino 
eine Befchneidung Ehrifti; von Guido Reni eine Himmelfahrt 
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der h. Jungfrau. Dann aus der nieberländifchen Schule ein vors 
trefflicher Seefturm von Peters; eine Anbetung der Hirten, eine 
KHeimfuhung Marik und eine h. Familie im Stalle von Jakob 
Jourdans. Zwei ſehr gute Rubens, die Anbetung der h. brei 
Könige und eine urfprünglich für das Dominicanerklofter zu Gent 
gemalte Heiligengruppe; von franz Suyders ein herrliches Kuͤ— 
chenftic, worauf befonders die lauernden und fpielenden Katzen und 
Kätschen von ganz unübertrefflicher Wahrheit; von Gerhard Ters 
bourg und Jakob van Dft zwei allerliebfte Genrebilder,, geborne 
Seitenftäde, indem fie zeigen, jened, wie fich die Ueberraſchung 
durc) einen angenehmen Brief beim weiblichen , diefes, wie fie fich 
beim männlichen Geſchlecht ausdrädt; von David Teniers eine 
Befreiung Petri aus dem Kerker; von Joh. Breughel die Eles 
mente; von van der Meulen eine Küftenlandfchaft; von Theod. 
van Thulden ein fo vortrefflicher Heiland am Kreuze, daß man 
ihn lange für ein Werf von Rubens gehalten; endlich mehrere Frucht« 
und Blumenflüde von Joh. v. Huyſum, David de Hesm,. 
Abraham Mignon, und Adrian van der Kabel; einige 
darunter von vorzüglicher Schönheit. Aus der altdeutfchen Schule 
ein Prachtbild Albrecht Duͤrers, Marimilian I und feine Ge= 
mahlin Katharina darftellend, wie fie in der Kirche mitten unter 
fchauluftigem Volfögedränge vor einem Bilde der h. Jungfrau Inieen 
und Blumenfronen auf ihre Häupter fich herabſenken. Aus der 
fpanifchen Schule das durch feine Graͤßlichkeit merkwürdige Bild 
Ribera's, der todte Franciscus von Affift, mit weiroffenen Augen 
noch gen Himmel ftarrend. Die ältere franzoͤſiſche Schule ift hier 
nur durch einiges Mittelgut von Philippe de Champagne, 
Sebafian Bourdon, Jean Jouvenet, Lebrun, Gontet, 
goir, Galoche, Coypel, Lahyre und Mignard ziemlich) 
mager repräfentirt. Bon neuern größtentheild noch lebenden Künft: 
lern finder man Bidault, Ducis, Fabre, Vouet, Des: 
portes, Drfel, Jacquard, Bonnefond, Adrinent, 
Boiffieus, Duclaur, Ridhard, Genod, Magnin, Gros 
bon, Revil, Jacomin und Soulery, mit Ausnahme der 4 
zuerft genannten fämmtlich aus Lyon gebürtig. Unter den von 
ihnen aufgeftellten Werken haben mir die vorzäglichften geſchienen: 
vor allem 2 Foftlihe Bilder von Richard, dad eine Montaigne's 
Beſuch beim geifteöfranfen Taſſo im Irrenhauſe zu Ferrara, das 
Reifen und Länderbefhreidungen. XIII. 22 
(Mericanifche Zuftände.) 
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andere den von der Klofterfchweiter gefütterten Papagai aus Giref- 
ſets Vert-Vert darftellend,; dann Thomas Morus im Kerfer von 
Frau und Tochter Abſchied nehmend von Jacquard; der vom um 
barmherzigen Hausherrn mit feiner Familie auf die Straße gewor: 
fene arme Mietber von Bonnefond; der aus Athaliens Meßelel 
gerettete Zoas von Magnin; eine arme Mutter mit ihren 2 Kin- 
dern von Jacominz endlich eine berrliche lebensfrifhe Gruppe 
junger in einer fchönen Landichaft von der Wanderung rubender 
®noner Künftler, fämmtlich Portraits, von Duclaur. — Die 
Maturalienfammlung des Mufeums ift nicht bedeutend, ex omnibus 
aliquid, in toto nihil. Doch intereffiren einige felrene Petrefacte 
und Kuochenfoffilien, eine Sammlung aller Gebirgsarten des Rhe— 
nedepartements; eine dergleichen ſehr vollftändige aller europäifchen 
Marmorarten, einige ausgezeichner fchdne Exemplare der afrikani- 
fchen, afiatifchen und brafilianifchen Fauna und einige wunderbar 
gebildete Madreporen. Eine fchlechte Zugabe zum mittelmäßigen 
Ganzen fchien mir der gefchwäßige Euftss, der, nachdem er die 
Deutfchen und Preußen in uns audgewittert, mit feinen aus Schle: 
fien im Jahre 1806 zurädgebrachten Reminidcenzen über die Ge 
buͤhr uns langweilte ; ich fragte ihn, ob er feine au& dem Jahre 1813 
habe. Davon wollte er aber nichts wiflen. Die Franzofen haben 
überhaupt ein viel beſſeres Gedächtniß für ihre Siege ald für ihre 
Niederlagen, und das fördert ungemein ihre ftete Kriegsbereitwil— 
ligfeit. — Der Reft des Vormittags ward zu einem Spaziergang 
an dem Zufammenfluß des Rhone und der Saone verwender. 
Hier ift auch der Punkt, wo die Damals eben vollendete, feirdem 
fchon fo wichtig gewordene Eifenbahn von St. Etienne einmuͤn— 
dend, ihre Güter und Paflagiere der Stromfchifffahrt überliefert. 
Hier lag auch eben das über Nvignon nah Marfeille abgebende 
Dampfboot in Bereitfchaft,, durdy welches Lyon beinahe zum See 
plaß wird, in dritthalb Tagen mie dem Mittelmeere communicirend. 
Die Verfuchung war ſehr groß, das ſchoͤne Fahrzeug zu befteigen 
und zu benugen. Syn fechd Tagen fonnten wir zuruͤck ſeyn, Mar: 
feille und das Mittelmeer und Laura's Grab gefehen , vielleicht ganze 
Gapitel aus Thuͤmmels Reiferoman felbit erlebt haben! Abermals 
indeffen uͤberwog der Heimaths-Magnet. Heute fchelte ich mich, 
eine folche Gelegenheit entlaffen zu haben, die mir wahrfceinlid) 
nun nimmer wieberfehrt, Den Abend verbrachten wir im Schau 
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fpiel, mo les deux cousins, la lune de miel und le mari scelle 
fehr gut gegeben wurden. Das leßtgenannte Stüd war eine hoͤchſt 
ergdgßliche Gelegenheitspofje mit den luftigften Cholera:Furcht:Cars 
ricaturen und vielen Sentenzen im Tagesſtyl, 3. B. 

Le cholera fera le tour du monde 

La libert& puisse-t-elle en faire autant! 

Diefer fromme Wunfch ward rafend beflatfcht , und zwar von 
allen politifchen Parteien. Weßhalb die Earliften Hatfchten, if 
fchwer zu jagen, wenn es nicht etwa aus Freude an Auffindung 
eines Vergleihungspunftes zwifchen Freiheitsuͤbel und Choleraübel 
geichah. Nach dem Schaufpiel nahmen wir ein Glas Fosmopoliti- 
ſches Eis, d. h. in einer Bude, deren Schild die Inſchrift führt: 
„aux plaisirs cosmopolites.“ Mit unferm Tagewerk waren wir 
ungemein zufrieden. Diejes Lyon mit feiner fonderbaren Topogra⸗ 
phie zwifchen Bergen und Strömen beide überwachfend und übers 
banuend, mit feinem Menfchengedränge, feinem Induſtriegeſumme, 
feiner zufälligen Alterthuͤmlichkeit und weſentlichen Modernität, feis 
ner zündbaren politifchen Atmojphäre und feinen mannichfaltigen 
Sehenswuͤrdigkeiten hinterläße dem oberflächlichften Befchauer einen 
großartigen Totaleindruc. 

Am 5 Zul. die Reife fortjegend war eö eigentlich meine Abficht 
gewefen, über Genf, die Schweiz und Süuddeutfchland zu gehen. 
Indeſſen bedrohten die in einigen Schweizerfantons zur Zeit an: 
gelegten Cholerafperren den Reifenden in diefer Richtung mit fo viel 
Berdruß und Hinderung,, daß der Plan aufgegeben und der Weg 
über Straßburg eingefchlagen ward. Zu Long-le Saulnier 
fahen wir gefortenes und verfcharrtes Salz, jenes in den berühmten 
Salinen, diejes bei feierlicher Beſtattung des vor einigen Tagen ge: 
jtorbenen Maire. Denn billig foll voch jeder Maire oder Burgemei: 
fter das Salz feiner Gemeinde ſeyn, und auch hier paßt, was 
die Schrift fagt: „wenn das Salz dumm wird, womit foll man 
ſalzen?“ — Wir mußten eine Nacht in Arbois zubringen Pdenn 
es war zu fpät geworden, Befancon, wo um 10 Uhr feftungsmäßig 
die Ihore gefchloffen werden, noch vor diefer Stunde zu erreichen. 
Dem fchäumenden Nektar der Rebenhuͤgel dieſes Landitädtchens erwies 
fen wir alle Ehre. Es ift befannt, daß Heinrich IV den Vind’Arbois 
allen Weinen Fraukreichs vorzog umd nicht leichr andern auf feiner 
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rung hieſige MWeinbergsbefiger auf Heinrih V hofften! Der ganz 
Landſtrich zwifchen Lvon und Straßburg ift doch eine fortlaufende 
Kette uͤppiger Getreidefelder, reben= oder waldumfränzter Hügel, 
föftlicher Wiefen, bei deren Anblick jeder wahre Gourmand es be: 
dauern muß, fein Ochfe zu ſeyn: Maffer die Fülle in Strömen, 
Baͤchen und Quellen; Fein Fußbreit Landes unangebaut; überall 
der Naturfegen verdoppelt durch den Segen jenes menschlichen Flei: 
ßes, welcdyer im verftändigen Bewußtfeyn feiner Zwecke und im der 
Sicherheit waltet, allenthalbeu felbft zu ernten, wo er gefäer hat. 
Wer diefes Land Durchreifen und noch fragen kann⸗ wozu feine Revo: 
Iution ihm genüßgt bat, deflen Kurzfichtigfeit muß man bemitleiven 
oder feine Erftarrung in felbftfüchtigen, -zuverläffig täufchenden An: 
fihten ded Monopol= und Privilegiengeiftes. — Unfern Befancon 
erneuerte ic) eine alte Bekanntſchaft mit der Najade des Doubs. 
Bor 23 Zahren Napoleons Gefangener in Chäteau de Joux hatte 
ich manchen einfamen Zwieſprach mir ihr gehalten, und fie hatte 
mir manches vertraut über Frankreichs Zukunft, was fie felbft den 
Erdgeiftern abgelaufcht, und was nachher die Zeit zum Theil fchen 
ald Wahrheit bejtätigt, zum Theil aber heute noch im hochſchwan⸗ 
gern Schoße birgt! 

Am 8 Morgens in Afpach frühftücend, hörten wir zum er: 
fienmal wieder jenes fogenannte deutfch der Elfaffer Bauern, fon: 
derbarer Mifchmafch beider Graͤnzſprachen, dem Fremden umver: 
ftändlich, infofern er nicht beide feunt und das Daraus zufammen- 
gerührte Product wieder in feine urfprünglichen Beftandtheile zu 
zerlegen weiß. Es fcheinen jedoch unter diefen Beſtandtheilen all: 
maͤhlich fchon die franzdfifchen ſtark vorzumalten. So erinnere 
ich mich, bei einer frühern Reije durch diefe Gegend eine Bauern: 
frau auf die Frage nach ihrer Tochter antworten gebdrt zu bas 
ben — „ſe es in de Schardäng vor aͤ Sällar zu fcherfchire.”” — 
Schwerlich verfteht das der Deutfche, wenn mit jardıin und cher- 
cher unbekannt; dem Franzofen aber muß es febr leicht fern, 
mit Hülfe diefer feiner Worte und des beidlebigen „Sallat“ 
die ganze Phraſe zu begreifen. Mas übrigens bier von der 
Sprache diefer Elfaffer bemerfe ward, gilt in gleichem Grade von 
ihrer Denfweife und Ginnesart, aus weldyer ja am Ende auch 
allein die Sprade ſich bilder. Wie entfchiedben darin das frau— 
zöfifche Element ſchon vorherrfche, kann feinem aufmerffamen und 
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unparteiifchen Beobachter entgehen. — Un ber Mirthötafel 
zu Colmar ward ein angenehmer Mittag zugebradht, in Gefells 
fchaft einer fehr liebenswürdigen Familie aus der Umgegend; fie 
"war zur Stadt gefommen, um der bffentlichen Prüfung beizu- 
wohnen, die der 12jährige Sohn und Bruder heute in feiner 
Schule beftanden. Wir nannten den mit einer dabei verdienten 
Ehrenmedaille gefhmüdten Knaben fcherzend: „le petit decore 
de Juillet,“ und die Augen glänzten ihm vor Freude. Unter 
vielen Deutfchen ift eine Meinung verbreitet, es fey das Achte 
Familiengluͤck in Frankreich feltener, ald bei und. Gewiß eine 
irrige Meinung! Es ift allerdings bort nationell, alfo anders ges 
ftaltet, weniger paffio, man möchte fagen weniger contemplativ 
ald häufig das unfrige; lebendiger, beweglicher, der praftifchen 
Zwede des Familienlebens ſtets wefentlich fid bewußt. Aber 
feltner iſt es nicht, umd im der Regel hoͤchſt ehrenwerth und 
liebenswerth in feiner Außern Erfcheinung. — Der Abend brachte 
und nah Straßburg unter die Fittige „des Geiftes,’ der, 
was man nicht von allen Geiftern rühmen kann, feit länger denn 
70 Jahren fchon feinen Ruf behaupter! — 

Sehnfüchtig aber nach dem rechten Rheinufer hinuͤberblickend, 
wurden wir fehr unangenehm durch die Nachricht berährt, daß 
jest auch anf der deutfchen Seite eine Cholerafperre gegen Frankreich 
angelegt ſey, und man nicht hinübergelaffen werde, ohme vorher zu 
Straßburg, als einem zur Zeit nicht inficirten Orte, einige Tage 
gefund zugebracht, und demnächft den efelhaften und ungefunden 
Durdyräucherungsproceß beftanden zu haben. Wohl hatten wir nie- 
mals bezweifelt, daß Aerzte, wenn einmal ald Contagioniften 
gegen die Cholera aufgetreten, auch durch die fonnenflarfte Erfah— 
rung von der Xhorheit ihres Syſtems und Vergeblichkeit aller darauf 
gegründeten Maßregeln nicht zur beffern Einficht belehrt werden 
würden, wenigftens nicht zum Geftändniß derfelben; denn man 
braucht wenig in der Welt gefehen und gelefen zu haben, um zu wife 
fen, daß von allen vorgefaßten Meinungen des Facultaͤts- und Ka⸗ 
ftengeiftes die medicinifche hartnaͤckiger ald irgend eine andere 
jeder beffern Ueberzeugung mwiderftrebt. Daß aber die Regieruns 
gen fo lange dem Einfluß diefer Syſtematiker ſich hingeben, fo 
lange noch bei Polizeimaßregeln beharren mochten , welche nirgends 
der Cholera den Eintritt verwehrt, wohl aber allenthalben ihre Schäds 
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lichkeit filr das Gemeinwohl verzehnfacht hatten, darüber burfte 
und darf man billig erftaunen. Erftaunend oder nicht, indeſſen 
mußte man fich in das Beftehende fügen, und bis zum dritten Tage 
hoͤchſt unnüß in Straßburg verweilen. 

Feder Ort eines unfreiwilligen Aufenthalts erfcheint gleichfam 
als Kerfer; was er bieten mag, fieht man durch duͤſter gefärbte 
Glaͤſer; uͤbellauniſch ungerecht, ift felbft feine beiten Seiten zu ver: 
fennen und zu mißdeuten man geneigt. Wirklich ging es mir dieß— 
mal fo in Straßburg, wo ich bei frühern Gelegenheiten nur Ber: 
guügen und Belehrung gefunden hatte. Dazu Fam die ganz unmaͤ— 
ßige Hitze diefer Tage; am 10 Jul. nad Sonnenuntergang jtand 
der Thermometer noch auf + 27° R. — ein Standpunfr felbjt in 
Veracruz jelten und ungleich erträglicher dort, wo man darauf ein: 
gerichtet! Hier war es eine höchit verdrießliche Exiſtenz, meine Ver: 
ſtimmung gränzenlos, und jeder Zeritreuungsverfucd) eitel. Am 
Münfter wollte und konnte ich dießmal nichts jeben, als jenen 
Mittelalterögeift, der in ihm verfteinert ſtehen geblicben, als 
Wahrzeichen ewig heimlich tuͤckiſcher Oppofirion gegen des Menfchen: 
geſchlechts edlere und wirdigere Entfalrung. Eben fo wenig fonnte 
ich vor den Denfmälern der ſchͤuen Thomaskirche in die hergebrachte 
Begeifterung mich hineinfinden; Pigall’s berühmtes Maufoleum 
des Marfchalls von Sachfen fchien mir nur eine abgeſchmackte Coms 
pofition, ausgeführt im Styl jener allgemeinen Fünftlerifchen Mit: 
telmäßigkeit des vorigen Jahrhunderts. Die Beftien zur Rechten 
des Marfchalls, beraldifche Symbole der von ihn befiegten Könige, 
fahen jo winzig und zaghaft aus, daß man unmoͤglich glauben kann, 
der Sieg habe viel Mühe gekoftet. Die Jdee, den Helden im Aus 
genblict feines Todes darzuftellen,, der auf dem Kranfenberte er: 
folgte und durchaus nichts Heldenmäßiges an ſich hatte, fchien mir 
eben fo verfehle, als diefen Augenblic® durch feine aufrechte Stel: 
fung vor dem offenen Sarge zu bezeichnen. Da fteht er nun ewig, 
wann wird der Nermfte zur Ruhe kommen? Auch ift der chriftliche 
Tod mir Stundenglas und Hippe dadurch noch Fein Gegenftand der 
ſchoͤnen Kunft geworden, daß der Bildhauer ihm eine Capuze uͤber 
das Klappergebein warf; vielmehr ward dadurd nur zum Scheuß: 
lichen das Laͤcherliche gefügt. Und was foll die Gameradfchaft dies 
ſes chrifilichen Knochenmannes mit dem heidnifchen Hercules bei der 
Sargeswache? Und wie unwuͤrdig ijt Frankreich repräfentirt in der 
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Geftalt des heulenden und zimpernden Weibes! Ein großes Wolf 
foll nicht weinen beim Tode feiner Helden, fondern zuverfichtlich 
dern Erfaß entgegenfchauen — le roi est mort, vive le roi! — 
Endlich ärgerte mich die niederträchtige Echmeichelei in der Inſchrift, 
welche Ludwig XV als „auctor et dux vietoriarum Mauritii‘‘ bes 
zeichner,, alfo ihm eigentlich die ganze Ehre der Sache vindicirt, und 
jedermann weiß nicht nur, daß Ludwig gar nichts vom Kriegs— 
handwerk verftand,, fondern auch, daß bei Fontenoi diejer „auctor 
et dux“ fchon davon zu laufen Anftalt machte, und nur durch des 
Marfchalls ungewöhnlich energifchen Kraftworte zu bleiben und den 
Sieg zu erleben gezwungen ward, — Aush die in derfelben Kirche 
aufgeftellten Municipal= oder Privatdenkmaͤler Schbpflins, 
Kochs, Emmerihs, Oberlins, Reißeifens ıc. ließen mich 
dDießmal fehr kalt. Nunja! ed waren brave, wilrdige Männer ihrer 
Zeit, haben auch gelehrte Bücher gefchrieben ; aber entweder über: 
dauern ihre Thaten oder Buͤcher das Denfmal, dann ift diefes un: 
nis, oder dad Denkmal uberdauert die Werfe, dann war es unver- 
dient. Und was die Bildhauerei betrifft, die wird von Rauch 's, 
Tieck's oder Wichmann's Echiilern jeßt beſſer gemacht. — 
Abends wollte man mich bereden, in die Oper zu gehen, aber die 
Hitze! Doch fragte ich, was gegeben werde; für einen Gluck'ſchen, 
Weber'ſchen, Beethoven'ſchen, Mozart'ſchen Abend läßt fich fchon 
etwas wagen und fchwißen ; ed war aber Roſſini's Tell; da.blieb ich 
lieber im fühlen Saale eines Kaffechaufes firen, Eis ſchluͤrfend und 
die übrigen Philifter mufternd. Gin ausgezeichnetes Eremplar war 
darunter von denen, die im Baſſe fprechen, und im Diecant lachen, 
als Dierantiften höchft vergnüglidy jede Dummheit betrillernd,, die 
fie als Baſſiſten mit recitativifcher Gravität gefagt haben. Endlid) 
wurde auch dieß Vergnügen mir zu viel, und ic) ging zu Bette. 

Am nächiten Abend war ich in Deutfchland. Ob die verwuͤnſch— 
ten Chlordämpfe auf der Badenfchen Quarantäneanftalt mich bins 
berten, Andere Frank zu machen, weiß ich nicht, wohl aber, daß ich 
ſelbſt krank davor wurde, und die Eontagioniften dadurch nicht 
lieber gewann, 
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